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Vorrede. 



Zum grüDdlichen Verständniss einer Sprache ist es er- 
forderlicb, dass man deren Wortvorrath nach seinem Ursprünge 
kenne, welche Kenntniss allein zu der ursprünglichen Bedeu- 
tung der Wörter hinfUhrt. In richtiger Erkenntniss dieser^ 
Nothwendigkeit hat man sich schon früh der Etymologie, 
nämlich der Lehre zugewandt, die darauf gerichtet ist, das 
kvfiovy d.h. die wirkliche, wahre Bedeutung eines Wortes 
und seine Entstehung zu erforschen. Schon die alten Grie- 
chen und Römer, nnter denen besonders hervorzuheben sind 
PkUo im Cratylas und Ter. Varro^ de lingua latina, beschäf- 
tigten sich mit der Etymologie ; doch hatten sie bei der Ein- 
seitigkeit ihrer Sprachenkenntniss, die namentlich bei den 
Griechen nicht über ihre Muttersprache hinauszugehen pflegte, 
nur wenig Gelegenheit zur Sprachenvergleichung, welche die 
Grundbedingung aller etymologischen Studien bildet, und so 
konnten die Leistungen derselben auf jenem Gebiete auch nur 
von geringem Belang sein. Aber auch noch späterhin, wo 
man doch jenen Studien schon eine grössere Aufmerksamkeit 
zuzuwenden anfing, da bei dem Wiedererwachen der altklas- 
sischen Litteratur die Gelehrten der einzelnen europäischen 
Nationen ausser ihrer eigenen Landessprache noch die grie- 
chische und lateinische, auch wohl die eine oder andere mo- 
derne Sprache verstanden, so dass sie dadurch auf eine Ver- 
gleichung derselben unmittelbar hingewiesen wurden, mussten 
die Resultate etymologischer Forschungen immer noch so lange 
unbefriedigend bleiben, als sich noch keine festen Regeln für 
dieselben gebildet hatten, vielmehr der Willkür ein weiter 
Spielraum gelassen war, so dass das Etymologisiren nicht 
selten in eine reine Spielerei ausartete. Daher konnte es nicht 
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ausbleiben, dass die in ihren Grundfesten wankende Etymo- 
logie 7on denen^ welche sich mit streng grammatischen Sta- 
dien, mit scrupulöser Feststellung der Texte der alten Klas- 
siker oder mit gründlicher Erforschung des klassischen Alter- 
thums beschäftigten, längere Zeit hindurch mit Misstrauen be- 
trachtet und selbst mit einer gewissen Geringschätzung be- 
handelt wurde. Allein nachdem man durch eingehende gram- 
matische Studien den Sinn für feinere sprachliche Beobach- 
tung geweckt und geschärft, nachdem man ausserdem auch 
noch eine nähere Bekanntschaft mit dem Sanskrit gemacht 
hatte, fing der Blick der Etymologen an sich über den früheren 
engen Gesichtskreis zu erheben, man war nun im Stande 
allgemeinere und darum wahrere Gesichtspunkte und Regeln 
über Wortforschung aufzustellen und dadurch auf dem Gebiete 
der Etymologie sichrere, vorher nie geahnte Resultate zu ge- 
winnen. Und so eroberte sich diese Wissenschaft, deren Be- 
deutung fttr eine gründlichere Sprachforschung man zwar zu 
allen Zeiten zu fühlen nie aufgehöi*t hatte, deren Schatz zu 
heben man aber die geeigneten Mittel nicht besessen und nicht 
gekannt, bald das ihr £um grossen Theil abhanden gekom- 
mene Vertrauen in dem Masse zurück, dass sowohl die Lexiko- 
graphen als auch die Grammatiker die ihnen von jener dar- 
gebotenen Resultate als einen auch fUr sie werthvollen Gewinn 
schätzen lernten. Aus der Reihe deutscher Männer, welche 
sich durch etymologische Forschungen auf dem allgemeineren 
Gebiete der indogermanischen Sprachen hohe Verdienste er- 
worben haben, sind hauptsächlich hervorzuheben Bopp, Jac. 
Grimm, Pott, Schleicher und Georg Curtius. Engere 
Gränzen steckten sich diejenigen, welche, wie Diez*) und 
Mahn-), das Feld der romanischen Sprachen in etymologi- 
scher Beziehung bearbeiteten. 

Dass man, nachdem einmal die Bahn zu gründlicheren 
etymologischen Studien gebrochen war, dieselben speciell auch 
der französischen Sprache zuwandte^), die man lange mehr 



1) Etymologisches Wörterbach der romanischen Sprachen 1853. 

2) Etymologische Untersuchungen auf dem Gebiete der romani- 
schen Sprachen 1864 n. f. 

3) Ich will damit nicht gesagt haben, dass nicht auch schon früher 
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nnr zu praktischen Zwecken zu erlernen gewohnt gewesen, 
darf um so weniger Wunder nehmen, als ja jene wegen der 
grossen Abgeschliffenheit ihrer Formen, wie sich schon aus 
dem Umstände ergiebt, dass oft dieselbe Wortform verschie- 
dene Stämme in sich birgt, vorzugsweise zu einer etymologi- 
schen Zergliederung derselben auffordert. Für wie nothwendig 
man jetzt die Anwendung et3rmologischer Studien auch auf 
die französische Sprache zur Gewinnung einer gründlicheren 
Kenntniss derselben hält, ergiebt sich deutlich daraus, dass 
man in allen nur einigermassen wissenschaftlich gehaltenen 
französischen Wörterbüchern und Grammatiken die Ergebnisse 
etymologischer Forschungen, so weit dieses nöthig und zweck- 
mässig erscheint, an geeigneter Stelle zu verwerlhen sucht. 
Der Umstand, dass man dergleichen zu benutzen vermag, lässt 
aber voraussetzen, dass man in neuerer Zeit auch schon Manches 
für die specielle Erforschung der französischen Sprache in 
etymologischer Hinsicht geleistet hat, und zwar ist dieses zu- 
nächst geschehen von denselben Männern, von denen wir oben 
bemerkt, dass sie sich in jener Beziehung um die romanischen 
Sprachen überhaupt sehr verdient gemacht haben, dann aber 
auch von Männern, die, wie Atzler, Brandes u.a., mit beson- 
deren Schriften hervorgetreten sind, welchen sich Maetzner 
in seiner französischen Grammatik mit besonderer Berück- 
sichtigung des Lateinischen anreiht, deren specielles Ziel 
die Erforschung des französischen Sprachschatzes nach seinem 
Ursprünge ist. Indirect leisten der etymologischen For- 
schung auf dem Gebiete der französischen Sprache Vor- 
schub Werke wie das von Hugo Schuchardt „der Vokalis- 
mus des Vulgärlateins 1806—68." Manches auf die franzö- 
sische Etymologie Bezügliche von Werth findet sich auch zer- 
streut in grösseren Werken der bedeutendsten Etymologen der 



an eine etymologische BetrachtuDf? der französischen Sprache gedacht 
worden wäre; denn die umfangreichen Werke eines Du Gange (Glos- 
sarium ad scriptores mediae et infimae latinitatis, ICSI), und Menage 
(Dictionnaire etymologique ou orgines de la langue frangaise. 1650) 
legen davon ein deutliches Zeugniss ab. Allein es verhält sich mit 
diesen in ähnlicher Weise, wie mit den oben erwähnten etymologischen 
Leistungen der früheren Zeit überhaupt : sie stützen sich noch nicht auf 
fette Regeln. 



Digitized by 



Google 



VI 

neueren Zeit. Dass jedoch die für die französische Sprache 
bis jetzt zu Tage getretenen etymologischen Resultate, wie 
man sich leicht ttberzeagt durch einen Einblick in franzö- 
sische Wörterbücher und Grammatiken, welche die neuesten 
Ergebnisse etymologischer Forschungen aufgenommen haben, 
immer noch nicht gentigen wollen, ist besonders dem Um- 
stände beizumessen, dass ja erst eine verhältnissmässig kurze 
Zeit vergangen ist, seitdem man die neueren Principien allgemei- 
nerer etymologischer Forschungen speciell auch auf die fran- 
zösische Sprache, so weit dieses für den speciellen Kreis 
zweckmässig und möglich ist, angewendet hat. Zur schnel- 
leren Förderung etymologischen Forschens und zur Herbei- 
führung sichrerer Resultate desselben würde daher wesentlich 
beitragen ein theoretisches Werk, welches über alles das Auf- 
schluss gäbe, was erforderlich ist, um ein französisches Wort 
auf seinen wahren Ursprung zurückzuführen und dazu einen 
sehr reichlichen Vorrath von Beispielen lieferte, durch welche 
etymologische Annahmen oder Vermuthungen gestützt werden. 
Wer sich mit etymologischen Untersuchungen auf dem ange- 
deuteten Gebiete eingehender beschäftigt hat, wird sich über- 
zeugt haben, dass dazu eine sehr detaillirte Eenntniss der 
Natur und Geltung der Buchstaben aller derjenigen Sprachen 
gehört, die der französischen das Material zuführen und zwar 
zunächst der jeder einzelnen Sprache angehörigen Buchstaben 
sowohl in ihrer Vereinzelung, als auch in ihrer Berührung mit 
anderen, zugleich aber auch eine Kenntniss ihrer Fähigkeit 
oder Sympathie entweder in dem angränzenden Konsonanten 
aufzugehen, oder durch Modification sich demselben zu nähern, 
oder aber eine Kenntniss ihrer Antipathie neben einander 
starr und unverändert zu verharren, unter Umständen auch 
einander auszuweichen, ferner eine genaue Kenntniss des 
Verhältnisses der Buchstaben der einzelnen Sprache zu denen 
der mit ihr in Vergleich kommenden: demnach gehört dazu 
die Kenntniss, in wie weit verwandten Wörtern verschiedener 
Sprachen angehörige Buchstaben, namentlich Consonanten, 
entweder ganz zusammenfallen, oder in wie weit dieselben 
nicht bloss in Betreff ihrer Lautstufe, sondern auch selbst in 
Betreff des Organs, mit welchem sie ausgesprochen werden, 
von einander abweichen. Doch genügt für etymologische ün- 
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tersaehangen die Kenntniss der Bnchstaben selbst in dem an- 
gedeuteten Umfange noch nicht, sondern es mnss zu derselben 
noch hinzutreten die Kenntniss der Mittel, deren sich die ein- 
zelnen Sprachen und zwar je nach ihrer Individualität in 
mässvollerer oder ausgedehnterer Weise bedienen, um einer an- 
derswoher aufgenommenen ursprünglichen Wortform entweder 
eine grössere Fttlle zu geben, oder bei dem im Laufe der Zeit 
mehr und mehr wachsenden Streben nach Erreichung eines 
rascheren Redetempo, was noch häufiger zu geschehen pflegt, 
sie durch Yerktirzung leichter zu machen, sie also ftlr die 
Aussprache entweder bequemer zu gestalten, oder der herr- 
schenden Geschmacksrichtung zufolge sie wohltönender zu 
machen, wobei bemerkt werden möge, dass die Anwendung 
jener Mittel bisweilen ihren Grund auch bloss hat in einer 
falschen Auffassung einer Wortform bei Aufnahme derselben 
aus einer fremden Sprache durch das Gehör. Zu den ange- 
deuteten, eine ursprüngliche Wortform verändernden Mitteln 
gehören nämlich: 

Die Aphäresis, Prothesis, Epenthesis, Synkope, Paragoge, 
Apokope, Assimilation, Dissimilation und die Metathesis. Eine 
sorgsame Aufinerksamkeit auf die genannten Mittel ist um so 
mehr geboten, als durch gleichzeitige Anwendung mehrerer 
derselben in demselben Worte, z. B. einer starken Synkope, 
einer starken Apokope so wie einer auffallenden Metathesis 
der formale Abstand nahe verwandter Wörter der verschie- 
denen Sprachen bisweilen so gross wird, namentlich in der 
so sehr abgeschliffenen französischen Sprache den volleren 
Urformen der ihr zu Grunde liegenden Sprachen gegenüber, 
dass selbst der erfahrenere Etymolog nicht selten rathlos da- 
steht und die Verwandtschaft derselben mit der lateinischen, 
griechischen oder deutschen Urform nicht herauszuerkennen 
vermag. Soll aber ein Werk einen allseitigen Anhalt für 
etymologische Untersuchungen bieten, so darf ferner von dem- 
selben auch nicht ausgeschlossen werden eine Belehrung über 
zwei noch nicht erwähnte Punkte: nämlich ttber den Gha- 
rakterbuchstaben der Wörter und das Gesetz der Lautver- 
schiebung, welche zwar filr den Nachweis des Ursprungs 
französischer Wörter aus natürlichen Gründen von geringerem 
Gewichte sind, wohl aber von grosser Bedeutung für die- 
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jenigen Sprachen, welche der französischen zn Orunde liegen 
und anf die doch stets zurückgegangen werden mnss. In 
Betreff des Gesetzes der Lautverschiebung, welches fast nur 
Bedeutung hat für den Nachweis einer Verwandtschaft der 
ältesten deutschen Wortstämme mit denen der griechischen 
und lateinischen Sprache, sei hier noch bemerkt, dass, so 
sehr man auch von der Wichtigkeit seiner Berücksichtigung 
überzeugt sein mag, es doch, wie später gezeigt werden 
wird, gerathen erscheint, seine Geltung und Anwendung auf 
das richtige Mass zu beschränken. Als ein zwar minder 
wichtiger, darum aber doch nicht ausser Acht zu lassender 
Punkt ist endlich noch aufzunehmen eine Betrachtung eigen- 
artig gebildeter Wörter, die namentlich in der deutschen und 
französischen Sprache eine nicht unwichtige Rolle spielen, 
um Wortformen zu kennzeichnen, deren Ursprung sich durch 
Anwendung etymologischer Regeln aus dem einfachen Grunde 
nicht feststellen lässt, weil sie eben nicht auf regelrechte 
Weise gebildet sind. Dass ein Werk, bei dem es auf eine 
gründliche Behandlung oben genannter Punkte abgesehen ist 
und worin jede für die Etymologie wichtige sprachliche Er- 
scheinung genügend mit Beispielen aus den verschiedenen 
einander verwandten Sprachen belegt wird, wesentlich zur 
Förderung etymologischer Studien beitragen muss, liegt am 
Tage. 

Da meines Wissens ein Werk der bezeichneten Art noch 
nicht vorhanden ist, so habe ich, durch ein lebendiges In- 
teresse für die Sache angeregt und ermuthigt, mich der 
schwierigen und mühevollen Arbeit unterzogen, ein solches 
nach meinen Kräften herzustellen, bin mir aber wohl bewusst 
dass dasselbe, so sehr ich auch dabei nach Vollständigkeit 
gestrebt habe, doch noch weit entfernt ist von einer abge- 
schlossenen erschöpfenden Theorie etymologischer Forschun- 
gen, will daher dasselbe auch nur angesehen wissen als einen 
Beitrag zu einer wissenschaftlichen Grundlage ftlr etymolo- 
gische Untersuchungen auf dem Gebiete der französi- 
schen Sprache. Dieser Titel könnte Manchem zu eng ge- 
fasst erscheinen, insofern ja in dieser Schrift in Betreff der 
etymologisch wichtigen Partien eine fast gleiche Berücksichti- 
gung gefunden haben die griechische, lateinische und deutsche 



Digitized by 



Google 



IX 

Sprache, als die französische'). Allein in der Beifllgang 
wissenschaftliche Omndlage liegt ja die Rechtfertignng 
der Beschränkung jenes Titels angedeutet: es wird nämlich 
dadurch schon die fortwährende Rflcksichtnahme auf jene 
neben der französischen genannten Sprachen deutlich hervor- 
gehoben, und wegen des engen Zusammenhanges der fran- 
zösischen mit jenen, aus denen sie ihr Material geschöpft, 
lässt sich die Erforschung der französischen Bestandtheile 
doch nicht anders wissenschaftlich bewerkstelligen, als dass 
man auf jene gleichsam wie anf ihre höchste Instanz zurück- 
geht; dabei wird die französische Sprache, in so fern sie als 
das letzte Olied einer sprachverwandten Kette hingestellt 
wird, doch immer noch als der eigentliche Zielpunkt itir die 
Au%abe dieser Schrift angesehen. Durch eine fortlaufende 
Heranziehung der übrigen verwandten Sprachen soll ja eben 
der etymologischen Erforschung der französischen eine feste 
Grundlage gegeben werden. 

So viel über Zweck, Einrichtung und Titel dieser 
Schrift 

Es bleikt noch übrig, hier Einiges zur Sprache zu brin- 
gen, was an derselben leicht zu Ausstellungen Veranlassung 
geben könnte. Dahin gehört zunächst die überaus häufige 
Unterbrechung des Textes durch Anmerkungen, wodurch das 



1) Bei Feststellang des hvfiov im Neafranzösischen ist man fast 
immer genöthigt auf die genannten drei Grundsprachen zurückzugehen ; 
eine blosse Zurückführung desselben auf das Proven^alische, das Alt- 
französische und die lateinischen Tochtersprachen ist nichts weiter, als 
ein Stehenbleiben auf halbem Wege, das nicht zum Endziele führt, da 
diese Sprachen ja selbst erst, wie die neufranzösische, fast nur aus 
jenen Grundsprachen hervorgegangen sind. Aehnlich verhält es sich 
mit dem sogenannten mittelalterlichen Latein, auf das man bei Angabe 
des Ursprungs neufranzösisoher Wörter in sehr vielen Fällen zwar zu- 
nächst zurückzugehen hat; doch ist ja das mittelalterliche Latein bei 
näherer Betrachtung oft nur ein Product des Altlateinischen, indem es 
entweder erscheint zwar mit altlateinischen, aber diesen nicht immer 
entsprechenden Endungen, auch nicht selten mit modificirter Bedeutung ; 
öfters ist es auch ein Product des Deutschen, dessen Wortstämme vor 
ihrem Anfange oder an ihrem Ende, oder auch an beiden Theüen zugleich, 
ein lateinisches Gepräge gegeben worden ist durch lateinische Vorwörter 
oder lateinisohe Endungen. 
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in jenem Gesagte veryollständigt und gestützt werden soll, 
sei es, dass dieses geschieht durch Anfbhrung etymologischer 
Parallelen, oder dass Auseinandersetzungen gemacht werden 
über viele als Beispiele gebrauchte Wörter, welche in ety- 
mologischer Beziehung eine hohe Bedeutung haben, da sie 
es gerade sind, an deren veränderter Gestalt den ursprüng- 
lichen Formen gegenüber sich die flir die Etymologie wichtig- 
sten formalen Veränderungen in der grössten Mannichfaltig- 
keit vollzogen haben. Gar oft musste über den Nachweis 
des Ursprungs solcher Wörter schon deshalb ausführlicher 
gehandelt werden, weil von einer wohlbegründeten Klar- 
legung der Abstammung eines als Beispiel zur Bestätigung 
einer sprachlichen Erscheinung angefahrten Wortes einzig 
und allein dessen Beweiskraft und Brauchbarkeit abhängt 
Wäre das von mir schon in dem Programme von 1872 ange- 
kündigte Werk, welches, im Brouillon zwar fertig, aber noch 
nicht druckreif ist und worin ich mir als Ziel gesteckt habe, 
einen ausführlichen Nachweis deutscher Bestandtheile in der 
französischen Sprache zu geben, vor dieser vorliegenden 
Schrift erschienen, so hätte ich in sehr vielet Fällen nur 
einfach auf dasselbe ^u verweisen brauchen, wie es z. B. ge- 
schehen ist bei den Wörtern, welche in dem in diesem Werke 
oft erwähnten Programme behandelt worden sind, und ich hätte 
nicht nöthig gehabt, die dort ausführlich behandelten Wörter 
in besonderen Anmerkungen dieser Schrift unterzubringen und 
so dieselbe durch zum Theil ausfUhrliche Auseinandersetzungen 
zu überladen. Hierbei darf nicht unerwähnt bleiben, dass aus 
Versehen auf einzelne Wörter als ausführlich behandelte 
verwiesen wird, wie wenn dieses in dem hier vorliegenden 
Werke geschehen wäre, während doch jene Wörter nur in 
jenem noch nicht edirten Werke eine ausführlichere Behand- 
lung erfahren haben. Dieses ist beispielsweise geschehen mit 
dem p. 148 erwähnten guSridon, dem p. 12 und p. 240 erw. 
ribaudy dem p. 72 erw. mitaine, dem p. 144 erw. hannäon, 
demp. 114 erw. Äamais und einigen anderen, was ich zu ent- 
schuldigen bitte. Ein weiterer Tadel dürfte mir vielleicht 
daraus erwachsen, dass ich in Anführung von Beispielen stel- 
lenweis des Guten zu viel gethan zu haben scheinen könnte, 
indem ich nämlich das sonst hinreichende Mass von Bei- 



Digitized by 



Google 



XI 

spieteD, wodarch eine sprachliche BeobachtuDg sich schon stützen 
llsst, weit überschritten habe^. Dieses ist nämlich der Fall in 
Betreff der zum Beweise der im Franz. so überans häufig vor- 
kommenden Synkope, Metathesis nnd Apokope beigebrachten 
Beispiele. Wie dieses aber anders, als dnrch massenhafte Vor- 
fühmng von Beispielen, veranschanlicht werden könne, ist nicht 
denkbar. Ueberdiess dürfte ja auch, da durch die an vielen fr. 
Wörtern vollzogene Synkope, Metathesis und Apokope, zumal 
wenn sie zugleich eingetreten sind, die jenen zu Grunde liegende 
vollere Urform nicht selten ganz verdunkelt wird, manchem Leser 
damit gedient sein, einer so abgeschliffenen neufranzösischen 
Wortform die vollere Urform stets beigefUgt zu finden'). 
Auch boten ja gerade diese in Betreff des Raumes so reich- 
bedachten Abschnitte eine willkommene Gelegenheit, etymo- 
logisch wichtige Wörter ausführlicher zu besprechen, als die- 
ses an anderen Stellen möglich war. Ans gleicher Rücksicht 
ist auch das Verzeichniss derjenigen einander verwandten 
Wörter der für unsere Zwecke in Betracht kommenden 
Sprachen, welche hinsichtlich des Anlautes unter sich ab- 
weichen, so reichlich ausgefallen. Dass ich mich bisweilen 
da, wo nur eine entferntere Veranlassung dazu vorhanden war, 
über einzelne Wörter ausführlicher ausgesprochen habe, ist 
lediglich im Interesse der Wissenschaft geschehen, in so fem 
es galt, durch die Auctorität gewichtiger Namen gestützte un- 
haltbare Resultate, die überall eine gläubige Aufnahme ge- 
funden hatten, zu widerlegen. Leider finden sich in dieser 

1) Es dürfte übrigens die Brauchbarkeit dieser Schrift nicht un- 
erheblich dadurch erhöht werden, dass jene Beispiele zugleich einen sehr 
grossen Theil bisher etymologisch behandelter franz. Wörter in sich 
schliessen und dass das Ergebniss dieser etymologischen Untersuchungen 
fiberall, wo es nothig schien, einer Prüfung unterzogen wird. Ausserdem 
aber finden sich unter den von mir beigebrachten Beispielen auch sehr 
Yiele Wörter etymologisch festgestellt, welche, so viel mir bekannt ist, 
bisher noch nicht in den Bereich etymologischer Untersuchungen ge- 
zogen worden waren. 

2) Sparsamer bin ich darin gewesen, den neufranzösischen Wort- 
formen die entsprechenden altfranzösischen gegenüber zu stellen, was 
ich nur da für nöthig hielt, wo ich glaubte, dass daraus ein leichteres 
Yerstandniss für die Entstehung der neufranzösischen Formen sich 
ergebe. 
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Schrift eine Menge nicht unerheblicher Druckfehler, was eines 
Theils seinen Grund hat in der schwierigen and zugleich ab- 
stumpfenden Correctur eines Werkes dieser Art, wo eine end- 
lose Fluth von einzelnen als Beispiele dienenden Wörtern zu 
bewältigen war, andern Theils darin, dass ich und zwar in nur 
kurzen Zwischenpausen ohne fremden Beistand die Correctur zu 
besorgen gehabt habe. Die Berichtigung der Druckfehler sowie 
auch Berichtigungen anderer Art sind in einen besonderen 
Anhang gebracht worden, zugleich aber auch erklärende Zu- 
sätze, wenn sie mir zur Vervollständigung des Werkes nöthig 
erschienen. — Willkommen wird den Lesern sein das umfas- 
sende alphabetisch geordnete Register der im Werke behan- 
delten französischen Wörter. 

Schliesslich habe ich noch den Wunsch auszusprechen, 
dass unbefangene, sachverständige Beurtheiler dieser Schrift 
ihr trotz mancher Mängel, die ja mehr oder weniger jedem 
Werke ankleben, die Anerkennung zu Theil werden lassen, dass 
sie gelten könne als ein Beitrag, wodurch etymologische Un- 
tersuchungen, insbesondere auf dem Gebiete der französischen 
Sprache, eine wissenschaftliche Begründung erhalten und 
gefördert werden. 

Stendal im Mai 1883. 

Der Yerfassen 
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Abschnitt I. 

lieber Entstehung und Fortbildnng der franzSsischen 

Sprache. 



Die französische Sprache ist, wie die italienische, spa- 
nische, portugiesische nnd wallachische (romanische), eine 
Tochter der lateinischen nnd zwar in einem so hohen Grade, 
dass sie dayon nicht bloss den bei weitem größten Bestand- 
theil ihrer Inhaltswörter entlehnt hat, sondern in tast noch 
ansgedehnterem Masse ihre sogenannten Formwörter, wohin 
gehören die Pronomina*)» die Zahlwörter, Interjectionen *), 
Gonjunetionen, auch die nnzertrennliehen Vorwörter nnd Prä- 
positionen, von denen nnr einzelne auf deutschen Ursprang zu- 
rückgehen, wie me, mes auf miss (s. n.me), vielleicht a auf a n, z. B. 
in abloCj Anblock d. h. Sttitzmauer und in dem Verbum (useer^ 
ansetzen z. B. die Steuern, oder en z. B. in enticher^ anstecken 
(s. n. E)^ embrdeTy anrödeln, während das franz. a sonst auf 
das lat ad zurttckznfilhren ist, in affcder (herabholen) dagegen 
auf das deutsehe af (ahd. apa\ herab. Femer könnte das 
fr. for in farban, Verbannter, Seeräuber, indem es dem deut- 
schen Tor- u. ver- entspricht und auch noch in den Formen fre, 
bre, her, four erscheint, deutschen Ursprungs sein, so wie noch 
for in forgagej vorausbedungenes Recht, während es in an- 
deren Fällen aus dem lateinischen foras oder foris hervorge- 
gangen ist, wie z. B. in farclos {for(is clausus). Lateinischen 
Ursprungs ist auch die gewöhnliche französische Adverbial- 



1) Ueber maint und das gleichbedeutende ahd. manac s. d. Art 
maira. 

2) Ueber haUe s. das unter diesem Worte Gesagte. 

1 
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Endnng menty von mens im Sinne von ratiOy Art, Weise; la- 
teinischer Abstammang ist ferner die französische Numeral- 
Flexion mit dem pluralischen s resp. x, welche den drei letz- 
ten lateinischen Declinationen entnommen worden'), so wie 
auch die Gasns-Flexion, welche vermittelst der lateinischen 
Präpositionen de nnd ad (dnrch ä dargestellt) vollzogen wird. 
Dem lateinischen Vorbilde angepasst ist ausserdem die fran- 
zösische Verbal-Fiexion im Allgemeinen, wenn man von den 
vor die die Personen bezeichnenden Verbalformen gesetzten 
Personalpronomen absieht; denn selbst die Sitte, vermittelst 
der Httlfsverben avoir und itre*) die Verben zu flectiren, war 
schon in dem lateinischen habere mit Participien (persuasum 
habere) und in dem lateinischen passiv. Perfectum (necaitfAS 
est) vorgezeichnet. Auch hat die fhtnzösische Sprache im Oe- 
gensatz zur griechisclien und deutschen so wie der zum gros- 
sen Theile aus letzterer hervorgegangenen englischen Sprache 
mit der lateinischen gemein den Mangel einer echten Zusam- 
mensetzung der Wörter, deren letzteren Bestandtheil, d. h. das 
Grundwort, sie oft zum Nachtheil der Deutlichkeit entweder 
durch Zweigformen zu ersetzen sucht, wie z. B. bei groseiUe 
(v. mhd. hrüsber), tourtereUe (Turteltaube), bucaU (Bnchwaizen), 
und zwar in auffallender Weise bei dem vom lateinischen 
viridarius gebildeten Worte verdier^ welches sowohl einen 
Förster, als auch einen Orflnfink bezeichnen kann, femer bei 
der Vieldeutigkeit der Substantiv-Endung age^ wie in forage^ 
forestagej chanüdage^ cambage^ hmiage^ fauUrage, pdturage, 
fouage u. a., oder durch Adjectiven, wie la mer glaetde (Eis- 
meer), stmg froid (Kaltblütigkeit), welche, je nach ihrer Stel- 
lung vor oder nach dem Substantiv, oft einen verschiedenen 
Sinn geben, wie z. B. in femme sage^ einsichtsvolle Frau, dem 



1) Uebrigens finden wir im Altfranxöeisohen anoh das Umgekehrte, 
dass nämlich das pluralische 9 dann verloren geht, wenn schon der 
Singular das 9 darbietet, so dass z. B. der Ploral vom Singular Je homs 
mufs lautet Us h(m mur, und der Singular goupiU {vtdpes) im Plural 
goupil. Dagegen lautete der Artikel im Altfranzösisohen stets ohne «, 
also le im Singular, und im Plural U9, mithin wie im Nenfranzösisohen. 

2) Ueber den doppelten Ursprung des Hre von stare und esae 
(mm) s. u. iitawt (^ton). 
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9age-femmej Hebamme, vnd cUffansse (falscher Sehltissel), dem 
ftmsse eZdf (NachechlflSBel) gegenflber. Nur selten erblickt man 
im FranzögiBchen echte Znsammensetsmigeii^), and zwar am 



1) £• fehlt der francösisohen Spraohe keineswegs an Zosammen-^ 
setnmgen unechter Art, d. h. der sogenannten Begriffswörter mit Prä- 
positionen oder sonstigen Partikeln oder Formwörtem, wie anch ihrer 
Mntter, der lateinischen, nicht, namentlich hat erstere ausserdem eine 
Anzahl von Aneinanderschiebungen wir dorer aus d*or*), aucun aus ali' 
qms tun», Vavenir aus ä venir^ dinde aus d*Inde, nftmlich paule oder 
eoq^ alarme aus aux armes ssaä les armes, avant ans ab ante, Ueou aus 
Uer (UgoBe) und eoUwm, eneare aus en ee hora, arrihre aus ad retro, 
derritre aus de retro, somhre ans $ub tmhra, jamaU aus jam magiSf datU 
ans de unde, dedans aus de und intus (Du Gange II, 45), alors aus 
ad Ühm horam, ersoir aus heri und serum, iei aua ecee hie, jadis aus 
jam diu, d^ä, im Altfr. oft ja, aus de und jam, dSsormais aus de cette 
hora und magis, cians aus ga und ens (intus), ga aber aus ecce hoc, 
dorinawmt aus deharain-athonte. Allein an echten Zusammensetzungen, 
wie sie die griechische und deutsche Sprache aufzuweisen haben, d. h. an 
Zusammensetzungen Ton Begriffswörtem, wodurch ein bleibender Be- 
griff eigener Art entsteht, der durch die Auflosung der verbundenen 
Begriffisworter verloren geht^ hat die französische Sprache einen grossen 
Mangel, Ausser den bekannten Wochentagen lassen sich dahin zählen: 
piedestdl (aus pes und dem ahd. steüan), Fussgestell, irahle (aus aeer 
aümm), connetable (comes stdbüli), mälemort, autrueke {avis struthio, 
Vogelstrauss), eormaran, auch cormarin, aus eortms marinus, vavasseur 
[9MSSUS vassorum), eajot aus eanis Chthus, biffot aus Visigothus, ketze- 
risoher Westgoihe, caMbre (aegua libra, s. u. Aphäresis), rani;on (frane 
hmme, s. den Artikel u. Apluuresis), andouiUe (vieU. aus endo hiüa), 
csjelef aus eanis und jclli^ mgnMe (viell. aus vineis und apulenta d. h. 
terra), famine (viell. st. famane, aus fames annonae) '). Die Wochentage 
sind: dimanehe {dies dominiea), lundi {lunae dies), mardi (Martis dies), 
mereredi {Mercurii dies), jeudi (Javis dies), vendredi {Veneris dies), sa- 
medi {sabbaH dies), Samstag. 

') Zu ar (lat aurum) gehören noch die Composita oripeau (aus 
MTt pdUeula), Flittergold, oriflamme (auri flamma, s. Du Gang e, I, 894), 
9rflbre (auri fäber), orfroi, über welches s. Synk. u. Buchst. 0., und 
mardori, aus «lore, st maute (schwarz), und dorer, 

*) Die franz. Präposition avec, im hWJtc, auch awe geschrieben, 
Kheint entweder der letzteren Schreibart zufolge aus dem lat. ah hoe 
otstanden zu sein, oder aus der aus der lat. Prilx>osition ad hervorge- 
gmgenen Priip. ä in der Bedeutung der Art und Weise, die mit vihi' 
Ode (lat vMculum), Mittel, zusammengesetzt worden ist, welche Wort- 
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h&nfigsten Imperative mit nachfolgendem Objecte, wie tirB- 
hoUey essuie-imxiHj easse-naiXy Ucau ^= Ue le cau. Wenn wir 
bisher wahrgenommen haben, dass die französische Sprache 
in Betreff ihrer Endungen sich fast ausschliesslich an das 
Lateinische anschliesst, so wird sich doch in Folgendem zei- 
gen, dass man in Bezug auf einzelne Endungen einem ge- 
mischten Verfahren gehuldigt hat Dieses ist zunächst der 
Fall bei der Endung in; denn während z. B. in clandestin, 
jardin und chemin offenbar die lateinische Endung itms der 
Wörter clandestinus^ mit. jardinus, auch gardinus (vom mhd. 
garten), caminus zu Grunde liegt, geht «n in gamin, gandin 
(s. u. O.), faquin, gobeUn (mhd. kobdltlin), gcianUin, trotHn^ 
lapin, biguin, guüledin (eig. gelding), connin, siserin (ahd. 
eiserinc), s. u. S., dandin, bouquin (eig. Bammling, alter Bock, 
nicht zu verwechseln mit dem gleichförmigen ein altes schlech- 
tes Buch bezeichnenden Worte), femer in gredin, ranq>in, flatin 
(Taschenmesserchen), requin, vüebreguin, auf die altdeutsche 
Endung ine, wie sie sich u. a. zeigt in dem ahd. g&mzinc 
(Gemsbock), zurUck, so wie das in in chabin, (ahd. scafin, 
mhd. sehaefin) auf die deutsche Endung tn. Ueber das franz. 
lin, wie z. B. in berlin u. a., aus dem ahd. slinga (Schlinge, 
Seil), s. Aphäresis. Dazu kommen noch die französischen 
Endungen din, lin, die auf die gleichförmigen deutschen Di- 
minutiv-Endungen hinweisen, wie in crancdin (Kränzlein), 
chelin, esccUing (Schilling), craqudin (Kringlein, Ringlein), 
guerlin (Qrelmf;), merlin (Marling, welche deutsche Endung 
line bei dem häufigen Wechsel zwischen i und a (s. u. Ä.) oft 
auch in der Form Ion ^) erscheint, wie in chambeUan (Käm- 



form die Synkope der Silbe hi erfahren bat, wie z. B. das fr. faide (ans 
dem ahd. fehidä), womit sich vergleichen läset das fr. vhnie (aus vShemic); 
dazu kommt noch die Apokope der Diminutiv-Endang ule, so dass nur 
noch übrig bleibt ttec. Das Wort chemier ist offenbar kein Compositum, 
wie Du Gange I, 825 und III, 894 behauptet, der dasselbe, als aus 
ehef (aus caput) und maiMianarius (aus mansiOt wovon maisan) entstan- 
den, durch Haupt des Hauses übersetzt; sondern es ist hervorgegangen 
aus dem mit. hemarius (vom deutschen heim) und bezeichnet einen, der 
im Heim bleibt , mithin den Hauptlehnserben, üeber die Verhärtung 
des anlautenden h in Tiemarius in cft s. u. (7, über ier aus arius s. u. J. 
1) Auf der Verwandlung der Endung line in lan beruht audi die 
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merling), merlan, flitan (Plattfisch), eperlan (Spierling), irdan 
(gewöhnlich brdand, Brettling). Deatschen Ureprang verra- 
tfaen auch die französischen Wörter auf eqmn, welche Endung 
hervorgegangen ist ans der deutschen Diminutir-Endung iche, 
iken (alte, iehmy ahd. ikho z. B. wamihhoy kleiner Wehrmann), 
Dftmlieh in: ramequin,fmmnequinybrodeqmn,lambreqHin^Llk^ 
ehen zur Verzierung, ribaudequinj harlequint heurtequin, trousse^ 
gutfi, eranequin (s. n.J..), doUeguin^). Ihnen nähern sich bau- 
Uque (Bndeke, Bndechen d. h. kleine Behausung), hrenhche 
(junger Bimmost, s. Progr. 1872, p. 11), flammkcke (Flämm- 
chen), godiehe (Klauschen, Einfaltspinsel), folicfum (eig. Närr- 
ehen, dann schäkernd), welche Wörter später näher bespro- 
chen werden. Femer ist, wenn auch nicht immer, so doch 
zuweilen, die französische Endung erie aus dem deutschen 
erie (ahd. eria, die, wie in meiner neuhochd. Gr. p. 402 ge- 
zeigt wird, oft selbst erst aus der lateinischen und griechischen 
Sprache entlehnt ist) hervoi^egangen, so z. B. in escroqnerie 
(Schurkerei), tneunerie, Müllerei (Mtillerhandwerk), meuieriey 
Mflhlstein&brik, faisanderie (Fasanerie, eig. Fasanerei), ifi/an- 
ierie. In haUorie (Faktorei) ist das deutsche rei durch ree 
dargestellt worden. Den Schwankungen in Betreff ihres Ur- 
sprungs unterworfen ist auch die französische Endung ier^ 
welche bei vielen Wörtern wurzelt in der lateinischen Endung 
ariusy artMfn (s. Apokope und u. J.\ wie in dedrier (dextra- 
rius), Premier {primarim)^ seHer (sexiarim)^ morHer (fnorta- 
rium)f denier (denoriM«), ^rodt^r (jpra^aru<«), Acmlier (Aolioriti«), 
Höhlen- oder Spelunkenbewohner), sorcier {sariiariusX herbier 
{herbarium\ hmssier {ostiarius)^ sentier (a. semüarium, s. u. 
Synk. u. Metathes.), so wie ja auch einzelne deutsche Wörter 



Bildung des fr. Wortes iglantier (Stachel- oder Heckenrose), welches zu- 
vSUbst aus dem mhd. egeline (zusammenh. mit dem lat. aculens), eig. 
Staoheling, sich gebildet hat. S. u. ^. 

1) So dürfte das von Menage aufgeführte, in derNormandie ein 
Madchen, Dienerin bezeichnende Wort mSschin zurückzuführen sein auf 
das deutsche tnagetchiny sowie sich aus jenem mit geringer orthogra- 
phischer Aenderung gebildet hat das neufr. mesgutn, dem man dann in 
ähnlicher Weise, wie dem aus dem lat. captivus (Kriegsgefangener) ge- 
bildeten (hHift die Bedeutung armselig untergelegt hat. 
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mit der Endang er anf das lateinische arium zarttckgehen, 
z. B. d. mhd. Jcamaere {gemer)^ Beinhaas, auf das lateinische 
camariumj Fleischkammer, Keller (ahd. Allane) auf ceUartum. 
Dagegen haben manche auf ier ausgehende französische Wör- 
ter sich entschieden angelehnt an die deutsche Endang er 
(ahd. är%^\ mhd. aere\ wie z.B. häier^ ahd. bella/ri^ Beller*), 
der Glockenträger, Belihammel, Widder, Spervier (Sperber), 
Oautier (Walther), Gontier (Gttnther). In sacellaire, Schatz- 
meister der griechischen Kaiser, verschieden von sacctiknrej 
aus dem lat. sacctdaritiSj der Taschendieb, ist das mhd. secke- 
laere durch aire dargestellt. S. u. sac. Bei der französischen 
Endung ier scheint eine Umstellung des hinter r folgenden % 
vor das aus a abgeschwächte e Statt gefunden zu haben, so 
dass aus dem lateinischen arius nach Abwurf der Endung us 
entstand iar, daraus ier% welche dann auch beibehalten 
wurde ftlr die aus deutschen Wörtern auf er abgeleiteten 
Wörter, üeber Umstellungen dieser Art s. Abschnitt III. Me- 
tathesis. 

Eine Nachbildung des mhd. ^, wofür später er eintrat, 
wie z. B. in Becker, mhd. becke^ scheint zu sein das franzö- 
sische dritte (Driller, im Sinne von Soldat), und meule (Meiler, 
mhd. m€Üe\ nicht zu verwechseln mit dem gleichförmigen vom 
lat. möla abzuleitenden Worte. Ueber eu flir ^ s. d. Art. 
meule und maüler. In cobourgeoiSy Mitrheder, eig. Mitbürger, und 
carquois (ahd. chochariy Köcher) ist das deutsche er im Fran- 
zösischen dargestellt durch ois, welches der goth. Endung eisj 
eisareis (s. m. nhd. Gr. p. 387) zu entsprechen scheint. Doch 
ist es wahrscheinlicher, dass ois dem ahd. äri entspricht, in- 
dem das nach s (st. r) folgende i vor dieses zu dem dem 
deutschen a entsprechenden o gestellt worden ist^). Ueber den 



1) Bei althochd. Eigennamen auf ar ist diese scheinbare Endung 
öfters aus dem goth. haris (harjis), d. h. Haufe, Versammlung, Heer, 
hervorgegangen, z. B. steht Sigar für Sigihariy Lofar für das vollstän- 
dige ahd. Lobahari, 

2) Daher in Reineke Fuchs „Bellin** (der Bock). 

8) Ueber ier und rie, z. B. bei mStier, meisterief s. u. Metathesia. 

4) In der Regel werden die Substantiven auf ois oder auch oi«, 

welche einen Bewohner eines Landes oder Ortes bezeichnen, auf die lat. 
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Wechsel des s mit r b. u. R sowie ttber vocaliBche Umstel- 
lungen n. Metath. nnd ttber den Wechel des a nnd o n. A. 
Aoeh findet sieh das deutsche er im Französischen häufig in 
re umgestellt, wiez. B. in bievrej Biber; in noch anderen Wör- 
tern erscheint das deutsche er in cur umgewandelt, wie z. B. 
mjimglmr^\ Gaukler (s. u. e&aui^ur v. Scheider), sowie man 
auch ier und mtr bisweilen mit gleicher Geltung neben einan- 
der findet, z. B. in viroleur u. viroUer^ paoesster u. pavickewry 
dmidrmimer u. draumeur (s. dies. Art). Eigenthttmlich sind 
txmrem^ Schnelläufer und eowrrier (Eilbote), beide von cwrir. 
Ueber den Wechsel von (üiire und ier s. Apok. II, 2. Was nun 
speciell die französische Endung em betriflft, so lehnt sie sich 
bei Wörtern mit abstracter Bedeutung an die Gleiches bezeich- 
nende lateinische Endung or, wie in datdeur — dolore fureur 



Skidong ensis zurückgeführt, so dass z. B. Cofihagmois entsprechen 
würde dem lat. Carthaginiensis, aber wohl richtiger dem deutschen 
Karthager (ahd. Karthagäri), entspricht. Der lat. Endung enais zur 
Seite steht die apokopirte franz. auf en, so dass Ätheniensis abge- 
kfint ist in Athhnen, und aus dem mit. eivitatenaia hat man nach Du 
Gange I, 1002 gebildet citoyen. Die, wie wir gesehen, aus dem ahd. 
ort hervorgegangene franz. Endung om, auch ais, mag anfangs nur bei 
ans der deutschen Sprache entlehnten Wörtern, wie z. B. cobaurgeoist 
Mitrheder (eig. Mitbürger), carqua%$ (st. eaguois mit eingeschobenem r, 
9, \i. B) aus dem ahd. chochäri (zusammenh. mit köky Schlund, womit 
in Verbindung steht das thüringische Verb koken, d. h. aus dem Schlünde 
g^>en = erbrechen) Köcher, vüUigeois, der Dorfbewohner oder Dörfer 
(von vüktge aus dem mit. vüUxticumy von mOa) angewendet worden sein. 
Ueber ois (resp. a%$) aus dem ahd. äri s. u. oi (Diphthonge). Das 8 in 
der dem ahd. äri entsprechenden Endung ois oder ais ist in gleicher 
Weise von seiner ursprünglichen Stellung vor % an das Ende gerückt, 
wie das t in dem aus dem lat. mutua entstandene muet, welches eigent- 
tioh mute lauten sollte. Der Name Barddais (lat. BwrdigaieMis) stimmt 
zwar in Betreff der Endung ais, welche man, wie vorhin bemerkt 
wurde, auch neben ois findet, zu dem oben angeführten Cwihaginois^ 
bat aber bei seiner Bildung eine stärkere Synkope erfahren. Aus dem 
vom lat Medkianum gebildeten Wlan (Mailand) hat man nach obiger 
Weile auch gebildet Müanais (mailändisch, Mailänder). Ueber die Ver- 
taoschung der Buchstaben r und < s. u. £. 

1) Ueber das für u stehende n in jongkwr s. u. ü. Anmerk. 
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— fwror^ wovon coeur^ Herz, eine Ansnahme macht, das aoB 
dem lat cor sich gebildet hat. Ueber honheur and melheur 
8. Progr. 1872; p. 28 unter hmr^ welches nicht vom lat. hora 
abstammt, sondern, wie d. altfr. Mreux (nenfr. heureux), vom 
ahd. Adjectiv hiitri (hurij, d. h. glücklich. Doch kommen auch 
einzelne persönliche Bezeichnungen auf eur vor, wie baUeur^ 
Drescher, fumeur, Baucher, drousseur, Schlumper, welche ge- 
bildet sind nach Analogie einzelner Wörter auf eur, die zu- 
rttckgehen auf das lateinische ator^) und insofern auch lauten 
sollten cUeur^ in denen aber die Sylbe at synkopirt ist, wie 
z. B. in veneur st. vSnateur^ roteur (v* ructator), sauveur (v. sal- 
v(dor)f empereur st. emperaieur, dessen femininische Form im- 
peratrke ja die Sylbe at beibehalten hat. Doch ist ing^ieur 
nicht aus ingeniator, sondern aus dem mit. ingeniarius (siebe 
Du Gange II, 66) hervorgegangen. Die auf eau ausgehen- 
den Wörter lassen sich zurückführen theils auf solche, welche 
sich im Altfranzösischen auf d endigen und die vollere lat. 
Diminitivformen ettaj eUum^ eUus voraussetzen lassen (s. u. eau)^ 
wie ehäteaUy altfr. castel, fardeaUj altfr. fardd, tnanteaUy altfr. 
mafddy theils auf deutsche Wörter mit der Endung d, wie 
g&teauy mhd. wastel, hedeau^), altfr. hedd^ mhd. hütd,^ ahd. 
putil^ hoteauy mhd. hözel^ Büschel, gliceau, m\id.Moejsd, wo d 
nicht deminutiv zu fassen ist, sondern dem Wortstamme die Be- 
deutung eines Dinges überhaupt oder eines Werkzeuges giebt 
(s. m. neuhochd. Gr. p. 64 und 396). Einzelne Abweichungen 
kommen vor, wie : <upe, Haspel, bricole^ mhd. brechd (brüchd) 
Brecher, n^e (-snabd), Schnabel. S. o. u. er. Ueber den 
Wechsel des l mit u im Französischen s. u. i., über die En- 
dung eau unter diesem Doppelvocal. 

Eine im Französischen in ihrer Anwendung weit ausge- 
dehnte Endung, die bald ein Uebermass^), bald eine schlechte 



1) Im Altfranzösischen findet man bisweilen diese lat. Endung 
noch unverändert und schreibt les maufetors sinti malfaiteurs, vavcisaor^ 
jetzt vavasseur. 

2) Dieses Wort hangt zusammen mit dem ahd. poto, Bote, d. h. 
Entbieter, Lader, Holer, v. gotb. biudan, ahd. piotan, bieten, entbieten. 

3) Bisweilen trifft ard mit der.fr. Endung u zusammen; so ist 
pensard = penm. S. Apok. 
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Neignng andeutet, ist ardj yoUstäiidig chardj die mit geringen 
Aasnahmen, ifie in ruard (ruart), cmssard (Beinbarnisch) ^), 
auf das dentdche hart (alt- nnd mhd. hart^ goth. hardu8\ 
d. h. hart, fest, znrttckgeht nnd mit dem griech. xoQTog, gew. 
xQOTogj Stärke, xa^egog^ stark, verwandt ist (s, u. hart, Stollei- 
sen). Hierher geh(>ren: languc^rd, Zungenheld, vieiUard, eig. sehr 
alt, daher Greis, rickard, sehr reich, cabochardf grossköpfig, 
iäardy Grosskopf (e. bes. Fisch), bicard^ Langschnäbler (Vogel), 
comard^ coquard, bibard, miUiard (viele Millionen), gueidard, 
nasardi bissard, fieurardj solard, eamardj piUard, conardj ha- 
sardy babiUardy eriard^ fuyard, eacobard (Schnft), escarbiUardf 
soiard, toUard, papdardy pamvrardf musard, soiffard, potdard, 
goguenardy renard (reinhart, Fuchs. S. n. diesem Artikel), 
lieber die gleichfalls noch hierher gehörigen W. iMrd, cripard 
s. n. diesen Artikeln, sowie auch Aber eafard^ biguardy grog- 
nardj panardy ebuard, bocard, bofdeoard, brancard das unter 



1) üeber biüard, iolardj pdard 8. unter diesen Artikeln. In dem 
franz. Worte cmssard (v. lat. coxarium, vom lat eoxa^ gr. xoxtovij, ahd. 
hahsa, nbd. Hachse, s. u. Q) ist das auslautende d paragogiscb. S. Parag. 
— In Betreff seines Ursprungs darf mit dem obigen ard, resp. ckard, 
nicht verwechselt werden das fr. an das goth. hairto (ahd. herza) sich 
anschliessende Wort hardi, beherzt, verw. mit dem lat. cor (cordis\ und 
dem gr. xaq6(a, — Das fr. Wort moutarde (Mostrich) ist zusammenge- 
setzt in seinem ersten Theile aus d. lat. mustum (fr. moüt), d. h. g^ah- 
render (}At mussitans) Most; mussüare h&ngt aber zusammen mit fivitr, 
mit halbversohlossenem Munde murmeln, sowie mit mussüare^ dem fr. 
wutusser, schäumen, welche Verben den murmelnden Ton der G&hrung 
andeuten. An moiU ist dann die verstärkende Endung ard getreten, 
so dass dieselbe dem tnaüt die Bedeutung des durch Senf verstärkten 
Mostes, mithin die des Mostrichs, giebt. In gewisser Hinsicht verglei- 
chen lässt sich damit das fr. raifart {radix farHs), Meerrettig (eig. Mähr- 
rettig, engl, horse^adiskf wo das Pferd oder die Mähre als Sinnbild 
der Starke gefasst wird). In mawta/rd, schmutziger, ungezogener Junge, 
ist moiA der Hauptbegriff, insofern ein mit motU bezeichneter Junge 
mit noch nicht ausgegohrenem, noch trübem Weine verglichen wird. — 
Das fr. motuSy still! keinen MuckI hängt, wie es scheint, so wie auch 
das deutsche Muck, mucksen (ahd. mukkizatCi mit den obigen Wörtern 
/uti€f>, muMttor«, murmeln, zusammen, und sie bedeuten so viel wie: nur 
murmeln, nicht reden ; auch das lat. mutus (fr. mud) stumm, ist mit 
jenen Wörtern verwandt, mit welchem das genannte fr. mo^HS gleich- 
falls sich in Verbindung bringen liesse. 
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diesen Wörtern Bemerkte 0- In Bettett ihrer Abstammnng 
mnss jedoeh geschieden werden von dem so ebon besproche- 
nen ard diejenige gleichförmige Endung, welche znrttck geht 
auf das deutsche Substant. Art, franz. air (s. diesen Artikel), 
weshalb sich auch einzelne, statt auf ard, auf air« zu endigen 
scheinen, yne gu^naires, Wespenarten, perloir«, perlartig, wenn 
nicht bei diesen beiden Wörtern dem aire die lateinische En- 
dung arius zu Grunde liegt, was wahrscheinlicher ist Schwan- 
kend in seiner Form ist ipingare, auch ipingardy eine kleine 
Kanone (eig. Springer, Sperber); der so benannte Vogel heisst 
im Ahd. sprinjsaj im Mhd. springe, lieber die Vertauschung 
des z und g s. u. Z Wörter auf ard {arty) jener Abstam- 
mung sind: canard, Entenart, ouUtrdey eine Art cjr/g, d. h. 
eine Trappenart, welche nämlich bei dem ovg (Ohre) lange 
Federn hat, femer: maiartj eine ¥dlde Ente männlicher Art, 
bcUard^ von geringer Art (s. u. h&tard), chevriUardf Ton chev- 
reuä, lat. eapreolus, Rehkalb, eig. ein der Rehart angehöriges 
Wesen, femer epinard^ Sommerspinat, wegen der spitz ausge- 
zackten Blätter, so dass das Wort Domen (^nes) ähnlich 
Geartetes bezeichnet. Von beiden so eben behandelten Wör- 
tern auf ard sind wieder streng zu scheiden diejenigen, welche, 
wie gadouardj bisouardf hanouard, sich auf auard (goth. vardja^ 



1) In faUardj eig. fait tard, gehört das t zu dem Adj. tord, das 
erstere zu fait gehörige t ist in lUml icher Weise ausgefallen, wie in dem 
sinnverwandten faineatU (eig. faU mant^ von negare). Ueber ard in 
Hentard^ welches sich aus dem ahd. stand hart (d. h. stehe fest) gebildet 
hat, s. d. Programm y. 1872 p. 21. 

2) Bisweilen findet man in demselben Worte als Endong ard nnd 
art zugleich, z. 6. flambart und/Ioffi&ard, boyart und hofford, auch bo%ard. 
— Ueber hdtard möge hier nur kurz bemerkt werden, dass in dem 
ihm zu Orunde liegenden mhd. basthart^ auch bastart, der erstere Be- 
standtheil bast (mhd. mht ein bast) wie das lat. yon der Negation be- 
gleitete htkim (c= ßunif s. u. JET), also m hüum d. h. ne Mkm quidem^ 
etwas Werthloses bezeichnet, was auch gilt von den deutschen Wörtern 
Faser, Haar und Bohne. Das nicht ursprüngliche h in baethart (st. 
bastart) mag erst nach Analogie des ihm sinnverwandten bankhart (wor- 
aus sich das spätere Bankert bildete), d. h. ein auf harter Bank, nicht 
im weichen Ehebett Erzeugter oder Geborener, eingeschoben sein. Wie 
mag bimart (eine Birnenart) zu erklären sein? 
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ahd. warf) endigen, welche Endnng abzuleiten t8t vom Dent- 
sehen warten (pflegen), worüber unter dem ihm verwandten 
guSridan ansftihrlicher gehandelt wird, so wie auch zum Theil 
anter den yorher genannten Wörtern selbst Eine gewisse 
Aehnlichkeit in Betreff ihrer Bedeutung hat mit der auf atiard 
die französische Endung out in hSrauij Herold, serdaut (ge- 
wöhnl. serdeau geschrieben), Geschirrverwalter, welcher zu 
Grande liegt das deutsche walt, von walten, worttber unter 
s'evaU&nnerj und harauder, und gobeUn gehandelt wird. Bei 
deutschen Eigennamen kommt das Wort walten in seiner Voll- 
ständigkeit nur vor in Walther und im ahd. BegimoaUj wor- 
aus jetzt Beinhold gebildet ist. Sonst findet sich jenes Wort 
nur noch und zwar entstellt in den deutschen Eigennamen 
Grimwald M tuid Hariold. Auch in dem mhd. muntcdde (st. 
tmmfwcide\ der Schutzbefohlene, fehlt das w. Offenbar ist 
auch hierher zu ziehen der Name Thibalt (s. u. L.), Thibault, 
wdcben man entstellt hat in Theobald, wie wenn er zusam- 
men hinge mit dem gr. ^eog und dem deutschen bcddy ktlhn, 
schnell, während doch der erste Theil zurückgeht auf das 
abd. diatf Üdoty mhd. äiet^ Volk, von welchem ja auch Diet- 
rich, Theodorich, Theuderich, franz. Thierrij gebildet sind, der 
letzte Theil aber auf einen Zusammenhang mit walten hin- 
weist. Ueber walten s. Epenthesis. Mit dem so eben bespro- 
chenen atäy aud*) darf nicht verwechselt werden die weit 



1) In der latinitirten Form ChrimoaiduB vertritt das o die Stelle 
des deutschen v resp. to, womit sich yergleiohen Iftsst Kotmioq^ lat. 
Qininlius. Ueber das in to übergehende o siehe unter F Anmerkung. 
Joies das deutsche v> vertretende lateinische o wird im Neuft^nzösischen, 
wie in den Wörtern auf ouardj so auch in (maU (Watte), (mest (West), 
durdi Ott g^^ben, s. u. om, (Tu. TF), welches ou wir in der nhd. Namens- 
form Eduard durch u darstellen. Im Englischen, wo die Form Edward 
Isatet^ ist diese Form erst aus dem Ahd. entlehnt und zwar der letzte Theil 
ans dem ahd. waH (goth. vcurdia^ W&rter), über welchen Wortstamm s. u. 
garant, der erste aber (ed) aus dem goth. aud, ags. ead, ahd. ot (Gut, Besitz), 
über dessen Abstammung gehandelt wird im Progr. 1872, p. 6 u. äUeu, 

2) Das Wort maraud (Lump, Schurke, Plünderer) und marauder 
(plündern) sind zurückzuführen auf das mhd., mit dem lat. tnorari ver* 
wandte marren, d. h. hindern, belästigen, schadigen, mit welchem Worte 
die die (schlechte) Neigung bezeichnende Endung amd verbunden ist, so 
dass nuiraud einen zum Plündern oder Schädigen Geneigten bedeutet. 
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häufiger Torkommende französische Endung aud^ wie z. B. in 
sourdaud (a. surdus u. hold)^ durch welche, wie wir ein Glei- 
ches bei der Endung ard gesehen, eine grosse Neigung aus- 
gedruckt wird, so dass man bei manchen Wörtern ohne Unter- 
schied der Bedeutung beide nebeneinander herlaufen sieht, wie in 
sauiaud und soulardy frigaud und frigard^ mignaud und mignard. 
Auch für die Endung aud ist der Ursprung im Deutschen zu 
suchen, nämlich in hold (goth. kuUhs, ahd. und ags. hold, eig. 
vorwärts geneigt, davon das ahd. holden 0, geneigt sein, wo- 
mit auch die Substantiven Halde und Huld zusammenhängen, 
über welchen Wortstamm nachzusehen ist das unter haUe Ge- 
sagte. In der französischen Form ist das deutsche anlautende 
h in hold (s. u. J7.)i ^^^ o^ weggelassen, und das I in u ver- 
wandelt worden (s. u. L.). Hierher gehörige Wörter sind 
ausser den schon oben angefahrten: finatid, faraud^ rustoMd, 
crapaud, nigaud, badaud, ribaudy dabaadf quinaud^ grimaudy 
courtaudi minauder und noch viele andere. Da die Endung 
aud der von ard in Betreff der Bedeutung entspricht, so darf 
man sich nicht wundern, neben dem oben genannten miUiard 
(von miUe) noch gebildet zu sehen mäleraud^ eine Trauben- 
sorte mit sehr vielen kleinen Beeren. 

Da es sich hier um den Nachweis handelt, wie sich aus 
der lateinischen die französische Sprache gebildet, so haben 
wir nach der Abschweifung auf das deutsche Gebiet, welche 
jedoch nöthig war, um die Behauptung, dass die lateinische 
Sprache fast die ausschliessliche Grundlage fttr die Bildung 
der französischen, namentlich in Betreff der Formwörter, sei, 



1) Das mit haidm verwandte Subst Halde (fr. cdladey b. n. Epen- 
thes.), welches einen Abhang bezeichnet, ist gleichbedeutend mit dem 
ihm stammverwandten gr. xXtrvg (Abhang), welches auch in formaler 
Hinsicht mit Halde genau übereinstimmt; denn nach dem Gesetze der 
Lautverschiebung entspricht das anlautende griech. x dem deutschen 
anlautenden h, nur dass in arJUn/cdas dem deutschen 1 entsprechende l eine 
andere Stellung« nämlich vor dem Vokale #, einnimmt, während das 
deutsche 1 nach dem mit i vertauschten a folgt, und statt des deutschen 
d die entsprechende tenuis r st^ht. Mit dem dem xXirvg zu Grunde lie- 
genden Verb xXivetv (neigen) ist nicht bloss das lat. cUtiare {indinare) 
verwandt, sondern auch das sinnverwandte deutsche lehnen (goth. Matnon), 
vielleicht auch d. lat UtuSy Meeresufer, die Neigung des Landes zum 
Meere. S. Aphäres. 
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etwas emzüscbrSnkeii, noch besonders darauf hinzuweisen, 
dass anch die griechische ') Sprache, vorzugsweise in Hin- 
sieht auf die Ausdrücke, welche sich auf das wissenschaft- 
liche, künstlerische und kirchliche Leben beziehen und dann 
ein Glemeingut Tcrschiedener Sprachen geworden sind, nicht 
wenig ftr die französische abgesetzt hat, was sich leicht durch 
Anfttfarung einer grossen Zahl von Wörtern nachweisen Hesse, 
welche Zange, im Progr. von 1860 Sondershausen, wie man 
sich bei einer genaueren Prüfung bald überzeugen wird, noch 
lange nicht erschöpft hat, dass aber weder die italienische 
noch spanische Sprache zur Bereicherung der französischen 
wesentlich haben beitragen können und zwar aus dem dop- 
pelten Grunde, weil ja die genannten Sprachen theils aus 
derselben Hauptquelle, n&mlich der lateinischen, geschöpft 
haben, wie die französische, theils weil Italien und Spanien 
im Allgemeinen von denselben deutschen Völkern, welche 
sich in jenen Ländern so wie auch in Frankreich nieder- 
liessen, in sprachlicher Weise beeinflusst wurden. Von den 
Arabern, welche nach Besiegung der Westgpthen im 8. Jahr- 
hunderte in Spanien ihre Herrschaft begründeten, haben die 
Bewohner Galliens theils wegen religiöser und nationaler 
Gegensätze, theils weil jene es in Gallien niemals auch nur 
zu einer rasch vorübergehenden Herrschaft brachten, weit 
weniger in sprachlicher Hinsicht aufgenommen, als man ge- 
wöhnlich glaubt. Auch vom Iberischen dürften sich nur wenige 
Ueberbleibsel in der franz. Sprache erhalten haben. Was die kel- 
tische, d. h. altgallische, die Ursprache der Bewohner Galliens, 
betrifft, so beschränken sich deren Ueberreste mit geringen 
Ausnahmen, wie benne^ daie^ gaffe (gaf^ Haken), auf geo- 
graphische und Völkemamen auf dun (um), dur (um), z. B. 
LugduMim, Divodurttm, u. a.; denn eine Anzahl ausserdem 
noch als keltisch angeführter Wörter, welche sich in der fran- 
zösischen Sprache erhalten haben sollen, lässt sich eben so 
gut oder richtiger Auf das Deutsche, Lateinische oder Grie- 

1) Auch ist darch den Einfluss der so wichtigen grieoh. Colonie 
Mas8iUa, desgleichen durch die Kreuzziige, an denen sich ja die Fran- 
zosen am zahlreichsten betheiligten und das griechische Kaiserreich 
durchwanderten, so manches Wort in die französische Sprache überge- 
gtngen. 
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chische zorttckfülhren, wie z. B. beCj barat^ bassmy bU {bled)^ 
chemisey bäteau (Boot) camard, cruchofiy coffin, grhgue^ cervoise, 
dartre, ruchcy gober, gogußj coqy glanery hamaiSy heurter^ Itm- 
deSf patdoiSy cohucy saurem rigole^ tan, ioque n. a., die grössten- 
theils in meinen etymologischen Untersuchungen behandelt 
werden. Selbst bei dem allgemeinen fttr keltisch ausgege- 
benen Worte bran {bren)y Schmutz, Ansatz, kann es zweifel- 
haft sein, ob es nicht richtiger als deutsches Wort zu 
fassen und nur eine durch den Anlaut b verstärkte Neben- 
form von ahd. hräm (nhd. Rahm), d. h. Ansatz von Schmutz, 
ist. Im Mhd. findet sich schon bram in jener Bedeutung. 
Eine Analogie fUr eine durch anlautendes b verstärkte Wort- 
form bietet das für annherzig stehende barmherzig. S. u. B. 
u. Aphäres. lieber hräm und das daraus hervorgegangene 
fr. crime^ worin das ursprüngliche m im Gegensatz zu dem 
n in bran geblieben ist, s. u. (7. 

Fragen wir nun nach der Gestalt derjenigen lateinischen 
Sprache, aus der sich allmählich die französische gebildet 
hat, so muss gleich von vorn herein bemerkt werden, dass 
sie von dem klassischen Latein vielfach abweicht Denn ans 
dem geringen Bildungsgrade der 49 v. Chr. von Cäsar unter- 
worfenen Gallier, welche bei der fortdauernden Herrschaft 
der Bömer gezwungen wurden deren Sprache anzunehmen, 
die sie aber nur als ein nothwendiges Yerständigungsmittel 
beim täglichen Verkehre, und nyr mit geringen Ausnahmen 
zu litterärischen Zwecken anwendeten, und aus dem Umstände, 
dass ihnen dieselbe meist durch römische Soldaten und Be- 
amte geringer Bildung beigebracht wurde, die sich bekannt- 
lich des sogenannten Vulgärlateins bedienten, wie es sich dar- 
bietet in vielen von ungebildeten .Handwerkern besorgten In- 
schriften, wobei sogar noch mancherlei Missverständnisse in 
der Auffassung von Seiten der Gallier untergelaufen sein 
mögen, war ja die Abweichung des sogenannten gallischen 
Provinziallateins von dem klassischen gebildeter Bömer eine 
ganz natürliche. Daraus erklären sich auch Formen, wie das 
französische scnwage, zunächst gebildet aus dem vulgärlatei- 
nischen sälvaticus, st süvaticuSj u. a. Ueber den Wechsel von 
a und i s. u. A. Für manche französische Form lässt sich 
daher wohl die aus lateinischen Klassikern allgemein be- 
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kanate nachweisen, nicht aber die specielle mit jener Tcr- 
waodte Form, aas der znn&chst die französiBche benrorge- 
gaagen ist So x. B. weiss man zwar, dass das französische 
Ädyerbinm lein mit dem lateinischen UmginqMms nicht bloss 
Torwandt ist, sondern sich aach durch Apokope der Endung 
jMttf nnd durch Synkopirung des n u. g gewinnen lisst 
Auf diese Weise küin man sich aber die dem hin entspre- 
chende A^ectiyform Mntain nicht erklären, die ihre Erklä- 
rung nur findet in einem im Vul^riatein vorhanden gewe- 
senen hnginctanmSj welches aber die Bedeutung des lat. 
hnginguug hatte, oder man hat jenes bei der Bildung von 
loinkdn supponirt, da ja Adjectiven auf aneus, wie z. B. m&t- 
itmeus (bei Seneca) st 9ubitu8j wirklich yorhanden waren, aus 
wdcher Adjectiyform man das französische saudain mit Yer- 
Wandelung des ursprttnglichen u in ou (s. Aber die zusammen- 
gesetzten Yocale) und des ^ in ci bildete. Aehnlich mag es 
sieh mit eertainj terrain u. prockain Tcrhalten. Auch die Bil- 
dung von aneien, von aniicm und annm, eig. altjährig, stützt 
sieh, indem man sich dabei von einem dunklen QefUhle der 
Anal<^ie leiten liess, auf wirklich vorhandene lat Adjectiven 
auf enniSj wie z. B. sepiennis; man setzte dann nach dem 
mter J. erwähnten Gebrauche vor das aus a entstandene e 
(m) das if ähnlich wie in dnen, aus canis. Klarer ist die 
Bildung des aus dem lat ante naius hervorgegangenen franz. 
abU (altfr. oinRne). Dass bei dergleichen Bildungen häufige 
Anwendung gemacht worden ist von den Mitteln, die jeder 
Sprache zu Gebote stehen, nämlich aufgenommene fremde 
Wörter sich mundgerechter oder je nach dem individuellen 
Sprachgefühle wohlklingender oder für ein rascheres Bede- 
tempo geeigneter zu machen, liegt am Tage, lieber diese 
Mittel, welche die französische Sprache zur besonderen Ge- 
staltung ihrer Wörter namentlich sp3tter in ausgiebigster Weise 
aagewendet hat, wird im Abschnitt III. ausführlicher gehan- 
delt werden. 

So wie aber die Formen dar von den Galliern au%e- 
noBunenen lateinischen Wörter sich änderten, so auch nicht 
selten die Bedeutungen derselben, wovon der Grund zu suchen 
ist eines Theils in der Veränderung der Bedeutung mancher 
Wörter, welche im Laufe der Zeit schon in der lateinischen 
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Sprache selbst eingetreten war, anderen Theils in dem be- 
sonderen Umstände, dass die Gallier manche ihnen zugeführte 
lateinische Wörter zuerst in einer speciellen Bedeutung kennen 
lernten, die sie dann zur Hauptbedeutung machten, was ihnen 
dann auch später bei Entlehnung deutscher Wörter begegnete. 
An Beispielen ähnlicher Art fehlt es auch bei den verwandten 
Wörtern der drei Ursprachen, der griechischen, lateinischen 
und deutschen, nicht, wie sich u. a. ergiebt aus fivla, muscOj 
welche eine Fliege bezeichnen, während man unter dem jenen 
stammverwandten deutschen Mttcke, (ahd. muccä, nrnggd, mhd. 
mücke^ mügge) ein anderes, aber doch verwandtes Insekt ver- 
steht. So hat man aus dem lat pciea (Spreu) d. franz. paMe 
mit der Bedeutung Stroh gebildet, und das griech. yivvg wie 
das verwandte deutsche Kinn (goth. Unnus^ ohd. Unni) be- 
zeichnen den untersten Theil des Gesichtes unterhalb des 
Mundes, obwohl im goth. hinnus auch zugleich die Bedeutung 
der Wange, Backe liegt, welche Bedeutung aber die aus- 
schliessliche für das lat. verwandte gena geworden ist. Aber 
auch in ein und derselben Sprache werden oft einzelne Wörter 
in ihren Bedeutungen mit einander verwechselt, so z. B. im 
Deutschen Fuss mit Bein, welche doch von Haus aus Ver- 
schiedenes bezeichnen. Daher ist es auch nicht zu verwun- 
dern, wenn das franz. hras (lat. hrachium^ mit hrascium) öfters 
im Sinne von main vorkommt. Ganz besonders tritt die Ver- 
änderung der Bedeutung bei dem aus dem lat miUere ent- 
standenen mettre hervor, denn während mUtere^ das von 
Haus aus die Bedeutung gehen, fahren, laufen lassen, 
schicken, senden, hat, demnach so viel bezeichnet vne 
einen als ruhend gedachten Gegenstand aus diesem Zustande 
frei geben, loslassen, in Bewegung setzen, deutet das franzö- 
sische mettre vielmehr das Bannen oder Setzen oder Ver- 
setzen in einen festen oder ruhenden Zustand an. Da nun 
aber mettre die Bedeutung de» lat. miUere verloren hat, so 
ersetzte man dieses durch ein vom lat. via gebildetes envayer 
lautendes Wort, welches demnach eigentlich so viel bezeichnet 
wie: auf den Weg bringen. So verhält es sich auch mit 
remettre und renvayer. Auch bezeichnet zwar parHr (wahr- 
scheinlich zusammenh. mit fahren, la foudre pari, der Blitz 
fährt z. B. du cid), reisen, dSpartir aber nicht abreisen, 
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sondern vertheilen, vom lat. partiri. lieber die Ableitung 
Ton partir s. diesen Artikel. Französische, aus dem Latei- 
nischen stammende Wörter, die ihre Bedeutung geändert 
haben, sind ausser vielen anderen'): bouche^ der Mund, lat 
hucea die Backe, le parent, der Verwandte, lat. parens^ Vater 
oder Mutter, parentes*) aber Eltern, welche Bedeutung auch 
der Plural des französischen les parents hat; femer orage^ 
Sturm, aus dem etwa nach dem Vorbilde von virago (von vir) 
gebildeten aurago •), einer Nebenbildung von aura (die sanfte 
Lnft), temain, Zeuge, aus dem lat. testimoniumy Zeugniss, wel- 
ches im Französischen eine persönliche Bedeutung erhalten 
hat, wie d. deutsche Wort Rath; la fSrie^ welches ausser der 
Bedeutung eines Festtages bei den Geistlichen die besondere 
von Wochengottesdienst, mithin die eines Zeitraums er- 
hielt, der sich erstreckt vom Montage bis zum Sonnabende 
[exdusive), in welchem Zeiträume nämlich die Geistlichen 
keine wichtigen Funktionen hatten, daher gewissermassen 
feierten; se mirer^ sich im Spiegel besehen, vom lat. tnirariy 
sich wundem (später sich bewundem), merveiUe (a), vortreff- 
lich, aus dem lat. mirabüe^ bewundemswerth, verser, giessen, 
Tom lat versare, umschtttteln (z. B. imtam), öfters umkehren, 
was beim Giessen ans einem Gefässe geschieht. So hat das 
iranz. vüe die Bedeutung schnell, ist aber jedenfalls eine 
stark apokopirte Form aus dem lat vüälüer (bei Lucrez), 
d. h. belebt Eigenthttmlich ist die Entstehung der Bedeu- 
tungen des neufr. chere, vom mlat cara, d. h. Haupt, Gesicht, 
Miene (s. Du Gange I, 828), vom gr. xaga, welches bei spä- 
teren gr. Schriftstellern auch als Femininum angesehen wurde. 



1) So bezeichnet das fr. poZJta^t/' nioht wirklich heilend, sondern 
ein üebel nur lindernd, dasselbe mit einem paUium (Mantel) gleichsam 
mir zudeckend, bemäntelnd. 

2) üeber neveu, Neffe, vom lat. nepos, Enkel, s. Apokope. 

8) üebrigens hatte, wie sich ausDuCange I, 892 ersehen lässt, 
Mra im miitelalterl. Latein schon die Bedeutang von iempestaSj ventus 
vekejmeiUicr angenommen. Eine auragium lautende Collectiv-Form, aus 
der sich orage ableiten liesse, habe ich im mittelalterl. Latein nicht 
gefunden, üeber die Veränderung der Bedeutung bei verwandten 
Wörtern verschiedener Sprachen s. Abschnitt IV, „über die Bedingungen 
einer Wortverwandtschaft" 

2 
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Eine zunächst von der nrsprttnglichen Bedeutung (Kopf, 
Miene) abgeleitete ist die des Emp&nges, oder die Art des 
Empfanges, welche sich in der Miene dessen, der einen Gast 
empfängt, offenbart. Da aber dem Empfange oder der Auf- 
nahme oft die Bewirthung durch eine Mahlzeit folgt, so er- 
hielt dann ehere auch die Bedeutung der Mahlzeit, so dass 
aimer la bonne ehere so viel bezeichnet wie gern, gut (und 
viel) essen und trinken, und faire maigre ehere so viel wie 
schlecht essen und trinken. So bat das vom lat. satio^ die 
rechte Zeit zum Säen, gebildete fr. Saison die Bedeutung der 
Jahreszeit überhaupt angenommen, und das nach Du Gange 
III, 397 aus dem mit prateritia (v. pratum) hervorgegangene 
fr. prairiey welches eigentlich die zum Scheren geeignete Zeit 
bezeichnet, die einer ausgedehnten, zum Scheren geeigneten 
Grasfläche. 

Was die so häufige franz. Endung eau betrifFt, so ist 
sie (s. u. eau) vorzugsweise aus einer lat. Diminutiv-Endung 
{eUa, ellusj eüum) hervorgegangen, fUr welchen Gebrauch das 
Vorbild schon im Vulgärlatein gegeben war, wo man nach 
Hugo Schuchardt (Vokalismus des Vulgärlateins) mit be- 
sonderer Vorliebe diminutivische Endungen an Substantive 
anhängt, ohne damit gerade eine Verkleinerung der Bedeu- 
tung zu beabsichtigen, wie wir es ja auch im Deutschen 
nicht thun bei Weibchen und Männchen grösserer Thiere 
(s. u. eau). Uebrigens findet man bei der Bildung einzelner 
französischer Wörter auch die Einwirkung des Deutschen, wie 
z. B. bei aboiSj welches nach dem Vorbilde des deutschen jse 
büe gebildet ist (s. u. abois) und ä val (davon avaler) nach 
dem von jse talsy so wie pardonner nach dem deutschen ver- 
geben (d. h. verzeihen), goth. fragiban. 

So begegnen wir bei späteren lateinischen Schriftstellern, 
wie Apicius, Apulejus u. a.. Formen wie: aucdloj aviceUoj 
avicula (v. am), woraus sich später das franz. oiseau gebildet 
hat, und aus taurülus (Petron.) das franz. taureau, aus dem 
lat. acüla (v. aeus) aiguitte. 

Kaum hatten die Gallier sich insoweit in das Verstand- 
niss der lateinischen Sprache hineingefunden, dass sie es, 
wenngleich in etwas veränderter Weise, auch zur schriftlichen 
Aufzeichnung zu verwenden vermochten, als im 5 JahrhuH- 
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derte deutsche Völkerschaften, nämlich seit 414 nach Chr., 
in Slidostgallien die Burgunder einwanderten, die Westgothen 
unmittelbar darauf sich im Südwesten Galliens niederliessen, 
un Nordosten aber die Franken, welche letztere sich allmäh- 
lich zu bleibenden Herren von ganz Gallien zu machen wuss- 
ten, das ja auch nach ihnen seinen späteren Namen la France 
(Franciä) erhielt. Es konnte daher nicht ausbleiben, dass, 
wenn auch selbst die siegreichen Franken, wie vorher die 
Burgunder und Westgothen, besonders unter dem Einflnss der 
römisch-katholischen Geistlichkeit, deren Lehre sie angenom- 
men hatten, im Ganzen und Grossen die romanische Sprache 
der von ihnen besiegten gebildeteren Gallier annahmen, doch 
eme Menge auf das Lohns- und Kriegswesen, auf Jagd, Berg- 
and Hüttenwesen, auf Viehzucht, auf Kleidung, Ackerbau und 
Oeräthschaften, selbst auf das Hauswesen, auf bürgerliche 
Erwerbsthätigkeiten und mechanische Fertigkeiten bezügliche 
deutsche Bezeichnungen von den neuen Herren auf die ein- 
gebomen Gkillier überging, die sich so leicht nicht wieder 
entfernen Hessen, zum Theil sogar, nachdem man sich erst 
an sie gewöhnt hatte, als sprachliche Bereicherung willkom- 
men sein musdten ')• Dadurch aber musste die ruhige Weiter- 
entwickelung der lateinischen Sprache in bisheriger Weise 
bedeutende Störungen erleiden. So wie aber den Bewohnern 
des nördlichen Galliens, die, wie wir aus dem mit ihnen von 
Cäsar geführten Saiege wissen, sich vorzugsweise mit Schiff- 
fahrt und Handel beschäftigten, von den seit 449 nach Bri- 
tannien gewanderten Angeln, Sachsen und Juten, welche nun 
in der Nachbarschaft jener wohnten, so mancher Seemanns- 
ausdruck zugeführt worden war, so geschah dieses später 
unmittelbar und in erhöhtem Masse durch die im Seewesen 
gleichfalls erfahrenen Normannen, welche sich 912 n. Chr. 
6. in dem nach ihnen benannten Theile Galliens nieder- 
liessen. In Folge der fortgesetzten Störungen durch Auf- 
nahme fremder Elemente in die von den Galliern weiter fort- 
gcfllhrte lat. Sprache musste deren Sinn ftlr eine ruhige Fort- 



1) Die 80 eben aufgestellte Behauptung lässt sich nur durch mas- 
senhaft beigebrachte Beispiele erhärten, wozu es aber hier an Raum 
fehlt; die Anführung nur weniger Beispiele kann zu nichts führen. 
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• bilduDg des Romanischen auf dem früher eingeschlagenen, 
in Veränderung des Lateinischen noch Mass haltenden Wege 
mehr und mehr absterben. Man scheute sich bald nicht mehr 
Wörter in der Weise zu bilden, dass man mit deutschen Be- 
standtheilen lat. Vorsylben verband, wie z. B. bei inforestare 
(s. Du Gange II, 62), später enforester^ anfersten, cobour- 
geois, Mitrheder, eig. Mitbürger (s. p. 6), auch das umge- 
kehrte Verfahren anwendete, wie in underdonum (später ffuer- 
don), d. h. Gegengeschenk, Belohnung, welche Wörter all- 
mählich mehr und mehr zunahmen, wie sich aus conciergej 
chanteclinj degoter, soudrüle^ debtider, enrichir^ egotd, mahon- 
ner, anicroche, achat (s. Progr. 1872), dechirer u: a. ersehen lässt, 
über welche W^örter gelegentlich näherer Aufschluss ertheilt 
werden wird *)• Man nahm bald nicht mehr Anstoss daran, das 
aus dem ahd. wällon (wallen) hervorgegangene aller (s. Progr. 
S. 3) zur Aushülfe der Flexion der aus dem Lateinischen 
entnommenen, das Gehen bezeichnende Verba vadere und ire 
zu vei-wenden. Sprachliche Störungen, da sie so oft eintraten, 
mussten bei den Bewohnern Galliens allmählich eine gewisse 
Gleichgültigkeit und Unfestigkeit erzeugen und sie hinführen 
auf eine mehr mechanische Auffassung der Sprache, die sich 
namentlich zeigt in der ganz gleichförmigen Bildung von 
Wörtern verschiedener Abstammung^), indem man dabei nur 
selten dafür Sorge trug, die Verschiedenheit der Abstammung 



1) Als eine sogenannte vox hibrida lässt sieb anoh ansehen das 
fr. morflat, Ruhr der Seidenwürmer, eig. Reinigung von Maulbeeren, 
dessen erster Theil abstammt vom lat. morum {fio^ov), abd. murperi, der 
letztere vom mhd. vlat (das Reine, auch Reinheit), jetzt nur noch vor- 
handen in Unflath (d. h. das Unreine), welches Wort zurückgeht auf 
das ahd. flaujan, spülen, waschen, reinigen. 

2) Das Wort rt4che (Bienenstock) kommt vom mit. rusca (D u C a ng e 
in, 645), dem aber zu Grunde liegt das mhd. ruzerij riuschm, rauschen, 
summen; in der Bedeutung Reuse aber ist rtic^ wahrsch. verwandt mit 
dem gleichbedeutenden fr. rietue und hängt dann zusammen mit dem ahd. 
roTy goth. rau», vom goth. reiratij zittern, sich hin u. her bewegen, wahrsch. 
verwandt mit rgito und TQeito, denen sich auch die oben genannten Ver- 
ben rüfefif riuschen anschliessen. Hieraus ergiebt sich aber zugleich der 
gleiche Ursprung des fr. ruche in seinen beiden Bedeutungen. Ueber 
die Darstellung des deutschen ^ und seh durch das franz. ch s. u. C 
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durch eine leichte Yerändernng anzndeaten, wie dieses z. B. 
wirklich geschehen ist, bei rene (frenum, dagegen chinfreneau) 
und frine (fraxifMs). Von der grossen Zahl von ganz gleich 
geformten Wörtern verschiedener Abstammung, die ihren 
Gipfelpunkt finden in dem vieldeutigen eale, mag hier nur 
eine kleine Anzahl angeführt werden, nämlich: freie, in der 
Bedeutung Fräulein von diesem Worte, in der von zerbrech- 
lich aber von {fragilis), grSle, schlank, v. lat. gracUis, in d. v. 
Hagel V. lat. grandüla, glacej EiSYonglacies, GIslsy, glesum, la 
biete, Bier (v. diesem Worte), die Bahre (v. mhd. bäre)^ coin 
(Winkel), a. cuneus, in der Bedent. Quitte a. Kvdwvia, both 
quin, alter Bock (ahd. pocch) — altes schlechtes Buch (ahd. 
puoh), sotMis, das Lächeln (v. lat. subridere), die Maus (v. so 
rex, vQa§), chartre, Gefängniss (v. carcer), Urkunde (v. Charta), 
earrdet, Kratze (v. scharren), vierschneidige Packnadel (v. 
carrSj quadratum), carriere, Laufbahn (v. d. miat. ccurreria 
(Du Gange L, 854) a. carrus, (also eig. Wagenbahn), Stein- 
brach ans dem mlat. qt4adraria (Du Gange III, 485), e. Ort, 
wo Quadersteine gebrochen werden, aune, Eller, (v. alnus)^ 
Elle, (v. uJna, dXivrj), carpe, Handwurzel (v. carpus, xagnog), 
der Karpfen (v. ahd. charpho), causer ^), verursachen (v. causa), 



1) Vielleicht hissen sich aach anführen die anter Synkope er- 
wähnten Verbalformen recueiJUr, sammeln, und acctteiüir, aufnehmen 
(umhalsen), von denen das erstere von recoUigere abzuleiten ist, das letz- 
tere aber von eou (coUum), wovon auch accolade, Umarmung, eig. Ura- 
halsung, das sich trotz der verschiedenen Abstammung an recuetUir an- 
gelehnt zu haben scheint. Erwähnt möge hier noch werden das franz. 
Wort ridicuie, Strickbeutel, welches man in seiner Form hat ganz zu- 
sammenfallen lassen mit dem vom lat. Adjectiv ridicülus (lächerlich) 
gebildeten ridieüle. Die richtige Form zur Bezeichnung Strickbeutel 
hätte lauten müssen retieuU (vom lat. Diminutiv retietdum), kleines Netz 
zar Aufbewahrung, als welches sich ja der Strickbeutel ansehen lässt. 
Unter retieuU versteht aber der Franzose das Haarnetz, das Netz im 
Femrohre, oder die Blattscheide z. B. der Palmen. — Das fr. rcblandir, 
vom Neuen liebkosen, hängt in dieser Bedeutung mit dem lat. hlandiri 
zusammen, dagegen in der von Einspruch thun gegen die Beschlagnahme 
offenbar mit dem mhd. eManden, ahd. inUblanten, d. h. durch Anstren- 
gung Etwas rückgängig machen. — So liegen auch dem Subst. rdief, 
erhabene Arbeit und Lehensgebühr, verschiedene Verben zu Grunde, 
namlioh in der ersteren Bedeutung reUver, in der letzteren zunächst das 
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plandern (vom abd. koson), charme, Weissbnche (carpitius), Reiz, 
Zauber (v. )fcr^//a, xaiQeiv), vase^ Gefäss (v. lat. vas), Schlamm 
(v. ahd. waso\ rehander ^ wieder spannen (v. 8pann(m)j wie- 
der verbinden (v. binden — Band), ponceau (a. puniceüus^ 
V. lat. punicus, tpoivUeog), bochroth, u. ponceau Brückchen (v. 
ponticellus)^ v. lat. ponSj mariage, Heirath (maritus), Seedienst 
(v. mare), foudre Fuder (v. ahd. ftwdar), Blitz (v. fidgur), 
echoppe, Schuppen (v. schieben), Radiernadel, Schaber (v. 
schaben), neuf (neun, aus novem) — neu (aus navus), le motdey 
Muster (v. modulm)^ la moule, Muschel (v. musctdusX pcdmCj 
Spanne, flache Hand (v. palmus, oder auch palma)^ Palmzweig 
(palma\ partj Hafen (v. portus)^ Haltung (v. portare), onee 
1) ein röm. Grewicht, v. lat. uncia, 2) tigerartiges Thier, v. gr. 
Xvy^ (mit ksvaaeiv verwandt, s. Abschn. IV., 2), palais^ Palast 
(v. pälatium\ Gaumen (v. palatum), plane^ Platane (v. plata- 
nus), Schlichthobel (v. planm) timhre, Glocke (v. tyrnpanum), 
Zimmer, d. h. 40 Stück Felle (v. deutschen Zimmer), perche^ 
Barsch (v. lat. perca), Stange (v. lat. pertica), queux^ Koch 
(v. co^iis), Wetzstein (v. lat. cos), voler, fliegen (v. volare), 
stehlen (v. lat. vola hohle Hand), pompe, Gepränge bei einem 
öffentlichen Aufzuge (v. nofinr]), Wasserpumpe (v. ags. byn/ie, 
Röhre*). Von der Neigung der Franzosen die Sprache mehr 



fr. Subst. lige, welches aber zurückgeht auf das mhd. Ifhen (leiben). S. 
unter J. 

1) Zu den oben angeführten Wörtern mögen noch hinzugefiigrt 
werden: pruneÜe, Schlehe, v. lat. prunus, in der Bedeutung leuchten- 
der Augenstern wahrsch. vom lat. pruna, glühende Kohle; boUe, Büchse^ 
vom mit. huxida (nv^Cg — iSog), in der Bedeutung trinkbarer Wein aber 
(doch boite geschrieben) vom fr. hoire (v. bibere) ; mit diesem hängt aber 
boiteft hinken, lahm sein, nicht zusammen, welches offenbar zurückgeht 
auf d. fr. bot, Klumpfuss, das aber erst entlehnt ist dem niederdeutschen 
butt, entstanden aus einem buttet lautenden Partie. Pr&t., welches, mit 
dem mhd. böseriy stossen, zusammenhängend, so viel bedeutet wie ab- 
gestossen (ähnlich dem lat. obtusus). Jenes butt hat auch Eingang ge- 
funden in d. Neuhochdeutsche, wo verhütten so viel ist wie verkrüp- 
peln; — roteur, die Flachsröste, v. mhd. roten, auch rösen (faul wer- 
den), jetzt noch in verrotten vorhanden, von welcher Form rdgen man 
rösten bildete, im Französischen aber rouir; in der Bedeutung Rülpser 
geht roteur zurück auf das lat. ructator; -^ ipier, in Aehren schies- 
sen (v. lat. sp%ca)y in der Bed. lauern vom ahd. spichan, spähen, su- 
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mechaDisch aufzufassen, giebt auch einen sprechenden Beweis 
der so b&nfige Wechsel nur äusserUch ähnlicher Bnchstaben, 
wie des n mit u ') (s. n. U), des g mit y (s. n. G und Y) 
und das gu mit qu (s. n. G nnd Q), so wie die Planlosigkeit 
in der Handhabung der Apokope, wie sie sich zeigt in dem 
Abwarf von Endbuchstaben oder Endsylben sammt dem Gha- 
rakterbnchstaben oder in der Apokope durch die Aussprache, 
wonach gewisse auslautende Buchstaben nicht mitlauten. S. 
unter Apokope. Dass die Franzosen umgekehrt aus demsel- 
ben lat Worte verschiedene Wege der Wortbildung einge- 
sehlagen haben, lehren u. a. apaiser^ beruhigen und payer^ 
bezahlen, auch zufrieden stellen, beide aus pox-pacare. So 
bat nuin aus dem lat paganus gebildet paten, Heide, u. pay- 
sam (zunächst a. pof^s v. pagus), Dorfbewohner, Landmann, 
und ans modulus die Formen modele und matdef Giessform, 
und aus dem goth. hatjan, ahd. hasan, verfolgen, hassen (verw. 
mit hetzen), bildete man hair (altfr. hadir) und chasser, ver- 
folgen, aus dem lat imprimere sowohl imprimer, als auch 
empreindre. An einzelnen Beispielen einer Doppelbildung 
fehlt es auch nicht in den altklassischen Sprachen, wie foetere 
und putere (beide von nvd-sa^ai^ fei u. bilis von %oXri u. a. 
bezeugen. S. u. J7., Anmerk. 

Dass die deutsche Sprache, da sie ja, wie oben bemerkt, 
durch verschiedene Einwanderungen deutscher Völkerschaften 
den Bewohnern Galliens zugeführt wurde, in diesem Lande 
selbst eine weite Verbreitung gefunden haben mttsse, geht 



sammenb. mit speeio; eoueUe, in d. Bed. Federbett zusammenli. mit 
enbarey von dem auch d. fr. couver^ brüten, kommt, in der Bedeutung 
Schlittenkufe bangt es zusammen mit dem abd. coho, cocho (sUtoixho) 
Kufe, welcbes Wort, wie unter coiffe gezeigt werden wird, nebst Haube, 
Hüfte, Kopf und Kuppe mit heben verwandt ist. Ueber die Yerbär- 
tuDg des ^ in c und k s. u. C, sowie über den Wechsel des h m f s, 
unter F und H. 

1) Für den Wechsel des n mit u mögen hier nur erwähnt wer- 
den: eouverU (altfr. oownz) von conventusy und Orange a. Arausio, wo 
A durch ersetzt ist, u durch n und 8 durch g (s. u. O) ; für die Yer- 
tiuadning des g mit y: rayäl aus rtgaUSj paya vMspagus; für die von 
p« mit qu: muguet {muquet, axa muscatua), blaque, st&ti blague, aus dem 
gotL bidgSj verwandt mit dem lat foüis, gr. ipoXig, 
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ancb ohne Hinweisimg auf die grosse Zahl der in den etymolo- 
gischen Untersnchungen behandelten Wörter, an denen jenes 
gezeigt wird, unter anderen schon hervor ans einem im Jahre 
813 n. Chr. G. ertheilten Befehle des Goncils zu Tours, wo es 
nämlich heisst: j^easdem homüias quisque episcopus aperte trans- 
ferre studeat in romanam rusticam linguam aui theodiacam 
(deutsche), quo facüius cuncti possint intdUgere^ guae dicuntur^, 
welcher Befehl öfter wiederholt wurde. 

Mit dem Vertrage von Verdun 843 bricht für die Um- 
gestaltung des Lateinischen zur französischen Sprache ein 
neuer Zeitabschnitt an. Doch liegt die Wichtigkeit jenes Er- 
eignisses fttr die sprachliche Entwickelung des Französischen 
weniger in dem Umstände, dass dadurch die westlich und 
östlich des Rheins wohnenden Völker des karolingischen 
Reiches von einander getrennt wurden, so dass der zwischen 
beiden frtther bestandene engere Verkehr nun sich vermin- 
derte oder aufhörte, da ja trotz dieses bis dahin bestandenen 
gemeinsamen Verkehres, wie wir aus den Eidschwttren, welche 
sich Karl der Kahle und Ludwig der Deutsche 842 zu Strass- 
burg gegen ihren Bruder Lothar leisteten, ersehen können, 
die Sprache der Bewohner Galliens noch ein stark romani- 
sches Golorit bewahrt hatte, als vielmehr darin, dass unter 
der schwachen Regierung der letzten karolingischen Könige 
Frankreichs auf Verschiedenheit der Abstammung gegründete 
Gegensätze und Spaltungen zwischen einer nördlich und einer 
südlich von der Loire wohnenden gallischen Bevölkerung in 
aller Schärfe hervortraten, von denen allmählich die erstere, 
die sogenannnte langue d'öü (d'oui^) redende, welche, von 
Natur trotziger und energischer, sich mehr geltend zu machen 
wusste, in sprachlicher Hinsicht ein solches Uebergewicht 
über die südlich von der Loire wohnende, die sogenannte 
laugue d'oc redende Bevölkerung davon trug, dass diese, die 



1) Unter langue d'cnl (d^oui) yersteht man denjenigen französischen 
Dialect, worin das unserem ja entsprechende Yersichemngswort oU oder 
out lautet, so wie oc in dem langue d'oc genannten. Den Namen Langue- 
doc führte früher auch die südlichste französische Provinz, mit dem lat. 
Namen Occitania benannt, worin der gleichnamige Kanal liegt. Ueber 
die Entstehung des oU und oc s. das unter Metathesis Bemerkte. 
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Sprache der Troabadonrs, nach and nach zn einem bloss 
noch in der Provence und in Gascogne gesprochenen Patois 
herabsank. Zur Unterdrückung derselben aber haben nicht 
wenig beigetragen die znr Ausrottung der die langue ä?oe 
redenden, flir Ketzer gehaltenen Albigenser unter Ludwig 
Vm. und IX. in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
unternommenen Kreuzzttge. Aber mit der Gelangung des 
energischen, ttber Isle de France herrschenden Grafen Hugo 
Gapet ') auf den französischen Königsthron fing der hier 
gesprochene Dialekt die in der Normandie, Picardie und 
Burgund ttblichen Nebendialekte dermassen zu verdunkeln 
an, dass auch diese bald nur noch als ein Patois besonderer 
Art angesehen wurden, und die Sprache von Isle de France 
sich allmählich zur allgemeinen fianzOsischen erhob. Wäh- 
rend die langue d^oc sich namentlich in Betreff der Vocale 
mehr an das Vorbild der lateinischen Sprache hielt, setzte 
sich die langue d'clÜ darüber hinweg, und indem man die 
in Abschnitt lU angedeuteten Mittel zur Gewinnung gedrängterer 
und für die bequemere Aussprache und ein rascheres Rede- 
tempo *) geeigneterer Wortformen in kühnster und ausgedehn- 
tester Weise anwendete, mit denen dann Hand in Hand ging 
der Gebrauch vorher entweder nur wenig hervortretender, 
oder noch gar nicht vorhanden gewesener zusammengesetzter 



1) Er war der Abkömmling eines deutschen niederen Kriegsman- 
nes, der einst fiber den Rhein gegangen and dorch glänzende Helden- 
thaten sich so ausgezeichnet hatte, dass er in den Grafenstand erhoben 
wurde: es war dieses Robert der Mannhafte t 866. Sein Sohn 
war der Graf Odo von Paris, der unter Karl dem Dicken 886 jene Stadt 
gegen die Normannen so tapfer vertheidigte und dann neben Karl dem 
Einfaltigen bis 898 König von Frankreich war. Der Neflfe dieses war 
der sogenannte grosse Herzog Hugo von Francien und Burgund, der 
nach dem Aussterben der Karolinger unter dem Namen Hugo Capet 
d87 den französischen Thron bestieg und so eine neue Dynastie eröff- 
nete, lieber den Namen Capet {sie dictus^ ^Mta, dum juvenia esset y ea- 
ptfUa = capiHum (Kopfbedeckung) auferre sold>at per ludum s. Du 
Gange I, 791. 

2) Auf das in der französischen Sprache herrschende Bestreben 
das Redetempo zu beschleunigen deutet auch hin die Gewohnheit, aus- 
lautende Consonanten bei der Aussprache mit einem anlautenden Vocale 
des folgenden Wortes in eine unmittelbare Verbindung zu bringen. 
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Vocale, wie z. B. des oi, eu, eau^ oeu, oui, indem man ferner 
das ZO (s. u. L.)y auch das v, oft in u verwandelte, wel- 
ches sich dann mit einem vorhergehenden Vocale zu einem 
Doppelvocale vereinigte, femer das g öfter in y und das c 
nicht selten in ch übergehen, und das u mit n wechseln 
Hess, erhielt die französische Sprache die Gestalt, worin sie 
im Ganzen und Grossen noch jetzt erscheint. Es lässt sich 
nicht leugnen, dass dieselbe in ihrer gegenwärtigen G^talt 
durch leichte Beweglichkeit, gedrungene Form, Glätte und 
Wohlklang sich sowohl zur schriftlichen, als auch münd- 
lichen Mittheilung vorzüglich eignet, welcher Umstand ihr 
auch eine so weite Verbreitung unter den Nationen der Erde 
verschafft hat, wogegen sie sich aus leicht begreiflichen 
Gründen zur poetischen Darstellung weniger anwendbar er- 
weist. Ganz besonders geschickt haben sich die Franzosen 
gezeigt in der Weiterbildung des ihnen von auswärts zuge- 
führten Sprachmaterials. So haben sie gebildet joncher (v. 
lat. juncus^ Binse) mit Binsen, Blumenzweige bedecken; man- 
ter (v. mons) steigen; arboretj aufpflanzen, aufstecken, an 
einem Baume aufhängen, arboriser, einem Gegenstande die 
Form eines Baumes geben, escalader (v. scala) auf Sturm- 
leitern erklettern; mfanterie^ eig. der Ort oder Aufenthalt bei 
d^n Fanten (ahd. fando) d. h. Fusssoldaten, avotier scheitern, 
misslingen, vom lat aborttis-, enf anter, zu Tage fördern, vom 
lat infans\ herisser empor sträuben, vom lat. herifMceus, Igel, 
und eine Menge anderer, • vorher nicht dagewesener Wörter 
aus der lateinischen Sprache, aber auch aus der deutschen, 
von denen sie die mannigfaltigste Anwendung zu machen 
wissen. Wenn wir dieses einerseits gewahren bei ihrer Be- 
handlung der lateinischen Sprache, auf deren Grunde ja ihre 
Sprache vorzugsweise ruht, wo es ihnen oft gelungen ist 
durch besondere Zweigformen aus dem Lateinischen Aus- 
drücke für besondere Vorstellungen zu bilden, ftir die vordem 
noch keine Form vorhanden war, und ihre Sprache auf diese 
Weise bedeutend zu bereichem, so sind sie andererseits nicht 



1) Uebrigens ist dieser Reiohthum der französischen zusammen- 
gesetzten Vocale mehr für das Auge, als für das G^ör vorhanden. S. 
über die zusammengesetzten Yocale. 
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weniger glücklich gewesen in der Ausbeutung in alter Zeit 
ttberkommenen deutschen Sprachmaterials, welches sie durch 
Yerbrämung mit romanischen Bestandtheilen im An&nge und 
am Ende der Wörter und durch kleine, ihrem Organe mehr 
zusagende Umgestaltungen an den deutschen Wörtern selbst 
oft so unkenntlich zu machen gewusst haben, dass sich die 
fremden Bestandtheile nicht selten nur mit Mühe aus der 
romanischen Hülle entpuppen lassen. Seitdem aber die Fran- 
zosen sich des fieichthums ihrer bis zu hoher Vollendung 
gebrachten Sprache bewusst geworden sind, haben sie man- 
ches fremde Wort, das den Stempel seines nicht romanischen 
Ursprungs allzu deutlich auf der Stime trug, wie z. B. das 
altfr. rigier, regikir, vom Neuen gestehen, vom ahd. jdMn^ 
sagen, marrir^ betrüben, vom goth. marMJan, mhd. marren^ 
äi^em, hindern, hogue^ Hügel (mhd. houcX tru (mhd. stiure) 
Steuer, das altfr. ehelme, Unruhstifter, Rebell, vom ahd. scalmo^ 
Schelm (s. u. schelem), Ucherie, Leckerei, lober^ übermässig 
loben, esirif, Streit, hoder, ermüden, und so noch manches 
Wort, wenn sie es unbeschadet des Sinnes durch romanische 
Ausdrücke wiedergeben zu können glaubten, aus ihrer Sprache 
wieder ausgemerzt. 
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Abschnitt II. 

lieber die Natur der griechischen, lateinischen und 
deutschen Buchstaben und deren YerhSltniss zu ein- 
ander sowie über die der franzosischen und deren 
Yerhältniss zu jenen. 



Dieser Buchstabe ist, da er bei seiner Aussprache die 
gleichmässigste Mundstelinng erfordert, nämlich die Mitte hält 
zwischen der Verbreiterung der Mundhöhle, bei welcher e und 
if und der Verengerung derselben, bei der o und u in fortge- 
setzter Steigerung ausgesprochen werden, der vollste und 
edelste der Vocale und wird deshalb auch in allen Sprachen 
als der erste Buchstabe aufgeführt. Aus seiner Mittelstellung 
ergiebt sich aber zugleich sein weiter Spielraum, sich nach 
beiden Seiten hin zu bewegen, und die Möglichkeit, in alle 
ihm zur Seite stehenden Vocale umzuschlagen '). Dieses ge- 
schieht nun aber bei stammverwandten Wörtern entweder in 
derselben Sprache oder einer ihr verwandten. So findet man in 
xdntj, welchem das lat capulus entspricht, co und a neben ein- 
ander, in (xaora^ und (tivara^f das a und r, und von ri^xto 
bildet man homrjVj von XQwyw — iTQctyov, von ^iffvvfxi — 
€^^(oya^ neben oL^i%hq besteht d(xi%Xri^ von scabere bildet man 



1) Ueber das Yerhältniss der Grundvooale zu einander s. die Ein- 
leitung zu den zusammengesetzten Vooalen. 
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seobinaf 7on facio — cofificio '), mit strmgere sind ctt^ct^co und 
strangulare nahe verwandt, ans quoHo entsteht conctdio, ans 
salsus — insulsus, ans ccdcare — inculcare, neben ^anua besteht 
jenua, neben bcdare — ft^Iore, neben i)6daZi« — pedtdis^ ans firjxdvrj 
istmaehina geworden, neben FomlaZt bestehen als entsprechende 
gr. Formen Bavdiloi nnd Bavdrjloiy dem ßvxavt] entspricht 
hueeina, dem vga^ — sorex^ dem a^ßuv — tim&o, dem qwicr- 
yofi'oi' (von og)dy(o) wahrscheinlich fuseina, dem xavacTQov — 
cdfiis^rtim, dem navavr] — patina^ dem Mi&Qadavrjg — Jfi^Ari- 
dofas, dem xriUf — cälix^ Kelch, dem zofiuai — humi, dem 
r^trravf/ — ^TM^'no, dem xpag (star, Staar) — stumus, dem 
TLQoifraXfj — oropuZa, dem yaqyaQimv — gurgtdio (Gurgel), dem 
^Exaßri — Hecuba, dem tpQvvri — rano (Arana), dem xQaofjtai — 
fruor (brüchan)y dem hiyx^j — lancea, dem (kr/icrv — dotnare, ans 
äfivv€iVy a/dvva geht manu« hervor, aus o^^oc:, oqog — Arsch, 
ans Zov« — iofw, ans nv^navov (von rimaiv) das fr. ^imftre, 
timbdle nnd tomftour, und im Deutschen finden sich neben ein- 
ander hamaseh nnd Aami^cA, pügrim (von peregrinus) nnd 
pUffram, Dacht nnd Docht, Athem nnd Odem, knarren, knir- 
ren nnd knurren, das fr. comiche lautet im deutschen Eamiess 
(s. u. craneelin), das ahd. todc (fr. va^pu«) lautet im Nhd. Woge, 
das alt- und mhd. toagäy wage im Nhd. Wiege. Ja man findet so- 
gar einen Wechsel zwischen a und au, z. B. lautet das gr. 
*Anidav6g im Lat. Äufidus; so sind auch casus und causa (s. 
n. eauser) mit einander verwandt, so wie caius und cou^, 
codere und cauda. lieber Aaurto und ccqvo» (urspr. aUgo)) s. 
Q. Y und ^' (6y). Ein Wechsel zwischen dem lat. a und dem 
gr. Ol, welcher auf den äolischen Dialekt zurückgeht, wonach 
das attische It^kTialog lautet ^^Ixadg^ oqxalog — OLQxaog^ wie 
er sich auch zeigt in dem dem ald-Qiov verwandten atrium, ist 
selten. S. u. aire. Nach diesen vorausgeschickten Bemer- 
kungen dürfen wir uns nicht wundern, wenn sich auch in der 
den oben genannten Sprachen verwandten französischen bei 
denjenigen Wörtern, die sie aus jenen entlehnt hat, ähnliche 
Abweichungen finden, wenn da nicht selten ein a eintritt, wo in 
anderen Sprachen ein anderer Vocal vorhanden ist, aber oft 

1) Ein Schwanken zwischen a nnd % zeigt sich bei dem lat. tn- 
faedm nnd inficehu. 
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aneb wieder andere Voeale stehen , wo die ttbrigen Sprachen ein 
a haben. So steht e st. a in ßbe (lat. fQha)y grenade (granatwn)^ 
chef (eaptU)f atner (amarus)^ tel {talis)y quel (gudlis), cheval 
(cabaUus)^ u. umgekehrt a st. e in farouche (ferox), parcJ^emin 
{pergamefUum), appartenir {periinere)^ detzler (wegstellen), re- 
dan (y. dens), gaber ^ hänseln (y. mhd. gief^ md.gifj Narr), narren, 
hänseln, par (per), baulanger (polentarius)^ parfaire {pefßeere)^ 
rame (a. remusy ahd. riemo)^ carrousse (Kehraus), soulager (a. 
8ublevare\ ramper {repere)^ bahut (Behnt), cacher (ahd. tpiesizon^ 
quetschen, panaehe {pewnadwn\ pamU {per medium)^ amender 
{emendare)^ crapaud (y. mhd. krBben, lat. repere (kriechen)^), 
ematdi, a. cruaUe so wie dieses a. cruel (cruddis). So schrieb 
man im Altfr. noch ni'annuie, st. m^ennuie (es yerdriesst mich), 
noch ancor st. encore, example st exemple^ während man da 
umgekehrt bisweilen noch permi st parmi findet. Aus dem 
Altfr. rtthren auch noch her amboutir st emb., armet st elmei 
(y. Helm), abianneur st. abienneur (y. bien) und nSamt (a. ne^ 
nicht, und d. lat. enSy seiend = Nichts). Neben nSant besteht 
auch le nientej Nichts, das italienische famiente, d. h. facere 
nihil. Häufig findet man ein fr. a statt eines fremden t*), 



1) Bisweilen ist im Nenfranzösischen aus a ein S oder ie in der 
Weise entstanden, dass dasselbe aus dem altfr. eit hervorgegangen ist, 
dieser Endung aber zu Grunde liegt der lat. Genit. aUs (v. Snbst. auf 
as), dessen t der Art erhaltend auf das ihm vorhergehende a eingewirkt 
hat, dass es i geworden. So lautet das aus dem lat (ustatis (v. aestas) 
gebildete altfr. Subst. esUit, woraus im Neufr. geworden ist iU. üeber 
den den vorhergehenden Vocal modificirenden Einfiuss des t s. u. J, 
besonders aber die Einleitung zu den zusammengesetzten Yocalen. 

2) Die fr. Form iglantier (Staohelrose) lässt sich daher auch am 
passendsten herleiten v. mhd. egdinc (zusammenh. mit actäeus) ; von der 
Endung Unc haben wir aber im Abschnitt I gesehen, dass sie im Franz. 
sehr oft lan laute; das zweite deutsche e jenes Wortes ist im Franz. syn- 
kopirt worden, das auslautende e aber vor der Bäume und Sträuoher be- 
zeichnenden fr. Endung ier (s. Apok. H, 2) in i verwandelt, wie das aus fer 
(ferrum) und blane gebildete ferblantier. Der Wechsel des a mit t geht sehr 
weit, wie man ersehen kann aus wichsen (v. Wachs), schwimmen — 
schwamm ; so lautet die mhd. vom lat. irc^jectorittm gebildete Wortform 
trähtefi im Nhd. Trichter. So häugt auch das franz. reviquer (wieder- 
holt weich machen, d. h. spülen) mit ^avachir, weich werden, zusam- 
men, so wie dieses mit dem ags. vde, ahd. weiky weich. Das franz. 
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so in folgenden Wörtern: raüler (a. ridieiilare)y langue (lingual 
ffohle (Giebel), irafler (riffeln), eran (erena) (Krinne), mätin, 
mit. masUnus (mhd. migtbdle), sanght (m^/itö), bramer (mhd. 
brimmen, ßgifieiv^ fremere)^ revaneher (revindieare), icKanddle 
(Sehindel), chaque {quisque)^ rienclanehemeni, y. denche nnd 
dmche, y. dentsehen Klinke (y. Tdmkmy schliessen), LangreSy 
(Lingones), fasier, hin nnd her bewegen, yom gleichbed. mhd. 
vism (Praeterit va8),nhd,fiesdny rode (Reede, a. gereide); aber 
es wird aneh umgekehrt ein fremdes a hftnfig in ein fr. % yer- 
wandelt, so z. B. in pieu (paiuSy s. Metathes.), griUe (craiiculä)y 
daUe (Dide ahd. du, chinfreneau st. chanfr. (y. Kante), es- 
ealin (Schilling), regimber, hinten ausschlagen, y. deutschen 
gaimpeny aber auch gimpeny springen, httpfen, sandiTy sinken, 
ecran (Schirm, s. Metath.), UxiMhe (lat. tinea)y cerise {cerasufn)y 
ehiper (scaberey schaben), Ängoulime {IneüUsma); RibeauvüUers 
(Bappoltsweiler); auch dürfte das fr. chatauiUer dem deutschen 
kitzeln, nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, dem lat. 
eadulire entlehnt sein. Das fr. ch entspricht n&mlich in jenem 
Worte dem deutschen k, das a dem t, das t aber dem deut- 
schen tz. lieber die Endung otdUer s. die zusammengesetzten 
Vocale. In dem fr. daUey dem das deutsche Diele (ahd. du, 
düo) zu Grunde liegt (s. o.), scheint a aus dem niederd. Dia- 
lekte zu stammen, wo sich statt Diele findet dale und dele\ 
femer ist müan a. müvanuSy st. milvmus (y. lat. milvus)y ent- 
standen. Das fr. lucame^) ist y. deutschen Luke abzuleiten, 
nicht y. lat lucema (Lampe); doch hat man als Vorbild dazu 
die lat. Formen lucema und latema, auch lantema (y. Aa^/yrr)^), 
gewählt Dass auch im Deutschen das a nicht selten mit i 
wechselt (so wie im Lateinischen z. B. facio — conficiOy taceo 
— coniic€o)y zeigt sich ausser den schon oben beigebrachten 



tangliery der wilde Eber, v. lat. singularis, d. b. vereinzelt gebend 
(3= dem mbd. einhttgey aandir — Bber, gr. fiovto^), im Gegensatz zu dem 
bei einer ganzen Heerde gebenden zahmen Eber (swanerinCf der znr 
Soltwdnebeerde Gebörige). YgL anob noob die einander verwandten 
Wörter hüarü nnd yaXtgog, 

1) Franzödscbe, aaf a auBiaotende Wörter, wie faXbcAa (mit Falte 
zQtammenb.), eana|Ma, Schnappsack, gäla (Hoffest), vielleicht znsammenb. 
mit dem ahd. gälp6n (prahlen) und gelft (Glanz, Pracht) sind selten. 
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Beispielen noch besonders bei den Orts- nnd Flnssnamen, wo 
die ursprünglich ans aha (lat. aqua) entstandene Endung oM, 
wie z. B. in Scbwarzach, Biberach, Werbach, auch in der Form 
ich erscheint, wie in Biberich, Sinzich u. a. Das a zeigt sich 
im Französischen statt anderer ursprünglicher Volale in: 
tränier^) (vom ahd. tretmilon, mhd. trenddnj sich drehen), 
nantir (vom ahd« neman)^ tangae (ahd. tunCj Dung), dame^) 
(domina)^ marmonner (murmurarejy vidame {vieedomimis\ hoche- 
pot statt hachepot (ein Topfgericht von gehacktem (hache) 
Rindfleisch), chalumeau (mit. calameUa\ aronde^ daneben Jdrof^ 
delle (lat. hinmdo). lieber arondelle und harouelle s. unter 
D; flaeonner (Flocken lesen), marais (Morast), pate (Pfote, 
zusammenhängend mit Fuss), marvaux st. morvauz, v. morve, 
fane {foenum)^ mare (a. amurca^ a^6Qyri\ talinguer st tauUnguer^ 
damer st. douvier^ ein Instrument, um douves zusammen za 
zwängen, tarte (Torte), vayvode (Woywode), cibranche {ßQ6yxog\ 
träte (ahd. drosla)^ ordalie (Urtheil), haier (ahd. hoUH)j Starque 
(in die Höhe frechen^ d. h. ziehen), st. etraque, canape, da- 
neben conapee {Y.o)v(aneiov^ eig. Mückennetz um ein Ruhebett), 
magot% auch mugot^ verw. mit tnucher und musser^ abst. v. 
deutschen muchen, heimlich verstecken, estrcgpe, itrape (vom 
mhd. stroufen, abstreifen), rapüre, Raufdegen (sich raufen), 
marmoUe (a. mtis montanus), bague (y. mhd. bouCj Ring). Auch 
kommen im Französischen wie in den ihm verwandten Spra- 
chen dieselben Wörter oder ihnen stammverwandte mit ver- 



1) Ein fremdes e vertritt das fr. a in dem y. lat. tergum (ein mit 
dem Rückenfelle eines Rindes bekleideter Schild) gebildeten targe; da- 
von 86 targuer, sich hinter dem Schilde gedeckt fühlend, trotzen, gross- 
prahlen. Ueber e st. a s. E, 

2) Das fr. dem deutschen Erahn (v. Kranich, y^gavos) entspre- 
chende le crone verwandelt mit Annahme der deutschen Diminutiv-En- 
dung equin (s. Abschnitt I) das o in a in der Wortform cranequin, 
welches bezeichnet einen zum Behuf des leichteren Spannens mit einem 
Erahn genannten Hebel versehenen Armbrustspanner. 

8) So ist auch drageon mit druge verwandt, beide aber mit dem 
mhd. druwefif sprossen, gedeihen, siehe Progrramm 1872 unter dru und 
Synk. unter trwmd und unter twmeps (Apokop.), ist daher nicht auf 
tfadux oder treüjjan (treiben) zurückzuführen, wie grewöhnlioh ange- 
nommen wird. 
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schiedenen Stammvocalen vor, so amarre und amures, janle 
und jungle, cambriqm nnd hymrique^ maffli und mouflardy und 
camkle ist gleich dem comaUn^, ferner besteht neben sauvage — 
silvamy beide v. süva, neben carne auch com^ (beide y. comu\ 
spitee Kante, daher ecamer und ^corner, abkanten, endlich fter^o^ 
und berget. Auch findet man einen Wechsel zwischen dem lat. 
a nnd dem fr. au ') (s. o. f.29Äirfidii8 und ^Antdavog), z. B. in 
iln^e, a. Aurigeray Äuvergne a. Arvemia (s. u. 2?), und autour 
2L.asiur {s.u. au), ttber welchen Wechsel s. Hugo Schuchard 
Bd. U, 320. Vergleichen liesse sich das deutsche anberaumen 
mit dem mbd. heramenj ein bestimmtes Ziel setzen. Als den 
Wohlklang beförderndes Einschiebsel findet sich a in den fr. 
Wörtern canapsa (Knappsack), ca«»/*(Knief), hanap (Napf), vom 
goth. hnaifjjan, neigen, tief gehen, haras (v. ros), harangue (Ärtnc), 
daraises (v. dräuschen), cälade (Halde), s. Epenthes. üeber- 
gänge von a zu at, und umgekehrt von ai zu a, finden sich 
im Fr. nicht selten, so z. B. in regaler, regaiUardir (v. mhd. 
geä, d. h. fröhlich, lustig), hrasiUer und braiscy frasil und fraisil, 
auch erweitert sich ein fremdes a im Fr. gern zu m, z. B. aimer 
{amare)j aigu {actäus)^ aisse {assis)^ essaim (examen); doch dtlrfte 
das a in den meisten Wörtern beibehalten werden, so in estran 
(Strand), Hai {status), escalin (Schaale), estamper (stampfen) und 
vielen andern. Eigenthttmlich ist das deutsche laviren'), da 
ihm doch das mhd. laufen zu Grunde liegt, welches ou sogar 
in dem verwandten fr. huvoyer beibehalten worden ist. In 
archai ist a aus au hervorgegangen, da ihm aurichalcum (auch 
oriehaicum) zu Grunde Uegt. 



1) Das a wechselt mit au auch in gäleban, welches gauleban lauten 
sollte, da es aus gatUe (v. goth. välus, Stange) und band gehildet ist; 
auch gaUtas (ein aus blossen Stangen hergerichtetes Behältniss) ist da- 
mit verwandt üeber den Tausch des fr. g mit v s. u. G. — üeber 
gdUban s. besonders u. Metathes. 

2) Eben so eigenthümlioh ist in dem franzosischen Worte fanage^ 
dem das lat. foenum zu Grunde liegt, das a aus oe hervorgegangen; 
da jedodi der Franzose nur ein i, statt oe, kennt, er ja auch aus foenum 
gebildet hat fMer, so hat er das a nur aus e entstehen lassen, was, wie 
oben gezeigt, oft vorkommt. 

8 



Digitized by 



Google 



~ 34 — 



Wenn auch das lat. b in seiner Aussprache dem gr. n am 
nächsten stehen dürfte, wie sich ans vielen einander entspre- 
chenden Wörtern beider Sprachen, z. B. aus btuctis ') nv^og, ab 
dno, sub vno^ glubo Unw u. a. ersehen lässt, während das gr. /?, 
namentlich im Anlaut, mehr dem lat. v entspricht, so z. B. in 
ßovXofiai, völOf ßioü) vivo, ßiyXai vigües, ßoQcty davon vorare^ 
Bavdrjloi (auch OvavdaXoi) Vandali und vielen anderen, so 
wechselt doch das b auch bisweilen mit qp oder f (aber auch 
selbst q) mit v), wie z. B. in riibus und rw/«5, sQsßog und oQqfvt]. 
Vielleicht lassen sich auch als einander verwandt hieher ziehen 
biUsTxudfel; femer wechselt b mit qp in bcAaena — (pahxiva% 
nebula — v€q>elrjj sorbeo — ^oq)eXv, ambo — anqxa^ scribo — 
yQaq)iOj Bruges — (ÜQvyeg. In einzelnen Fällen wechselt b auch 
mit V ^), wie in ferbui — ferveo, sebum — sevurn^ vervex, mlat. 
berbiXj q)6ßog (äol. q>cißri) — pavor, zuweilen selbst mit dem ihm 
als Lippenbuchst. verw. m (s. u. M), wie in säbulum st. samtdutn^ 
V. gr. xpaiAfiog, in scabellum st. scamellum, v. scamnum * j, tuber v. 



1) Umgekehrt verhält sich das mit ßXitpaqov verwandte lat. pal- 
pebra, S. a. Metathes. Dass das lat. b in nicht wenigen Fällen detm 
gr. ß entspricht, wie in brachium ßQaxi(oVy hrevis ßgaxvs, versteht sich 
von selbst üeber ßgiueiv und fremere s. u. F.\ über die allgemeine 
Natur der Lippenbuchstaben s. u. M, so wie über die Verwandtschaft 
des fr. V mit einem fremden h und v unter Gharakterbuchst. 

2) Aus dem Wechsel des <p mit ß erklärt sich auch das Schwan- 
ken des Gharakterbuchstaben in xqv7it(o zwischen (p und ß. Auch findet 
sich dialektisch derselbe Name verschieden geschrieben, z. B. neben 
4>eQ€vCxfi zugleich Be^evUrj, und das lat. fiber lautet im Deutschen Biber, 
im Franz. bihvre. 

8) Im Lateinischen kommen sogar einzelne FäUe vor, wo ein 
Uebergang von v zu |> Statt findet, wie sich ergiebt aus der nahen Ver- 
wandtschaft des Wortes opilio mit ovis {pj'ig, oU), femer aus der des 
poUere mit väle (zusammenh. mit oiXe}, des Jupiter (JuppiUr) mit Jovis 
(s. u. F und P), womit sich auch vergleichen lässt das p in dem Worte 
lapis, welches hervorgegangen ist aus dem in dem gr. lag (Xajrg) ver- 
borgenen Digamma. 

4) Aus acatnnumy resp. scabdlumy haben sich zwei französische 
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tumerej samez-taCj Samstag, a« sdbbati dieSj auch erweicht sich 
das b sogar in u, wie z. B. in aufero st. abfero, so wie auch 
das gr. dem v oder u entspr. v iaß ttbergeht, wie sich ersehen 
lässt aus dem aus aevio entstandenen ooßtj, auch fällt das lat 
b aus, z. B. in omitto, st. obmitto, oder wird eingeschoben, wie 
bei dem gr. (AeotjfißQia, v. fieaög und '^f-^^Qc^j bei ya^ißgog^ a. 
Yafi(€)Q6g^ und im lat. columba, v. culmmj columeny d. h. der 
Ort, wo die Tauben sich aufhalten. Bei dem lat. scabere 
(schaben) vertritt das b das in dem verwandten gr. ^ao) (^isto) 
enthaltene Digamma. S. u. F und X Das vor s in p ver- 
härtete b erscheint in nupsi (v. ntibo) ^). Im Französischen 
findet sich die Erweichung des p in b nach Wegfall des s in 
ä^arauir^ trocken machen, v. deutschen spar, spOr (trocken), 
8. n. Aphäres. Auch sonst findet man das b zuweilen mit p 
wechselnd, z. B. in publicus, v. populus, das b aber auch dem 
sich anschliessenden folgenden Gonsonanten assimilirt, wie in 
jussit V. jubeo. Anlautungen mit vr^ resp. wr^ wie man sie im 
Gothischen und Altsächsischen antrifft, z. B. wrm^ wriso *),mhd. 
rise (Eiese), vringan^ ringen, vrikan^ wrecken^ die sich aber 



Wörter gebildet, nämlich semeäe (s. anter C) and escabdU (so wie auch 
eseablon), 

1) Die Verhärtong eines & in p nach einem voraasgehenden 8 
findet sich aach im Deatschen, wie sich ergiebt aus Speck (a. dem ahd. 
hacho, Hinterbacke, Speckseite), aus spröde (v. ahd. hrodi), aus Sparre 
{y, harre), spellen (spalten), v. ahd. piUön^ mhd. billen , hauen u. dadurch 
spalten, fr. Speleft femer aus sprossen (mhd. hroeeen) ; so findet man neben 
Sprudel noch Brudel, zusammenh. mit brodeln (franz. hrouiüir). Die- 
selbe Erscheinung bietet sich dar in dem lat. mit yQatpHV verwandten 
scribere, so wie in dem von yqo^tpug gebildeten scrofa, wo das gr. y, 
nachdem ein 8 davorgesetzt worden, sich in das lat. c verhärtet hat. 
Im Griechischen macht von jener verhärtenden Einwirkung das a auf 
ß nur aßivwfii eine Ausnahme, und im Latein, findet sich neben apsis 
(v. atplg) auch aJb8i8, woraus die Franzosen abside gebildet haben. Ein gr. 
anlautendes atp ist weder im Deutschen beliebt, wie man ersehen kann 
ans atprfv (v. a^fw), Span, noch im Lat., wo atfCSri lautet fide8 (Gen. 
/Ww). 

2) Bei den mit woJf gebildeten deutschen Eigennamen fallt das 
w auch aus, ohne dass r auf io folgt. So ist Rudolf aus dem volleren 
Hruodwolf hervorgegangen. S. u. W. 
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schon im Abd. im Anlaut in r ohne v oder to vereinfachen^), 
80 das8 da die der letzten Wortform entsprechende Form rechan 
lautet, sind im Lat. unerhört; aber es wird hier auch, wie 
schon im Althochdeutschen das tr, der im Griech. vor q 
stehende Lippenlaut nicht selten abgeworfen, so dass das 
griech. ßqvxAo^ai (s. u. Synkope Baire) im Lateinischen rugire 
lautet, ßqix^ aber rigare (goth. rignjan, regnen. S. u. F). 
In einzelnen Fällen wird das griech. ß vor dem anlautenden 
Q im Lateinischen durch f gegeben, so dass da die mit dem 
ßgi/Lteiv correspondirende Form fremere ist. Hin und wieder 
kommt es auch vor, dass umgekehrt ein griechisches Wort 
mit einem q anlautet, vor welches im Lateinischen und Deut- 
schen ein Lippenlaut tritt, so dass z. B. dem griechischen 
^TffvvvcLL das lat. frangere und das deutsche brechen entspricht. 
S. u. F, Bisweilen ist es auch der Fall, dass das lat. b ganz 
aus seiner Sphäre tritt und eines Theils einem griech. Zun- 
genlaute gleich steht, wie in libra — Uxqa^ eigentl. TiXirga 
V. xUvsiv, sich senken (v. Gewicht), trihus — tgittSg^), ruber 

— iQvd^QÖg, über — • ov^ag, wahrscheinlich auch in imbuerej 
statt induere, verwandt mit hdevetv^ eindechteln, eintauchen, 
benetzen (s. u. CT und F), womit sich vergleichen lassen ^atH> 

— TOLüiq^ andern Theils aber auch aus einem griech. Gaum- 
iaute hervorgegangen ist, wie in tdbere — rjjxcti®), welcher 



1) Vor einem r quiescirt ja auch im Englischen das w in der 
Aassprache, so dass man z. B. write zu lesen hat wie reiht oder rett. 
S. u. F, Ueber das Vorhandensein und Fehlen des «? vor r ist das 
nachzusehen, was unter ra«e, crique, gratter und gercer gesagt wird. 

2) Der Wechsel eines Zungenlautes mit einem Lippenlaute (s. u. 
F) tritt auch zu Tage in dem deutschen Worte Bart dem lat. barba 
gegenüber, so wie in Wort, mit verbum verglichen, und ov&oq mit dem 
lat. über. S. Grimm, Geschichte der deutschen Sprache p. 329 und 
das unter ourdir Bemerkte. — Im Deutschen selbst kommen vor das 
ahd. hriupi und riudi, Räude, franz. rovffe, Knopf und Knoten, lat 
nodus — v^&€iv, nectere, knütten und knüpfen. 

8) Eine ähnliche Vertauschung des Gaum- mit dem Lippenlaute 
findet sich im Deutschen, wo slaf (nhd. schlaff) und alach, sanft und 
sacht (s. u. B und N) neben einander bestehen, so wie auch noch Daube 
und Dauge, kreben und kriechen, Lachter neben Klafter. Aehnlich ver- 
hält sich das lat. liquescere zu dem ihm verwandten l{(ß(o. Ob mit dem 
oben genannten mhd. slach das nhd. Subst. Schlaks zusammenhängt? 
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Wechsel eine Aehnlichkeit hat mit dem, wonach das lat. p 
einem gr. x entspricht, wie z. B. in lupm — Atxog, sepes — 
arpcog. S. n. P. Ein Wechsel zwischen dem gr. ß und dem 
lat g zeigt sich in ßagvg — gravis (goth. Jcaurs). Eigenthüm- 
lich ist auch die Vertretung eines gr. d oder d^ (Svig, dßig 
= bis) durch das lat. 5, wie z. B. in bellum (eig. Zweikampf), 
hervorgegangen aus dem aus duellum gebildeten biellum, wo das 
aus dem Digamma entstandene b das anlautende d verdrängt hat, 
welche Verdrängung des b sich auch zeigt in dem lat. radius, 
wahrscheinlich a. ^/?doc, wenn nicht a. ^ada/iyo^, Ruthe. Hier- 
mit zu vergleichen ist dikeag (äol. ßileag, Köder), wo sich aber 
kein Digamma nachweisen lässt. Was nun die deutsche Sprache 
betrifft, so sehen wir da im Gegensatz zur lat. sehr oft ein b 
miip wechseln, aber auch mit tv oder t;, zu welchem häufigen 
Wechsel einerseits die verschiedenen in Bezug auf Härte und 
Weichheit der Aussprache auf ungleicher Stufe stehenden 
Dialekte beitragen, indem wir z. B. das neuhochdeutsche Baum 
im GothiBchen durch bagtns, im Althochd. aber durch poum '), 
im Mittelhochd. durch boum dargestellt finden, andererseits 
der früher im Deutschen herrschend gewesene Grundsatz, wo- 
nach man den auslautenden Consonanten verschärfte, wenn 
demselben aber ein Vocal folgte, man ihn milderte und daher 



Ans der erwähnten YertaaBchiing eines Gaurn- mit einem Lippenlaute 
erklart sich zugleich die der aus beiden hervorgegangenen Doppel-Con- 
sonanten | und tff, S. unter X und Pis. Im Französischen findet sich 
die Vertauschung eines Gaurn- mit einem Lippenlaute in den gleichbe- 
deutenden und verwandten Wörtern lobe (verwandt mit lambeau, Lappen) 
und loque, in fourbe (fvrea), bribe (brechen), räble (v. ^axaT), 

1) Hier möge in Betreff der Abstammung des franz. Wortes tripe 
(Gedärme, Ealdaunen) Einiges bemerkt werden. In dem franz. Wörter- 
buche von Sachs wird es mit Strippe in Verbindung gebracht ; weit 
natürlicher ist es, dasselbe auf treiben zurückzuführen, da ja die Ge- 
därme das Getriebe bilden, wodurch die verdauten Speisen nach dem 
Mastdarme getrieben werden. Auch bezeichnete das mhd. tribe eine 
Krankheit in dem Getriebe d. h. in den Gedärmen: man bezeichnete 
nämlich damit die Kolik (Darmgicht). Ob sich daher nicht vermuthen 
Hesse, dass Darm (ahd. daram), dessen Ursprung Grimm als dunkel 
bezeichnet, mit ^QOfxog (v. dgafitTv) zusammenhinge und den Gang oder 
Lauf bezeichnete, den die Speisen nehmen? 
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schrieb: gap — gaben, häpst — habest (Papst). Daraus er- 
klärt sich also der bunte Wechsel zwischen p, 6, w, t?, und 
so finden wir ftw, selbst das mhd. pis, statt tois (d. h. sei), 
ferner das lat. Valeriana im Deutschen wiedergegeben durch 
baldrian, Verona durch Börne '), das franz. aus dem mlat. 
baccälarius oder baccalaureus (s. Du Gange I, 420) hervor- 
gegangene bachelier durch toaschelier. Ueber den Wechsel 
des dem v verwandten u mit b s. u. U. — - Nach diesen vor- 
ausgeschickten Bemerkungen werden wir manche Eigenthtlm- 
lichkeiten, welche sich in BetreflF des 6 im Französischen dar- 
bieten, weniger auffallend finden. So stimmt das franz. b mit 
f zu dem, was ttber das lat. b und f oben gesagt worden, in- 
dem z. B. das deutsche Factorei durch battoree gegeben wird, 
Fügehobel durch ftoti^c^ oder durch &owt?6^ (r statte), femer das 
deutsche FaucKer durch bauquin, frisch machen durch rebricher, 
und frischer (ktthler) Wind durch brise, woneben aber besteht 
das verwandte /rai5 (fraiche, frisch), Fluder (ahd./Wcfer, vluodar) 
durch Umstellung des l durch bouldure (Gerinne), und bretesse 
hängt zusammen mit dem deutschen Firste (d. Erste, Aeusserste), 
indem, wie in dem verw. deutschen Frist, das r umgestellt 
worden ist. So findet man im Franz. badrouiUe und vadrouiUe, 
barioU und varioUj brioche^) st. frioche (v. frire), und aus dem 
ahd. sceß (Scheffel) ist das fr. sebüe entstanden. Femer 
kommt b st. p vor (s. u. P), wie aus abot, welches mit dem 
niederdeutschen pote (Fuss) zusammenhängt, desgleichen aus 
bemiquet (v. pemicies), und aus blottir (v. pelote) ersehen wer- 
den kann; auch werden bander (binden) und panser (verbin- 
den zur Pflege), sowie besse und vesce derselben Abstammung 
sein, so wie c&ble mit dem lat. capulus, büle mit d. lat pHa^ 



1) Das mhd. vaJant, Teufel, gewöhnlich mit dem mhd. vaden 
(irren, fehlen) in Verbindung gebracht, scheint mir vielmehr mit dem 
goth. bälvs, böse, verderblich, zusammen zu hängen, so wie mit diesem 
das ahd. pah, Gen. pcUtois. S. unter balafre und f>ar(xt. (üeber die 
Verwandtschaft des goth. bäl/V8 mit dem gr. oXoos s. u. F.) Das lat. 
vagire scheint im mhd. hdgen, schreien, enthalten zu sein, so dass v in 
b verhärtet worden ist. 

2) Auch in gribouiüer scheint b aus f (resp. ff) hervorgegangen 
zu sein; denn es kommt von griffe (Klaue), so dass gribotuUer so viel 
bezeichnet wie eine schlechte Klaue, d. h. Handschrift, schreiben. 
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IriUard mit dem mit. pilarium, rebander mit spannen, gdbier 
(Gafifer, Mastgncker) mit d. mhd. kapf, köpfen, d. h. aufschauen, 
gaffen, baüli mit palcUium, pdUmche mit hdlance ^) zusammen- 
hangt, welche beide letzten Wörter verw. sind mit d. lat. hüanx^ 
femer hovianger mit d. \2X,pdlerUarius^ gobdet mit d. mhd. köpf 
Becher, zusammenh. mit xineilov (a. •x.inxia), baliveau mit 
dem lat. paltis (Pfahl), blamtise, auch j72amti^6 geschrieben, mit 
dem Isitpalfnaj paknus (flache Hand), houblon mit d. ahd. hopho, 
Hopfen, von hüpfen (in die Höhe gehen), bocard mit pochen (ahd. 
poJAan). Auch gehören zu einander boufferj bouffir und pouffer 
(s. u. boviste^ bouffer, bouffir u.poche, belUre und pleutre, Lumpen- 
Yolk, eig. Bettelleute), und s'Sbahir geht zurück auf expaves- 
cere{expaivere\ so wie ebaroui und eparvin, zusammenh. mit dem 
mhd. spar (trocken), gr. ^rjQog. S. p. 35. Neben einander her 
laufen äapUau und etabiiaUy bagage und paquetj welche doch 
derselben Abstammung sind, so wie cdboter mit aap; äbri ist 
wahrscheinl. a. d (gegen) und perü entstanden. Dem ft. bocal 
liegt in der Bedeutung Becher das lat.j?ocu?MW, v. potare,potu8j 
in der von Mundstück aber das lat. ^t^cca zu Grunde. Dass 
die Franzosen es lieben, verschiedene Stämme in derselben 
Wortform zu vereinigen, ist in Abschnitt I nachgewiesen wor- 
den. — Wie im Lat b zuweilen mit v wechselt (z. B. im Perf. 
ferbui von ferveo), im Deutschen gleichfalls mit v oder w;, eben so 
finden wir auch im Franz. nicht selten b st. v oder ic, so z. B. 
mdebüeTy z.B. decäblej st devider oder devinder, abwinden, 
embler (a. enooler^ wegstehlen); so hat man auch von scibot 
gebildet savatej und bittes ist mit dem ahd. witu (Holz) ver- 



1) Zuweilen exisüren h und p in demselben Worte neben einan- 
der, ohne dass diese Yersebiedenheit der Consonanten dazu benutzt 
wird, wie es mit hdlance und pcUanche der Fall ist, eine Nuancirung der 
Bedeutung zu bewirken, und so bezeichnen cahrioler und caprioler (von 
caper) gleichmässig „Bockssprünge machen". Das dem gewöhnlichen 
Verkehre angehörige bouin ist wahrscheinlich weiter nichts, als ein 
entstelltes poing (im Sinne von poignie, eine Hand voll, ein Bund, vom 
Ui pugnus, gr. 77 vi, 7fvyf4,7J). Hier sind noch zu erwähnen die einander 
verw. Wörter dibiter, verkaufen (von sich weg anbieten), und pitance 
{dUer ä la püance, zum Angebot auf den Markt gehen, um durch Bieten 
Lebensmittel zu kaufen), denen das deutsche bieten zu Grunde liegt. 



Digitized by 



Google 



— 40 — 

wandt, bauger mit volgen (folgen), bison mit dem ahd. wisant, 
gober mit d. mhd. giwen, d. Manl anfisperren, brigue (Bewerbung) 
mit d. goth. vrikaHy verfolgen, sabre mit d. mhd. sanve (Geräth, 
WaflFe, Rüstung, geserwe), bauge (Wälzplatz wilder Schweine) 
mit dem althd. walgon (wälzen), corbeau mit carvtts, cabaret 
mit ccuve (von C(xvu8)y berger mit dem mit vervicarius^ brebis 
mit dem mit. berbix (vom lateinischen vervex), und brocke 
ist hervorgegangen aus t7ert<CM2tim, verwandt mit viriae, vertere 
und dem mhd. toieren (drehen) und dem franz. virer, barioU 
aus variolus^), rabächer aus waschen, bedat aus vetare, badail 
aas Wate, bismuth aus Wismuth, Besangen aus VesantiOj bre- 
dauüler a. verdoppeln. Umgekehrt findet sich ein fremdes 
b durch ein französisches v gegeben^), so z. B. in ßvet^faba 
und in fSvrier a. februaritis. Auch kommt es vor, wie wir 
es oben im Lateinischen und Deutschen wahrgenommen haben, 
dass b mit Consonanten eines anderen Organes einen Wechsel 
eingeht, so z.B. in bribes (s. u. P), verwandt mit dem goth. 



1) Das franz. bouger ist stets von ne begleitet (ü ne bouge, d. h. 
er folgt nicht, was gleich ist dem: er geht nicht von der Stelle. Das 
u in bouger würde dem deutschen l entsprechen, wie öfter. Hieher 
scheint mir auch vougCy auch votUgCf Jagdspiess zum Verfolgen, zu 
gehören.* 

2) Das Gegentheil des aus waschen entstandenen rabächer (das- 
selbe immer wieder von Neuem waschen, d. h. schwatzen) zeigt sich in 
dem mhd. waseheUer, welches hervorgegangen ist aus dem fr. bachdiery 
sowie dieses wieder ans dem lat. baeeälaureua, S. o. p. 88. 

S) In Betreff des Wechsels zwischen b und v dürfen hier nicht 
unerwähnt bleiben folgende Wörter, nämlich däwrer, befreien, d. h. 
herausgeben, ausliefern aus der Gefangenschaft oder einem unfreien 
Zustande, welches in einem formalen Gegensätze steht zu dem gleich- 
bedeutenden französischen Ubirer (vom lateinischen Uberare, von liber^ 
frei); jenes diUvrer ist offenbar zurückzufuhren auf Ikfrer (wovon das 
deutsche liefern kommt), das aber selbst erst zurückgeht auf das 
deutsche leihen, geben, goth. leihvan, mhd. lihen und Uwen, Von bei- 
den genannten Stämmen verschieden ist der, von welchem das franz. 
dSlibSrer (abwägen, berathschlagen), kommt, so wie dieses vom lat. libra. 
Gewicht, Waage, das mit dem gr. Utqu (eig. xXtiQa, von xUvhv, sich 
neigen, senken in Folge der Schwere) eng verwandt ist. Ueber den 
Wechel des b mit dem gr. r s. p. 86. — Aus jenem libra ist entstanden 
das fr. gleichbedeutende Uvre (2a). Ein vierter in seiner Form mit den 
drei ersten Stämmen zusammenfallender ist der des lat. VSbery Buch (eig. 
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brikan (brechen), in fourhe (verw. mit dem lat /Wrca*), und 
es steht gimbUUe st. grmgleUe (Kringel, Ringel), und umge- 
kehrt gougeoHj auch goujany statt gaubon, vom lat. gleichbed. 
gobumetny so wie statt h auch noch Consonanten anderer Or- 
gane eingetreten sind, wie z. B. in craindre statt craimbre 
(altfr.)i zusammenhängend mit dem mhd. krimpfen, zusammen- 
ziehen (d. h. beängstigen), in fardy v. mhd. varwe, ronce vom 
lat rubus. Ueber d. eingeschobene n s. u. N. Daher sind yiel- 
leicht gohdin (s.p. 4) u. gogudin auch nur verschiedene Formen 
für dieselbe Vorstellung. Hieher scheint auch das fr. delabrer, y. 
ddoc^ore, zu gehören. Eine Verhärtung des v inb^) tritt im 
Französischen gern ein bei vorkommender Synkope, so z. B. 
in birloir^ Drehkreuz am Fenster, a. virdarium^ v. v^er, (v. 
mhd. wierm, drehen), (s. u. P), in brocke aus veru{ctdum)y 
Hausse (v. vellus), embler (a. envoleTf s. p. 22). Auch wird 
im Französischen, wie wir es im Griechischen gesehen, zwi- 
schen m und r so wie zwischen m und l (s. u. M) ein b ein- 
geschoben, so in nombre (a. numems) ^), hwmble (a. Aumt^), 



Bast, Schaale), fr. le livre, welches zurückgeht auf das gr. X^nos, Schaale, 
von Xänuv, lat. glübere, mit denen auch das deutsche Schlaube (d. h. 
Schaale) zusammenhängt. 

1) Das lat. furca ist nämlich in diesem Falle in der Bedeutung 
Ton fwrdfer zu fassen. Eine Analogie für den Wechsel eines Lippen- 
lautes mit dem Gaumiaute liefert u. a. das französische vom lat. fricairt 
gebildete friper, £inen Zungenlaut scheint das franz. h zu vertreten in 
faUxüa, das durch Faltenlegung Gekräuselte, welches wahrscheinlich mit 
dem ahd. fdUa zuzammenhängt. S. p. 81. 

2) Diese Verhärtung kann sich zu p, ja sogar zu pp steigern, wie 
rioh ersehen lässt aus dem aus dem mhd. giwen, ahd. Jbttodfii ahd. gabsen 
hervorgegangenen franz. japper und aus dem aus dem lat invohere ge- 
bildeten emelopper (statt envdover). Siehe Metathesis. Vergleiche 
fippem mit vibrare. Solche Verdoppelungen sind eine Folge der 
Zunahme eines rascheren Redetempo, wie auch Tribbel a. triübd von 
triübo. Uebrigens sind solche Verdoppelungen auch dem Wechsel un- 
terworfen« wie man ersehen kann aus aUraper, welches vom fr. trappe 
gebildet ist, so wie dieses v. ahd. trapa und trappa. S. u. Paragoge. 

8) Dass in embrder, anrödeln (eig. anreideln), das b eigentlich 
nicht bloss des Wohlklanges wegen eingeschoben ist (s. u. Epenthes.), 
ergiebt sich aus der Entstehung des Wortes aus der ags. Grundform 
vridan oder vridhan (s. u. F% drehen, wenden, woraus man aber im Mhd. 
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in embrever st enriver^ in eine Riefe (Kerbe) einfttgen, wo rever 
a. Riefe gebildet ist; aber afnch nach einem blossen m, wie in 
coülon^e =^ colombej Ständer, von cölumna, von dem auch zu- 
gleich cölonne gebildet ist; femer in flambeau (a. flamel), wo- 
neben jedoch auch flamme besteht, in tombeau (v. tuMultis)^ 
chambdlan (Ommerling), trembler (v. lat. tremuluSj a. iremere)y 
comble {cumvilu8\ racambeau (a. d. mhd. rahe^ Stange und d. lat 
annuliis)y tomber (v. ahd. tumony taumelnd fallen), semiler (a. 
simUare und simtdare, welches im mittelalterl. Latein auch die 
intransit Bedeutung von videri hat, s. Du Gange III, 873), 
assembler (a. ad und simul), cancombre (lat cucumis — eris). 
Ausser nach m findet man b (wie auch im Lat.) nur selten 
eingeschoben, so z.B. in pantarbe st patiiarre (dk. pannus und 
dem deutschen Darre), das Haartuch in der Malzdarre, das 
Darrtuch. Wie im Lateinischen omiUerCy st. obmittere, so wird 
das b auch im Franz. bisweilen in der Mitte ausgestossen, wie 
z. B. in täon (a. tabanus), eteule u. esteule (a. äeuble v. stipula), 
harte (a. scharbd = cormoran), viell. auch ingamache st gambache 
(v. gamba), icrire (a. scribere), u. a. Eben so zeigt sich auch 
im Französischen das b mit dem ihm sympathischen m ver- 
tauscht, z. B. in marbre (a. marmor), selbst im Anlaut z. B. in 
besenge st. mesange. S. u. M. In Betreff des anlautenden b 
(oder eiües Lippenlautes überhaupt) vor einem nachfolgenden 
r bemerkt man in der franz. Sprache ein ähnliches Schwanken^ 



in schwankender Weise brUen u. riden (vgl. d. fr. rider u. rideau) mit glei- 
cher Bedeudong bildete. S. u. embreUr. — Mit vriden, hrUen a. riden h&ngt 
wahrsch. aach zusammen d. ahd. pr^an (ziehen, zucken u. dabei wenden) u. 
das franz. hrettCf der Raufdegen, bretteuft der Raufbold, eben so auch 
das franz. bride, der Zaum (urspr. gedrehtes oder geflochtenes Geräth), 
im Mhd. bridd. Dieses Schwanken in Betreff der Beibehaltung und 
Weglassung des anlautenden Lippenlautes zeigt sich auch in den unter 
sich verwandten fr. Wgrtem raire und brairCy von welchem letzteren 
braiüer die Diminutivform zu sein scheint. 

1) Dass im Altfranzösischen ein h gern ausgestossen wurde, um 
dadurch mit Hinzunahme des folgenden Yocales zu dem vorhergehenden 
einen Doppelvocal zu gewinnen, ergiebt sich z.B. aus dem aus dem 
lat. stabulum gebildeten estaule, welches jetzt ädble lautet Ein Gleiches 
zeigt sich im altfr. Adverb convenaulement st. canvenablementt semblau- 
ment st. seniblabkment. S. u. cm. 
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wie selbst schon in der griechischen, wo man z. B. ßqoyxoq 
neben dem ihm verwandten Verb ^iyxeiv findet (s. n. raire), 
Qnd dialektisch ßgodov neben ^6do>, aber auch in der latei- 
nischen nnd deutschen der griechischen gegenüber, z. B. in 
frangere und brikan, die ja mit ^rffvivai eng verwandt sind. 
So scheinen auch das gr. ^oyog und das lat. rogus mit dem 
mhd. brogen (sich erheben) verwandt zu sein, so wie frigere 
und das ahd. friusan (frieren) mit rigSre und ^lydcj *). Des- 
^eichen stehen einander verwandtschaftlich nahe das lat. rigare 
und das deutsche regnen, welche dem gr, ßgix^iv verwandt 
sind. Daher darf man sich nicht wundern, wenn wir im Franz. 
hrue und bmse dem lat. ruscus, ruscum und zugleich dem 
deutschen Brttsch entsprechend finden, so wie rigoteau^) verw. 
dem hriquCy ridelle dem hridey requm dem ahd. hrechOj ags. 
vreeea, rogue dem deutschen brogen (s. o.). Femer gehören noch 
hieher das französische aus franc komme entstandene rangon, 
d. h. durch Lösegeld ein freier Mann (s. diesen Artikel), ferner 
das dem braise und brasier verwandte rosse •), und das aus dem 
kfeinischen fraus hervorgegangene ruse, so wie das a. dem lat. 
fremtm, und nicht aus r^^'ner^, hervorgegangene rene. Ueber 
das franz. prothetische f s. unter diesem Buchstaben, so wie 
audi ttfoer den Aus£all eines anlautenden f. 



* Schon die Stelle, welche dieser Buchstabe im lateinischen 
Alphabete dem griechischen gegentiber einnimmt, weist deut- 



1) Hieher lassen sich auch ziehen das lat. rana (Frosch) im Ver- 
gleich aa dem griechischen ihm nahe verwandten (pQvvri (Kröte). 

2> SoiiDhl rigoiemt (Halhriegel), als auch brique, Ziegelstein, gehen, 
wie mach das englische gleichbedeutende brick, auf das deutsche brechen 
oder brockein zurück. 

3) Yielleicht ist es doch gerathener» rosse (Kohlenkorb) in Ver- 
bindung zu bringen mit dem nhd. Kratte, ahd. chrattOy zusammenh. 
mit dem lat. craUs, Flechtwerk. Ueber die Weglassung des anlauten- 
den Gaumlautes s. u. Aphäres. 

4) Der Buchstabe I; ist in dieser Schrift nicht besonders behandelt 
worden, da er sich in Fremdwörtern, die das französische Bürgerrecht 
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lieh hin auf eine nahe Verwandtschaft mit dem griechischen 
r, welches nämlich, wie das C im lateinischen Alphabete, 
so im griechischen die dritte Stelle inne hat. Seiner Gestalt 
nach ist das lateinische C besonders in seinem oberen Theile 
ein abgerundetes griechisches /', welches bei seiner Umwan- 
delang in (7 in seinem unteren Theile eine nach innen d. h. 
nach der rechten Seite gehende kreisförmige, nach oben 
offene Verlängerung erfahren hat: aus F wurde zunächst f, 
und hieraus G (d. h. G). Das gr. /'kommt in seiner Aussprache 
am nächsten dem h; eine ähnliche Aussprache muss im All- 
gemeinen auch, wie sich aus dem Ersatz des griechischen x 
durch c ersehen lässt, dieser Buchstabe gehabt haben. Doch 
im Laufe der Zeit stellte sich bei einer grossen Zahl lateini- 
scher mit c geschriebener Wörter eine weichere Aussprache 
dieses Buchstaben ein, die nicht die eines griechischen x war, 
so dass das Bedttrfniss entstand, für diese weichere Aussprache 
ein besonderes, aber seiner Form nach an C sich anschlies- 
sendes Zeichen in Anwendung zu bringen, was zuerst geschehen 
sein soll von dem um 231 y. Gh. G. lebenden römischen Consul 
Spurius Carrilius, der zur Andeutung der weicheren Aus- 
sprache^) des C diesem Buchst, in seinemunteren Theile ein 
umgekehrtes, also ein Gegen -C, d.h.i9, hinzufügte, so dass 
daraus fttr den neuen Buchst die Form Qj hervorging, und 
man stellte nun z. B. die früher durch secnis u. nedicere geschrie- 
benen Wortformen, in denen d. c eine weichere Aussprache hatte, 
durch secofiis, necolicQere und vicesimus durch tnc^e^mu^ dar. Die- 
ses Doppel C erhielt dann später die Gestalt von (?, g, Inder 
es sich als Bezeichnung des weicheren C zeigt. Wie nahe beide 



erhalten haben, eines Theils gar nicht findet, anderen Theils aber in 
Betreff der übrigen mit der französischen verwandten Sprachen unter 
C, G und Q schon berücksichtigt worden ist. Im Altfranzösischen steht 
das k bisweilen statt qu, so dass man da findet ki he oe soit (=quique 
ce 8oit), auch statt eines c, wie in dunkes, neufr. donc, entstanden aus 
tune = tum. 

1) Ueber die formale Aehnlichkeit der gleichfalls auf die Aus- 
sprache berechneten, von Geoffroy Tory 1529 eingeführten franzö- 
sischen cidiUe mit jenem umgekehrten unterhalb des C befindlichen o, 
B. u. G und X 



Digitized by 



Google 



- 45 - 

Buchst., C und G^ einander gestanden haben mttssen, lässt sich 
daraus erkennen, dass man z.B. ans dtdcis bildete indtdgere, 
welcher Umstand direct hinftthrt anf einen Zusammenhang 
des dtdcis mit &iXyeiv '). S. u. taic, Uebrigens ist noch vor- 
handen ein anderer lat. Buchstabe, der sich in seiner Aus- 
sprache dem c und g nähert, nämlich das Q, dem im Latei- 
nischen stets das u, resp. t;, beigegeben wird. S. u. Q, Manche 
sehen das Q an als eine Vereinigung von C und F, welche, 
in einander eingeschoben, ursprünglich die Oestalt von CF') 
gegeben hätten. S. u. P und Q. Allein wenn dieses der Fall 
wäre, wozu Hess man dann dem so geformten CT stets noch 
ein besonderes u nachfolgen? Ehe wir zur weiteren Betrach- 
tung des lateinischen C schreiten, soll erst noch sein Verhält- 
niss zum deutschen C dargelegt werden, weil sich, wie aus 
einer näheren Betrachtung der Natur des lateinischen 0, so 
auch aus der deutschen, Manches nicht allein ftir das Fran- 
zösische, sondern auch ftir etymologische Untersuchungnn 
überhaupt entnehmen lässt. 

Der Buchstabe C ist in der deutschen Sprache von Haus 
aus gar nicht im Gebrauche gewesen, wie sich aus dem 60- 
thischen und Altnordischen ersehen lässt, sondern es ist der- 
selbe erst aus dem Lateinischen besonders in das Angelsäch- 
sische so wie allmählich auch in die übrigen deutschen Dia- 
lekte übergegangen, wo es dann als Anlaut öfters das h er- 



1) Auf Grund dieses Wechsels zwischen c und g dürfte auch die 
Vermuthung berechtigt sein, gladius als mit eladea verwandt anzusehen, 
welchen beiden das gr. Verb xXftSaaany (schwingen, erschüttern) nahe 
zu stehen scheint. So hängt wahrscheinlich auch nugae mit nuces zu- 
sammen, da ja nuees in der Phrase „ntices rdinquere^* ganz die Bedeu- 
tung von nugas hat. 

2) Jedenfalls ist das lat. Q, was man noch deutlicher wahrnehmen 
kann an der Minuskelform dieses Buchstaben, nämlich an q, nur eine 
Nachbildung des griech. wie k auszusprechenden, später aber nur noch 
als Episemon, d. h. theils als Zahlzeichen mit der Geltung von 90, theils 
als Gepräge oder Wappen angewendeten griech. Koppa, dessen Gestalt 
9 ist, welches seinen Platz zwischen 77 und dem die Zahl 100 bedeu- 
tenden P hatte. Der gerade Strich unterhalb des Koppa wurde bei dem 
lat demselben nachgelildeten Q unterhalb an der rechten Seite ange- 
bracht, aber in gewundener Form. 
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setzt, 80 dass z. B. das nhd. Klage im Mhd. Jdage und dage 
geschrieben wird; auch vertritt c das £f, sodass z.B. das nhd. 
Zimmt im Mhd. cinemin, neben einemin (auch schon rnifnent), 
lautet; besonders findet sich c statt £f öfters inlautend, so dass 
man hersfe nicht selten durch herce ^), luael (lüüfd) durch lucd 
dargestellt sieht. Ganz gewöhnlich zeigt sich c im Alt- und 
Mittelhochdeutschen als Auslaut, wo es dann, sobald durch 
die Flexion ein Vocal hinzutritt, in g erweicht wird, wie z. B. 
in tvenec — wSneges; auch findet man das^ im Auslaut neben 
c, so dass ftlr wenac auch wenag geschrieben wird. Diese 
Regellosigkeit des c in seinem Gebrauche, wie wir sie so eben 
wahrgenommen, deutet schon darauf hin, dass das c im Deut- 
schen ursprünglich nicht heimisch ist Es wird daher auch 
Yorzugsweise gern bei deutschen Wörtern romanischen Ur- 
sprungs angewendet. Das griech. X*), welches in der latei- 
nischen, eines aspirirten Kehllautes entbehrenden Sprache, na- 
mentlich bei Lehnwörtern, durch ch dargestellt wird, wie z. B. 
in chamaeleon (xafiaiXitov), Christus {XqiozoqX sonst auch durch 
g, z. B. in galbanum (x(xkßdvrj\ gratia ixo^Qig — iTog)^ lingere 
(Xai%avv\ sehr oft durch ä, z. B. in hortus ixoQ'vog^ s. Tabelle 
der Lautversch.), sogar auch durch /"•), wie in fricare (x^tw), 
frui (brul^an, brauchen), yerw. mit xQ^ofiaiy fundo {fudi) aua 



1) Eine Aehnliohkeit in dieser Beziehung zeigt sich zwischen den 
stammverwandten Wörtern, nämlich dem gothischen mins^ auch mim 
(weniger), und dem französischen minee (winzig). Auf den Wechsel des 
c mit z (resp. ts), gründet sich auch die Herleitung des franz. place y. 
goth. plaUt ahd. pUz, mhd. hUz, Flecken, Lappen, die sich trotz des 
prothetischen Lippenlautes berühren mit dem lat. lacinia und dem gr. 
XaxCg s= ^axis und dem nhd. Latz. S. u. Aphäresis. 

2) Ueber die Vertretung des x durch ein lateinisches e, wie in 
caix a. x^^^* ^^ nicht auffallen kann, da x» ^^^ z. B. in xvrga st. 
X^TQa, bisweilen mit Je wechselt, dessen lateinischer Vertreter aber das 
c ist, 8. die Beispiele, welche sich unter dem Abschnitte: „Einiges über 
das Gesetz der Lautverschiebung^' angeführt finden. 

8) Uebrigens wechselten im Griechischen selbst bisweilen x ^u:^ 
(p mit nachfolgender Liquida. So kommt vor x^oa und <ploia; wahr- 
scheinlich ist auch iXa(pQ6s mit iXaxvs nahe verwandt, und Lobeck, 
Prifiat., P> 81, führt auch noch^iUa^; und x^^^ ^ neben einander 
bestehende Formen an. 
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X^og (t. x^cü), — wird auch im Deutschen anf verächiedene 
Weise wiedei^egeben, nämlich durch g, h und i, wie sich 
zeigt im goth. giuian, ahd. Jciofony mhd. gießen (t. x^'^^og, xi(a\ 
garto, Garten y. xoq^^Sj horius)^ eigan (haben), zusammenh. 
mit BX(o^ ieinan (keimen), zusammenh. mit xo^tVoi, goth. leihts, 
ahd. lihH (leicht), verw. mit iXaxvg {leviSy legvis). S. unter V so 
wie die Tabelle der Lautversch. und unter Charakterbuchst. 
Uebrigens möge hier noch besonders herrorgehoben werden, 
dsss im Althochdeutschen statt des h im Anlaute meist ch 
steht, und dass dieses nicht selten neben k der Vertreter eines 
anlautenden griechischen x ist; so findet man chinan und 
hnoH als dem ^otVcu entsprechend. Als der Vertreter eines 
mhd. und nhd. anlautenden i zeigt sich das ahd. ch in ddeU 
(ags. cldth)j Kleid, in charkari (Kerker, carcer% cheisar (Kaiser) 
imd vielen anderen Wörtern. Uebrigens ist ch mehr ein spe- 
eiell fränkischer, dem lat. c entsprechender Anlaut, wie sich 
namentlich aus vielen Eigennamen erkennen lässt, welches 
eh im Althochdeutschen sich gewöhnlich in h erweicht und in 
späteren Dialekten, ja oft schon im Althochdeutschen, ganz 
wegfällt 0- So lautet das fränkische Chlodwig im Ahd. Hludvig^ 
später Ludteig, und das ahd. hneßäa zugleich auch ne^ilay 
Nessel (v. gr. xvl^siv, jucken). Im Gothischen, wo man für 
das gr. X noch kein eigenes Zeichen katte, gebrauchte man 
den griech. Buchstaben selbst und stellte Kgiarog dar durch 
XristHS. Das lateinische stets von u begleitete q (s. u. Q), 
welches mit C wechselt (daher quum = cum), wird im Go- 
thischen ohne nachfolgendes u gefunden, so dass da das nhd. 
Axt lautet aqiH] im Alt- und Mhd. dagegen verfährt man, 
wie im Lateinischen, indem man qu schreibt, dieses auch, wie 
das lat. qu mit c, resp. i, wechseln lässt So lautet vom ahd. 
queman (kommen) das Praeteritum kam] das ahd. qu jenes 
Verbi hat sich für das Neuhochdeutsche noch erhalten in be- 
quem (eigentl. beikömmlich). — Doch kehren wir zum lat. C 
nnd dessen Eigenthttmlicbkeiten zurück, von denen sich fol- 



1) Etwas Aebnliches zeigt sich in dem lat. rädere, welches ur- 
spronglioh hradere gelautet haben mag, da es mit ;t^aa) zusammenhängt, 
d. lat. A aber der gewöhnliche Vertreter des x ^^t. Ausgefallen ist auch 
das anlautende h in anser, mit xv^ verwandt, so wie auch in ansa (von 
^^endere), ;^ay<faya>, fassen. 
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gende angeben lassen: 1) erscheint es in lateinischen, grie- 
chischen Wörtern verwandten, bisweilen eingeschoben *)> so 
in pecits von nwv (verw. mit noifirjVj beide von naopLoiy dem 
das lat. pasco nahe steht), femer in specus, gr. OTtiog, OTteiog, 
daneben arojkaiov, dem die lat. Form spelunca entspricht. S. 
unter F; 2) als paragogisch, wie in nunc (gr. vvv, deutsch 
nun) ; 3) als mit t ^) wechselnd z. B. in exanclare (eigentl. aus- 
schöpfen, daher abzuleiten von 1^ und dvzlelv), besonders 
aber vor t, wenn diesem noch ein Vocal folgt und dem t kein 
s vorhergeht oder kein anderes t beigegeben ist, wie in concio 
— contio^ nuncius — nuntius, condicio •— conditio^ dido — 
ditiOj induciae und indtUiae. Im Vulgärlatein wird 4) das c 
bisweilen in ch verwandelt, so dass man z. B. nichü statt nihil 
antrifft, welcher Uebergang uns Deutschen sehr geläufig ist, 
wie man ersehen kann aus Milch, welches im Ahd. müuh 
lautet, so wie der Superlativ von nahe — nächst u. a.; 5) 
findet man im Vulgärlatein das c nach einem s bisweilen 



1) Dass umgekekrt ein gr, Gaumlaut in einem verwandten lat. 
Worte bisweilen ausfällt, zeigt sich u. a. in aranea^ a. «Qaxvfit und 
arista, st. acrista, aus axgig, dessen k in dem verwandten abd. ahir 
(Aehre) als h erscheint. Dass der Gaumlaut, wenn er mit einem an- 
deren Consonanten zusammentrifft, oft ausfällt, liegt in seiner schwie- 
rigen Aussprache, insofern er gebildet wird in dem hinteren Theile des 
Mundes durch den Gaumen oder die Kehle; daher wird er von kleinen 
Kindern gewöhnlich durch einen Zungenlaut ersetzt. S. u. naqwt. Der 
Ausfall eines Gaumenbuchst, zeigt sich u.a. in planus (st. plaenuSy v. 7ria|), 
hma (st.Zt<ctia),v. lucereyXi. /i8tuca(st. figstuca, zusammenh. mit figere), sowie 
auch im deutschen Faust, ahd. fast (st. fugstt verw. m. pugnus). S. p. 39. 

2) Auf einer Yertauschung eines anlautenden Gaumlautes mit 
einem Zungenlaute scheint zu beruhen die Bildung des deutschen 
kitzeln von dem mit xCXXuv verwandten reduplicirten lat. titiXlare (s. 
u. (?), auch die mhd. Doppelform Icentm^ Icünten {künden) und zünden^ 
verw. mit dem lat. incendere (v. candere) und aeintüla, femer noch die 
Verwandtschaft des lat. cicada (Grille und Haarputz) mit dem gleichbed. 
T^TTil, welches nach Weglassung der wie eine Reduplication angesehenen 
Sylbe T« (ähnlich wie bei TganeCft st. UTQancCa) lautet t/^, Gen. Tryoc, 
aus welcher Form sich leicht ctg oder de gewinnen lasst durch Ver- 
tauschung des Zungenlautes mit einem Gkumlaute. In cimier, deutsch 
Zimmer, d. h. d. Theil, wo die Kückentheile zusammengefügt sind, (v. goth. 
Umrjan, mhd. gimbemy zusammenfügen, bauen, gr. Sifiuv), vertritt das 
franz. c das t, resp. z. 
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ausgefallen, so dass daselbst creseentis lautet eresentis und 
re^escU -— requiesU. Dieses muss übrigens ancb im klassi- 
schen Latein der Fall gewesen sein, sonst würde man da nicht 
Formen begegnen wie serraj Säge, welches, mit dem ahd. scBroHy 
schneiden und ycsigeiv verwandt, ursprünglich scerra gelautet 
haben mag ^). lieber die häufige Voranstellung eines 8 zur 
Verstärkung der Stammsilbe s. u. Protbesis. Das c wird aber 
anch im Deutschen bisweilen nach s ausgeworfen, wofür ein 
Beispiel vorliegt in dem dem xXrjt^eiy nahe verwandten ahd. 
äiofan (schliessen) (s. u. Charakterbuchst.)» so wie auch in 
dem den vorhergehenden sceran und x^t^fitv verwandten mhd. 
sarf, dem das mhd. sär, scharf, bitter, eig. schneidend, ver- 
wandt zu sein scheint, und in dem mhd. siän (sollen) st sciänj 
welchem als analoges Beispiel sich an die Seite stellen lässt 
das gr. Gvlap statt des gleichfalls gebi^uchlichen volleren 
arcvlay] 6) ist das lat c bisweilen auch aus einer Verhärtung 
entweder eines als h gedachten Spiritus asper, oder eines in 
ältester Zeit noch wirklich als Anlaut vorhanden gewesenen 
i. Daraus erklären sich Formen wie doaea ') (eig. eluaca oder 
Unaea), welches, so wie anch das ahd. KltUar (lauter), mit 
loveiVj luere, Jduere zusammenhängt, ceteri mit h^egoiy carcer 
mit arcere (dieses aber mit igxog^ eiQXTfj und algyeiv), welches 
wie harcere ausgesprochen worden sein mag (vgl. hinsidiae 
st in8idiae)y auch das mit ax^ (Spitze) verwandte acumen und 
caemnen, wobei bemerkt werden möge, dass bei den Alten ein 
Spiritus lenis gar oft wie ein Spiritus asper ausgesprochen wor- 
den sein mag, wie sich schliessen lässt aus Wörtern, die, wie 
io^j sowohl mit dem Asper, als auch mit dem Lenis ver- 
sehen gefunden werden. Aber es konnte, wie im Lateinischen, 



1) Demgemass sohrieb man das neufr. mit dem ahd. aceran, 
scheeren, zusammenhangende dichirer früher disirer. — Mit dem deutschen 
9ur (sauer) ist offenbar verwandt das gleiohbed. fr. suret, 

2) Hieher lässt sich auch ziehen das franz. cracher so wie das 
deutsche kraxen (wegen angehäuften Schleimes ausspeien), womit auch 
zosammenzustellen ist graiüon, schleimiger Speichel, welche mit dem 
ahd. rtuMadn, aufhusten wegen des Speichels, zusammenhängen, das 
verwandt zu sein scheint mit dem latein. screare, so wie dieses mit 
ZQffinna&ai. S. u. Metathes. — In graiUon ist c, wie öfters, in g ver- 
wandelt worden. 

4 
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so anch imDeatschen ein gr. Spiritus unmittelbar in einen Gaa- 
menlant sich verhärten, wie z. B. in dem mhd. mit ^htw ver- 
wandten hreben *), davon crapaud, Ueber cundarij a. oxvelvy 
8. n. Metathes. Ganz eigenthttmlich nnd gewissermassen ent- 
gegengesetzt zn den bisher angeführten Beispielen, wo ein gr. 
Spiritus in c (resp. k) sich verhärtet, verhält sich das deutsche 
mit dem gr. x^nog verwandte Affe (ahd. affo). Aehnlich 
steht es mit x6lccq>og und aiapa, xangog und aper, xXiTvg 
und lüus. Die so eben erwähnte Verhärtung eines Spiritus 
findet sich aber nicht bloss bei dem Uebergange eines Wortes 
in eine andere verwandte Sprache, sondern auch bei ver- 
wandten Wörtern derselben Sprache *), wie bei avw und xaiw 
(xavcTCtf), ilsvaofjiai und xilevS-og, oxiw — xai^^ücu, %h£, und 
xoxUag, lat. Cochlea^ artrcj — xai/riy, capto, captdus^ cmrjvrj — 
TtanavTf ; so findet man im Ahd. arc und harc, womit sich ver- 
gleichen lässt das fr. oche und eoche. Alle oben aus der lat. und 
deutschen Sprache erwähnten Eigenthfimlichkeiten des c, z. B. 
seinen Wechsel mit g, qu und ch, seinen Einschub in der 
Mitte eines Wortes so wie auch seinen Ausfall, femer seinen 
Wechsel mit t, seine Entstehung durch Verhäiiiung eines an- 
lautenden A, auch den Wegfall des c im Anlaut, aber auch 



1) Wahrscheinlich ist auch caligo mit halare verwandt, so wie 
Carduus (eigentlich craduus) aus einem ursprünglichen hradere (später 
rädere) hervorgegangen ist, dem das deutsche kratzen nahe stehen mag. 
Das entsprechende gr. Verb ist /(>aw. S. o. p. 47, Anm. 

2) Im Deutschen findet man bisweilen h und h (c) in denselben 
Wörtern als gleich geltend, z. B. üfhüchen und ufhüchen, hobd und 
kobel, hübe und kupfe, qu^ (goth. qivw) und quec; auch sind wahr- 
scheinlich hocken (hinten aufsitzen) und kockern (v. der Begattung der 
Hähne gebraucht) nahe verwandt. — Was so eben von dem Wechsel 
des h mit h für das Deutsche gesagt wurde, gilt ganz allgemein von 
der deutschen der griechischen und lateinischen Sprache gegenüber, dass 
nämlich nach dem Gesetze der Lautverschiebung einem gr. x oder lat. 
c ein deutsches h, besonders im Anlaute, entspricht, wie sich ersehen 
lässt aus : Hom ~ cornu, Halm — calamns, Holm (d. h. Hügel) -— xo- 
Xüjvog, Hasel — corylus, eig. cosylus)^ d. goth. hlaibs (Brot) — cUbanus, 
lehnen — xKvav, hlöf (ahd. Loos) — xAcJi'^fiv, spinnen; demnach be- 
zeichnet das deutsche Loos eigentlich so viel wie das von der Parze 
(KXtoOio) Zugesponnene. 
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sein VorhaDdensein, wo man es niclit erwartet, endlich, wie 
gezeigt werden wird, einzelne oben noch nicht zur Sprache 
gebrachte Besonderheiten hat das franz. c gemein mit den aus 
dem Lateinischen und Deutschen beigebrachten und, wenn wir 
das griech. x dem lat c gleichstellen, auch mit den aus dieser 
Sprache erwähnten Eigenthttmlichkeiten desselben Buchstaben, 
wozu sich aber doch noch einzelne besondere Abweichungen 
des franz. e fügen lassen, wie wir aus folgenden Betrachtungen 
ersehen werden. 

Das c finden wir nämlich wechselnd mit g in ScriUe und 
egrühiTj canif und ganivet, Crosse, Metallschlacke und gres, 
auch graiSj verw. mit dem ahd. griof und grui; (Sandkorn), 
10 berceau und herghre, ccmbage und gambage (Biersteuer), 
cracher und graiUon, nigauieaUj daneben nicoteux, und fracas 
hängt offenbar Zusammen mit fragar und frangere, wie pcicant 
mit paganiiSy und rincer mit ringen, d. h. drehen bei der Wäsche; 
80 steht eräons äemgraisse^), crayon dem rerw. graphium gegen- 
ttber. Eigenthttmlich ist gendve, v. lat. gingiva, und esquinancie, 
wo ande aus dem lat. angina entstanden ist. S. u. Q, Femer 
wechselt c mit qu (s. u. Q) in folgenden Wörtern, nämlich in: 
queue v. cauda^ carcan (Halseisen), y. ahd. querca, Gurgel, 
Hals), st. quercan (s. u. Q), chamüre {goih, qaimusy), chaque 
(quisque)^ icart (mhd. quert, quer), lacer, davon auch lasserie 
(y. laqueus), cinq {quingm), escadronj eadran (beide yom lat. 
quadrans), cadre {quadrum), cotiser (v. quotus), accoiser (oc- 
quieseere), coi {coite, quietus), caduc, caduque (caducus), public, 
publique (publicus), turc, hirque, und so findet man dScliceter 
neben dediqueter. Sehr gross ist die Zahl der Wörter, wo 
ein französisches cA*) für c (resp. h) eintritt, und zwar nicht 



1) Hieher gehört auch das unter ü erwähnte creux, verwandt mit 
rorm (s. u. (7), so wie dieses mit dem deutschen graben (d.h. durch 
Graben hohl machen, aushöhlen). 

2) üeber qadmus, Drehmühle, und dessen weitere Verwandtschaft 
1. das Programm v. 1872 p. 18. 

8) Unerwähnt bleiben möge hier nicht die Yerwandelung eines 
nrtpr. qu in e und dieses in ch, wie es bei chene (Eiche) der Fall ist, 
weldies nach Du Gange I, 867 aus dem mit. casnua gebildet ist, nach 
Hago Schuchardt I, 94 aus dem vulgärlat. quesnus (st. des klassi- 
schen quemus), womit die bei Du Gange a. a. 0. angeführte pikar- 
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bloss in der Femininal-Endung der Adjectiven auf c, wie z. B. 
in blanche v. hlanc u. franche v. franc, ferner in leche {Xondg)^ 
aUecher (allicere\ sondern auch im Anlaut, nämlich in: chanibre 
{camerä), doch camirdl^ chomp (campus), doch camp (Lager), 
hUche auch hlaiche (v. ßla^-ßlcnuii6g)j chataire (daneben auch 
caiaire), epincher neben epincer, chdble nicht mit dem mit. cabulus 
und chadabtda bei Du Gange I, 670, sondern, wie cable (Tau), 
V. lat capulus, Griff, Handhabe (v. capere), verw. mit xcoth] 
und aTitcj. S. p. 50. Davon wurde gebildet capulum, ein Seil, 
b. Isidor Orig. 20, 16; verwandt mit ihnen ist capistrum, 
franz. cheoHre^ wogegen chablis, Windbruch, Fallholz, aus dem 
mhd. chadabula {cadabula) abzuleiten ist, welches v. lat. cadere 
kommt und bei Du Gange I, 670 und 942 erwähnt wird; 
femer: cröche (croc), mit d. auch Crosse zusammenh., chea (c<töä), 
cheminee {cainifudus\ chemin (caminas), Oeffnung, Weg, chien 
(canis)f chau (lat. colis, Kohl), chiche (cicer)^ chaucher {calcare)j 
perche {perca)y Bars, tricher, v. lat. tricare, im Mit. schon trichare 
TxnAtrigare^ s. Du Gange III, 1191, chercher (mit. circare^ d. h. 
ctrcumirey bei Du Gange I, 993), chapon (capo). Wie mit c, so 
wechselt das fr. ch auch mit k, z. B. in chömer {xcHfiog), chässis 
(Kasten, cista), charpie (carpere, mhd. harpen), hacke (Hacke), 
cloche (Glocke), enticher (anstecken), s. Progr. p. 23; auch mit g 
findet man ch wechselnd, wie in ficher a. d. lat. figere, charade 
(ahd. girati, Räthsel), cfiamois (gamß, Gemse), parchemin {perga- 
mentum\ lige, daneben eclicher, m. d. ahd. lihan zusammenh., wo- 
zu analoge Beispiele liefern d. m. x^^Qf^Q ix^Q^'t^og) verw. lat. graiia 
und das a. d. gr. xa^aiÖQvg gebildete fr. germandreet vorausge- 
setzt, dass man das franz. ch gleichstellen darf dem griech. % 
(s. u.). Sehr oft wird aber auch ein anlautendes fremdes h 



dische Form gti^^es merkwürdig übereinstimmt. Da, wie wir unter Q 
sehen werden, diesea im Deutschen auch durch w gegeben werden kann, 
so darf die Wiedergabe des lat. querem durch das ahd. wereh^ wereheih 
nicht Wunder nehmen, aus dessen Endung sich das neuhochd. Eiche 
gebildet hat. Andererseits aber hängt auch wieder quercus mit dem 
gr. iQxttog, Beiwort des Jupiter als ßeschützers des Hauses, zusammen, 
dem ja die quercus heilig war. An der digammatisohen Natur dee i 
in i()xeTos lässt sich nicht zweifeln, und so konnte für i^ im Lateini- 
schen quer leicht eintreten. 
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in c% verhärtet gefdnden, so in: echamir {härm, harn), chamade 
und chemise (v. mit. camisia *), dieses aber v. ahd. hemidi, wo- 
mit auch viell. d. fr. hamade zusammenhängt, chasser (v. hetzen, 
nicht y. captare), chcdand, der Abholer, Kunde (a. hcdon^ holen), 
chevance (d. lat. habentia. Habe, womit zusammenhängt dicaver, 
eckorpälerie, Räuberei, v. harper, rupfen, raffen, verwandt mit 
TiaQq)eiv, carpere). Nur selten entspricht ch dem deutschen ch, 
z. B. in esquicher (mhd, swichen, v. Jem. weichen, ihn im Stiche 
lassen), ebenso auch dem deutschen tr, z. B. in serche (von 
serwe, gesertoe, s. sabrey pag. 40 u. B\ welche Vertauschung 
sich aus dem Wechsel des h mit %o erklärt (s. u. H). Vor 
Vocalen lautet ch wie seh *), vor Consonanten und aus dem 
Griechischen entlehnten Gattungsnamen, z. B. in chiUade, Scho, 
orchestre, wie k, in den der gr. Sprache entlehnten Eigenna- 
men dagegen, z. B. in Achille, AchSron und den mit arch (aQxi) 
anfangenden Wörtern wie seh. Das nhd. seh (im Althochd. 
noch sc) wird im Alttr. noch gegeben durch seh, wie sich er- 
sehen lässt u. a. aus eschalguete, im Neufranzösischen aber 
durch ch {echauguette) ; auch findet man im Altfr. wohl sc, um 
das deutsche z (s. u.) auszudrücken, wie man ersieht aus des- 
wrer (neufranz. dechirer, abzerren, abreissen), niederd. terren, 
womit auch das franz. tirer zusammenhängt, lieber die Dar- 
stellung des deutschen $ durch das franz. ch s. unter S, lieber 
den Wechsel der Buchstaben S, T und Z s. unter diesen Buch- 
staben. — Ueberhanpt gebraucht man im Altfranzösischen noch 
oft $ch st. des späteren ch, so dass man empescher^) st. em- 
pecher und eschapper st. echapper findet, was man vielleicht 
als Beweis dafür ansehen kann, dass man im Altfr. ch noch 
nicht wie seh aussprach, sondern noch wie das altfränkische 
ck (S. o. p. 47.) Die Darstellung des neuhd. seh oder des ahd. 

1) Das lat c ist geblieben in camisole, 

2) In einzelnen Fällen vertritt das franz. c das gr. /, z. B. in 
ealar (xaXäy), earacthre, corde, micaniqtie, auch das gr. x, nämlich vor 
t, z.B. in doeimasie (gr. doxiuaaCa), ähnlich wie das lat. c in (Mtnaces 
(axivaxi\g). In nice (a. neaeius) steht c statt sc, so wie in chapdcr das 
franz. ch statt des deutschen sc (seh), da cha'pder dem schaben ent- 
spricht (lat. scdbere, gr. |^w (U^w) ; auch wird das lat. luscus (verw. mit 
Ury^^ l{fxrj) im Neufr. durch louche gegeben. 

3) Im Neufranzösischen entspricht in dem Worte micmac (Misch- 
masch) das c dem deutschen seh. 
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und lat. sc durch das franz. ch ist aber später ganz allgemein 
geworden, so dass z.B. Scbeider durch cfiaideurj Schilling 
durch chdinj Brandhirsch durch brandhirch, schänken durch 
chinquer, eherner (eig. zum Schemen werden), Schnapphahn d. 
chenapatij Schoppen durch chopine, Schatz (scae) durch achat 
(wovon accaparer^ eig. achat (s. p. 20) und parer), schippen d. 
chipper, musca durch mouche^ piscari durch pecher gegeben 
wird; so hängt emboche^) (Eichelmästung) mit Busch (ahd. 
hu8c) zusammen, und aus dem lat. lusct^ wird louche (s. o), aus 
scala — echeUe, a. schauen goth.sÄat;^an(zusammenh. m.aJteTrrw), 
mhd. schouwen wird choyer^ sorgfältig nach etwas schauen, 
sehen. In einzelnen Fällen wird auch das einfache c im Franz. 
angewendet, um einen fremden Zischlaut zu ersetzen; so wird 
z. B. das ahd. sc in scricchen^ schricken, d. h. springen, in dem 
davon gebildeten fr. Subst. criquet^ (Grille, Springer) durch c 
gegeben, auch der deutsche Jägerausdruck schrecken (vom 
Reh) durch criquery crigueteTy und das lat. schedtda lautet ce- 
dfdey das deutsche Scheibe ciblcy civadiere, Schiebung cepee, 
cep, auch sepe (s. u.), Mischmasch tnicmac (s. o.), Schaufel ecope. 
Zuweilen vertritt auch das dem c verwandte g im Französi- 
schen den fremden Zischlaut, z. B. in greffer (ahd. scr'evön, 
mhd. screffen), verwandt mit dem lat. scarißcare und dem gr. 
a^aQiq>äod'air. S. u. G. Französische Wortformen mit einem 
ausgefallenen c nach einem anlautenden s (ähnlich wie im 
Griechischen avXäv st. okvI&v und das mhd. sarf st. scarfy 
scharf) sind : sibüe (ahd. scephü, ScheflFel), saper *) (axameiVy 



1) Jedenfalls hängt daher auch dibaucher mit dem dem griech. 
ßvCftv (stopfen) verwandten deutschen baus, auch bausch, d. h. der Ue- 
beriluBs, und bausen, d. h. strotzen, aber auch übermässig trinken, zu- 
sammen, so dass dibaucher die Bedeutung von liederlich machen 
erhalten hat; ibaucherj aus dem Groben arbeiten, geht zurück auf das 
mhd. bo^eny stossen, hauen, womit das nhd. bosseln (arbeiten) und d. fr. 
bossder zusammenhängen. 

2) Bei diesem Worte findet man sogar das anlautende, das 
deutsche sc (seh) darstellende c weggelassen, so dass die Form auch 
riquet lautet; sonst pflegt dieses nur da zu geschehen, wo c als Ver- 
härtung eines anlautenden h anzusehen ist. 

3) Im Griechischen bleibt umgekehrt in dem dem axaninv ver- 
wandten xtt(f(tigri (Fuchs) das anlautende a weg. 
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schöpfen, graben), satäe (scktUe), semeüe (scameUum und sca- 
bellum (Schämel), v. scandere^ s. p. 35). lieber epaule^ a. scapuia, 
8. o. Metathes. Ein Beispiel vom Ausfall des anlautenden 8 vor 
c ist ecoupder st escoupder, abspitzen, v. couper. Das c mit und 
ohne 8 findet sich in der Doppelform bruc u. brusc, Beispiele 
yon Verhärtnng eines anlautenden h ine liefern die fr. Wörter 
aoeabler, v. mhd. habe, Speicher, also aufspeichern, iclicher (v. 
lige, urspr. Mige, y. Deutschen Uhen), coiffe (a. Mbe, Haube), 
croUe (v. ags. hrot, Schmutz, Russ), crime {hräm) ^), noch sicht- 
bar in ramequin (s. p. 5), eclanU *), {üam, lahm, s. Progr. 1872 
p. 4 u. aramber), racages, v. rohe, curee (einen Gaumen voll, einen 
Happen), (ahd. hurä, Gaumen), clis8e (ahd. hligaj liße), cracher 
(ags. hraccan, ahd. hrachison, nhd. kiüchsen) (s. p. 49, 2), calade, 
(s. p. 12), Halde, cälebas (häleba8)j zusammenhängend mit dem 
althochdeutschen halan, holen). Aehnlicher Art ist dapier 
and dapir, y. lapin (hlapin), crigue statt crinque^ kreisförmige 
Bucht, kleiner Hafen, wahrscb. a. d. ahd, hrinc, Kreisbiegung). 
Beispiele von dem Vorhandensein eines anlautenden c und zu- 
gleich von dem Fehlen in einander verw. Wörtern sind; oche 
und coche (auch hoche in derselben Bedeutung), so yyie libage 
dem diver gegenüber; eben so scheinen die mit jenen yeryy. 
lioube u. Uoupe dem deutschen Kluft (y. klieben, ahd. cMioban, 
spalten), u. dem knapp (im Sinne y. schmuck) d. fr. nippes zu 
entsprechen. Wie andere Consonanten (s. u. Synk.), so findet 
man auch das c in der Mitte nicht selten ausgestossen, z. B. in 
den Verben auf fier (v. lat. ficare, aus ficus, y. facere), so z. B. in : 



1) Mit hräm (zosammenh. m. xQifjia[ji(u\ d.Ldas, was sich anhängt 
(s. p. 14), daher aach Schmatz, scheint mir verw. zu sein das fr. ramon, 
Schmatzbesen, and ramoneury der Schornsteinfeger, der einen solchen 
Besön führt. 

2) Demselben Stamme scheint auch clamjnn (hinkend, eig. lahm) an- 
zugehören. In dopiner (hinken) scheint vor c ein « weggefallen zu sein, 
indem demselben d. deutsche schleppen (nachscl^eppen d. Fuss) zu Grunde 
liegt. Das c findet sich allerdings ursprünglich nicht im niederd. slepen 
(ahd. sleifan); allein es zeigt sich auch in dem verwandten chcUoupe 
{== galupse)t d. h. Schleppschiff, wo das a eingeschoben ist (s. u. Epen- 
thesis), üeber einen muthmasslichen Zusammenhang zwischen sUpen, 
schleppen und dem gr. Hxuv s. u. Metathes. Neben gaiupse findet sich 
auch sloop in gleicher Bedeutung, woran sich in formaler Hinsicht 
dopin angeschlossen zu haben scheint. 
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torreßer^ glorißer, ferner in prier {precari),pivert {pieus viridis)^ 
buee (v. Buche), arafnber (statt acramber, 8. p. 4), lärme (lacrima), 
droit {directtis), ärait (strictti$\ brate (lat. bracca)Jouer {jocar%\ 
braune st beyaune),fouage (a. focage, mhd. focata b. Du Gange 
II, 470), und foyer (v. focus, eig. von focarium), dime (decima)^ 
jeu (jocus), wogegen sich c auch wieder, wie im lat. specus dem 
verw. gr. aneog gegenüber, in der Mitte eingeschoben findet, 
z. B. in bancage, st. bannage, Zwangsgerechtigkeit. Noch häu- 
figer, als im Lateinischen, wie z.B. in nurdius und nuncius^ 
indutiae — indtidaey conditio — condicio (s. p. 48), finden wir 
im Franz. das c st. eines fremden t, wofür Belege sind: avancer 
(v. avmt a. ab ante^ s. p. 3), appreder (v. pretium), tierce ') 
{tertius)j Besangon (Vesontio), gracieuse {gratio$us\ amonceler 
(v. mons — ntis)j police (aus dem lat poUtia, v. TtoXiTcia)^ 
plangon v. plante^ monceau (monticidus), sorciere (mit. sortiaria), 
cartotnancie {\xaQTo']fiaw€la)j geomancie {yB(ai.iavTBia\ nScro- 
mande (vexQo^avteia), choc (choque), v. ahd. sctäan, schütteln, 
erschüttern, menacer {minitari), semence (sementisj^ doch place 
kommt V. mit placea (s. Du Gange III, 290), v. goth. pkUs^ 
nicht V. lat platea, s. p. 46) ; ferner force (v. mit. fortia^ Gen. 
ae), chevance (lat. habentia), noces {nuptiae)^ espace {spatium). 
Bei fremdem et schwankt man in der Wiedergabe desselben 
im Franz. zwischen f, wie in legon (v. lectio), und <jä, wie in 
reflechiry v. reflectere, und Beibehaltung des et, wie z. B. in 
action (actio). Geht dem t unmittelbar ein s vorher, so wird 
dieses meist ausgeworfen und der vorhergehende Vocal mit 
einem Gircumflex versehen. S. u. S. Auf dem besprochenen 



1) Hieher gehört auch race vom lat. ratio^ Art, während von 
diesem in der Bedeutung Vernunft die Form raison gebildet ist und 
V. natio sogar nation. Wahrscheinlich lassen sich auch hieher ziehen 
trac und traee» welche mir nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, 
mit dem lat. tractus (v. trahere) zusammenzuhängen scheinen, sondern 
mit dem ahd. iratttf mhd. trat, Spur, Tritt (von treten), von welchen 
auch das franz. trot, der Trab (eig. das Auftreten), gebildet ist Von 
trac bildete man ausser tracer noch tracas, eig. der durch den Tritt 
herbeigeführte Lärm, und man ging dann von der Bedeutung Lärm 
sogar zu der von Unruhe, Verwirrung und Unordnung über. — Von 
traire {\sLt, trdhcre) bildete man dagegen iraciton und trait; traquet, die 
Fuchsfalle, scheint aber zu trappe (s. Parag.) zu gehören, so dass p mit 
gu, wie oft, zu wechseln scheint. 
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Wechsel zwischen c und t (resp. d) bernhen auch Doppel- 
formen, wie abloc und abhtj cric und crid^ so auch die Bil- 
dung des chartre vom lat. carcer^ des exaucer y. exaudire und 
das foncier v. fundus, source v. saurdre (a. surgere). Aus dem 
Deutschen lässt sich Aehnliches beobachten, nämlich bei 
krittelig und krickelig (s. u. crique\ im Griechischen in der 
Doppelform xvnvog und xvdvog^), der Schwan. Ueber den 
Wechsel des mit c verwandten gu mit einem Zungenlaute s. 
Q. Q. Auf einen ähnlichen Wechsel gründet sich die Ver- 
wandtschaft des lat coena mit d-oivrj, das Gurt. gr. Etym. 
p. 425 mit ^(0 in Verbindung bringt, zu welcher Annahme 
der Wechsel zwischen ot und v gut stimmt, wie man ersehen 
kann aus ^6g = noivog. Auch das fr. enfoncer, infundere 
(v. ft4ndus\ so wie lourd (mhd. Iure, lorCj lirc) deuten auf den 
vorhin erwähnten Wechsel zwischen Oaum- und Zungenlaut 
hin. Aus dem Französischen lassen sich als hieher gehörig 
anfuhren: denche und dente, epuche aus ptäeus^ cacher und 
cotir^), beide mit dem althochdeutschen queaifon (quetschen) 



1) Eigenthümlich ist auch das lat. Parca (fr. la Parquejf die 
Sckicksalsgöttin, welches von partiri (zutheilen) gebildet zu sein scheint 
und in seiner Bedeutung dem gr. Motga (v. u^Qog=par8) nahe kommt, 
üeber die Verwandtschaft des lat. pars mit (puQoog s. u. P. 

2) Ueber den Wechsel eines Zungenlautes mit einem Gaumiaute 
8. auch u. D. Demnach scheint mir die Annahme, dass das fr. ch in 
den Verben pencher und Spancher abstamme v. einem c der erdachten 
lat Formen pendicare (st. pmdere) und expandicare (st. expandere), die 
sich weder aus dem älteren noch dem mittelalterlichen Latein nachweisen 
lassen, nicht nöthig zu sein, wie dieses wirklich der Fall ist bei mächer^ 
V. manducare. Empecher kommt v. mit. impechiare = impedire. S. Du 
Gange II, 25. — So findet sich anch das fr. ch aus t hervorgegangen 
auraer in torche (a. tortum) u. a. noch in endenchi (a. deniatitSy v. lat. 
dens — dentis) und in avalanche (a. aväUint), Wahrscheinlich erklärt sich 
anch auf dieselbe Weise das fr. trancher aus dem mhd. Präter. tränte von 
trenneriy welches weder auf transsecare^ noch auf truncare, noch auf 
transcmdere zurückgeht, wie man angenommen hat. Hier ist auch zur 
Sprache zu bringen escache (Pferdegebiss), welches zwar sich zunächst 
berührt mit dem gleichbedeutenden engl, scatch, wie sich aus dem fr. 
e (») ersehen lässt; doch ist für scatch selbst das Grundwort das deutsche 
quetschen (ahd. quezzön, engl, to squash, fr. icacher): das Gebiss im 
Munde des Pferdes quetscht, drückt und bringt durch Anziehen das 
Pferd zum Stehen, hemmt es im Schritt. 
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verwandt, enchancrer, aber auch enckantrer lautend, hamac, 
Hängematte, recocher (v. cotir), pencher (v. pendere, neigen, 
davon propensus, geneigt), capucJion (mit. caputiOy Kapuze), 
escannouche, Scharmützel, torche (v. tortum, das Zusammen- 
gedrehte), äancher^ zum Stehen bringen, v. äant und dieses 
V. Stare, ahd. standan, Spancher {expcmdere\ nkhe, neben nid 
{nidtis). S. p. 62. Dass das deutsche c bisweilen das £f, gff, s^ auch 
8S vertritt, haben wir p. 46 gesehen bei herze st. herce u. a., und 
noch jetzt schwankt man zwischen Polizei und Policei, Zirkel 
und Cirkel. Dieselbe Erscheinung zeigt sich oft in den franz. 
Wörtern, ihnen zu Grunde liegenden fremden Wörtern gegen- 
über, wie man ersehen kann aus parcimonie, lat. parsimoniay 
anwrcej a. ad und morstiSf cavegon (Eappzaum), auch cavesson 
geschrieben, fiedle (wahrsch. v. ahd. vefßü), grincer, v. grinsen, 
so wie dieses v. mhd. grinen, den Mund verziehen, agace und 
agasse, macer und masser, magon, Metz, Steinmetz, vom mhd. 
meizen, goth. maitan, schneiden, lice (v. ahd. liea, Litze, Band, 
Schnur) ; in dem fr. liter (umschnüren) kommt das t wieder 
zum Vorschein. Ein Wechsel zwischen dem lat. c und dem 
deutschen z, resp. ez, wofür das Oothische als dem lat c ent- 
sprechend k hat, zeigt sich in der Wiedergabe des lat. acetum 
durch das goth. alceits und das ahd. ezzih (Essich). Besonders 
häufig wechselt das franz. ch, was wegen seiner sibilirenden 
Aussprache nicht zu verwundern ist, mit dem deutschen e, 
seh und sz, wie folgende Beispiele lehren, als: boucher (v.ahd. 
poßon, mhd. hoßen, stossen, schlagen, von welchem letzteren nhd. 
Worte man das dem fr. boucher entsprechende Schlächter ge- 
bildet hat; boucher aber mit der Bedeutung stopfen, dürfte 
mit dem gleichbedeutenden ßvl^eiv zusammenhängen, zunächst 
aber wohl mit dem jenem verwandten lat bticca. Andere 
Wörter sind: ecrancher, zusammenh. mit schränzen, corniche 
(Kamiess), beide dem gr.xoQiovig verw., gächer (ahd. washan 
waschen), gueche (Kitze, ein Fahi-zeug, chüa, ostind. Zitz, räche, 
Bodensatz des Theeres, zusammenh. mit dem mhd. räz, Ho- 
nigwabe, cacher, wie das oben genannte cotir, v. ahd. quezzön, 
escocher (v. ahd. quezzön), nechon, Naschen, mit nasus zusam- 
menh. wie nez, fleche *) mhd. vlitz), chuchoter (zischen), ruche 



1) Das Wort flbche, altfr. flesche, ist zunächst entstanden aus dem 
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(ahd. rui^en, mhd. rüschen, rauschen. S. p. 20. lieber die Darstel- 
lung des deutschen ^ durch t, s. u. T. — Ganz besonders häufig 
ist wegen Aehnlichkeit der franz. Aussprache des c wie s ein 
Wechsel beider sowohl im Anlaute als auch in der Mitte eines 
Wortes; daher findet man neben einander cerdeau und serdecfu^ 
eorcdet und corselet, lingoir und linsoir, cerche und serche, ga- 
vatier und savcUier, cidan und sidont cistre und sistre^ cerceUe 
und sareeUe, ciUer und silier (s. u. 8), citnaise u. simaise, auch 
cymaise, darce und darse, cqpe und sqpie (y. ahd. sdopa/n, 
schieben), citnäte und simette. Daher wird auch ein fremdes 
8y namentlich im Anlaut, im Franz. oft durch c gegeben, wie 
inc6rcMCÖ*)(Sarg), sAtfr, sarcaeil, ctVon (v. mit. gleichbedeuten- 
den siro), cingler, (v. segeln), roncin (v. ros^ Boss), beide mit 
eingeschobenem n, sauce (a. scdsa), amarce (a. ad und mersus) 
Siehe oben. So wie wir oben das französische ch als Ver- 
treter des deutschen ^, seh und ^^er kennen gelernt haben, 
so erscheint es auch als Vertreter des deutschen 8 und ss^ so 
dass wir in manchen Wortformen beide neben einander her- 
laufen sehen. Als Beispiele mögen dienen: ebattche, ebaucher, 
verw. mit bosseln (v. mhd. bojgen, hauen, stossen und dadurch 
bilden), dSbaucher v. mhd. büsenj niederd. buiseny bansen, d. h. 
zechen (s. p. 54), poche, Tasche, vielleicht v. ahd. puo^um, Busen, 
oder V. goth. puggs^ Geldbeutel, im Ahd. phung. In chcunois 
entspricht ch dem deutschen s in dem mit jenem verwandten 
deutschen Worte sämisch, wogegen in chamois (a. d. deutschen 
g€ons, G^mse, von gampen^ springen) ch das deutsche g 
vertritt, so wie in dem stammverwandten camore^ Sprungrie- 
men, das c; auch escapade (falscher Sprung) und escamoter 
(eig. springen lassen) gehören zu gampen, viell. auch das lat. 
gamba, der Huf. Neben einander befinden sich im Franzö- 



ahd. ftmechi {9^g% befiedert), woraus sich fUtsehe und daraus im Mhd. 
vhUz^ im Nbd. Flitz bildete. Als Verb liegt zu Grunde das ahd. fliugan, 
Praet. flouc^ das ags. fleogan, engl, tofly. So wie in diesem Worte, so 
^tspricht auch im fr. stoch-fich das eh dem deutschen ib (ck). 

1) Das ahd. Sarg (ahd. sarch) scheint mit Zarge (ahd. garga), 
d. h. eine auf den Schutz berechnete Rand- oder Seiteneinfassung, des- 
selben Ursprungs zu sein und zusammenzuhängen mit iQxog und arca, 
beide mit «ripyw, arcere verwandt. S. u. H. Die fr. Formen sarctteü 
und eercueü haben diminutives Gepräge. 
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sischen s und ch in : sifjfler und chiffler (v. lat sihüare), puiser 
und pucher, von puteus^ gouache und gottasse (Wassermalerei), 
ecouche und ecousse^ bretesses und bräeche, guichet, a. Äwt5, und 
dieses a. o^^ititn, epluser und eplticher^ suriner und chourinery 
bracher und brasseier, mucher^) und mmser. In (iicÄö = ecÄe 
(lat. e^oa) vertritt cA das lat. ^, und in 7oc^ (lauschen) das 
nhd. seh, verwandt mit dem mhd. loschen, versteckt sein. In 
umgekehrter Weise haben wir Deutsche das fr. ch m s ver- 
wandelt bei Uebersetzung des fr. Wortes pomme de Chine durch 
Apfelsine. Ueber bassin aus bcwmus und baccinu>s^ Becken, s. 
u. iS, so wie überhaupt ttber den Wechsel des ss und ch. Dem- 
nach darf die Vertretung eines aus einem Gaumiaute mit 8 
zusammengesetzten fremden x durch ein französisches ch nicht 
auffallen. Wir finden dieselbe nämlich in tächer^) a. taxare^ 



1) Durch diesen Wechsel des s {ss) mit ch wird die Verwandt- 
schaft des fr. musser mit dem mhd. müchen (nhd. mauchent d. h. heim- 
lich naschen), sehr erklärlich. Das ss wechselt auch mit c, wie aus 
lasserie st. lacerie (aus lacer, v. lat. laqueus) hervorgeht. Ueber den 
Wechsel des c mit dem einfachen s ist schon oben gehandelt worden. 

2) In eplucher (auspflücken, ahd. plticqjan) vertritt ch die Stelle 
des deutschen cc, resp. ck, so auch das k z. B. in clenche oder clinche, 
Klinke, v. mhd. klehken, verw. m. d. ahd. kliuhan, lühhanj mhd. Utidien und 
Jüchen, scbliessen. Auch das fr. cligner (die Augen schliessen, blinzeln) 
hängt damit zusammen, nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, mit 
dem lat. clina/re. In dem mit dem ahd. lüiuhan gleichfalls verwandten 
fr. loquet (Klinke) ist das anlautende h nicht, wie in clinche, in c ver- 
härtet, sondern gar nicht beachtet worden, wie auch schon in dem 
mhd. liuchen. Wichen nicht mehr. B. u. Charakterbuchst. Das griech. 
fjLv^a (mit (ivxriq, Schnuppe auf dem Lampendochte), zunächst Feuchtig- 
keit aus der Nase (v. fiiSto, fnvCoi), verw. mit dem lat. mtums und 
mucor, bezeichnet dann auch das die Feuchtigkeit enthaltende Nasen- 
loch so wie den Behälter einer Feuchtigkeit (z. B. des Oels) überhaupt, 
mithin die Schnuppe oder Dille oder Schnauze einer Lampe, welche das 
Oel oder den Docht oder die Lunte in sich schliesst, so dass Iv^vog 
d^/nv^og eine Lampe mit zwei Dillen und Dochten bezeichnet. So darf 
es nicht auffallen, das franz. mhche, Docht, Lunte, von fiv^a abzuleiten. 
Näher in Betreff des Vocals kommt das gleichfalls mit fiv^ verwandte 
fr. moucher, schnauzen, die Nase putzen. Mit moucher hat man allge- 
mein auch das franz. moquery spotten, höhnen in Verbindung gebracht, 
welches jedoch offenbar auf das gleichbedeutende fiCDxäv, fnaxäa^ai zu- 
rückgeht. 



Digitized by 



Google 



- 61 - 

lächer (faxare^ von welchem im Sinne von lassen auch laisser 
kommt, 8. Du Gange II, 234), meche (a. fiv^a); daher lautet 
auch das dem m^he entsprechende Verb moucher (oua. dem 
gr. v)\ in duc (y.dux — ci$) rtthrt das c, wie auch in farouche 
(y.ferox — ocis) das eh her von dem lat. c der obliquen Casus 
der beiden genannten Wörter. Siehe Charakterbuchstaben und 
anter X In empecher, v. einem späteren lat. impedicare lau- 
tenden Verb mit der Bedeutung „mit den Füssen verstricken*' 
rtthrt das ch einfach her von der m\t Form impechiare (s.Du 
Gängen, 26), woraus das altfr. empescher hervorging. S.p.57. 
Nach en^^echer bildete man dann d^icher^ eig. die Fttsse frei 
machen, dann überhaupt frei machen und so fördern. Auch 
mächer ist v. lat. manducare so gebildet worden, dass man, 
wie bei dem v. impedicare gebildeten empecher die lat. Sylbe 
dt, die Sylbe du synkopirte, so dass in allen genannten drei 
Wörtern das ch aus c hervorgegangen ist, so wie das ch in 
maucheran (v. Mücke) a. ck. Bisweilen tritt das fr. ch^) aus 
der Sphäre seines Organes und ist aus einem Lippenlaute her- 
vorgegangen, wie z. B. in troehe a. d. ahd. trubo^ hucher u. huer a. 
d. gleichbed. mhd. wuofen, ache a. apium, coucher a. cubare (in 
eouver, brüten, ist 6 in t; übergegangen, s. p. 23), räcler a. raspeln 
(so dass s ausgeworfen worden ist), ricocher (a. recumbere), coche 
{oche, 8. p. 55), Vertiefung, worin etwas liegen (cubare) kann, 
demnach eig. die Liege, crhche^) von Krippe, seche a. sepia, 

1) In der altfr. Form esquiver, neafr. eeqmcher, (s. p. 6S), findet sich 
ein Wechsel des v mit ch, Ehen so auch bei savair (v. aapere) und sachant, 
üeher den Wechsel des v, resp. tr, mit Ä s. u. J? und F. Statt des 
e^ gewahrt man auch bisweilen das c als aus einem Lippenlaute her- 
vorgegangen, wie z. B. in estroc (v. Stropp), ronce (mit eingeschobenem 
n) ▼. rvibue. Das Wort plewmiehewtj eig. ThriLnenbenetzer, besteht ans 
pkwr$ (v. plorare), Thrilnen, und dem gr. vintrig (v. vlrmtv^ aber auch 
v/^fty, benetzen), so dass demnach auch hier ein fremdes p durch ein 
franz. eh wiedergegeben ist. Ueber diesen Wechsel zwischen Gaum- und 
Lippenbnchstaben im Charakter s. u. Charakterbuchst. 

2) EHne Yertauschung eines Lippenbuchstaben mit einem Gaum- 
laute ist bei verwandten Wörtern auch in anderen Sprachen nicht 
selten, wie hervorgeht aus Xvxog — {tipttf, ^tto^ — jectir, tnoiiai — 
«egy«, oiioq — aueuSr atixog — saepes, laycig — lepus, vertag a. v^nraQ 
V. piTTTttv (v(Ciiv) u. a. dem deutschen W. stechen u. steppen, pochen 
und puffen. Der Uebergang von c (k) zu p lässt sich erkl&ren aus einer 
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arrmher a. ompcre, jtAcher a. dem goth. jup (hinauf), proche 
aus prape, reprocher a. reprobare, rouche, auch ntche, a. Rumpf, 
täche a. to&e«. Auch im Deutschen finden wir einen Wechsel 
zwischen ch und pf (jpA), so in clochön und hlopfony chrapfo^ 
krapho (Kraphe, d. h. Hacken) und chrachOy chraco, aus wel- 
cher letzteren Form das gleichbedeutende franz. crac sich ge- 
bildet hat. Ob nicht das fr. roc, rocher in Anbetracht der 
altfr. Form le roschoi besser auf das mhd. rösche^ vollst, rotsehe 
{Steinrutsche d. h. Felsenabhang), v. lat. ntere — rutum^ zu- 
rückzufahren ist, als auf das lat. rupes? Das nhd. tsch wird 
im Französischen durch ch gegeben in : clkher (abklatschen). 
Apokopirt ist ein fremdes c (s. nunc^ vvv^ nun) in risban st 
risbanCf bau {bdtjy a. bälcon (Balken), brin (deutsch sprinc und 
sprunc\ in sdon (altfr. selonc (a. secundum longum?)^ so wie 
in der franz., aus dem deutschen ine hervorgegangenen En- 
dung in. S. p. 4. Ein deutsches st findet sich dargestellt durch 
das fr. eh in nicher (nisten), welches nicht zunächst vom fr. nid 
herkommen kann, sondern von dem genannten deutschen nisten. 
S. p. 58. Einen Wechsel des c mit ch findet man in der Dop- 
pelform acmte und achmite. 

R 

Das fr. d weicht zwar in einer grossen Zahl von Wör- 
tern, die anderen Sprachen entlehnt sind, in der Weise ab, 
dass man dasselbe einen anderen Consonanten vertreten sieht. 



wahrscheinlich vorhanden gewesenen volleren älteren ko oder cv lauten- 
den Con8.-y erbindang, die später im Lat. durch qv^ resp. qu, dargestellt 
wurde, so dass z.B. d. lat. equus ursprünglich gelautet haben mag ecvus, v. 
welchen beiden Buchstaben (nämlich ev) die eines t; als eines beson- 
deren Buchstabens entbehrende gr. Sprache nur den Lippenlaut v bei- 
behielt, aber in der harten Form nn darstellt und ecvus durch tnn(tg 
wiedergab, während die gothische ihr entsprechendes Wort durch 
ailws darsteUte, worin das h als ein erweichtes c oder q erscheint, wel- 
chem das u, resp. das u, nachfolgte. Das gr. f7r;ro; würde sich zu der 
Urform ecvus ähnlich verhalten, wie das fr. enoelopper zu dem ihm ver- 
wandten lat. involvere, üeber ähnliche Consonantenverbindungen wie 
cv ist das zu vergleichen, was u. G gesagt werden wird so wie über 
dv, dto das unter daUa, fUou und quarte. 



Digitized by 



Google 



— 63 - 

oder dass ob da steht, wo es in den zu Grande liegenden 
Fremdwörtern fehlt, auch umgekehrt fehlt, wo es dort vor- 
handen ist. Allein es giebt doch verhältnissmässig nur wenige 
Fälle, worin das fr. d sich durch die der griechischen, latei- 
nischen und deutschen Sprache entnommenen Analogien nicht 
belegen Hesse, wie wir sogleich sehen werden. Wenn man 
im Lateinischen Airia neben Hadria findet, quadrum (dayon 
das fr. quadre, eadre) neben quatuor, mendax neben mefUir% 
8ä (eig. se) neben sed^ und im Deutschen in den Dialekten t 
mit d wechseln sieht, wie z. B. das ahd. titm und das ags. 
diore, das ahd. tiufy nhd. tief, neben dem goth. diups, ags. 
deopj so darf man sich nicht wundern, dass der fr. auslautende 
Zungenlaut oft schwankt zwischen d und t, z. B. in houlevardf 
batdevarty etambot und etambordy ruairt und ruard^ modarty aber 
canardy vert und verd {viridis), vadrauüle und vcUrauiUe, doile 
und Uüus^) (beide mit dem deutschen Thal {tal) verwandt, 
auch nicht, wenn wir in den einander verwandten Wörtern 
geschrieben finden treu (eig. trdj v. ahd. trehü^ v. drehen) der 
Fischhamen, aber drouülety kleines Fischgarn, drague, verw. 
mit dem mhd. trechefiy trecken, lat. trahere^ drogue (v. trocken, 
niederd. dröge), druerie und draement, aber treve^ verw. mit 
dem mhd. triutoen (trauen), auch nicht, wenn fremde, mit i 
geschriebene Wörter mit d *) geschrieben werden, wie radeau 
V. raiis, mSdaüle v. metallicuSy godenot (Oötzenbild), arddie 
(ahd. urieili), redre, grosses Häringsnetz (zusammenh. mit räe)^ 
jardin (Garten), charade (ahd. girati^ Räthsel), rod^ {rotare\ 
donc, V. lat tum, tunc, dodiner (v. ahd. toto, Pathe, Beschützer, 
viell. m, tutor zusammenh.), sotidain {subitanetiSy s. p. 15), grenade 
V. granatum ^). Umgekehrt findet man doüe (Dickde st. Dicke). 

1) Dieser Wechsel des d mit t findet sich auch in den einander 
verwandten, mit dem mhd. drwoen (gedeihen, wachsen)« zusammenh. 
fr. Wörtern dru, mcUotru und druge, S. Progr. 1872 und dru. So hängt 
das franz. domUe nicht mit dinctüis zusammen, sondern, trotz des d, 
wahrsch. mit dem lat. tvibuius, Röhre. 

2) Das Umgekehrte hat Statt in dtmantibukry die Kinnbacken 
zerbrechen, welches, wie manger nach p. 64 v. lat. mandere, kaaen, ab- 
zuleiten ist. 

3) Die Erweichung des t in d findet man besonders im Inlaute, 
welche auch da eintritt bei p, welches im Französischen meist in b 
oder V sich erweicht. S. unter diesen Buchstaben. 
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Diese Erweichung des t in d hat Statt auch bei Wörtern des 
mittelalterl. Lateins dem Altlateinischen gegenüber. So findet 
man Asl paradae st parak^e {sc. pecuniae\ (s. Du Gange IQ, 
153), auch in dem aus dem altlat. rupta{via) entlehnten rt«^, 
woraus zunächst das neufr. nie (Strasse) hervorgegangen ist. 
Hier lässig sich auch noch anführen faldate^ mit. faldaium 
(faltenreiche Brustbekleidung). So wie man femer im Grie- 
chischen d mit y bisweilen wechseln sieht, wie in dv6(pog 
und yv6<pog^ d^igdw und c^e^yw, kgöo) und egyco, besonders 
aber häufig im Deutschen das d mit g, z. B. in verslinden 
und verschlingen (dav. Schluck und Lindwurm, vollst. Schlind- 
wurm ;= Schlingwurm, auch Schlund und Schlunk), Spendel 
und spengdm, Lastadie und Lastagie, welcher Wechsel beider 
Buchstaben im thüringischen Dialekte besonders häufig ist, wo 
man z. B. Kinger st. Kinder, Ringer st. Rinder, gebraucht; so 
darf es auch nicht auffallen in französischen Wörtern, die ent- 
lehnt sind stammverwandten Wörtern anderer Sprachen, wenn 
als Charakterbuchstabe statt des d ein g sich findet, wie in 
jaindre^) (Jüngere)^ brinde(stbringtie\foudre (As,nehexiffdgurafU\ 
a. ftdgur, peindre (pingere), feindre (fingere), ceindre {cingere\ 
Üeindre {stinguere\ sourdre {surgere)^ plaindre (plangere), re- 
streindre (restringere), Streindre (stringere), contraindre (con- 
stringere), cMeindre^) {aU%ngere\ teindre{tingere), oindre{ungere\ 
poindre (pungere), enfreindre (infringere), S. u. ei. Ein Wechsel 
des Zungenlautes mit einem Oaumlaute findet sich ausser den 
unter G angeführten Wörtern auch noch in brdandier, von 
brelantj welchem das mhd. hretlinc zu Grunde liegt, auch in 
cdlmande (Kamelank, s. u. Metathes.), in siege (aus sedes, im 
Sinne von obsessio), piege (pedica), cidre (aixeQo), trSpigner *) 



1) Ueber den Wechsel des t mit einem Graumlaute s. unter T. 

2) lieber d. häufige Vorkommen von Zungenbuchst. naoh n 8. u. N. 

3) Das Umgekehrte findet sich in Compi^gne a. C(mpendiwfny und 
manger a. mandere^ wo g aus d hervorgegangen ist. Dass die Franzosen 
keine klare Vorstellung mit trSpigner verbinden, geben sie dadurch zu 
erkennen, dass sie demselben zugleich die Bedeutung v. tripoier (man- 
schen, eigentlich aus drei Töpfen zusammenmischen) geben, z. B. in der 
Verbindung mit les laines. 

4) Das Verb tripigner ist nicht auf treper (v. Ahd. trimpany auf- 
treten) zurückzuführen, da ja dann die Endung igner nicht erklärt 
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(tripudiare). Eingeschoben findet sich das d, wenn ein ur- 
sprüngliches m in » abgeschwächt worden ist, wie in gemdre 
(^6m^e) neben ^emir, x3L.g(md2LXJi%y6nq>oq\ doch anch ohne diese 
Vertanschnng desm mit n, wie \VLgendre(9k,g€ner)\ femer in 
empreindre (imprimere), eraindre (altfr. eremere, criembre, zn- 
sammenh. mit d. ahd. chrimphan, zusammenziehen, zuschnüren 
und dabei beängstigen), lieber das ai st. i s. u. oi. Der 
Wechsel zwischen y und ä zeigt sich bei ^^^e und dre^e (auch 
drdge) Biffelkamm, grague und dragtie sogar im Anlaut So wie 
femer ein gr. a in einlat. d übergeht , wie hei ftsaog — medmSy 
fÄoaaofdai — mandere^ oder umgekehrt ein gr. d in ein latei- 
nisches 8j wie in ^odov — rosa und das gr. ^ in vielen Verben 
in S; in ähnlicher Weise ist das franz. d oft der Vertreter 
eines fremden s, Zy se; denn das deutsche Zarge lautet im 
Französischen drageoire (umgestelltes dargeoire), yerstossen 
(verstutzen) hertaudery bestürzen itourdir^ grunzen gronder^ 
das ZittermaaP) {m\iA. eüteroch, ags. ^re) lautet im Fr. dofire, 
u. gaddle kommt y. goth. gagds, Stachel, ags. gäd, ladre^ slub- 
Bätzig,y. Zxufforu« (proven^. Lodre^), das Fussgestell lautet /atide^ 
(a. /oO, gemasert madrij schlecht sitzend (stehend) maussade^) 
{male saefe = malsiant), Giessbecher, Oiesslöch godet^ u. giessen 
hn Sinne v. zechen godaüler, S. u. godet und Sgout; aus dem 
mhd. lurz {lurc)^ link, linkisch bildete sich das fr. lotird, aus 
leisen (weisen) guider, und aus houlevard (Bollwerk) hovieveraer. 
So wie wir aber im Lateinischen und Griechischen d und s 
mit einander haben wechseln sehen, so wechseln da auch t und 
«, wie heryorgeht aus aonus — Tovog^ sexus — TonoQf resina 



würde, sondern auf das lat. tripudiare. Das i ist nämlich, wie in süUm 
ans suleug (Furche), aus u hervorgegangen, so wie das g auf d hin- 
deutet. Das lat ire weis't hin auf Urra^ so wie pudiare auf einen Zu- 
sammenhang mit dem deutschen höseUf d. h. stossen. 

1) Ueber dieses Wort ist nachzusehen unter „eigenartige Wori- 
gebüde." — In Homdir (bestürzt machen) steht d statt des deutschen 
z. Auf dem Wechsel eines fremden z und d beruht auch die, wie es 
scheint, allein richtige Ableitung des franz. lowrd y. mhd. lurz (as UrB\ 
(auch Ifirc, Vtrc)y eig. lahm, dann link, linkisch d. h. schwerfällig. 

2) Ein anderes franz. sade ist hervorgegangen aus dem deutschen 
süss, goth. Miüs, ags. wHe^ ahd. 9%»ofi, nhd. süss, angenehm, welches ver- 
wandt ist mit 4<fvc (v. avSavm)^ suaicis (eigentl. awidvis, daher suadffrt), 

6 
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— ^fjrivrj, tu — av] ferner ergiebt sich jene Vertanschnng 
anch aas den neben einander herlaufenden gr. Verbalfonnen 
aof aao) und vro), and im Lateinischen ans Doppelfonnen wie 
tensus and tentus. Von diesem Wechsel macht die französische 
Sprache, wie wir unter S sehen werden, den ausgedehntesten 
Gebrauch. In Uebereinstimmung mit dem Griechischen, La- 
teinischen und Deutschen steht auch die Einschiebung eines 
ä') im Französischen; denn so wie man aus dem gr. x^^S 
(umgestellt in x^^og) gebildet hat claudus und aus gxuog das 
lat. baditiSf a. nXsia) (xlr/t^w) daudo; a. teivw tendo, a. ^€iVai 
f'endo, a. xoglawov coriandrunij a. fiveXog meduUa, a. anaw 
{anapwfii) pandere (verwandt mit spannen und spinnen), aus 
dem ahd. quenüa (lat. cunUa, canüa) das nhd. Quendel, aus 
dem lat. hinnulus, Hindin, a. dem ahd. spinntda, Spindel, a. 
pro esse die Form prodesse, a. re und ire — redire, a. re ar- 
guere — redarguere^ a. in egeo — indigeo, a. re agere — re- 
digere, a. i^gog — dvdQÖg^)^ aus dem ahd. minniron mindern, 
eben so treten uns aus dem Französischen entgegen moindre*) 
(ahd. minnir)y wobei bemerkt werden möge, dass nn nicht 
selten in nd übergeht, wie in conirebande statt canterbanne, 
guerlande, guirlande und hauppdande, welchen als Grundwort 
unterliegt das mhd. lofine, d. h. Band. Eben so steht mande 
fttr manne (Korb), und reibander entspricht dem deutschen 
wiederspannen; auch findet man banderd neben bannerd, und 
bandü ist hervoi^egangen a. bannüus. Femer zeigt sich das 



1) lieber die Einsohiebung eines d, namentlich zwischen n und r 
oder I und r, s. unter M, Dass man das lat. d öfters nur zur Vermei- 
dung eines Hiatus eingeschoben hat, liegt am Tage. 

2) Aus der Neigung nd neben einander zu stellen ist offenbar 
craindre (s. o.) entsprungen, welches, da ihm zu Grunde liegt das althochd. 
chrimphan^ d. h. zusammenziehen u. zwSr die Brust vor Furcht, eraknbre 
lauten sollte, wie es ja auch im Altfr. eriembre lautet. 

8) Im Vulgärlatein findet sich das entgegengesetzte Verfahren, 
indem da n&mlioh öfters ein nd in nn verwandelt wird. S. u. Assimil. 
Hieher gehört auch das fr. guirlande, gebildet a. d. mhd. wieren, drehen, 
flechten, und dem mhd. lanne, das Band, die Kette, so dass dasselbe so 
viel wie geflochtene Kette bezeichnet. In dem dem lanne verwandten 
lange (Wickelband) ist an Stelle des d das mit ihm oft wechselnde g 
getreten. Siehe unter O, 
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d eingeschoben in tendre (fener), tienärai von teniry vendredi 
{Veneris dies^pondre (ponerCj z. B. oeufs)^ gendre (gmer\ grander 
(grunnire\ faisanderie (Fasanerie), garder ^) (garey. ahd. f€ar6n\ 
9emandre (submcnere), wo se aus sub hervorgegangen ist, wie 
in 9ec(mr8j v. succwrrerey und sectmer a. ««6 — oder succiäere. 
üeber das d in geindre, empreindre s. o. — Ausser zwischen 
» und r schiebt man das d auch gern ein zwischen l und r, 
welch ersteren Buchstaben man dann häufig in u verwandelt 
(s. u. L) und dieses mit dem vorhergehenden Yocale a und o 
zu den Doppelvocalen au und ou verbindet, wie sich ersehen 
lässt aus vüudrai^ eigentlich volrai oder voldrai), faudrai 
{faidrai)j moudrai (st. ntoldrai), v. lat. molere (franz. moudre), 
houder (v. deutschen lol^ geschwollen). Aehnlich ist soudre 
(aus dem lateinischen solvere) zu beurtheilen. Zweifelhaft 
kann es sein, ob man das Snbst. poudre (vom lateinischen 
ptdver) sich als so entstanden denken soll, dass man an- 
nimmt, es sei v synkopirt worden, worauf nach Einschiebung 
des d nach franz. Weise das r vor das e gesetzt worden wäre, 
wie man etwa das deutsche Reiter im Französischen durch 
reUre (st reüer) wiedergiebt, oder ob man eine Vertauschnng 
des V mit d anzunehmen habe, wie sie sich z. B. findet in 
glawe a. gladius, veuve a. viduttf ttber welchen Wechsel s. u. 
G und F. Möglich wäre es ja auch, dsss poudre*) BXkspulver 
in der Weise entstanden wäre, dass man, wie bei douce (aus 
dideis) das lat. u zu o herabgestimmt, das v aber in der Ge- 
stalt von ti an gerttckt, um eu zu gewinnen, und d vor der 
Endung re eingeschoben hätte. Mit poudre aus pulver lassen 
sich vergleichen absoudre a. absolvere. Eigenthttmlich ist auch 
das eingeschobene d in dem vom lat. corylm (viell. mit wqvov 
zusammenhängend) gebildeten coudrier, welche Form sich nur 
hat bilden lassen aus einem in colryus umgestellten corpkis 



1) Als eingeschoben, um die Verbalendang mit dem Stamme zu 
vennitteln, ist das d wahrscheinlich auch anzusehen in haroder (auch 
harauder), in welchem Worte haro dem ahd. hira d. h. hieherl entspricht, 
welche Form auch in der mhd. Interjeation Mrajou, hierl haltet ihn! 
Torkommt Nach Manage p. 802 bedient man sich in derNormandie 
m demselben Zwecke der Inteijection haro. 

2) Im Altfranz, erscheint das Wort in der Form puldre. 
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(Haselstaude), dessen Z in u verwandelt wurde, worans ohne 
das eingeschobene d die Form cour entstand, mit eingescho- 
benem d aber cotidr, an welches man die französische Bäume 
und Gesträuche bezeichnende Endung ier hängte. Aus corylus 
hat sich durch Yerwandelung des r in 8, wie sie häufig vor- 
kommt, femer durch Yerwandelung des o in a und durch Yer- 
wandelung des anlautenden c in h (s. Lantversch.) das deutsche 
Hasel gebildet 0* lieber die Umstellung des l s. Metathesis. 
Besonders merkwürdig ist coudre a. d. lat. consuere, worin d mit 
s vertauscht worden ist (s. o.), wie in madrSy gemasert, die Sylbe 
con aber in eau verwandelt, wie in couventy a. conventus, über 
welche Yertauschung der Buchstaben u und n gehandelt wor- 
den ist unter U. Bei der grossen Neigung der Franzosen 
zur Synkope (s. Abschnitt III, 3) würde der Ausfall der Sylbe 
ue durchaus nichts Auffallendes haben. Was das d im franz. 
Yerb tordre betrifft, so hat der Bildung dieser Form offenbar 
zu Grunde gelegen das Partie. Prät. tortuSy vom lat. torqueOy 
woraus sich durch Erweichung des inlautenden Mn ä (s. o.) 
die Form tordre leicht erklärt. 

Zu erwähnen bleibt noch der Ausfall des d in der Mitte 
der Wörter, der sich im Französischen nicht etwa, wie im La- 
teinischen, darauf beschränkt, dass jenes vor s abgeworfen 
wird, wie z. B. in mt, eig. ridsi (v. rideo\ sondern es fällt 
bei der grossen Neigung der Franzosen zur Synkope das d, 
aber auch noch andere Consonanten, wie z. B. das ph in dem 
von graphium gebildeten crayon, entweder allein, oder im Yer- 
ein mit noch anderen Buchstaben in weitester Ausdehnung 
weg, wie schon die grosse Zahl folgender Wörter beweist: mayen 
(medium), envie (invidia), glayetd oder glaietd (gladiolus), cruel 
(crudeUsX cruauti (crudelUas), gtd (vadum\ disirer {desiderare\ 
bomerie (Bodmerei), conclure (concludere), halr (a. Aodjr, hassen, 
s. Synkope u. F), tumUes (Nudeln), raiUer*) (a. ridiculare; 
von ridiadus bildete man zunächst radicutas, wie scdvaticus 



1) üeber andere Fälle des Laatweohsels bei verwandten Wörtern 
versohiedener Sprachen s. das in Abschnitt IV „über die Bedingungen 
einer Wortverwandtschaft* Gesagte. 

2) Die Bildung des at, namentlich bei eingetretener Synkope oder 
Apokope, aus a ist nicht selten. 
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yoügüvaücuSf ans welchem salvcUicusheTVOTgmgsatwage)^ s. p. 
Uymoule(inodelejtnodulus)jebhuir (ahd. ^lodon, schwach sein), 
obär (obedire)y &rot(tKer(brodeln), banniere (Panier selbst ist aber 
v.gotb. iandvctj bandvOj Zeichen, abzuleiten), blairie^ {bladerie\ 
ecnfiance Yon confidentiay daneben canfidence (vertranliche Mit- 
tbeilung), creance {v. credere)y neuer (nodare\d€nuer{denudare)f 
branler *), eig. brandiüer), zusammenh. mit d. deutschen brandenj 
htaesiuctre^ egraiUer (gr<idtdu8)y moelle (medülla\ frouer (fraU" 
äare\ noueux (nodosus), rire (ridere), fier (fidere), voir (videre), 
suer (sudare), essuyer (exsudare), oLleu (dUodüm), appui {appo- 
dium)jqgoint{adjunctf4s), empicher (zunächst v.mlt. iinpechiare(Du 
Gange II, 25) u. dieses v. intpedicare), flan (v. mit. flado^ flanto 
—aniSy man (Made, Engerling), kui {hoc die% mächer {fnanducare)y 
pau {pedictdu8),proie(praeda\ pricher(praedicare), quinee {guinr 
decim)jrais (radius), traUre, altfr. traUre, a. traditor; das entspre- 
chende Verb lautet trahir st. tratre, wo das h eingeschoben ist. 
S. u. Synk. und V. Dagegen iraire kommt v. trahere^ so dass bei 
diesem im Gegensatz zu trahir das h ausgestossen worden ist 
Wie <raMr,ähnlich ist envahir (v. invadere) gebildet Ueber diesen 
Fall ist das zu vergleichen, was Synkope u. vier, vSher gesagt 
worden ist. Eine Assimilation des d findet sich, wie im La- 
teinischen bei icdrco st. idcirco, accedo st ad—cedo, quippiam 
8t quidpiam, quicquam st. quidquam u. a., in folgenden franz. 
Wörtern, als: gaspiOer (v. mhd. spüdCy Kosten), leurre (a. d. ahd. 
Imdar, Luder). Eine ähnliche Assimil. tritt ein bei ^, z. B. in 
bewrre si. bviyrum, S. u. t und u. Assimilation. Auch hat 
die französische, wie die altlateinische in sed (statt 8e\ die- 
iatoredy sententiad u. a. so wie auch die deutsche Sprache, 
z. B. in Jemand (ahd. eoman, mhd. ieman), Niemand, Mailand 



1) In artmddle and haroueUe (aus dem lat. orutido), welche das- 
selbe bezeichnen, ist in dem einen Falle das nrsp. d beibehalten, in dem 
andern dagegen ausgeworfen worden, aber das n in u verwandelt (s. u. 
ü), um auf diese Weise den Doppelvocal ou zu gewinnen. Das lat. 
omndo (Schilfrohr), ist gar nicht ins Französische übergegangen ; daher 
mag die Vermischung rühren der Formen arande und hirondeUei welche 
beide das lat. hirundo (die Schwalbe) bezeichnen; das lat. arundo ist 
nur in seinen oben genannten Diminutivformen in das Französ. aufge- 
uommen worden. 
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(a. Müano\ Dutsend (mit dugena, franz. dauaaine), ein para- 
gogisches d z. B. in Ällemandy Narmand ^) {cmd st an)^ Ber- 
Wimd (a. Bertram)^ xm^fard ') (Schminke), Yom mhd. vor, varwe. 
S. n. Paragoge. So wie die französische Sprache ein para- 
gogisches d hat, so wendet sie umgekehrt bei einem aodaa- 
tenden d auch die Apokope anf dieses an, wie sich zeigt in 
mgin (eig. engind oder enguind. Winde), cantrepan (Oegen- 
pfand), ruban (Botbband), raban (Rahband), estran (Strand), 
hauban, cdbestan, tapabor n. — boräy so wie in der älteren fr. 
Form pie (jetzt pied), nnd in ble (früher bled). S. u. Apokope. 
Ueber den Wechsel des d mit v s. n. F. Eine Vertanschnng 
des d mit r, wie sie heiTortritt in dem lat. meridies st medidies, 
in arcessere (eig. herzntreten lassen) st. adcessere (e. Art cansat 
accedere) und in arbiter (a. ad und betere = tra), welche sich auf 
Dissimil. zn gründen scheint, ferner im deutschen Worte Wedel 
St. Werer (ahd. weril)j zusammenh. mit d. ahd. tvofjan (wehren), 
yerw. mit wahren, vereri^ oqov (s. u. garant\ scheint im Französi- 
schen nicht nachweisbar, eben so auch keine Aphäresis eines 
ursprünglich anlautenden Zungenlautes, wie im lat teere % 
welchem das gr. d/xo;, werfen, zu Grunde liegt, wovon sich 
diaxog (discus), Wurfischeibe, gebildet hat, so wie selbst das 



1] Aach ist das d überflüssig im franz. contrebande d. h. Handel 
-wider das Verbot (ahd. pan, mhd. han, nhd. Bann). Dieses deutsche 
Wort scheint in einer verwandtschaftlichen Beziehung zu stehen mit dem 
gr. (fovog, ipivto^ nitpvm^ no^vrjy poena, so dass die ursprüngliche Bedeu- 
tung des Bannes die eines Ge- oder Verbotes bei Androhung des To- 
des gewesen zu sein scheint. Das pan in contrepan gehört, wie unter 
P gezeigt worden, zu einem ganz anderen Wortstamme. 

2) Bei fard kann es zweifelhaft sein, ob das d paragogisch ist, da 
ihm ja zu Grunde liegen könnte das abgekürzte mhd. var statt vartoe 
(ahd. farawa), oder ob nicht eine ähnliche Vertauschung des Lippen- 
mit dem Zungenlaute anzunehmen ist, wie sie sich zwischen den unter 
sich verwandten Wörtern Bart u. barbay fourbe u. furca (s. p. 41) findet? 

3) Hiermit lasst sich vergleichen das aus laxii und dieses aus 
ttorj (/oi) entstandene gr. ditoxq^d^vD^ig. Nicht unwahrscheinlich ist es, 
dass mit ihnen auch jagen (ahd. jägon) verwandt ist, bei welcher Tha- 
tigkeit das Schreien und Rufen besonders hervortritt. S. u. Aphäresis 
und unter «7*. Das j in jagen ist nämlich = einem dj, so wie dieses dem 
gr. Si iD, ^itixtf entspricht. Vgl. das fr. Journal mit dem ihm zu Grunde 
liegenden mit. diumaUs (Du Gange U, 185). 
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deatBche Tisch, ahd. tisc^ eig. Scheibe, runde Schttssel, dann 
runde, später jede äpeisetafei. Ueber das tat roSj verwandt 
mit ÖQoaog und dem gleichbedeutenden mhd. tror, so wie ttber 
das lat rtpa, das deutsche rfben^ verwandt mit tero (trivi)y 
%uQfo {vQißü)) 8. u. F 0- Ueber das deutsche Leber (dem gr. 
^OQ und dem lat jecur gegenüber s. u. eiTund L. — Schliess- 
lich möge noch hingevnesen werden auf einen in der lat. und 
griech. Sprache vorkommenden Wechsel des d mit 2, der aus- 
gedehnter ist, als der vorhin als zwischen d und r Statt fin- 
dend nachgewiesene. Es scheint sich eine Yertauschung zwi- 
schen d und l zu stützen auf eine gewisse Aehnlichkeit in der 
Art, wie beide Buchstaben, obgleich sie ihrer sonstigen Katur 
nach verschieden sind, da ja der eine eine Muta, der andere 
eine Liquida ist, hervorgebracht werden; denn bei der Her- 
vorbringung beider ist die Zunge thätig, in so fern sie sich 
mit den Zähnen in Verbindung setzt. Doch unterscheiden 
sich beide in jener Beziehung dadurch von einander, dass bei 
Erzeugung des l die etwas zugespitzte Zunge sich hebt und 
sanft gegen den inneren Zahnwall sich lehnt, während bei 
Hervorbringung des d die Zungenspitze so ausgeschnellt wird, 
dass sie, den inneren Wall der Zähne bertlhrend, in Folge 
eines leisen, bei der Aussprache des t aber scharfen Anpralles 
sich etwas quetscht und verbreitert, der so bewirkte Ton aber 
der Hundhöhle, durch die er geht, näher ist, während das er- 
zengte { sich mehr im inneren Munde vernehmlich macht. Das 
gleichfalls zu den Zungenlauten gehörige r^) wird dadurch 
hervorgebracht, dass die gegen den oberen Zahnwall nach 
dem Gaumen gestossene Zunge an demselben vibrirt, wobei ein 
leiser Hauch gehört wird, aus welchem Grunde auch die Grie- 
chen das anlautende q mit dem Spiritus asper versehen, wie 
einen umlautenden Yocal. Daher zeigt sich auch bei einigen 
gr.mit Q anlautenden Wörtern in ähnlicher Weise, wie beidigam- 
mirten, mit einem Vocale anlautenden, ein vorschlagendes ß, z. B. 



1) Hier wird auch noch das dem ip^w, Tg€{(o und dem lat. tremere 
und terrere vei*wandte, des anlautenden t entbehrende gothische reiran 
sich anführen lassen. 

2) Ueber r und 8 s. besonders das unter 8 Bemerkte. 
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in ßqoyxog (v. ^e>^co), ßqodov ') st ^6dov (g. p. 43) und, da das 
Digamma in einzelnen wenigen Fällen durch y gegeben wird, 
auch ein y^ z. B. in yoivog st ^ivog. Im Dentschen lässt sich als 
Analogie dafür anführen das w vor dem anlautenden r, z.B. wriso 
st riso. Auffallend ist die Aehnlichkeit der Form des griech. 
A und J in der Majuskelform beider. In gleicher Weise sind 
die beiden Buchstaben und zwar in der lateinischen Minuskel- 
form einander ähnlich; denn das l bedarf; um zum d zu wer- 
den, nur eines nach oben offen gehaltenen kleinen zur linken 
Seite unten angebrachten einem c ähnlichen Bogens, durch 
dessen Weglassung wieder l entsteht Es könnte beinahe 
scheinen, als wenn solche Formähnlichkeiten nicht zufällig 
wären, sondern auf eine gewisse Aehnlichkeit der Natur bei- 
der Consonanten, wie vorhin nachgewiesen, sich grttndeten. 
Der erwähnte Wechsel der beiden in Bede stehenden Buch- 
staben offenbart sich in folgenden griechischen und lateini- 
schen einander verwandten Wörtern, nämlich in: lacrima^)— 
daxQvov, adeps — äXeig)aQ, wobei bemerkt werden möge, dass 
adeps von Haus aus cdeps gelautet hat und, wieaXeiqiaQy auf 
aXeiqxo zurückgeht (s. u. glaise); ferner levir-- dariQ (dcunjg)^ 
im Ags. täkoTy im Ahd. a^char (s. u. F), Uliooes — ^Oövaosig. 
Auch findet man im Oriechischen daavg und laovg mit glei- 
cher Bedeutung neben einander bestehen, und Hesyehius führt 
dag)vrj als dialektisch neben Acr^vi; an; femer stehen in naher 
Beziehung zu einander odor und ohr, von denen letzteres be- 
zeichnet den weissagenden, gleichsam riechenden oder wittern- 
den Vogel, d. h. den Schwan; von dem Schwane stammt aber 
das deutsche Verb schwanen, d. h. praesagire oder odorari, 
welches letztere Verb aber, wie odor^ der Geruch, zugleich 
dem Verb olerCy riechen, nahe steht. Nicht unerwähnt bleiben 
darf, dass das ehemalige AcnLiovinrj jetzt Zakonia heisst, was 



1) Statt des labialen ß vor g kommt aaoh der aspirirt labiale 
Buchstabe <p vor, nämlich in (pgvvri, lat. rana, S. u. B p. 48. 

2) Ob sich nicht das lat meditari mit dem gr. /niletav zusammen 
stellen lässt? Vielleicht ist es aber doch mit mehr Recht als dem gr. 
füidoinat verwandt anzusehen. S. u. müaine, — Grimm, Geschichte 
der deutschen Sprache p. 402, führt auch ein lat. dingtuif st. lingua, an 
und stellt dieses gegenüber dem goth. tuggo^ dem ags. tunga und dem 
ahd. aunka (Zunge). 
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deshalb nicht anfFallen darf, weil ja der Hauptbestandtheil 
eines s ein Zungenlaut ist (s. u. T und Z\ von denen wir 
gesehen, dass sie bisweilen einen Tausch eingehen mit I. Für 
die deutsche Sprache zeigt sich jener Wechsel zwischen ä 
und l nur in der Wiedergabe des griechischen -nadfABia durch 
Galmei, in der französischen aber in den Formen dgcie (Ci- 
cade, Baumgrille), und dem davon gebildeten Verb dgcder^ 
plaudern, schwatzen, so wie in cigdhny kleine Heuschrecke; 
doch kehrt in cicadeUeSj baumgrillenartige Insekten, das ur- 
sprüngliche d zurück. Ein Wechsel des gr. X mit dem fr. d 
zeigt sich auch im fr. amidon, gr.afivXov. In motidra (s. p. 67) 
entspricht gleichfalls das d dem 2, welches sich in dem jener 
Form zu Grunde liegenden lat. mölere findet. Ob sich das 
lateinische dulcis, wie es von Gonr. Leop. Schneider lat 
Gr., Bd. I, p. 273 und p. 259 geschehen, dem Curt. gr. Etymol. 
p. 321 folgt, sich mit dem griech. yXvxvg yereinigen lasse, in- 
dem eine Umstellung des A nach v beim Uebergange des 
Wortes in das Lateinische vorgenommen sei, wozu die Ver- 
Wandelung des y in d getreten, bezweifle ich. Weit näher 
liegt eine Herleitung des dulcis^) von i^iXyaiv, d. h. durch 
Streichen ein angenehmes Geftthl erwecken. Dass das grie- 
chische &f da der lateinischen Sprache ein aspirirter Zungen- 
laut mangelt, bald durch ein lat. t, bald durch d, ja selbst 
durch ein f ersetzt wird, ist in dem Abschnitte, der von dem 
Gesetze der Lautverschiebung handelt, gezeigt worden, so dass 
das anlautende d in dulcis das anlautende & in &iXy(o unbe- 
d^iklich vertreten, so wie auch aus einem griechischen e ein 
lat u werden kann, wie sich deutlich ergiebt aus dem lat 
dem griech. a/uiXyio so nahe verwandten tmUgere und aus 
cataptdta, gr. xaraniXTijg. Derselbe Vocalwechsel zeigt sich 
auch in flettef einer Nebenform von flütey so wie in merger 
und murger (ein Steinhaufen). Ueber d^iXyeiv s. das u. dem ihm 
verwandten tcic Bemerkte. Ein Wechsel zwischen gfu. Z, wie er 



1) Mit dti2ci5(8.p.45)verw. ist offenbar d Verb im2ul^«re, sanft sein, 
worin sogar das gr. y, welches sich in (^^Xyoi findet, wieder zum Vor- 
schein kommt. Dass übrigens zwischen einem lateinischen c und g ur- 
sprünglich kein Unterschied gewesen sei, ist unter C gezeigt worden. 
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sieb in dem grieoh. ^oyig and piolig findet und in der zwie- 
fachen mhd. Form gilge and lilje (Lilie), kommt im Franzö- 
sischen nicht vor. Ganz vereinzelt scheint die Vertaaschung 
des d mit n za sein, wie sie sich darbietet in den beiden ein- 
ander verwandten Wertformen, dem lat lardum, auch laridum^ 
Speck, and dem grieoh. hxQiyov, d. h. gemästet, fett 



E. 

Zwar haben, wie wir anter A gesehen, die Franzosen 
bisweilen ein a eintreten lassen, wo in fremden von ihnen auf- 
genommenen Wörtern ein anderer, weniger entschiedener Vocal 
steht. Doch lässt sich am Neahochdentschen, aber in einem 
angleich noch höheren Grade am Französischen die Beobach- 
tang machen, dass beide an Mannichfaltigkeit der Stimmlante 
and somit an Wohlklang eingebttsst haben, seitdem in anzäh- 
ligen Fällen an die Stelle anderer Vocale das indifferente, 
leicht elidirbare e getreten ist. Daza kommt noch das lieber- 
gewicht, welches in der französischen Sprache dem gleich- 
falls indifferenten o über andere Vocale (z. B. das lat u) eiu- 
geräamt wird (s. a. 0, au and eau), and dass das reine u, 
ein eben so entschiedener Vocal, wie a and t, nicht in seiner 
Reinheit erscheint, wie im Lateinischen and Deatschen, son- 
dern nar als getrübter wie tt laatender, so dass das reine a 
nar aaf künstliche Weise, wie im Griechischen, dnrch ou dar- 
zastellen ist. Doch haben wir ans hier aaf die Betrachtang 
des e za beschränken. Wir than dieses, indem wir, ehe wir 
speciell aaf die Vertaaschangen eingehen, welche das e in 
der französischen Sprache eingegangen ist mit anderen Vo- 
calen solcher Wörter, die sie ans anderen Sprachen aafge- 
nommen hat, zeigen, dass das e anch in den altklassischen 
Sprachen, wenn wir verwandte Wörter der griechischen and 
lateinischen Sprache einander gegenüberstellen, oder anch 
Wörter jeder einzelnen dieser Sprachen in ihrer Grandform 
and in ihrer Weiterbildang betrachten, einen nicht seltenen 
Taasch mit anderen Vocalen anfzaweisen habe, wir werden 
finden, dass das e da wechselt mit dem lat. a, i, o, u und auj 
selbst das griechische r; (ea) mit dem lat o, so wie das lat 
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emit €i, 80 z.B. in: Tahxpjov -- talerUum^ candere ^ ineendere 
(g. p. 48, 2), arg — iners^ annus —perennis^ im Vul^rlat h^enaj 
st habena^ und eadeus st aculenSy cmdio — obedio (6bo€dio\ 
tda — stAtüis *)i penna — pifma^ äve^iog — arnmus^ ev — »w, 
iaxfo — Xax<ta «), x&iq — x^A^og, ^erntf — proHnus^ eaeremoma 
— eaerimania, im Vul^rlatein prcm«« st prtmw», nndmefte«^ 
st minister, elLQO) — «ero, vester — voster^ oqoßog — ervum 
(Erbse), vdo — t^eZtm, vortere — verterej terra — extorriSy 
seeardia — socordia^ bene — Äon««, Ä^'^xr^a — O^rcyra, y^og — 
jiOfTttö, faciendus — /acitmdttö, ycataniXTrjg — calcgndtch ?ixog 
—- tfZcttö, cjxoTTfiA^g —- «JöjwZti«, perendie (ans i)cr oeMum oder 
per unum diem hervorgegangen), pgero st perjuro^ ^ilyo) — 
didcis^ indnlgere, äfiiXyw — rnuZ^eo^/eotindttö zusammenhängend 
mit fuo. Ein Beispiel der letzten Art, wo e mit u^) wechselt, 
ist das mhd. belche = dem lat. ftdica (fr. foidque^ Sumpfvogel, 
Wasserhuhn), welches aber mit dem gr. Hoc, Sumpf, zusammen- 
hängt. Wenn es uns bei Anftlhrung von Beispielen aus den 
altklassischen Sprachen nur darauf ankam zu zeigen, mit wie 
verschiedenen Vocalen das e einen Tausch eingeht, wofdr ja 
allerdings nur eine kleine Zahl beigebracht worden ist, so 
lässt sich doch so viel behaupten, dass, wenn selbst alle Bei- 



1) So hat man gebildet Uvistiewn und ligusticumy worans hervor- 
gegangen sind die fr. Formen lev^che und lin^che. 

2) Ueber eine Verwandtschaft des vor Vocalen stehenden « mitj 
8. Gurt ins, gr. Etymol. p. 535. 

3) Was hier gilt von dem Wechsel des e mit andern Vocalen bei 
stammverwandten Wörtern verschiedener Sprachen, das zeigt sich bei 
denselben Wörtern der deutschen Sprache in ihren verschiedenen Pe- 
rioden. So ist z. B. aus dem mhd. touppe, toüppe die neuhochdeutsche 
Form Qewebe hervorgegangen, und aus dem mhd. sdhcürke (eig. sar- 
wwrke, v. 8€ir, Rüstung, goth. 8<»rva) das neuhochdeutsche Salwerker. 
Ob man daher nicht berechtigt wäre, das nhd. Steppe, d. h. öde, nn- 
froehtbare Sandflachen, statt auf das Russische, auf das mhd. stüppej 
d. h. Staubahnliches, wie z. B. Sand, zurückzuführen? Ein Zusammen- 
hang des deutschen Staub (goth. stubjus, mhd. stoup) mit at€{ßeiv, 
s^ipare scheint wahrscheinlich. Von Steppe hat sich im Franz. das 
Verb stepper (wettrennen durch den Staub hindurch) gebildet. Das 
deutsche steppen (d. h. durchnähen) ist mit ari^av und dem lat. stigare 
verwandt so wie auch mit stechen, hat aber zum Charakter einen Lip- 
penbochstaben angenommen. S. p. 36, 2. 
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spiele aus den klassischen Sprachen beigebracht würden, wo 
e mit andern Vocalen wechselt, diese Zahl doch nur gering 
sein würde im Vergleich zu den Fällen, wo das e im Fran- 
zösischen statt anderer Vocale eintritt und zwar nicht bloss 
ein aus der Apokope hervorgegangenes stummes e (s. Äpok.). 
welches am häufigsten ist, oder auch das das s vor c, j?, i 
vertretende ^, sondern auch ein e im Wortstamme. 

Das französische e ist (vgl. p. 30) 1) aus a hervorge- 
gangen in: gre (gratiä), cheveur (aus dem lateinischen cavatory 
siehe p. 8), prS (pratum)^ grele {gracilis)^ leeard (lacerta), dem 
vielleicht nur eine Umstellung der Vocale zu Grunde liegt, 
wie -bei chevance (a. hdbentia), emeraude (smaragdus), chevcd 
{cabällus)y echeüe (sccdä), acheter (v. ahd. scaz), chevreuü (ca- 
preolu8)y chea (casa), wee {nasus)^ ree (rasum), ßve {faba\ td 
(täUs), quel(qualis)y guet {wäM\ J6r6e (Garbe), temir (v. mhd. 
tarnen (verhüllen), ne (natus)^ eher (carus), seve {sapar^ Saft), 
chien (canis\ chemin (camintis^ Oeffnung, Ausweg, Weg), ^ie 
{spatha), chef (captU), essieu {axiadtis od. assic,\ gelitie {gaU%na\ 
penaülon (von panntis, panntdtis, n^vog), emberize (deutsch 
atnerinc, Hämmerling), cheniise (camisia und dieses vom ahd. 
Jietnidij Bedeckung), echevin (mit scabinus), sei (sal), jet {jactus\ 
grele (zusammenh. mit der Diminutivform v. grando)^ serment 
{sacramentum), demoiselle, zunächst aus dem altfr. damoisdj 
das sich an das aus dem lat. domina entstandene dorne an- 
schliesst, so wie demoisel an das mit. domiceUa (domniceUa, 
dominicella), s. Du Gange II, 145. — Es wechseln e und a 
in eparvin und epervm, ansarie und ensarie^ faldaie und fal- 
dete, danche und denche {dcntatus\ declancher und declencher, 
hrahaigne und brehaigne, lieber a im Altfranzösischen, statt 
e, s. p. 30. 



1) Das e in emberize deutet offenbar hin auf den Umlaut ä in 
in Hämmerling, aus welcher Form emberize entstellt zu sein scheint 
Dass das vor n und m stehende e wie a gelesen wird, hat Öfter zur 
Folge gehabt, dass ein deutsches a durch ein franz. e gegeben wird, 
wie sich ersehen lässt aus dem aus dem deutschen stanthart, d. h. stehe 
fest, gebildeten fr. itendard (s. Progr. 1872) und aus dem vom deutschen 
anstecken gebildeten enÜcher. S. Progr. 1872, auch über das verwandte 
etiq^ette. 
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2) e ans f m: besaee (mit. bisaccia)^ verge a. vergue (virga, 
Tcrech. V. vergne = gueme\ Urot (glis), worin ot Diminntiy-En- 
dnng ist v. totr, a. glis^gliriSy pdote (a. pilcdum^ v. ptfo, s. p. 
38), Enftnel, beside (a. M^ u. oculus, s. n. Anm. 3), ennemi (tmim- 
««), «esse (missa) '), vcr^«* (»ir^w«), j>remice5 (primi^iac), eperlan 
(p. 5) a. Spieriing (Schneiderkarpfen), vendange (mndemiä)j herse 
(altfr.A^cc, a. d. lat. Mrpex—icisXfessei^ d. lat. fissae nates), 
smbler (v. mit simulare in der Bedentnng y. videri, s. o.), teUe 
(Zitze), vMn (Winde), v. mhd. wieren, drehen, wenden, auch 
bohren, womit anch das fr. vis ') (Schranbe) znsammenh. u. virer 
(s. u. rtfeftrejKf»), cendres {cineres)j eep u. sepy Weinranke, welche 
schiebt, Schösslinge treibt, v. schieben (ahd. sctopon), gerfaute 
(mhd. girvalke), ferme {firmus)^ davon affermer^ ergehe (Krippe), 
gres (ahd. griof), crkque (mhd. krieche), en (in), cr^ (crispus), 
orHe (arista), chevUre {capistrum)^ besoche ans bis nnd mhd. 
seeh, yom lat «ccarc, r^c (mhd. rüaere), ghee (Giesse, Hohl- 
ziegel), menacer (mtnttort), biton (Biest, ahd. piost)^ vendange 
{9L.vindemia),fresange (znsammenh. mit Frischling), f rette, freste 
(Firste), s. p. 38 bretesse, ßli, znsammenh. mit fissüis, beser (mhd. 
bisen), fteiöwdrc (Binnenländer, d. h. ein Schiff), cercle (ärctdus), 
Urne *) (a. bis videre) n. a. Das Umgekehrte, wie es sich u. a. 
zeigt in etdicher (anstecken), tirer (zerren), ist u. J nachge- 



1) Hieher za ziehen ist auch das dem deatschen miss (goth. missa, 
mhd. misse) entlehnte franz. mi^ mis, welches dem lat miscere and dem 
gr. fiiyyvvai verwandt ist. In der Vorstellung des Misohens liegt zu- 
gleich die des Unentschiedenen, des Verwechselns und des Verfehlens. 
Dieses tritt besonders hervor in dem franz. mSsaUianeef d. h. eine Misch« 
Verbindung, eine Verbindung nicht zusammen passender Theile, also 
eine verfehlte Verbindung. In trimoiSf dreifach gemischtes Futter, hat 
Res die erweiterte Form von mois angenommen. 

2) Zu demselben Stamme scheinen, auch zu gehören vrtüe, der 
Bohrer, so wie auch freUm, Hornisse, Bremse, Stechfliege, welche boh- 
rend stechen. So nennt man auch den stechenden Mäusedom houx- 
frdon. Jenes trüle ist wahrscheinlich aus vireUr hervorgegangen und 
Imngt zusammen mit dem mhd. wieren^ drehen. S. u. viUbrequin. 

8) In dem aus dem lat. bis entsandenen fr. &e, auch hi (in biveati), 
liegt nicht selten, wie in dem aus miss hervorgegangenen n?^, mtSy die 
Vorstellung des Verkehrten, Schiefen, Ungehörigen, ganz ähnlich wie in 
dem deutschen doppel, z. B. in doppelzüngig und in dem ft*anz. doMe^ 
z. B. in doublet^ falscher Edelstein. So bedeutet das aus bis und axs (lat. 
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wiesen. Bisweilen finden sich Fonnen miten. t neben einander, 
wie in ensemer u. ensimer. In den mit dem lat vindicare zw 
sammenh. WÖTiern revendiguer^vengeancCy revancher \Bt i theils 
in e, theils in a übergegangen. Eigen thttmlich ist auch jderlJe- 
bergang des t in 6 bei dem oben angeführten vendangef da doch 
das lat. t in vin und dem verw. ginguet (v. vimm) bleibt; 

3) e a. d. fr. ei in: erhier (st. 6reinier)y v. fr. reifiy a. dem 
lat. ren, und rene^ v. fr. freittf lat. frenum. Auch das goth. 
ai *) und das ahd. ei wird im Französischen durch e wieder- 
gegeben; daher schreibt man das mit dem goth. fnaitan nnd 
dem ahd. meisan zusammenhängende französische Substantiv 
durch mesange (Meise), Eiderdaune durch edredon und Heim- 
weh durch hemve; 

4) e aus o in : Speron (Sporen), senaük (a. sonare), est 
(Osten, zusanmienh. mit dem lat. or%or\ bedeau aus dem ahd. 
poto (s. p. 8, 2); die fr. Endung eau rührt wahrscheinlich ans 
einer Diminutiv-Endung, vielleicht a. dem mit |7oto verwandten 
Bhä.pt4ü (Büttel) her; Sckeveau (mhd. scoup, Schaub, Strobbund, 
zusammenh. mit schieben, d. h. durch Schieben, Hineinschie- 
ben ausfüllen), Jean (Johann), lieber Sneyer aus enodare 
s. unter ey. Im Mittelhochdeutschen findet sich gleichfalls 
bisweilen e statt o, z. B. in ErlenB st. OrUanSy und Negrepont 
st. Negropont. — In dem franz. soCy v. Sech und dieses vom 
lat. secare^ iLommt umgekehrt o statt e vor. lieber den Wechsel 
des e und o s. u. 0. 

5) e aus u, y (v) (s. u. y) in: secourir (v. succurrere)% 
canneUe (cannula), Zimmtröhrchen, secouer {succtäere)y jeune 



Msis) gebildete fr. biaia, wie man ersehen kann aus dem fr. aus bis und 
asstäa entstandene biseau, Sohrägfläche, sohiefe Kante, so viel wie schief. 

1) Der Umstand, dass man das franz. e nicht selten statt des fr. 
ai findet, wie z. B. in disrhne und cUsrcme (s. u. E), macht es wahr- 
scheinlich, dass fressure (Geschlinge, Eingeweide) statt fraiatire (v. fraiaey 
Eränselwerk) steht. So findet man fressure de veau in der Bedeutung 
Kalbsgeschlinge, und fraise de veau in der von Ealbsgekröse. lieber 
das verwandte fresaie s. u. Metathesis. — Auch lässt sich hiehev noch 
ziehen das von paUre gebildete empHrery worin gleichfalls e aus ai her- 
vorgegangen ist, so auch preste (L&t praesto), 

2) Im Altfranzösischen steht sogar das e da, wo man im Neufr. 
das u gebraucht, indem man da u. a. findet femier st. furnier, üeber 
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(i^jmems), wo e aus dem lat u nnd das dem e sieh ansehlies- 
seDde M a. d. lat t; heryorgegangen ist (s. n. U), ferner gewisse 
(lat jumx, verwandt mit juvenea)^ semondre (submonere), genevre 
ijuniperus), meche (jiv^a), seringue {avQiy^), Besant, auch Bisant 
(Btiamov\ rkhe^) (ahd. ruh, rauh), biet (v. gleichbed. dent- 
sehen blutt d. h. mürbe, teig), r^e (althd. ruouHiy auch rotro, 
Rohe, Schlaf). In ecouter (a. auscuUare) ist e in ähnlicher Weise 
ans au hervorgegangen, wie im lat obedire (a. ob audire). In 
espiegh ist die erste deutsche Sylbe der mhd. Form ülenspiegd 
sammt dem n der zweiten abgeworfen worden (s. u. Aphäres.). 
Ueber die Darstellung eines fremden e durch ein fr. ou^ wie in 
trou/oer (v. deutschen treffen), s. u. cu. Ueber das franz. u 
ans e, z. B. jumeau aus gemeUuSy s. u. 17 und und F; 

6) e aus dem lat. o^, welches im Altlateinischen mit oi 
ziuammenf&llt. Hierbei ist zu bemerken, dass man schon im 
Ältlateinischen ae öfters durch e wiedergab, wie sich zeigt 
in den Doppelformen naema und nenia (vrjviavog), haeres und 
heres (zusammenhängend mit x^JQ^s), haedas und hedus, taeter 
nnd ieter^ giaeba u. gleba, saepio u. sepio (zusammenh. m. atpcog^ 
saeia und^a (viell. zusammenh. mit XfxiTrjqy s. u. itioU)^ pedant 
(insammenh. mit naideijetv)^ muraena und mureita {fivQmvd)^ in 
welchen lat. Wörtern das e oder ae zum Theil auf das gr. ca, 
nun Theil auch auf tj zurückzuführen ist, in caetera u. cetera aber 
auf e (da ihnen das gr. hegog zu Grunde liegt), so auch in 
9aeeulum und sectdum von seams im Sinne von (Geschlecht oder 



das franz. otc, st eines fremden e, s. u. ou (Doppel vokale), nnd otf neben 
e findet man im Neufranz, bisweilen in demselben Worte, so neben der 
Form bowrgin auch hergin. 

1) Zu dem deutschen rüh^ rüchy rauh, scheint auch zu gehören 
dts fr. reviehe, störrisch, spröde, dessen v vielleicht herrührt von dem 
« des dem* rufc verwandten rd (flect rätoer), das eh aber von dem h 
^ ruh {oder rüch) mit vorhergehendem eingeschobenem «, welches aber 
die Quantität des deutschen ü erhalten hat, so dass revhche eine aus rä 
(rÄ«...) und ruh gemischte Form ist. Ob sich ein Zusammenhang 
jenes deutschen Wortstammes mit dem gleichbedeutenden 4nx^^^^ ^^^ 
i^Xk annehmen lässt? In Betreff des Wortes rhve (mit. reoa^ s. DuCange 
DI, 600, Eingangszoll) ist zu bemerken, dass es entweder zusammenhängt 
mit Rene (mhd. riuwe), in welchem Falle es so viel bedeuten würde wie 
Renegeld, oder mit ruowe (Buhe), da es dann die Bedeutung von Buhe- 
geld lultte, durch dessen Erlegung man in Betreff der Einfuhr Buhe 
erlangt 
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Generation (Menschenalter, yBvea) gefosst und 80 einen Ab- 
schnitt bildend, welches sexus mit rexo^, Toxog zusammen- 
hängt lieber den Wechsel des s mit d. gr r s. p. 65. Ganz 
besonders häufig findet man im mittelalterlichen Latein das oe 
durch e vertreten, s. u. ai. Uebrigens trifift man auch im 
Neufranzösischen bisweilen Formen mit ai und e^ resp. e, neben 
einander an, z.^.paisseau und pesseau (v. Isit paxülus), renette 
und rainMe (v. rain)*), egrenoir und egrainoir (v. graitiy lat. 
granuin)y faine und f^ (a. faginus\ aplaister? und aplesterj 
aigreßn nndegrefiny desraine nnd desr^^ graisse, doch cr^^otur 
und regreter^ welche unter sich verwandt sind. S. u. ff. Da 
jedoch das altlateinische ae nicht selten mit oe wechselt, so 
dass Ciidum und coelum^ caelebs und codebs^ maereo und moereo 
neben einander stehen, so hat man im Neufr. nicht bloss das 
lat. ae, sondern auch das oe^) und das griech. oi gleichmässig 
durch S wiedergegeben, und man stellt nicht bloss praetor durch 
präeur dar, sondern auch amoenüas durch amSnitS, noiXia 
durch celie, eoena durch cene, foetor durch ßteur, coelesHs 
durch Celeste, olxovo/ula durch economief Oroesus durch Orisus^ 
und demgemäss hat man aus foenum gebildet fhier und das 
Subst. f inier (s. p. 32, 2), doch kommt auch foin v. foenum vor so 
wie auch noch fane, s. p. 32. Das oe erscheint im Nfr. wohl nur 
in foerre=^foarre, feurre, v. deutschen Futter (ahd. vuotar). Durch 
wird im Fr. gegeben das gr. oi in diocise (v. dioUrjaig), durch 
i in ctmetOre (v. xoi^rjTtJQiov, lieber reciner, a. recoenare, s. u. J. 



1) So sind auch die gleichbedeutenden Wörter rainure und renUm 
mit einander nahe verwandt ; beide hängen mit rain (deutsch Rain d. h. 
der Rand, Saum) zusammen. 

2) Auch das deutsche ö wird im Frz. durch e ersetzt (s. p. 33, 2), 
z. B. le hareng pec^ eingepökelter Häring. Uebrigens scheint diesem 
neuhochdeutschen ö in pökeln zu Grunde zu liegen ein t, wie sich aus 
dem englischen gleichbedeutenden to piMe und dem deutschen bicken 
(gebratenes, gewürztes, eingebicktes, H. Sachs) ergiebt; bicken be- 
zeichnet aber mit einem hickd (die Spitzhacke) behauen und berührt 
sich nebst dem franz. bee und ptquer mit dem gr. nnncij, Ix^mvxr^g und 
nixQos, dem auch das deutsche bitter verwandt ist, welchen allen ge- 
meinsam ist die Bedeutung des Spitzen, Scharfen und Stechenden, die 
bei dem englischen to pickle und dem franz. piqtmnt auf den Geschmack 
anzuwenden ist; diese Scharfe rührt aber hauptsächlich her von der 
Anwendung des Salzes beim Einpökeln. 
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Dass ein lat ae mit nachfolgendem 8, welches yor t ans- 
gestossen wird, durch e, nicht durch 6 wieder zu geben ist, 
man daher das aus dem lat. praestare gebildete präer mit 
dem Circumflex, nicht aber mit dem Acut zu schreiben hat, 
yersteht sich von selbst so wie auch, dass ein fremdes e durch 
ein französisches wiedergegeben werden kann und auch wird, 
wie 2. B. in espSrer (sperare)^ Serevisse (Krebs)*). Da das 
(stamme) e ein Vocal ist, der leicht verhallt, so findet man 
es bisweilen synkopirt, wie in hUn st. belin, blouse (auch be- 
huse) u. blwsse (s. p. 41), welche beide mit dem lat. vdare zu- 
sammenhängen, so wie auch das deutsche vlosen, in welchen 
gleichfalls das e synkopirt ist. Dasselbe ist noch der Fall 
in den franz. Wörtern ecran (ahd. sceram, Schirm), drap (ahd. 
derap), escoblon (aus dem lat. seabdlum), in pUeux st. piämx 
(ans dem mit. pietosus). Doch erscheint das e, wie das a (s. 
Q. A\ zur Erweichung der Aussprache bisweilen auch einge- 
schoben, wie z. B. in chenapav^ (Schnapphahn), lansqumet 
(Landsknecht), chelot (Schlot), boulevard (Bollwerk), semaque 
(Schmacke, ein Fahrzeug), semdle (Schmalschiff), queneUe 
(Knödel), welche Wörter besonders behandelt worden sind. 
Ob auch in sSpotde das e eingeschoben ist, oder als aus espoide 
durch Metathesis des es in ^ entstanden, wie in estioler neben 
säicler (y. säa)^ kann zweifelhaft sein. Hiermit lässt sich 
vergleichen*) peautre, Steuerruder (eig. Wasserspalter). S. 



1) Das deutsche Krebs ist abzuleiten v. mbd. JcrShen, hrisen, krie- 
chen), ags. creopan, zusammenh. mit d. lat. repere (hrepere)^ gr. ^gnttv, lat. 
ferpere^ S. p. 50. Der im Deutschen anlautende Graumlaut ist eine Nach- 
wirkung des das g begleitenden Spiritus, der sich in den Gaumiaut ver- 
härtet hat 

2) Das mit spalten und spellen zusammenhängende Wort peautre 
irt in seiner Bildung ganz verschieden von den ihm so nahe verwandten 
•Wörtern Spder, spale (sepale) und espalier behandelt worden. Nahe 
verwandt mit peautre ist ipeautre, Spaltekorn, Spelz, in welchem das 
vor p stehende deutsche s in spalten durch i ersetzt, dasselbe aber trotz- 
dem noch einmal gewohnheitsmässig vor au verwendet worden ist, 
aber ohne Accent. Uebrigens ündet man neben ipeautre auch Spauire, 
Aoirtrc (ein verrufenes Haus) hängt vielleicht mit dem lat. peUex (ndXXa^), 
peüieula zusammen, woraus man nach Analogie des h,peau, aus d. lat. 
peQis, pdUeula gleichfalls bildete peau. In Betreff seiner Endung hat man 
es mit dem vorhin erwähnten peautre ganz zusammenfallen lassen. S. p. 21. 

6 
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Metathes. — Znm SchluBs möge hier noch das in der nen- 
französischen Sprache vielen Wörtern vorantretende e erwähnt 
werden, welches, wie bisweilen das eingeschobene 6, -zur Er- 
weichung der ursprünglichen Form oder zur Erleichterung der 
Aussprache dienen soll. Ein Vorbild für das vortretende 
franz. i liefern schon im Griechischen dem Wortstamme vor- 
angestellte Vocale (s. u. Prothes.), wie z. B. das «, a und o, 
wie in IWt^a st oni^a (bei Hesychins), ihx%vg {levis, ahd. Kht)j 
eqig *) {r%xä)j daxaigo) (axalgo}), oxilko) (xeHcü), odovg ( — owog, 
dem, goth. tuntkus, ahd. eand). Auch zeigen sich im Alt- 
griechischen Spuren von einem vertretenden i z.B. in lähax, 
st. (ükxaj d. h. avXxOy und so findet man auch wvlog neben 
ovXog. Nach Hugo Schuchardt, Vocal. n, 337, war ein 
solcher Vorschlag durch t, auch schon durch e, im Vulgär- 
latein ganz allgemein und zwar meist vor Wörtern, die mit 
8 (resp. sp und st) anfangen, so dass ispes st. spes, ispirüt4S 
st. spirüuSj ispatium st. spcUium, istabüis st. stahilis steht. 
Daran scheint auch die altfr. Form isnd st. snei zu erinnern. 
Aus dem Gesagten erklärt sich leicht die im Altfr. vorhandene 
Vorsetzsylbe es, welche im Neufr. in S abgekürzt worden ist 
Jenes es darf nicht verwechselt werden mit dem aus der lat 
Präposit ex entstandenen es, wie z. B. in esdamer (a. exclamare), 
wobei das aus es zusammengesetzte x wie s, mit e aber wie ess 
zu sprechen ist, wie in essaim (a. examen) und esauyer (ex- 
sudare). In estrac und extrac bestehen s und x neben ein- 
ander. Die volle altfranzösische Vorsylbe es, wie sie sich noch 
findet in estrange (aus extraneus), ist auch noch sitzen ge- 
blieben in einer nicht unbeträchtlichen Zahl neufranzösischer 
Wortformen wie u. a. in: estacade (vom deutschen Staken), 



1) Wahrscheinlich ist (Qig mit dem Wegfall des «, — ähnlich dem 
rutüus aus Iqv&qos — , in das Lateinische übergegangen in der Form qis, 
das a aber in das mit ihm oft wechselnde x verwandelt, wie in Ulixes 
(O^vaaivg), und mit der lat. Femininal-Endung a versehen worden. Mög> 
licherweise könnte auch das anlautende gr. € nach dem Ende des Wortes 
durch Metathesis versetzt sein und sich in a verwandelt haben, üeber 
wunderbare Versetzungen der Buchstaben s. Metathes. Mit tf^tg {iQ€&iCfo) 
mögen noch verwandt sein das lat. irritare und das deutsche reizen 
(ahd. reizjan), doch wohl nicht, wie Gurt. gr. Etym.p. 805 vermuthet, 
das lat. tVa, über dessen Bildung unter J gehandelt wird. 
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eäafette (v. mit stapia und dieses v. ahd. staphoy Fassstapfe, 
T. siapkan, schreiten, auftreten), escamoter (s. u. 0), esclandre 
{amvöakov), estraim (lat. trama^ Einschlag), escapade (v. mhd. 
9ampan(s. p.59), springen, wovon auch d. fr. gambade abstammt), 
obgleich bei einigen derselben zn dem vorschlagenden es kein 
Grund vorhanden ist. In dem neufr. esturgeon (v. lat sttdriOj 
St5r) ist e nach altfr. Weise vorgesetzt worden, ohne dass 
man das darauf folgende $, dessen Stelle doch e vertreten 
sollte, ausgeworfen hat. lieber espaure s. u. Metathes. Im 
neefr. issir ist i aus e hervorgegangen; die altfr. Formen lau- 
ten noch essir und eissir, vom lat. eadre. S. u. J. — Das es 
findet man auch noch im neufr. escogriffe (Zugreif) und es- 
coffian, Haube (zusammenh. mit coiffe), in escroc (Schurke, ahd. 
seurgo), escarole und scariole (ahd. scaraleia^ Scharlei), escaude 
(?. ahd. scaUüy Ruderstange, von sccUtan, fortstossen), kleines 
Flüssschiff; jenes scaltan ist verw. dem lat. edlere und xdlXeiv; 
endlich noch in esclave, Sclave, escobard, zusammenh. mit Schuft, 
dem die Endung ard (s. Abschnitt I) angehängt ist. Jenes es Hess 
man, wie vorhin bemerkt wurde, im Altfranzösischen vor ch 
noch unabgekürzt, so dass man da auf Formen stösst wie 
eschapper (später echapper\ esckiter, später chier^ esteile (etoile)^ 
V. sidla. S. p. 53. lieber seh statt ch s. unter S. — Im Neufr. 
bat man den Eintritt des aus dem altfr. es entstandenen e da- 
hin geregelt, dass derselbe meist nur Statt findet bei Fremd- 
wörtern, die mit sc, sp und st anlauten, wie z. B. bei ecrire *) 
(a. scribere\ echouer (eig. icholer^ v. Scholle, zerschellen, siehe 
Progr. 1872, p. 14 unter chelin\ Stourdir (bestürzen, s. p. 65), 
äron (Strand), ecarver (verscharben, versplissen), v. B.hd.scarbdn, 
Scharben, von welchem auch ecarbouüler kommt, eperon (Spo- 
ren), etude (Stadium), itui (v. mhd. stüche), etiquette (zusammenh. 
mit stecken, s. p. 76, 1), etain, aber auch tain (stannum), eccAe 
(Schale), so dass hier e, das anlautende s vertreten soll, welches 
ausgefallen ist. lieber etendard, a. d. deutschen stanthart, stehe 
fest, s. Progr. •) u. p. 76, 1. Jenes S findet sich übrigens bisweilen 

1) Eigenthümlich ist ee, dass man bei eurer, welches nebst ieurer 
Ton dem deutschen scheuern oder schurgeln herkommt, das anlautende 
deutsche s anangedeutet gelassen hat. In Sctnrie (ahd. shittra) steht i, 

2) Auch icagne, Gebinde, gehört hieher, welches im Wörterbuch 
Ton Sachs von einem mit. seapna abgeleitet wird, das sich aber bei Du 
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auch in Wörtern, welche abstammen von Fremdwörtern, die nicht 
mit sCj sp n. st^ anlauten, ja überhaupt nicht einmal ein anlauten- 
des s haben, wie z. B. Scorce v. cortex, Sclater (klacken), ecre- 
visse (Krebs), ecart, Seiten- öder Quersprung (v. mhd. quertt 
quer, schräg, zur Seite), escarbaucle {carhunctdu$)f ecru {crudu$)j 
Scraigne (Kränzchen, Gesellschaft), estrain (lat. trama), Schif und 
Schic, verw. mit chiquer (zusammenh. mit dem ahd. chiutoanj mhd. 
hieven^ kauen), echarde (cardutis), s'ibannoyer (v. mhd. laneken, 
und dieses von lane^ die Bahn, auf der man sich belustigt), 
6chars (karg), icafer (kaveln), edabousser, v. deutschen kleiben. 
verw. m. hrtav^ s.p.55. In dem jetzt veralteten tru (Steuer, mhd. 
stiure) ist das anlautende s vor t, was sonst nur im Inlaute der 
Fall ist, ohne Ersatz durch e weggefallen, lieber die Umstellung 
des r in tru s. Metathes. In escoube (Besen), zusammenh. mit 
scopa, ist umgekehrt nach altfr. Weise das e gesetzt, ohne dass 
8 ausgefallen ist (so auch in escape (v. lat. scapus) und in dem 
verwandten escopäte). Doch in der v. escoube gebildeten Dimi- 
nutivform ecouviUon (Wischer, eine Art Besen) ist beim Ein- 
tritt des e das s weggefallen. Das Wort etage, altfr. estage, 
kommt zunächst v. mit. stagium^ dieses aber vom goth. staiga 
(von steigen). Beibehalten ist auch das s neben e in esqmf 
(vom althochd. sdf, SchiflF), wogegen es wieder weggefallen 



Gange nioht findet. Vielleicht dürfte ecapn« verwandt sein dem dent- 
sohen Schock, welches, die Zahl 60 bedeutend, auf die Zahl der Fäden 
geht, die ein Gebind enthält; Schock selbst aber hängt mit dem mhd. 
schoggen, stossen, zusammen, und schote bezeichnet im Mittelhochdeut- 
schen ein Bündel. Dass man unter den Wörtern, welche Stoss und 
Schlag bezeichnen, eine aufgehäufte Menge gleichartiger Dinge ver- 
stehe, lässt sich auch aus den Wörtern cahier, taSj coup (beaueoup) n. a. 
erkennen. Um die Form ieagne mit Schock in eine formale Ueberein- 
stimmung zu bringen, hat man das e als anlautendes 8 zu fassen, eine 
Yerwandelung des deutschen o in a anzunehmen, wie in hälery v. ahd. 
holöfiy femer das g dem c (resp. ck) gleich zu achten, wie dieses öfters 
der Fall ist, aber das n nach g als eingeschoben zu betrachten. S. u. G. 
Auch das fr. ichasses geht auf ein mit 8 anlautendes Wort zurück, näm- 
lich auf das gleichbedeutende englische seatches, Stelzen, welches mit 
dem ags. 8caean, weggehen, zusammenhängt, so wie dieses mit dem 
ahd. 8canhan, vorwärts gehen. Eine Ungleichheit in Betreff der An- 
wendung des i und der Weglassung findet sich in tricoter (stricken) und 
Hriquet, Streichnetz, die beide mit dem lat. 8tringere u. dem deutschen 
8trichm (streichen) zusammen zu hängen scheinen. 
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ist in dem mit jenem Worte verwandten equiper (altfr. esquiper) ; 
ein ähnliches Schwanken zeigt sich in taJinguer nnd etalin- 
gueTy seopeiin und escopette^ esquipot und equipot, so wie in 
Score und escore, mhd. schorrej schroffer Felsen (s. Programm 
1872), estron und etran, espion und epion, esmayer und emayer. 
Das Wort esquain scheint aus dem lat. squama hervorgegangen 
zu sein, welches dem ahd. hämo und xi^^og verwandt ist; auch 
quanie gehört hieher. Das mit dem gr. OTtaa^og zusammen- 
hängende fr. pämer entbehrt des e vor pämer, da doch bei 
den mit sp anlautenden Wörtern sonst (s. o. eperofiy Sporen) 
bei ausgefallenem anlautenden s das e eintritt. Aehnlich ver- 
hält es sich mit dem vom ahd. sciopan (schieben) gebildeten 
fr. c^ee oder sepee. Das Wort escot (unterer Winkel am 
Segel) kommt von Schooss = Winkel, Ecke. In Stier = estuaire 
ist e aus dem lat. ae der lat. Form aestuarium hervorgegan- 
gen, wie öfter, z. B. in prSteur a. praetor; in estomciquej v. sto- 
fnachuSj und escarbot, a. axagaßog (Käfer), ist s neben S geblie- 
ben. Von dem gr. oxekerov hat man im Franz. gebildet die 
Form squelette^ doch esquiUe v. lat. scidula. Beibehalten ist das 
s neben e in estoc (Stock), espoir (sperare), esclopS, espion, esclave, 
estame, estaim = Staim, während es in Stoffe (StofiT) geschwunden 
ißt; daneben hat man auch stoff. In extirper (yom lat. exstirpare) 
ißt 8 nach x vor t des Wohlklangs wegen geschwunden. Das Wort 
escarre = eschare, der Schorf, schliesst sich eng an das gleich- 
bedeutende iaxdQccj von dem man auch das lat. Adject. squar- 
rosus gebildet hat. In eclamS, Fuss- oder Fltlgellahm, ist S vor 
das a. hi entstandene d gesetzt; die Grundform ist das deutsche 
labm (ahd. hläm). S. p. 55. In esclame ^), aus slanc (schlank). 



1) Dass das ohne besonderen Gmnd vorgesetzte es weiter niohts 
bezwecken soll, als die Aussprache zu erleichtern oder sie wohltönen- 
der zu machen, so wie man ja auch im Deutschen das 8 einschiebt in 
gleicher Absicht z. B. in Zeitungsblatt, st. Zeitungblatt, oder, um die 
Stammsylbe lautlich zu verstärken, das 8 dem Anlaute vorsetzt, wie z. B. 
in sliofan, schliessen (dem gr. verw. xXrjt^uv gegenüber, s. p. 66 u. 49), 
liegt auf der Hand. Aus diesem Grunde hat man auch u. a. im Franz. 
escorte gebildet, das, wie corthge, auf das lat. cor8 (chor8), aus cohors (mhd. 
ehorterj Ueerde, Haufe), verw. mit x^^^s iind Garten (s. u. IT), zurück- 
zuführen ist, und estrade auf das deutsche treten, so wie e8tropier auf 
Krüppel, in welchem Worte als Anlaut statt h ein t getreten ist (s. p. 
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ist trotzdem, dass s geblieben, das dasselbe häufig ersetzende 
e davorgesetzt worden. In esctamer (Y.exclamare) ist es aus 
ex hervorgegangen, lieber esquisse (Skitze) siehe diesen Ar- 
tikel im Progr. 1872 p. 19 und u. Q. Das fr. esquier (Zun- 
derbttchse) geht zurück auf das gotb. qius, eig. quivs (vivus), 
lebendig. S. Progr. 1872 und esquier. Das gewöhnlich aus 
exclusa erklärte ecluse ist wohl zunächst ans dem flandrischen 
sluysej holländisch slui^e, hervorgegangen, diese aber aus dem 
ahd. slioßan (gr. xAi^t^w, xleiio, s. p. 49, 66 u. 85, 1) und bedeutet 
so viel wie Verschluss. Ein grosser Theil mit e und es an- 
lautender Wörter findet sich auch noch unter Prothesis angege- 
ben. Hängen brou (brotU), die äussere grüne Nussschaale, wie 
es scheint, mit spriessen, Spross zusammen, so vermisst man 
bei ihnen das e, welches, wie gezeigt, das vor Lippenlauten 
ausgefallene s ersetzt. 

F{F). 

Ehe von den besonderen Eigenthümlichkeiten des latei- 
nischen und des an dieses sich anschliessenden französischen 
F die Bede sein kann, ist dessen formale Entstehung aus der 
des Digamma zu besprechen so wie auch die Natur und Gel- 
tung dieses Buchstaben, da ohne nähere Eenntniss desselben 
eine Erklärung so mancher sprachlicher Erscheinungen nicht 
möglich ist; auch dürfte sich fllr die Besprechung des Di- 
gamma kaum eine passendere Stelle finden lassen, als diese. 

Die Gestalt des lateinischen J^ (/) ist nämlich hervorge- 
gangen aus dem ihm gleichförmigen griechischen Bav, das 
von den Grammatikern wegen seiner Form, welche die des 
^ ist, Digamma (Doppelgamma) genannt wird, d. h. zwei 
(griechische) Gamma, die durch einen gemeinsamen vertikalen 
Strich mit einander der Art verbunden sind, dass das eine 
über dem anderen steht. Beide, sowohl der griechische als 
auch der lateinische Buchstabe, erhielten in der Ordnung ihres 
Alphabetes die sechste Stelle. Die Aussprache des genannten 
griechischen Buchstaben, der aber schon früh aus der Schrift 
verschwand, muss die eines meist sanften Lippenlautes mit 

87 und 41); dass da, wo dergleichen Gründe obwalten, viele formale 
Willkürliohkeiten vorkommen müssen, ist klar. 
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beig^nischtem leisen Hauche gewesen sein and etwa entspro- 
chen haben dem lateinischen v, welches daher anch nach dem, 
wie vorher bemerkt, Bau genannten Digamma den Namen 
Vau erhalten hat. Doch hat die Form des lateininischen F, 
irie der Augenschein lehrt (s. u. V), mit der des Digamma 
(f) nichts gemein *), sondern es ist vielmehr ersterer ans der 
des griechischen v (Y) hervorgegangen, welche beide Buch- 
staben in stammverwandten Wörtern sich auch entsprechen, 
wie z. ß. in lovw — lavo, ellvfp — volvo^ vevqov — nervus^ 
^Yihq — Vdia^ wogegen das aus der Gestalt des Digamma 
hervoi^egangene lateinische F im Allgemeinen die Aussprache 
des griechischen q> erhielt, wie man ersehen kann aus der 
Form stammverwandter griechischer und lateinischer Wörter 
wie: fpQvyuv — frig<irey q>UyBiv — fiügere^ flagrare^ (pvllov 
— folium^ g>^6g — fagus, qxoQ — für, fprjui] — fama, q>€VY€iv 
~ fugere, q>a(x} — fari u. a., obwohl wir später sehen wer- 
den, dass das lat. J^ sich mit dem gr. (p keineswegs deckt 
Qnintilian XII, 10, 29 nennt das dem Digamma in seiner 
Aussprache am häufigsten entsprechende lat. v litteraÄeolica. 
Den Namen Äeolicum hat das Digamma jedoch nicht davon, 
dass es bloss in jenem gr. Dialekte vorhanden gewesen, son- 
dern weil es sich da am längsten erhalten hat. Auf Inschriften 
erscheint das gr. s auch in der Form Z. Da das Digamma 
als Buchstabenzeichen schon früh, wie bemerkt, aus dem gr. 
Alphabete verschwand, so hat man es auch nicht, wie die ttbrigen 
Buchstaben, als Zahlzeichen benutzt, sondern an seine Stelle, 
wonach es die Zahl 6 bezeichnen müsste, das ihm nur sehr ent- 
fernt ähnelnde g (Sti oder Stigma) treten lassen. In so fem das 
Digamma aus der Reihe der Buchstaben verschwunden war, 
man es aber gleichwohl noch mit aussprach, so lässt sich 
leicht denken, dass die Aussprache desselben, da sie eines 
eme bestimmte Aussprache fixirenden Zeichens entbehrte, bei 
der Verschiedenheit der griechischen, in der Auffassung der 
Bachstaben unter sich abweichenden Dialekte verschieden sein 
musste, doch aber so, dass dieselbe mit geringeren Ausnah- 
men sich innerhalb der Lippenlaute hielt und zwar der sanf- 
teren, wie z. B. des v (co) und des griech. /?, dass wir diese 

1) Ueber v als v oder w imd diese als Wechselbuchstaben des g 
8. unter G und Y. 
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aber auch bisweilen zu einer härteren Lantstnfe, nämlich zum 
P' f iv)i gesteigert finden, was schon deshalb nicht anfallen 
kann, da wir ja dergleichen Uebergänge von v sonst noch, 
z.B. von Ovis zu opiliOj oder von 9) zur, wie bei 6gq>v6g^) und 
fwrvus u. a. wahrnehmen. Ueber 0Qg)v6g s. u. Metathes. Im 
Griechischen findet man ja auch das dem lateinischen v oft 
entsprechende v und das g) bei nahe verwandten Wörtern 
neben einander, z. B. in dsvo) und ddipo). Aber man sieht das 
inlautende Digamma auch noch dargestellt durch ein deutsches 
Ä, wie hervorgeht aus dem ahd. jseihur, jseichor, lat. levir^ 
welche beide zurückgehen auf das gr. darjg (da^^), und in 
dem ahd. hlitihan, verw. mit xAc/w (x/fit>w). (S. p,60,2. Diese 
Erscheinung beruht auf einem nicht seltenen Wechsel des deut- 
schen h mit CO, die als Spiranten einander nahe stehen (s. n. 
B, H und W), so wie andererseits die Darstellung des Di- 
gamma durch y, wie z. B. in yogzv^ (oqtv^) auf einen Wechsel 
des y mit ß zurückzuführen ist S. unter G. Ueber den 
Wechsel des dem ß in seiner Aussprache verwandten v mit 
g s. gleichfalls u. G und F. Daraus, dass das mit ß wech- 
selnde y das Digamma vertreten kann, erklären sich eigen- 
thümliche sprachliche Erscheinungen, wie z. B. g)iyyog (aus 
(pao), (paj^(o)y woraus zunächst (pdogy äol. (pavog, pamphylisch 
(paßogj hervorging. Mit q>iyy€iv^ leuchten, verwandt ist das 
gleichbedeutende mhd. vinken, funkeln. In dem dem q>eyyog 
verwandten q>&6yyog ist & eingeschoben, über welche ac- 
cessorische Natur des t und & unter Gharakterbuchstaben 
gehandelt worden ist. Das a in (pißog erfuhr einen dialek- 

1) Hieher lassen sich als yerw. mit versch. Lippenlauten noch 
ziehen ^geßog (pag. 84), 6o(f>av6g und orbus, wahrscheinlich auch das 
deutsche Erbe, d. h. der des Vaters Beraubte und in den Besitz seiner 
Güter Tretende, (pdXaiva — balaena — ahd. fooZtra, mhd. trolre, Wal- 
fisch, mit welchen Wörtern auch verwandt sein dürfte das lat. beUuaj 
belutty das grosse Thier. Eigenthümlich istj dass das ahd. 0, welches 
wir (s. u.) nicht selten mit dem v, resp. to, haben wechseln sehen, in 
dem dem gr. vftpQog yerwandten ahd. nioro dem gr. (p entspricht. Als 
ein Seitenstück der Verwandtschaft zwischen den oben genannten 
oQffixvog — orbus und Erbe lassen sich anführen x^9<>s (beraubt, ent- 
behrend) und heres (verwandt mit earere und carus), der durch das 
Beraubtsein Erbe Gewordene, nämlich desjenigen, dessen er durch Tod 
beraubt worden ist. 
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tischen Wechsel mit £, so dass dann ans qi&ßog in ähnlicher 
Weise (piyyog hervorging, wie aus Tta&og das gleichbedeutende 
Tth^og, und aus ßa&og die Form ßiv&og. Fernere Beispiele 
der Vertretung des Digamma durch g^) (s. o. yoQzv^ liefern 
noch ghmtis, auch wohl grutnus, ans ovXafiog (j^ovhxpiog^ von 
äXvBiv*) vcivercj so wie yaux aus ala (sola) und yiQ^r^g^ yiq- 



1) In ähnlicher Weise, wie wir das Digamma durch y vertreten 
finden, zeigt sich das goth. g oder gg als der Vertreter des ahd. u oder 
w (=s liti), wie sich aus der Gegenüberstellung der gleichbedeutenden 
goth. und ahd. Wertformen {!t>agms — povtm, triggva — triuwa) ersehen 
Hast, üeber den digammatischen Charakter des goth. gg siehe auch 
Grimm, Geschichte der deutschen Sprache p. 297 und das unter G 
Gesagte. Hier lässt sich auch das mhd. vaewen, welches dem neuhoch- 
deutschen fegen entspricht, erwähnen, wo w mit g wechselt. Siehe den 
Artikel faubert. Dass das gr. Digamma sich durch Buchstaben ver- 
schiedener Organe vertreten lässt, ersieht man aus stammverwandten 
Wörtern verschiedener Sprachen. So hat man von iUv(o, rollen, wälzen, 
im Lateinischen gebildet volvtrt, im Mhd. walgen und mlgen mit der- 
selben Bedeutung, von dem dem ttXvw nahe verwandten klCaato (wälzen, 
wickeln, spiralförmig schlingen) aber, welches man sich auch als in der 
Form ;(iX{aa(o bestanden und davon als Perfectform vielleicht xix^Xixa 
gedacht haben mag, das Subst. xoxlCag (die Schnecke mit gewundener 
Schale, s. p. 50), welchem als verwandt zur Seite steht ;^oA«(fc;, Eal- 
daunen, d. h. sich spirf^lförmig windende oder schlingende Gedärme, 
denen in Betreff der Abstammung nahe steht das lateinische Cochlea^ 
die Schnecke, aber auch die spiralförmig sich windende Schraube 
Ueber die sonstige Entstehung eines lat. c aus einem h (resp. spiritus 
asper) s. u. C, Als Nebenform hat sich aus dem oben genannten mhd. 
wügen gebildet d. nhd. wiokehi, welches denselben Buchstabengehalt hat, 
ak jenes, nur dass der in ek verschärfte Gaumiaut g vor das l getreten, 
ond das e zwischen beide Gonsonanten db n. {. Aus dieser Form wickeln 
(spiralförmig winden oder schlingen) scheint sich zunächst das franz. 
^wSüoeker (niit spiralförmig sich in einander schlingenden Linien ver- 
zieren) mit eingeschobenem o (s. n. Epenth.) gebildet zu haben, indem 
dem deutschen ck das franz. di, wie z. B. in sioch — fish (Stockfisch), 
oitspridit. S. u. C p. 59 Anm. üeber das mit waXUn verw. fr. guülef 
(wallen, gahren) siehe unter G, so wie über guähehis unter Synkope 
ewBer. 

2) Mit eiUa, Mtw^ zusammenwickeln, zusammendrängen und da- 
dnrdi dicht machen, hängt auch das lateinische faUo» Walker, zusam- ' 
men, aus dem man das franz. fouler, zusammendrängen und pressen, 
bildete so wie auch das franz. Subst. fouUj der zusammengepresste 
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<Jeog, V. Äol. sQdü) = Ijpyw. Auf diese Weise erklärt sich auch 
die Verwandtschaft des ^doj^ac mit yr]d^i(o (yaicj) und gaudere. 
Es erinnert die Darstellung des Digamma durch g an die des 
lat. V oder des deutschen tp durch das franz. gu. S.u. (r und 
F. — lieber yQivog und ^ivog s. u. G u. p. 72. Eigenthtlmlich 
ist auch noch die Vertretung des Digamma durch fi, wie bei 
MarSy identisch mit ^^grjg, welche Vertretung, wie sich aus 
mehreren weiter unten beigebrachten Beispielen ersehen lässt, 
auch bei einzelnen deutschen Wörtern wahrzunehmen ist; 
auch wird der Grund zur Vertretung des Digamma durch m 
näher angegeben werden. Vorläufig möge zur Erklärung 
dieser Erscheinung nur angeftihrt werden der hin und wieder 
vorkommende Wechsel des m mit tv *), wie er sich z. B. zeigt 
im mhd. smeteen und sweteeny Steinschmetzer oder Stein- 
schmätzer und Steinschwätzer (ein Vogel), muneig und wineigj 
in dem plattdeutschen mer ftlr wir^ im plattd. Schwalme statt 
Schwalbe (ahd« swolatoa) u. a. Als eine weitere Eigenthüm- 
lichkeit ist hier noch heryorzuheben, dass das Digamma, wel- 
ches sonst nur vor an- und inlautenden Vocalen auftritt, auch 
gehört worden sein muss vor Vocalen, denen ein anlautendes 
a (5) vorhergeht; denn das gr. cxfyav lautet in dem verwandten 
deutschen Worte mit eingeschobenem u; smgan*) schweigen; 



Haufe, das Gedränge, üeber eine nooh andere Verwandtschaft der genann- 
ten griech. Wörter s. u. 

1) Sollte nicht in dem lat. Verbum pnmülgare das m das dem 
deutschen to totsprechende lat. v vertreten, und jene Form stehen for 
provulgare? Zwar würde ja promulgare (eig. promulcare), als durch 
öffentlichen (pro) Anschlag bekannt machen, einen guten Sinn geben, 
wenn sich muleare ungesuoht fassen Hesse als ein Schlagen, wodurch 
etwas befestigt wird. 

2) Das ahd. swBhwr, mhd. swBher (Schwager), ist aus dem lat. 
soeer entstanden, welches verwandt ist dem gr. ixvgos, dessen Spiritus 
in 8 verwandelt worden. Es scheint, als wenn man im Deutschen das 
lat. ähnlich angesehen hätte, wie das finale ahd. 0, welches bei wei- 
terer Flexion in to tibergeht (s. unter u. p. 11, 1). Auf diese Weise 
gewinnt man aus dem lat. in socer das deutsche w für d. ahd. swehur, 
so wie man aus dem lat. e nach dem Gesetse der Lautverschiebung 
das deutsche h gewinnt Hieher Hesse sich in gewisser Besiehung 
ziehen das aus Johan{n) entstandene Jtoon, wo das to aus dem o her- 
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das lat süere scheint znrttckzngehen anf aiyaUog, welchem 
die Sylbe ya synkopirt worden ist So bat sich ans dem lat. 
vielleicht mit ägdt] zasammenbängenden sordidus wahrschein- 
lich das deutsche swara gebildet, so wie aus dem mit aeveiv 
zusammenhängenden aoßfj das ahd. stoeifj wo w einem gehör- 
ten gr. Digamma, nnd das deutsche f dem gr. ß entspricht; 
femer ist aus oaleveiv (aj^aXeveiv) und aaXaaaeiv (a^aXaaaeiv) 
das ahd. swellen hervorgegangen, und mit aidrjQog verwandt 
dürfte zunächst sein das ahd. siodan (sieden), dann auch das 
mhd. sweden (anbrennen). Auf Grund der oben erwähnten 
Vertauschung des w mit m lässt sich dann aus sweden bilden 
das mhd. smidm (schmieden). Ueber diesen umfangreichen 
Wortstamm s. das Synkope u. essuyer Gesagte, üeber die 
Verwandtschaft des tpoXog (Russ) mit swelan s. u. svelte, so 
wie über eine muthmassliche Verwandtschatt des d^oXog mit 
vaUis u. täl s. u. Q u. p. 61, 2, welchen letzteren eine ursprünglich 
vollere Form, nämlich tvcU, zu Grunde gelegen haben mag, s. 
unter doiUe. Mit oofiq>6g hängt nach der bei aoßri gemachten 
Bemerkung das deutsche swammig (schwammig) zusammen so 
wie mit aaXniCco das ahd. stvälawa. S. xa.gaBOuiller u. p.96. Auch 
möge noch bemerkt werden, dass, da die Griechen das q ge- 
wissermassen als einen Vocal ansahen (s. u. D), auch eine 
Digammirung bei einzelnen, mit q anlautenden Wörtern anzu- 
nehmen sein dürfte (s.p.43), wie bei ßQoyxpg (v. ^eyxco, ^oy^a^w, 
^oyxogy und ßgodov st. ^odov, ßgomog st. ^axog, so wie ja im 
äolischen Dialekte dieses oft der Fall ist, wo vor das anlau- 
tende Q ein ß als Ausdruck des Digamma tritt. Eine Ana- 
logie dafür liefert das vor das anlautende r tretende deutsche 
iv, worüber s. p. 72. und unter TT. Dass vor das r auch ein 
y (g) tritt, wird unten und unter 6? gezeigt werden. Hier- 
nach lässt sich auch beurtheilen die Form frigeo dem ^lyoco^ 
und rigare dem verwandten ßgix^iv gegenüber. S. p. 43. 

1. Beispiele für das Digamma im Anlaute sind: Ideiv ^) 



▼orgegangen zu sein scheint und das als Spirant verwandte h zugleich 
mit vertritt. 

1) Wenn die Griechen bei lateinischen mit v anlautenden Namen, 
z. B. bei Veneti, jenen Anlaut unangedeutet lassen, so glauben sie dazu 
ein Recht zu haben, weil die Lateiner den meisten mit einem Yocale 
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— videre, gothisoh vitan, wissen; log — vinis, elnw, ihtig 

— volupisy voluptaSj wenn nicht volupis mit ?Axw, ziehen, 
locken (lacio) zusammenhängt, da ja der Wechsel zwischen 
gr. X und lat. p nichts Seltenes ist (vergl. cjiyxog — 8aepes)\ 
ferner haXog — vit%diis\ o^vg mit (po^og yerglichen (s. u. Aphär.) ; 
iQueiog — quercus — werch und wereheihy s. p. 51, 3 — %Xog 
(Pfuhl), fiüicat mhd, helche, s. p. 75; äsTog —fast%g%um\ ha&iqg 
— vestis^ Weste; lg, ßia — vis^ sag — ver^ goth. jStj ahd. jär 
(s. u. J)\ Izia, IVvg — vitis und vitta, ahd. wida (zum Bin- 
den); €Tog — vetus; wvrj — vennm; otp, goth. vapfan^ rufen 

— voxy vocare] oxslv — vehere, via — goth. vagjan, auch vigan 
(bewegen), vigs, ahd. tcec; aiy-oai (ütuxti) — viginti; aöio — vates; 
olvog — vinum — win; Yov — viola — Veilchen; oixog — vicus; 
a^a, zusammenh. m. oCo) — mhd. wd^e (Duft), Wehen; sgyov — 
ahd. werah, Werk; evregov — venter; ^'^wg — wr, goth. vair; 
oxi'Og (Ttolxog) *) — vtflgus — ahd. folk; eikvco (noleiv\ ßoXßög 

— lat volvere, goth. valtjan, wälzen, polonj mhd. boln, bohlen 
(gleichbed. mit wälzen, rollen, auch sptUen, d. h. rollen, drehen), 
über welchen umfangreichen Wortstamm das unter fotde Ge- 
sagte nachzusehen ist, so wie unter Metathes. bei sSpoule; 
iUiOf mit eingeschobenem n, das lat. t;inco, eig. zum Weichen 
bringen, d. h. besiegen; aber auch das deutsche tvichen (weichen) 
hängt damit zusammen ; i^eo) — vomere *), goth. virnman^ be- 
flecken; oQw^i — orior {ortiA8\ goth. vairthan (werden) und 
Morgen (s.u.); ovA« (s. p. 34,3) — vale, wahrscheinl. auch i>oMcrc; 
ovXrj — vulnus; ovlog (= ijakXog) — veUus^ viUaSy auch wohl 
nllog — pilus (Filz) und das goth. vtdla, Wolle, für welche 
letztere mit v anlautende Wörter Curt. gr. Etym. p. 309 das 



anlautenden griech. Namen ein V vorzusetzen pflegten, und so gaben 
sie Veneti durch ^Evtxol wieder. Durch F wird das Digamma im An- 
laut gegeben bei dem Städtenamen Formia^ welches früher ^OquCm 
lautete. 

1) Vergleichen lassen sich damit olxoi und ^oAxo;, o^vs und tpo^Sf 
oUog und ipoitog, 

2) Eigenthümlich ist das fr. vaae in der Bedeutung Schlamm» das 
in ähnlicher Weise, wie deutsche und lat. Wörter, unmittelbar von 
einem griechischen Worte, nämlich von dem gleichbedeutenden aaig^ 
herzuleiten ist, welches mit einem digammirten Vooale beginnt. 
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gr. elgog und egiov zu Grunde legt S. u. hlousse; — ovAAew, 
olixcjj womit nicht allein das gr. kvxog zusammenhängt, son- 
dern zugleich auch vtdpes ^)y so wie mit lv%og unmittelbar 
l^qmSj und das deutsche toolf (goth. vulfs) in seiner Form an 
vulpes sich anschliesst; ei'gycj (im weiteren Sinne auch zu- 
gleich verwandt mit q>Qaaoa), q>qaywfii) — lat. urgeOj farcio 
— mhd. wergen (würgen). Besonders interessant ist dgav^ 
mit dem auch zugleich (Sqq (= q>Qov%ig) verwandt ist, mit 
diesem aber vielleicht auch das lat. cura (custos)y andererseits 
aber das lat vereri und das ahd. wären; dq&v scheint aber 
auch zusammen zu hängen mit rrfgeiv (x^iqQÜv) so wie mit 
diesem das lat tveri^\ tueri. S. p. 70. Der Wegfall u. das Vorhan- 
densein eines anlautenden t zeigt sich in reigio — tero (trivi) 
und dem damit verw. deutschen riben, S. p. 71 u. unter Tu. unter 
qmrta, ccdtne und dalle. Der anlautende aspirirte Zungenlaut 
des gr. d^egiiiog (äol. q)€Qf.i6gy lat formm) ist gleichfalls nicht 
in das verwandte deutsche tcarm ttbergegangen, wohl aber ist 
als Nachwirkung eines ursprünglich gehörten Digamma a> ein- 
geschoben worden, wie wir dieses oben z. B. bei ao/?/;, sweif 
u. a. gesehen haben*). In dem Worte aUor^og (a. cXoXog und 



1) Vülpes nämlich schliesst sioli eng an ^ovA^xw, verderben, an, 
indem das p, v^ie oft, mit h gewechselt hat. S. p. 87. 

2) Vergleichen Hesse sich hiermit das dentsohe mit dem lat. 
valUs (eig. tvaüia) verwandte tal (Thal). S. n. W. 

8) Ob nicht der anlautende Lippenlaut p in piseis und f in Fisch 
(goth. fisks) eine Nachwirkung ist eines in dem verwandten gr. i^^vg 
gehörten Digamma? Was i^^vs betrifift, so ist es eine dem l/ij (Otter, 
Schlangenart), verw. Form, welchem zu Grunde liegt nicht l;^(u, sondern 
axyto, erwürgen (ahd. toergan) durch Umschlingen, mit dem das lat. angere 
und das deutsche angen (beengen, zusammenhängen, als Substantiva aber 
fyx^^^^f (ingwUa und das deutsche aus (ngcd entstandene Aal so wie auch 
das deutsche Engel in Würgengel, im Mhd. toarcgengel statt warkmgd 
(eig. ein pleonastischer Ausdruck). Selbstverständlich hat jenes Engel 
nichts zu schaffen mit dem gleichförmigen aus dem griech. ttyy^Xog 
hervorge-gangenen Worte. S. Aphäresis. An der Verschiedenheit des c 
und i der oben als verwandt zusammengestellten Wörter wird man 
keinen Anstoss nehmen, da beide Buchstaben oft in einander übergehen, 
so daas z. B. aus x^^^ ^i^ X^^^^\ ^^ ^ ^ ix^vg ist rein aooestorisoh. 
S. anter Oharakterbuchst. 
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ovqoq)j Katze, ist bei der Bildung des entsprechenden und 
daraus hervorgegangenen lat. felis nur die erste Sylbe ouX 
berttcksichtigt worden» worin sich der Laut des Digamma bei 
der Aussprache bemerklich gemacht haben muss, der in der 
lateinischen Sprache, wie aus felis hervorgeht, durch f darge- 
stellt worden ist, in dem dem felis verwandten yaXrj aber als 
y erscheint. Aus den oben angeführten Beispielen haben wir 
ersehen, dass bei Wörtern der lateinischen und deutschen 
Sprache, welche griechischen digammirten Wörtern verwandt 
sind, das nicht geschriebene Digamma in den meisten Fällen 
seinen formalen Ausdruck durch v, resp. w fand. Wenn nun 
die Griechen ein römisches v auszudrücken hatten, so Hessen 
sie dieses entweder, wie wir oben bei ^Everol ( Veneti) gesehen, 
ganz unangedeutet, oder, was viel häufiger der Fall war, sie 
stellten es dar durch ein anlautendes ov vor Vocalen, so dass 
sie z. B. Valens wiedergaben durch OvaXrjg und llva durch 
^IXoia^ oder sie wählten das dem lat. v (das deutsche w) in 
seiner Aussprache nahe konomende B und schrieben den ersteren 
Eigennamen durch BaXrjq, Dass das gr. of, welches im All- 
gemeinen dem lat. u und dem deutschen u entspricht, in Be- 
treff seiner Dunkelheit und vocalischen Verdickung einem v 
oder w sich nähert, ist unter TJ und ou gezeigt worden. Die 
Franzosen, welche das lat. und deutsche u auf eine den Grie- 
chen gleiche Weise durch den Doppelvocal ou darstellen, 
haben auch, wie die Griechen, das ou in nicht wenigen Fällen 
im Anlaute statt eines fremden t;, resp. u^, gebraucht und 
drücken z. B. das deutsche West durch ouest^ und Watte durch 
ouate aus. — Eine gewisse Aehnlichkeit mit diesem anlauten- 
den ou hat im Althochdeutschen das auslautende o, welches 
bei nachfolgendem Vocale in Folge der Flexion sich zu w 
verdickt, so dass Tcdlo (kahl) flectirt lautet halwes und sUo — 
sUwes. S. u. 0. Dass auch das gr. t; sich bisweilen in q> 
verhärte, haben wir aus der Doppelform devo) und ddqxa er- 
sehen. S. 0. Uebrigens scheint schon im Griechischen das 
die Neigung zur Verdickung in v oder w gehabt zu haben; 
sonst hätte nicht aus dem gr. oXoog (verw. mit ovXe) ^) das 



1) Mit ovfU (s. p. 84, 8) ist nicht bloss verw. das gleichbedeutende 
vdUj sondern mit diesem Imperativ von väUre wahrscheinlich auch das 
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lat sdvus entstehen können, so wie ans dem gr. oloog (rer- 
derblich) das gotb. balvs, ahd. paiOj Oqu, pcdawes n. pcdweSj 
8. p. 38, ly nnd ans ellvw ßoXßog nnd hulhus. S. p. 92. Was 
non das mit a nnd e verbnndene gr. v betrifiFt, so scheint dem 
gr. av vor Vocalen nnr ein lat au zn entsprechen, dem griech. 
€v dagegen ein lat ev, so dass ans Evavdgog wird Evanderj 
so dass dieses t* seine vocalische Natnr mit einer consonantischen 
yertauscht hat Dass die Gestalt des lat. v ans der des gr. 
t; hervorgegangen sei, ist oben nnd nnter V gezeigt worden. 

2. Beispiele für das Vorhandensein des Digamma als 
Inlaat 

ed^OQj id'i^ia — stidus, iilt] (vLftj) — aihüj tadg — pavo, 
^^gyelog — ArgwuSy xqiag (Tcgisag^ umgestellt in x^Qßag) — 
eorpuSj ßovg — bos — bovis, Zsvg = Jovis (über J nnd Z s. 
unter e7), %kr^y xhxtg — davis, nih^, niXig —pehiSy Jaog — 
Diwus^), aiov — avum, viog^ veagog {veßqog) — nowAS, vfjeg — 
naves, eXaioy — oliva, aidv (aelj aUi) — aevurn, goth. aivs (Zeit, 
Wcltperiode), leiog — levis (glatt), laiog — laevus, fiaXrj — 
rncHva, cxaiog — scaevus (deutsch schief), naieiv —pavire, vg 
{avq>iog) — sus, deutsch stoln, dlg — ovis (opüio), goth. aw, 
ahi seäf, lag (Urg) — lapis% |eai (^iFO)) — scabo, schaben 
(s. p.53, 2 u. Z), andog (eig. onisog) — specus, xqio) (x^^'-^^) 
—frieo, in welchen beiden Wörtern das lat c dem griech., das 
Digamma bisweilen vertretenden y (s. o.) zu entsprechen 
seheint, wohin auch wahrscheinlich das lat paucus (goth. favai^ 
ahd. fohi) gehört. S. u. epargner *). — Eigenthümlich ist die 



sinnverwandte poStff«, das gotb. sels, abd. sälig und das nhd. woh 1. Mit 
dieser Doppelbildung sdlvus und vaU aus dem vooalisch anlautenden oils 
lassen sich vergleichen das ahd. solo, ahä u. d. mhd. saJhe, und das ahd. 
ßlawa, mhd. velwe (Weide, daher viel!, auch das fr. velue, Bast), welchen 
beiden gleichbedeutenden Wortformen zu Grunde liegt das gr. ilixri (von 
liiß, lat saUx, die Weide, der Weidenbaum. Ueber das verwandte fr. 
iauUj aus salix^ s. u. au, Ueber Bildung von Doppelformen s. u. H Anm. 

1) Die Griechen gaben auch die lat Namen Bovianum und 
Jj^MOtiMi durch Botttvov und ^lyotiov wieder. 

2) Curtius, gr. Etym. p. 486 hält freilich die Entstehung des 
p in lapis, in so fem es hervorgegangen sei aus einem von einem Di- 
gamma herrührenden v, für unmöglich. Doch s. u. P und p. 34, 8. 

8) Aus der Annahme eines inlautenden Digamma erklärt sich 
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ans dem gr. vlrj entstandene lat. Fonn silva; es scheint näm- 
lich hier das v ein versetztes Digamma zu sein, welches 
eigentlich zn dem aus dem gr. Spiritus hervorgegangenen 8 
gehört; doch kennt die lat. Sprache keine Zusammenstellung 
der Buchstaben sv, v^ie es z. B. im Gothischen der Fall ist, 
welchem das ahd. sw entspricht. Es ist demnach das in der 
Gestalt des v sich darstellende v (s. o.) nach der zweiten Sylbe 
des Wortes gestellt worden, dem anlautenden s aber als Er- 
satz beigegeben ein Buchstabe, der dem Laute des v lun 
nächsten kommt und nicht selten mit ihm wechselt, nämlich 
das t. Schon oben wurde angedeutet, dass das Digamma im 
Anlaute ausser den übrigen Lippenbuchstaben auch durch fi 
vertreten werde. — üeber die Entstehung der Lippenlaute, 
deren sanftester das fi ist, s. u. M. Dass hier das ^ im An- 
laute, wie es mit dem inlautenden ja nicht selten der Fall 
ist, bloss dazu dienen solle, einer Wortform eine grössere 
Fülle zu geben, ist nicht wahrscheinlich. Da nämlich das 
Digamma flir einen so indifferenten Buchstaben angesehen 
wurde, dass man dasselbe unbeschadet des Verständnisses 
eines Wortes glaubte weglassen zu dürfen, und es daher auch 
aus dem gr. Alphabete ganz verschwand, so kann es nicht 
auffallen, wenn es dann auch vertreten wurde durch den sanf- 
testen der Lippenlaute, nämlich durch das gleichfalls indifferente 
m (s. u. Jf ), welches daher auch auslautend vor Vocalen so- 
wohl in lat Versen nicht beachtet wird, als auch im Aus- 
laut auf Inschriften nicht, so dass sich z. B. oino st oinom ^) 



(s. 0.) die Verwandtschaft des deutschen Wortes Schwalbe, ahd. swalatoa 
(abgekürzt in swal — Gen. — toes), mit d. gr. aaln^Cfo {a^aXn(C(o^ s. p. 91), 
so auch das goth. wiglon^ gasvighn^ pfeifen, womit offenbar das franz. 
gagauiüer, zwitschern, zusammenhängt, so wie das ahd. swegaldtif mhd. 
awegdn (pfeifen). Auch dürfte mit diesem Wortstamme verwandt sein 
das lat. sibÜiis, eig. süibuSf in welchem das Digamma erloschen ist; 
denn mit demselben würde es svütbus lauten. Um das goth. sviglon 
(resp. stoegalön) in einen formalen Einklang mit swalawa zu bringen, 
müsste man zunächst, wie man es ja auch bisweilen findet, eine Ter- 
tausohung des ^ mit v, resp. tc, annehmen, wodurch die Form awewälön 
entstände, dann aber beide Buchstaben, Zundto, ihre Plätze wechseln 
lassen, woraus sich ergäbe die Form swelawön, 

1) An die Form oinom y auch oenum geschrieben, erinnert noch 
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= unum findet, desgleichen in Compositis, wie coeo st. comeo 
und cogo st. comagOy weggelassen wurde. Wegen seiner Be- 
deutungslosigkeit wird das m ferner auch wechselnd gefun- 
den (s. 0.) mit dem eben so bedeutungslosen und im Anlaut, 
wie z. B. im ahd. riso, vollständig tvrisOy oft wegfallenden i€ 
(g. n. W), das ja als nichts weiter anzusehen ist, als ein von 
einem leisen Hauche begleiteter, bloss angenäherter Lippen- 
laut, welcher dem lateinischen vorzugsweise BlsUtteraÄeolica 
bezeichneten v ganz entspricht. Auch mit ß (&), welches, 
wenn auch seltener, als der Vertreter eines Digamma er- 
seheint, wird das (ä bisweilen vertauscht (s. u. Jf ), wie her- 
vorgeht aus der Znsammenstellung folgender einander ver- 
wandter Wörter: /tiolelv — ßXaiayceiv, /noXyog -* btdga^ aeinvog 

— G€ßv6g (v. aißofiai\ fivQfir]^ — ß^Q^oi^ (formica)^ tuber st. 
Uaner (v. iumere)^ xfxi^^og — sdbulumj scabdlnm ~ scamnum 
(s. u. J5, M und TT). Auch zeigt sich die Vertauschung des 
m mit b in der Wiedergabe des lateinischen Wortes martnor 
durch die französische Wortform marbre. . Ausser dem schon 
oben erwähnten Namen Mars^)^ gr. ^'-Aqrig^ erscheint das an- 
lautende ^ als Vertreter des Digamma noch in: fioaxog — 
ocxog = o^og (s. u. hetre), fxalXog — ovlog (s. o.), fiagnu) — 
a^u), fiovx^og — Sv&ogj fiaqaaao} — dgaoaio^ f^^QVV — ^QV^^Vf 

— fHolere (mahlen) — d)Jcjy womit zusammenhängen judhvQov 

— alevQov (Mehl), femer in (uiv — 15, i^lfiog — imago, imitari, 
aamdus^ mhd. ätne (ein Maass), wovon das jetzige Wort Ohm 
abzuleiten ist; auch das mhd. äman (visiren, messen), gehört 
zu diesem Wortstamme (s. Du Gange I, 158 unter dem mit 
Worte amaj Gefäss). Viell. gehört auch zu den Wörtern 
mit digammirtem /tt das mit dg^og (glänzend) zusammenh. 
fiaQyagizr^g. Schliesslich bleiben noch zu berücksichtigen: 
fiacxalrj — axiUa, ahd. ahsdla (Achsel), denen sich als 
verwandt anschliessen fidkrj und das gleichbedeutende latei- 
nische aJa; Morgen — orior, ogwfii (über g aus t s. u. G); 

die Sylbe en in permdie (eig. per unum diemy nämlich getrennt von 
dem heutigen Tage, d. h. übermorgen). 

1) Bass das gr. Digamma im Lateinischen auch als qu erscheint, 
durfte sich ergeben aus der Bildung des Subst. quereus a. i^xsiog, s. u. 
Q, wo gezeigt wird, dass qu oft das w vertritt, das wir ja als den 
Hanptrertreter des Digamma kennen gelernt haben. 

7 
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ferner die Mark, das lat margo^ der einscbliessende oder ab- 
schliessende Band, die mit arcere, ^IgyaLv nnd ^yiog zusam- 
menhängen; (lia^ eig. ür, v. elq (evog)^ unm {oenus\ ein; IX17 
(Haufe) — müe (vergl. proelium), womit sich in Betreff der 
Bezeichnung einer bestimmteren grösseren Zahl gewissermassen 
vergleichen lässt das deutsche Wort Schock, zusammenhängend 
mit dem mhd. schote (Bündel), verwandt mit schoggen oder 
schidten. S. unter choc und tos. Wahrscheinlich steht dem 
lat. müe auch nahe das griechische x'^^oiy dessen anlautendes 
X jedoch unerklärt bleibt. Als Seitenstttck zu den obigen 
Doppelformen mit und ohne anlautendes m Hesse sich an- 
führen aus dem Deutschen mulmig und olmig. So wie näm- 
lich mulmig in Betreff des Anlautes sich anschliesst dem 
fiaXevQov, molere und mahlen, so olmig dem gr. dXslv. Die 
allen angefahrten (doch wahrscheinlich einander verwandten) 
Wörtern gemeinsame Grundvorstellung ist die des Verkleinems 
oder Auflösens durch Beiben, wie dieses durch das Mahlen 
bewirkt wird. — Nach diesen vorausgegangenen Betrach- 
tungen über die verschiedenen Buchstabengestalten, in welchen 
das Digamma erscheint, soll erst, ehe wir zu dem französi- 
schen, an das lateinische sich anschliessenden F übergehen, 
gehandelt werden von dem aus der Gestalt des Digamma her- 
vorgegangenen lateinischen F, femer von dem griechischen 
q> so wie über das Verhältniss beider zu einander und ihr 
Verhältniss zu den übrigen Lippenlauten, auch noch über die 
Berührung derselben mit anderen Buchstaben. 

Dass F und O sich in manchen stammverwandten Wör- 
tern decken, ist schon oben gezeigt worden; dass aber dem 
griechischen g> auch ein lat. p, b und v entsprechen könne 
so wie dem griech. n ein lat. /*, und einem lat. f ein gr. ß, 
dass auch ein lat. f mit p wechselt, wie z. B. in foetidus und 
putiduSj flageUum und plaga^ auch ein lat. f mit b, wie in 
rufttö und rubtiSy geht hervor aus dem, was in dem Kapitel 
über die Lautverschiebung gesagt worden ist. Auch ist unter 
P bemerkt worden, in wie weit das griechische qo durch das 
lat. ph wieder gegeben worden sei. Hier möge nur noch ge- 
legentlich bemerkt werden, dass das lateinische f nur selten 
inlautend gefunden wird, wie z. B. in scrofa und svifur^ deren 
f aber auch zugleich durch ph ersetzt wird. Ueber den 
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Wechsel des q> mit y^ wie in yo)Xecc und €poiXBaj ist unter Q 
gehandelt worden, wozu bemerkt werden möge, dass sich fero 
und gero^) trotz ihrer verwandten Bedeutung damit nicht ver- 
gleichen lassen, da beider Wörter Verwandtschaft wegen der 
ganz abweichenden Perfectform sich kaum nachweisen lassen 
dttrfte. 

Dass bisweilen ein Wechsel des /* und h im Anlaut Statt hat, 
ist nicht auffallend, weil beide bei ihrer Aussprache von einem 
Hauche begleitet werden, so dass hier der Grund der Ver- 
tauschung beider Buchstaben ein ähnlicher ist, wie der für 
den Wechsel des lat. f mit dem griech. ^, worüber gehandelt 
wird bei der Lautverschiebung. Dieser Wechsel zwischen 
f und Ä zeigt sich entweder bei denselben lateinischen Wör- 
tern, wie fircus und hwcus^ fordua und hordus, forctum und 
harcUtm^ ßum und hüum (= ne hüum quidem = nihü)^ oder 
bei lateinischen Wörtern verwandten griechischen gegenüber, 
wie in heu — qpfiC, herba — (poQßrj^ XQi(a — frico^ XQ^^^^^ 
— frui^ ahd. priichan. Auch sind ja bekanntlich (s. u. Laut- 
verschiebung) das lat. f und h zugleich Vertreter des griech. 
X, wie z. B. in fatiscere — xaxil^Biv (womit viell. fade zusammen- 
hängt). Selbst im Deutschen wechselt ja h mit /*; daher liess 
sich d. ahd. choho (p. 23, Anm.) verwandeln in d. nhd. Kufe, 
u. d. goth. an/^ins lautet im Ahd. ofan (Ofen) *). S. u. coiffe und 
eoueUe (p.23). Ueber das Fehlen und Vorhandensein eines an- 



1) Vielleicht gehört gero zu rtgOt mit dem es ja in Verbindung 
mit gewissen Objecten, wie z. B. mit rem pviblicam (Cio. Brut, c 27), 
ungefähr dieselbe Bedeutung hat, so wie ja auch die Perfectformen 
beider (gessi und ftxi), abgesehen von der Metathesis, nicht sehr diffe* 
riren. Die Verwandtschaft beider formell zu begründen, müsste bei 
rego, um die Form gero zu gewinnen, eine Umstellung des r und g an- 
genommen werden, die der von r und l ähnlich wäre, wodurch z. B. 
aus rdigio im Vulgärlatein lerigio wurde. Nachdem man aber einmal 
durch jene Umstellung gero dem Verb fero formell genähert hatte, so 
war auch der Weg zu den Vermischungen der Bedeutungen beider ge- 
bahnt. Ueber noch andere und zwar noch auffallendere Umstellungen, 
als die des rego in gero^ s. u. Metathesis. 

2) Im Neuhochdeutschen wechselt nicht selten f mit chy so z. B. 
sind scmß und sacht desselben Ursprungs, eben so Lachter und Klafter, 
und man findet da Juchtenleder und Juftenleder u. a. m. S. Lautver- 
sdiiebung. 
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lautenden Lippenlautes (/*, (p und ß) vor einem r {q) b. unter 
Metathesis. Betrachtet man nach den obigen Bemerkungen 
die Anwendung, welche man im Französischen von f gemacht 
hat, näher, so wird man finden, dass mehrere der schon oben 
berührten Abstände, welche sich bei stammverwandten Wör- 
tern in der griechischen, lateinischen und deutschen Sprache 
unter den Lippenbuchstaben finden, uns auch in der franzö- 
sischen begegnen und zwar bei Wörtern, welche diese Sprache 
von jenen entlehnt hat; wir werden hier namentlich das f 
noch weit häufiger als den Vertreter eines &, p, v (resp. w) 
antrefifen. So erscheint das f in framboise^ gebildet aus dem 
deutschen Brombeere, Bhd. prämperi, mhd. hrämbere^ mflMrirj 
wahrscheinlich zusammenh. m. bloede (v. mhd. pUden (/^Aa|), ab- 
stumpfen) (s. p. 69), in fraise^ aus d. mhd. brisen *) (schnüren, 
zieren) hervorgegangen, womit auch orfroij orfraie, Goldver- 
brämung, zusammenhängen, in fringuer (springen), wo d. anlaut. 
deutsche s abgeworfen, das p aber in /'verwandelt worden, wo- 
von auch das franz. brin-d'estoc, Springstock, gebildet ist, u. in 
flinquer (blinken, zusammenh. mit tpUyetv und folgere). Es ge- 
hören ferner noch hieher: frasü (fraisil) neben den verwandten 
Wortformen brasü, braise. Ob man frayeur so wie auch e/frot, 
Schrecken, vom lat. frigus abzuleiten habe, welches bei Dichtem 
die Bedeutung Furcht, kalten Schauer angenommen hat, wie das 
verw. griech. (pQUt]^ und aus dem man die mit. Form frigar (s. 
Du Gange II, 541) bildete, welches da aber meist den Fieber- 
frost bezeichnet, oder ob es nicht vielmehr zusammenhängt mit 



1) Dieses brisen soheint mir mit dem mhd. riden^ ags. vridhan 
(drehen, winden, daher auch verzieren) verwandt zu sein, und so wie 
im Deutschen die anlautenden Lippenlaute verschieden sind, so auch 
die Anlaute der mit jenen verwandten französischen Wörter, nämlich 
rider (durch Drehen runzeln, kräuseln), bride (Zaum, als gedrehtes 
Flechtwerk gedacht (s. u. B); fraise (Halskrause), in welchem letzten 
Worte ai aus i mit nachfolgendem a hervorgegangen, wie in daigner 
aus dignari; endlich auch effrcde (Schleiereule, wegen ihrer zierlichen 
Flecken so genannt). Effraie scheint nämlich durch Umstellung des 
gleichbedeutenden fresaie aus diesem hervorgegangen zu sein, wobei 
sich das s verloren hat. S. unter Metathesis, auch unter rider, bride, 
effraie, orfraie uud unter fressure (st. fraisure). Mit dem obigen widÄan 
hängt zusammen das franz. rider, kraus machen. 
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dem ags. hrdga 0, ahd. bruogOj der Scbrecken, eigentlich das 
Sicherfaeben, Auffahren, wie ja das Wort Schreck selbst (von 
schricken d. h. in die Höhe fahren, springen,* wovon auch das 
Wort Heuschrecke d. h. Heuspringer, Heuhüpfer), will ich da- 
hin gestellt sein lassen. Zu den genannten Wörtern lassen 
sich noch fügen: Mouffer, zusammenh. m. etuve u. touffeur, so wie 
diese m. d. mhd. dimpfen^ d. nhd. Duft, u. diese m. Trjq>€iv 
(rauchen u. räuchern), nifler (ahd. miuwan, schnauben), frdony 
zusammenh. mit vrille, worüber der Artikel vüebreguin zu ver- 
gleichen ist u. p. 77, 2; goffe (lat. gobias), flaque, niederd. vlacke. 
Auch findet sich, wie schon oben angedeutet wurde, das franz. 
f nicht selten da, wo andere Sprachen in verwandten Wörtern 
^7 P^i Pf oder p haben 2), wie z. B. in truffe (lat. ttdbery s. u. 
Metathes.), fifre (ahd. phifar, mhd. pfifer\ fenin (Pfennig), 
frenesie (phrenesis). Wahrscheinlich steht auch flatir^) statt 
platir = aplatir, platt, flach schlagen, platt schlagen, lieber 
das lat. ph s. u. P. So hat auch das griech. xSlrtog im Fran- 
zösischen die Form golfe angenommen. Femer erscheint im 
Französischen, namentlich vor l und r im Anlaute, ein /*, wo 
die der französischen zu Grunde liegende Urform es nicht 



1) lieber das wahrscheinlich mit dem lat. rogus und dem griech. 
^oyog verwandte brogen s. p. 43. 

2) Im Französischen selbst findet man diesen Wechsel in einan- 
der verwandten Wörtern, z. B. in truffer und trompeTf so wie in Umffe 
und toupe. 

3) Hier ist noch zu erwähnen das Wort effaueü, Vermehrung 
einer Heerde durch neu erzeugtes Vieh, das ein foue lautendes und 
eine Heerde Schafe bezeichnendes Wort voraussetzen lässt, welches Wort 
offenbar zusammenh. mit dem lat. pecus; so wie dieses mit ntav (v. naw, 
-naofAoty pascOj p. 48). In einzelnen Fällen dürfte das fr. f das deutsche 
h vertreten, so wie wir u. B gesehen haben, dass umgekehrt das franz. 
5 das deutsche f vertritt. Das deutsche b scheint nämlich durch das 
französische f vertreten zu werden, ausser in den schon oben genannten 
Wörtern, in firiche (auch firSchea), das wahrscheinlich aus dem deutschen 
Brache abzuleiten ist, nicht aus dem lateinischen /r oc^ttttim, obwohl 
fich dieses als mit. Wort belegen lässt aus Du Gange H, 618. (üeber 
brise (statt brisce) frischer, d. h. kuhler Wind s. u. JB, p. 88). Auch 
in frais (ahd. frisc) ist, wie in brise, c nicht berücksichtigt worden. 
Die Form fraux, welche neben friche existirt, würde allerdings auf 
fractiHum hinweisen. 
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besitzt, was eine Aebnlichkeit hat mit der lat. Fonn frigire 
und der ahd. friusan (frieren) dem verwandten griech. ^lyeiv 
gegenüber. Dieses ist nämUcfa der Fall bei flaine^ flandle 
(y. lat. lana^ ^iv^i)i fl<xnc (abd. UancOy Lanke, XayovBg^ die 
Weichen), fronee (ahd. runjera), womit sich vergleichen lässt 
das ahd. flawen dem verw. lat lavare and XovBiv gegenflber. 
In dem mit dem gleichförmigen fringuer^ springen (s. o.), nicht 
zn verwechselnden fringuer^ spülen, ist das anlautende f erst 
späterer Zusatz ^), wie man ersiebt aus dem gleichbedeutenden 
franz. rincer (reinigen, abspülen), das auf das deutsche ringen, 
eigentlich toringen^ d. h. durch Drehen der Wäsche beim 
Spülen reinigen, zurückgeht, nicht auf reinigen, oder es ist 
vielmehr jenes f eine Verschärfung des deutschen w. Das 
Schwanken im Anlaut hat sich vom Deutschen, wo es im Ahd. 
hringen und wringen und im Ags. vringen lautete, auf das 
Französische übertragen. Ein ähnliches Schwanken zeigt sich 
noch in den einander verwandten deutschen Wörtern lau und 
flau. S. u. flou und flasque. Die vorhin erwähnte Voranstel- 
lung des franz. f hat ihr Gegenstück im deutschen Fleck 
(mbd. vlec^ blejSy plee), Flatsche, dem verwandten Latz und 
Lasche, fr. leche^ gegenüber, die sämmtlich verwandt sind dem 
lat. laciniutn und dem griech. Xanlg, welchem zur Seite steht 
^xog. Umgekehrt findet sich aber auch vor r der anlautende 
Lippenlaut der den franz. Wortformen zu Grunde liegenden 
Urformen weggelassen, so in rissolery verw. mit frire vom lat 
frig(Sre {q>Qvyaiv\ ruse (v. frans), rogue, zusammenh. mit dem 
mhd. brogeny sich erheben), rangon (s. p. 43), aus frone hommey 
d.h. eine Geldsumme, wodurch man wieder ein freier Mann 
wird), requin (verw. mit dem goth. vrikan, verfolgen, s. unter 



1) Späterer Zusatz scheint auoh zu sein das f in fripeTy wenn 
man dasselbe abzuleiten hat vom ahd. Hpan, d. h. in der Bedeutung 
reiben und daduroh beschädigen, in Unordnung bringen. Es würde 
sich demnach friper verhalten zu ripan, wie fronet zu dem ahd. rufuro, 
wovon im Neuhochd. Runzel und Runkel gebildet ist Das deutsche 
Runzel und Runkel berühren sich mit dem lat. mga und dem griech. 
^fxvoc, wie es scheinen will. Aus fronee hat man im Französischen 
refrogner, das Gesicht runzeln, und aus Runkel das komische Wort Run- 
kunkel, d. h. ein altes Frauenzimmer mit vielen Runzeln (Runkeln), ge- 
bildet 
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higuer). In rSne (vom lat. frentwty s. p. 78) ist das anlautende f 
zum deatlicheren Unterschiede y. frSne (y. fraxinus) abgeworfen 
worden. Dass das /'oder ein anderer Lippenlaut in der Mitte bis- 
weilen ausfällt, haben dieselben bei der grossen Neigung der 
Franzosen zur Synkope mit Consonanten anderer Organe ge- 
mein; daher findet man grayan (y. graphium), enrener (y. frine, 
resp. rine) und eoroueUeSy scrophda (Skropheln). Fast noch häu- 
figer ist dieses im Altfr. der Fall, wo z. B. hoes st. ioeufs (y. 
Icßm) steht. Der im Lat. yorkoromende, oben zur Sprache ge- 
brachte Wechsel des /'und h^ der sich auch im Deutschen findet, 
z. B. in Kufe and Ruhe (ahd. choho) (s. p. 23), zeigt sich im 
Französischen gleichfalls, wo ein f statt eines fremden h steht. 
Hieher gehörige Wörter sind: fatras (y. ahd. hadara^ Hader, 
Lumpen), welches mit hatUon (eig. haddon) eng yerwandt ist, 
indem diesem letzteren zu Grunde liegt das jenem ahd. hadera 
entsprechende mhd. hadel st hader, Aehnlich yerhält es sich 
mit dem französischen /bttZde (faüldes)^ welches dem deutschen 
Worte Holz, alts. hoU, entspricht, dem das sinnyerwandte 
firanzösische hault zur Seite steht. Ferner geht das franz. froc 
auf das ahd. hroch, Rock, zurück, welches abstammt yom ahd. 
hriocan und dem ags. vreogan, d. h. bedecken, so wie fritnas 
(s. diesen Artikel) auf das gleichbedeutende ags. hrtm*). 
üeber hars aus dem lat. foris, foras, s. u. H. So wird auch 
das franz. ranfler^ schnarchen, auf das mit. ranchüarey yerw. 
mit ^oTxa^ety, ^eyxeiv (p. 43), schnarchen, zurückgehen. Als 
besondere Eigenthümlichkeit des franz. f lässt sich anführen, 
dass es auslautend sich in sehr yielen Fällen da findet, wo 
andere Sprachen in den entsprechenden Wörtern andere Lip- 
penlaute (Pj V, b) Haben, dass aber jenes f sich in v erweicht. 



1) Ueber den Wechsel des ft und cht im Deutschen siehe unier 
Laatversohiebung. 

2) Curt. gr. Etym. p. 148 führt hrim auf yQVfioSy Eiskälte, zu- 
rook. Doch scheint es sich zu berühren mit ngtat (früh) und tiqwXvov 
(ngmipoy), die Feuchtigkeit der Morgenfrühe, aus welcher gr. Form sich 
aodi das lat. pntina (gefrorener Than) gebildet hat Dass ein vor r 
im ijüaut stehender Lippenlaut wegfallen könne, geht aus rugire (v. 
ßifyx^fuu), rigare, regnen (y. ßgix^) hervor. S. p. 36 u. 43. Umge- 
kehrt verhalten sich brechen {brikan), frangere und ^tiyvvvat. 



Digitized by 



Google 



- 104 — 

sobald das f nicht mehr den Auslaut bildet i). Daher er- 
scheint das lateinische capfd im Französischen in der Form 
chef, sebum in der von suif (siehe MetathesOi scHwas in der von 
sauf^ captivus in der von captif, vivus in der von vif u. a. Eine 
Ausnahme macht cotffe v. ahd. hiiba. Daraus erklären sich 
Formen wie ^amt;e^, y.canify leicht. Dass das Wort pon^^e sich 
nicht auf ive endigt, hat seinen Grund darin, dass es in etwas 



1) Eine besondere Eigenthümlicbkeit zeigt sich in dem mhd. 
fROtftoe, der Deckarmel, woraus sich das franz. moufle, der Faasthand- 
schuh und das nhd. Muff gebildet haben. Ein anderes, ein aufgeblasenes 
Maul oder Gesicht bezeichnendes moufle ist aus moue (Maul) und flare 
hervorgegangen. Jenes mhd. w in mouwe scheint hervorgegangen zu 
sein aus dem ch des mhd. muchen {vermüchen)^ verstecken durch Be- 
decken, dem das griech. fiv^iv, bedecken, verwandt sein dürfte, zu dem 
auch das gr. (iv^og, der innere, versteckte Winkel, gehört. Vgl. die gleich- 
bedeutenden fr. Wörter mucher und musser, p. 60. üeber diesen Wort- 
stamm s. u. L und das Stendaler Progr. von 1872 unter aumuae. Nicht un- 
erwähnt bleiben darf hier die Ansicht von Diez, etym. Wörterb. p. 287 
u. musOj der museau^ Schnauze, Mund (Rüssel), Schnabel, unter Um- 
ständen auch Nase (daher casse-museaUy Schlag auf die Nase), die ja 
bei thierischen Körpern nicht so scharf, wie bei menschlichen, von ein- 
ander getrennt sind, sondern in derselben Richtung sich befinden, mit 
dem lat. morsus^ mordere in Verbindung bringt, indem er sich dabei 
auf das Provengalische beruft, wo museau die Form mursd habe, wel* 
ches die Bedeutung von Maul angenommen, was so viel sein könne wie 
Gebiss im Sinne von Maul. Offenbar hängt aber museau^ wie auch 
das aus dem gr. fivara^ gebildete fr. mottstache, der die obere Mund- 
partie bedeckende Bart (Schnurrbart), mit dem griech. fivHv^ bedecken, 
verschliessen, zusammen, so wie ja das deutsche damit verwandte Mund 
mit eingeschobenem n selbst das Verschliessende, Verdeckende oder 
Bedeckende bezeichnet und das verwandte franz. mtiseaUj als Bezeich- 
nung von Schnauze, Schnabel, gleichfalls, namentlich wenn wir sie uns 
in ihrem oberen Theile denken. Auf diese Weise erklären sich leicht 
die aus museau gebildeten fr. Wörter wie: musard^ Maulaffe (v. mt«2 
und ape (offen, auf), der Maul und Nase aufsperrt, emmuseUfj ein 
Maulkorb (zum Vierdecken der Maul- und Nasenpartie) anlegen, remu- 
sder, den Maulkorb wieder anthun, musdihrey der Maulkorb, muserolUf 
Nasen- oder Maulriemen. Ueber den Wechsel des u mit au im Fran- 
zösischen, wie er sich zeigt in den einander verwandten Wörtern 
moustache und museau, s. u. ou und U, Dass die Endung eau in mu$eau 
aus el hervorgegangen ist, ergiebt sich aus dem unter eau Gesagten. 
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abweichender Fonn apokopirt worden ist: es liegt demselben 
nämlich das lat. pontifex zu Gmnde and ist, wie Socrate, 
superficie a. a., durch den blossen Abwnrf des Anslants ge- 
bildet worden. S. nnter Apokope. In eigenthttmlicher Weise 
sieht man im Französischen das f mit g wechseln, was z. B. 
der Fall ist in frimer (st. grimer) '), in guingot (ahd. finchOy 
der Finke), sonst pinfon oder pinson, in digringoler statt defrin- 
geller (s. p. lOO/Wn^t«^, immer springen), mit welchem Wechsel 
sich gewissermassen der von g und v vergleichen lässt, wel- 
cher letztere Bachstabe, wie wir so eben gesehen, ja öfters 
darch das französische f gegeben wird, lieber den Wechsel 
zwischen v und g s. diese Buchstaben. Dass auch im Deut- 
schen g und V bisweilen mit einander wechseln, lehrt u. a. die 
Doppelform hiuwen Qdeven) und kiugen^ ahd. chiuwen^ kauen. 
Endlich begegnet man im Französischen nicht selten dem 
Wechsel des f (resp. v) mit den Zungenbuchstaben d und ^, 
so z. B. in moeuf (a. modus), juif (Judaetis), veuf (vidutis), veuve 
{vidua), glaive (gladius), estrif und ärif (strü), soif (sitis), firf 
{feudum, auch feodum (s. Progr. 1872), so dass • in fief der 
bekannte Vorschlag eines nachfolgenden e ist (s. u. J), haiUif 
(a. baUitus). Auch findet man im Franz. bief st. bieee^ da js 
auf der Grundlage eines T-Lautes «ich befindet. Ueber caraffe 
s. unter diesem Artikel. — Eine Analogie jenes Wechsels 
zwischen Zungen- und Lippenlaut bietet sich auch im Deutschen 
dar, wo man muffig und muttig'), zusammenh. mit (nvdwv 
(muffendes oder faules Fleisch, s. u. mofette oder moufette und 
p. 60) neben einander findet; auch lassen sich noch hieher 
ziehen Knopf (womit Knospe (eig. Knopse) zusammenhängt) 
und Knoten, das ahd. hriupi und riudi, die beide die Räude 
bezeichnen (s. p. 36, 2), und das mhd. sniuden (snüden) 



1) Dieses grimer hängt wahrsoheinlioh mit dem ahd. ehrimphany 
krimpfen, zusammen und bezeichnet so viel wie zusammenziehen, d. h. 
die Haut im (Besicht; daher bezeichnet das mit krimpfen verwandte 
rümpfen (eig. rimpfen) die Nasenhaut zusammenziehen, und grimace 
bezeichnet so Tiel wie Fratze, die ohne Zusammenziehung der Qesichts- 
hant nicht zu Stande kommen kann. Ueber das aus einem h&rteren 
Kehllaute entstandene ^ s. u. 6^. 

2) Lob eck, Pfifjtarix. p. 801 zieht hieher auch den lat Namen 
MephÜMj die Göttin der schädlichen, pestilenzialischen Dünste. 
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neben smuwen (schnanben). Von müiden sind abzuleiten das 
nhd. schnöde und schnodderig. Eigenthttmlich ist f statt 8 in 
metiff st. mitis (a. mixiüius)^). 



G. 

lieber die Entstehung des lat. G aas C s. n. C. Daraus 
erklärt sich, dass dasselbe theils, und zwar vielleicht am 
häufigsten, dem gr. r entspricht, wie es z. B. der Fall ist in 
genu — yow, genus — y^Vog, ager — oyQog^ gausape — yotv- 
aanoQj gtistare — yevead-ai, gamm — ycigov, gurgeSj gurgviio 
— yaQyaqedv^ theils, doch nur seltner, dem gr. x, wie z. B. 
in gavia — novr}^. In ähnlicher Weise steht das mhd. gemer 
dem ahd. chamari (v. lat. camarium) gegenüber. S. p. 6. Hin und 
wieder schwankt ja auch im Griechischen selbst der Anlaut 
zwischen x und y, wie in yajunTco und xa/nnTCJy yvanrvio und 
xvanrw. AufFallender, in so fem der Wechsel sich nicht 
innerhalb desselben Organes hält, ist derselbe zwischen ^ und 
6'), z. B. in fibida% st. figtda (v. figere acpiyym^ aerugo st 
aeruboy zusammenh. mit nfbeu^. Derselbe Wechsel zwischen 
6 und g findet sich ferner bei verwandten Wörtern verschie- 
dener Sprachen, z. B. bei gravis — ßaqvq — goth. Icaurs (p. 37), 
glans — ßdhxvog (dorisch yaXavog). Wie ßalavog und das 



1) Auf einer Yertausohaiig eines Zungenbuohstaben mit f scheint 
auch zü beruhen das fr. ichauffer, welches nach Du Gange 11, 300 
aus dem mit. excalidare herrorgegangen ist, woraus im Altfranzösisohoi 
eschauder gebildet wurde, so wie aus diesem das neufr. ^Tiati/flsr. • lieber 
den Wechsel eines Lippenlautes mit einem Zungenlaute, s. p. 67. 

2) Auch wechselt g sogar mit ^, wie sich ersehen ULsst aus den 
einander yerwandten Wörtern tergum, axiQtpoiy tigipog. 

S) Mit diesem Falle darf nicht verwechselt werden der, wo, wie 
in fdbOf vor b der G^umlaut ausgefallen ist (zusammenh. mit ipeiyiiv). 
In pwrgare, y. purus, hat g nicht mit h gewechselt, sondern ist einge- 
schoben worden. 

4) Bas dem /(^er« zu Grunde liegende Cfpiyyat bedeutet so viel wie 
dur ch S chnüren festmachen, zugleich aber auch durch Zusammen- 
pressen und Drücken einer weichen Masse bilden; im Lat. hat 
man beide Bedeutungen durch die spedellen Yerbalformen figere und 
fingere gesondert 
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dorische yahxyog neben einander stehen, so auch folgende 
Doppelformen: ßUtpaQov^) nnd yXiq^aqovj ßahog und yaXeog^ 
ßlrjxci und Y^fjx^- In Betreff des Wechsels zwischen Gaum- 
und Lippenlaut im Allgemeinen lassen sich anfahren: nvafxog 
and nvafxog, yo)led und gxoXea (s. u. jP). Dass das lat g 
auch aus detn gr. % hervorgehen könne, ist unter C und H 
gezeigt worden. Das lat. g bietet auch noch andere Be- 
rtthrungspunkte dar, indem es nämlich in einzelnen Fällen 
als aus einem gr. i oder als aus einem dem lat. • nahe ver- 
wandten jj mit dem ja g wechselt, heiTorgegangen zu be- 
trachten ist, wie z. B. das g in spargere aus dem gr. i in 
aneigio] man versetzte nämlich das vor i stehende e bei der 
Aussprache aus der ersten Sylbe in die zweite nach q und 
sprach es wie j oder g. So Hess man imVulgärgriechischen 
das Wort xwgia wie x^QY^ lauten. Ueber die aus Historie 
(v. hisioria) gebildete thüringische^) Verbalform storgen s. 



1) Auf einem ähnlichen Wechsel, wie dem des griechischen ß mit 
y, scheint auch die französische Form grlgues zu beruhen, welches so- 
wohl mit dem lateinischen, resp. celtisohen, hracca^ als auch mit dem 
gleichbedeutenden ahd. pruohy mhd. hruoch, ags. bröc (Plur. brec), ver- 
wandt ist, denen das ahd. Verb brogen^ in die Höhe gehen, zur Seite 
steht, welche Vorstellung sich auch findet in Hose, verwandt mit dem 
goth. havhSf hoch. S. u. houseaux. Gu statt h kommt auch noch vor in 
guisarme^ zweischneidiges Schwert, üeber einen weiteren Wechsel des g 
mit einem Lippenlaute s. u. 

2) In dem franz. Verb eharger scheint g gleichfalls aus i ent* 
standen zu sein: die mit. FoAa. lautet nämlich nach Du Gange 1,866 
earrieare, die dann abgekürzt wurde in carrteTf woraus später durch 
Yerwandelung des i in ^ charger hervorging. Auch rührt offenbar das 
g her aas % in $<mge (somnumi), in singe (ßimia); fange, ahd. fani^ 
wahrsch. auch in baigner (a. baU — neare), u. in vendange a. vindemia. 
Aus ft entstanden ist auch das g in isturgeon (aus d. lat. siurio, Stör), 
easanger {exsaniare), und in üaguer (ans ex und laier), so wie auch in 
nairguer, nämlich aus dem mit. narire (Du CangeII,721) ss subsannare^ 
verhöhnen. £s hängt das Wort mit naris u. nasue zusammen, von 
welcher letzteren Form man das mit narguer fast gleichbedeutende 
na$arder gebildet hat. Umgekehrt findet man auch wieder das i aus 
dem g hervorgegangen, so z. B. in faubaurien (st. faübourgin a. f<M- 
bomrg. Ueber den Wechsel des % mit g und den des g mit y ist auch 
noch das unter Y Gesagte zu vergleichen. Dass auch i und y die Ver« 
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Unter ^^eigenartige Wortgebilde'^ So mag anch das g in Morgen 
ans dem i in orior hervorgegangen sein. Ueber das vor- 
tretende m 8. n. F. Den Wechsel des g mit t, resp. jy ge- 
wahren wir anch in der mittelhochdeatschen Doppelform eiges 
und eijeSy Genitiv von ei (Ei). Derselbe zeigt sich anch im 
lat. mejere dem verwandten mingere gegenüber und majus 
scheint ans tnagius hervorgegangen zn sein. Ein Uebergang 
von j zu g findet sich anch im Sihd.jehan (Indic. Praes.^i^); 
dasselbe ist der Fall mit jesan (gähren), Indic. Praes. gise^ 
nnd noch jetzt schreiben wir jäten und gäten; das g im lat 
tergo scheint in ähnlicher Weise entstanden zu sein aus Ta^oi, 
d. h. regio) reibend wischen, wie das in spargo^). Wir werden 
später, wo speciell von dem französischen g die Rede sein wird, 
auf diesen Punkt zurückkommen. — So wie wir g mit t, resp. j, 
wechseln sahen (z. B. auch in pcuen = paganus) so werden 
wir auch einen Wechsel des g mit h wahrnehmen, von 
welchen Buchstaben der erstere eine Verhärtung des letzteren 
ist'). Dieser Wechsel dehnt sich auf das Griechische, 



treter eines ch sein können, ergiebt sich ans den den deutschen Formen 
(ioh) breche, brechen entsprechenden französischen Yerbalformen je &rot^ 
— broyer, S. a. a. 0. 

1) S. u. galet u. jälet = caiUau (a. d. lat. caktdus), 

2) Offenbar sind auch die lateinischen Wörter turio (fr. turioti), 
der Schössling, und twrgere mit einander nahe verwandt. S. u. J, 
Hiermit lässt sich vergleichen das lateinische gtbbus, eine Krümmung 
nach aussen, ein Höker, welches lateinische Wort mit vßog verwandt 
ist. Dass zwischen einem h oder dem dasselbe vertretenden Spiri- 
tus asper und dem g der Unterschied nicht sehr gross sein könnä, 
ergiebt sich aus der Art und Weise, wie das h ausgesprochen wird. 
Ueber das goth. p, welches statt eines u, resp. o, steht, wie z. B. in 
bagtnSf ahd. paum (Baum), s. p. 87. So lange man nämlich den zur Aus- 
sprache des h zu verwendenden Hauch mitten durch die Mundhöhle 
nach der Oeffnung desselben hingehen lässt, ohne dass er ein bestimm- 
tes Sprechorgan berührt, ist jener Buchstabe ganz bedeutungs- und 
charakterlos (s. u. jET), so dass er diese Eigenschaft mit einem andern 
Spiranten, nämlich dem ta, theilt (s. n. F). Wird dagegen bei einer 
rauheren Aussprache des h der Hauch gegen die obere Region dee 
Gaumens nach der Kehle hin getrieben, so verhärtet sich dasselbe so, 
dass man je nach der grösseren Schärfe des Tones bald g, bald ehj bald 
sogar h zu hören bekommt. Ueber die Verhärtung dee ^ in einen 
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Lateinische und Deutsebe ans. Wir finden daher ginnus^) 
und hinnus (ahd. hinta), so IWog, iiwog (eig. viwog) und 
yiwog neben einander, ferner das ahd. suSJmt und das mbd. 
swager, Reibe (ahd. rihi) nnd Bi(e)ge, das ahd. fi%äkOf mägo 
und das spätere Mohn, das gr. ^OTiog^ lat. hostis, hospes^ goth. 
gasiSj das lat. Aomo und das goth. gumaj ahd. ^am, noch 
ttbrig im nhd. Bräutigam ; auch zeigt sich der Uebergang von 
i zu j^ in der Flexion deutscher Wörter, wie z. B. in ich 
ziehe, Praet. zog, ans dem goth. fraihnan wurde fragen, aus 
Hebelwerk — Göpelwerk, und umgekehrt bildete sich aus 
Grampelmann (y. mhd. gampen^ springen und spielen) — 
Hampelmann, aus der gewöhnlichen lat. Forn) nihil die vul- 
gärlateinische nigü. Wegen des häufigen Ueberganges von 
dem einen jener Buchstaben in den andern gab man ihnen 
auch im lat. und deutschen Alphabet einen benachbarten Platz. 
Unerwähnt darf auch nicht bleiben der Wegfall eines an- 
lautenden g vor n im Lateinischen, wie z. B. in naius, st 
gnatus, welches g aber in der Znsammensetzung wieder zum 
Vorschein kommt, so dass man sagt agncUus, cognatuSf 
welches g begründet ist in dem Zusammenhange des Wortes 



GanmbaoliBtaben ist schon unter C und H gebandelt worden. Für die 
Aussprache des h, resp. ch^ ist der denselben vorhergehende Vocal 
mas^ebend; man braucht nur auf die Aussprache des ch in ich und 
ach zu achten, um die Verschiedenheit derselben wahrzunehmen. Die 
dunkleren Yocale a, o und au, da bei ihrer Aussprache die Mundöffnung 
nur eine enge ist, drängen naturgemäss den Hauch hinauf nach der 
Kehle und lassen h oder eh als rauhen Kehllaut erscheinen, während 
vorhergehende hellere Yocale wie e, ei, äu, eu und i, da sie bei weiter 
geöffneter Mundhöhle gesprochen werden, wenigstens i, dem Hauche 
die Richtung nach dem Gaumen geben, so dass sich, wie beim j (s. u. J), 
mit welchem in seiner Aussprache das ch nach e, ei, eu, ftu und i auch 
Aehnlichkeit hat (s. u. Y), der Unterkiefer nach dem Gaumen hebt 
und den Ton des oh mehr als gequetscht erscheinen lässt, wie den des 
jy welches nämlich ein gequetschtes i ist- Aus dem vorhin Gesagten 
erklart sich auch die Entstehung des eh in den Städtenamen Aac^ieny 
mhd. Ache, aus ahe (ahd. aha, goth. ahva) := dem lat. aqua. Welchen 
Einfluss benachbarte Yocale auf die Aussprache eines Gaumlautes haben, 
giebt sich u. a. zu erkennen aus dem dem franz. g beigefugten e, z.B. 
in ü mangea, welches ohne e anders gesprochen würde. 
1) S. u. ao (faah). 
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mit dem griech. ydvofiaiy yiyvo^ai und mit yhog und genug; 
ebenso verhält es sich mit dem lat. von yptogi^eiv (bekannt 
machen) abstammenden narrare; selbst norma sollte, da es 
mit yvcigifiog zusammenhängt, eigentlich gnorma lauten, so 
wie das mit yiyvciaxo) verwandte nosco — gnosco^ wie sich 
auch noch erkennen lässt aus den Gompositis agnoseere und 
cognoscere; auch ist der Wegfall des g in der Mitte nicht 
selten, was man ersehen kann aus examen st. exagmen, sH- 
mulus st stigrmduSf jumentum st jugmentum, aus sparst st 
spargsi, aus indulsi st. indulgsi% wie denn überhaupt ein 
Gaumiaut in Verbindung mit anderen Gonsonanten oft schwer 
auszusprechen. ist und daher weggelassen wird (s. u. G). 

lieber das y in yaXa (— xcog) dem lat lac und d. ahd. miluh 
gegenüber, s. unter Metathes. — Dass g aus Assimilation eines 
b und d bei nachfolgendem g entstehen könne, lehren Beispiele 
wie suggero (a. subgero) und aggero (a. adgero). So wie wir oben 
bemerkt haben, dass g vor einem lateinischen n im Anlaute 
bisweilen wegfalle, so kommt auch mitunter das Gegentheil 
vor, dass nämlich dasselbe, ähnlich wie sonst das sogenannte 
verstärkende 5, vor die anlautenden Gonsonanten l und r tritt, 
ohne zum Stamme zu gehören. Auf diese Weise ist aus dem 
griechischen Ximi) geworden das lat. gluho und die damit 
zusammenhängenden deutschen Wörter klauben und schlauben, 
d. h. schälen, so auch das deutsche glühen (ahd. gl%uxm\ 
denen zu Grunde liegt das ahd. Uuhan^). Auch gilt das Ge- 
sagte von einzelnen griech. Formen, wie*) yoivog (äol.) st 



1) Ueber das mit dulds und d^iXyto znsammenh. indtdgeo s. p. 45 a. 78. 

2) Auf ähnliche Weise ist grignon (Brotrinde) a. dem dentsohen 
Rinde entstanden, das auf das ahd. hrinan (berühren, umgeben) zurüde- 
geht, so wie aueh der Rain, die sieh sämmtlioh zu berühren scheinen 
mit dem gleichbedeutenden /^a/i^oi (x9^^)' Einen anderen Zusammen- 
hang scheint zu bieten das dem grignon formähnliche grigne (Spalte), 
nämlich mit dem deutschen Klinse (Spalte), indem ü; in ^ erweicht, 2 
in r und 8 in g verwandelt worden, welche Vertauschungen ja ganz 
gewöhnlich sind. Die auf diese Weise entstandene Form gringe wurde 
dann auf eine den Franzosen mehr entsprechende Weise durch grigne 
dargestellt Demselben Stamme scheint auch das aus Elunse entstandene 
fr. ghuse anzugehören. 

8) Aus dieser Erscheinung erklärt sich die Bildung d6s franz. 
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^vog (s. p. 72), and yeiq>og, yglnog (Netz, eigentlich Binsennetz), 
V. ^V» Binse. S. Progr. 1872, p. 30, 26. In einem ähnlichen for- 
malen Verhältnisse zu einander stehen xgidelv (znsammenh. mit 
xQiCta^ böotisch Tcgiddct), laut lachen, kreischen), nnd d. ihm nach- 
gebildete lat ridere. Durch Versetzung des g und Metathesis d. r 
scheint auch ans eiQyeiv (zusammendrängen) grex {— gis) ent- 
standen zu sein, welchem zunächst zu Grunde liegt ygeiy^ 
woraus greg entstand. Nach diesen vorausgeschickten Be- 
merkungen ttber das g in der griechischen, lateinischen und 
deutschen Sprache lässt sich beurtheilen, in wie weit sich 
die Franzosen in Betreff jenes Buchstaben besondere Ab- 
weichungen erlauben. 

Wenn nun auch im Ganzen und Grossen das französische 
g in die Stelle des lateinischen getreten ist, wie man ersehen 
kann aus verge {virga), vierge (virgo), ghire (gloria), gentil 
{gentüis), signe {s%gwum\ agnat (agnatus), inexpugnabU (m- 
expugnabilis) u. s. w., so lässt doch die verschiedene Aus- 
sprache desselben und zwar theils wie die des lateinischen 
g, theils wie die eines gelinden deutschen seh, nämlich vor e, 
i und Pf schon errathen, dass dessen Charakter ein schwan- 
kender ist und daher fähig, mit anderen Consonanten einen 
weit häufigem und auch noch mannichfaltigem Wechsel ein- 
zugehen, als wir dieses bei dem g anderer Sprachen kennen 



giice, Drossel, als ein in einem Reife (d.h. Dohne) zu fangender Vogel, 
ans dem deutschen Reif, ahd. hreif^ reif. Es konnte anch das fr. g ans 
dem ahd. h entstanden sein, wie wir eben gesehen haben. Dass das f 
bei nachfolgendem Vocale in v verwandelt zu werden pflegt, ist nntdr 
F gezeigt worden. Dem deutschen Worte Reif im Sinne von Dohne 
(znsammenh. m. reiveiv, tendere) entspricht genau das fr. eereeau (aus 
dnukts, Kreis u. Reif. Mit einem dem r vorgesetzten ^, das nicht ur- 
sprünglich ist, scheint graissi sowie Crosse^ das schmierige Fett, versehen 
zu sein, welches nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, mit crMRM 
zosammenh., sondern mit d. mhd. r&z, rase (mittelniederd. rai% d. h. 
klebrige, fette Masse, Honig, auch Wachs, mit welchem zugleich das fr. 
r4db« (8.p. 58), Thee hefe, Oelhefensatz, verwandt ist, so wie crHons, Grie- 
ben (s. p. 61), auch Rückstand vom Thransieden, wo g in das verwandte c 
verwandelt worden, welches g wiederkehrt i. regrHefy Wachs umschmelzen. 
Die Umwandlung eines o« in e so wie der Uebergang der Buchstaben 8 int 
in einander haben im Franz. (s. u. T u. J) nichts Auffallendes. Ueber 
andere Beispiele, wo ein g dem anlautenden r vorgesetzt wird, s. u. 
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gelernt haben. Die zischende Aassprache des franz. g vor e, 
% und y scheint znsammenzahängen mit dem oben angedeu- 
teten Wechsel, den dieser Buchstabe eingeht mit i, resp. j. — 
Zunächst kommt es darauf an zu zeigen, dass die französische 
Sprache in Betreff der Anwendung des g statt ursprünglich 
härterer Gaumlaute im Allgemeinen mit dem Lateinischen und 
Deutschen Übereinstimmt, nur dass sie statt anderer Gaum- 
laute noch häufiger, als jene, das g gebraucht Dieses zeigt 
sich nämlich in gäbet und gaffer (s. p. 39), welche zusammen- 
hängen mit dem ahd. chaff% mhd. Icapf^ d. h. Ort, von dem 
man ausschaut (ausgafft), forge (fäbricatio), dragon (draco\ 
gaupe (a. dem lat. copa, verw. mit caupo), grimace (y. krimpfen\ 
graiictde{crat%cula)j girofle*) {xaQv6q>vU,ov), gobdet(cupulap.39), 
gave und gavion (Kaue, mhd. kiewe, Rachen, Schlund), grdbeau 
(cribellum), der Abfall der sich aus dem Sieben (lat cribrare^ 
V. cribrumf Sieb) ergiebt, gredin (v. mhd. kreUCj Brotkorb, s. 
p. 43, 3), ganivet^) (y. canif)^ gadoue (Abtrittdung), y. deut- 
schen Roth, ahd. hät^ gu&ty grappin und grabuge (y. ahd. 
chrapho, mhd. krapfe), vergogne (verecundia), gargotier (Gahr- 
koch), gourdin (mit curtus zusammenh.), graUer^) (kratzen, 



1) Wahrscheinlich verwandt mit dem goth. skavjan (schauen) u. 
mit axinito (umgestellt in specio, spähen). 

2) Eigenthümlich gebildet ist antofle, auch antolfe^ die Mutter- 
nelke, auch Frucht der Nelke, viell. aus ay^g und xaQvotpvXXov, so 
dass dabei xuqv ganz unberücksichtigt geblieben ist. Ueber cmtofle 
s. u. Synk. 

8) Wie bei ganivet (a. canif), so hat man in noch andern fran- 
zösischen Wörtern das ursprüngliche c, resp. Ä;, in ^ erweicht, z. B. in 
gaehetit und gdche^ Zuhaltung, (v. cacher^ s. p. 58), g(üup8e p. 55 (a. 
chdUmpe)^ gdlefretiery von eale (Schlupfhafen für Seeräuber), der im 
Schlupfhafen sein Schifif befrachtende; daher gaJvetUy ein kleines See- 
räuberschiff, eigentlich gdlette, 

4) Ob das fr. Wort gratteran (grateron), Klebekraut, mit gratter 
(hratzen) zusammenhängt, oder mit grapeUe, welches dieselbe Bedeutung 
hat und von welchem rhble oder rUbie (mit gleicher Bedeutung) eine 
abgekürzte Form ist, die sämmtlich auf das deutsche Krapfe (ahd. 
chrapho), Haken, zurückgehen, kann zweifelhaft sein. Im letzteren Falle 
wird für gratUron anzunehmen sein, dass, wie es nicht selten der Fall 
ist, der Zungenlaut statt des Lippenlautes eingetreten sei, wie z. B. 
bei gloHr neben glapir, S. u. P. 
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arsprttnglich aas hradere s. p. 47, 1 (lat rädere) hervorgegan- 
gen), gonfler (conflare), aigle (aquila)y aegu (acutus), igäl (aequa- 
Us), gaioche^ znsammenbängend mit dem mit gailica (Du 
Gange ü, 575), dieses aber mit dem lat caliga, Sgoger (mit 
dem lat cauda zusammenhängend; in dem verwandten Sahst 
queue findet sich statt des g (in Sgoger) das ihm verw. qu. 
lieber die Yerwandelang des d in ^ bei Sgoger s. a. D. p. 64. 
Das fr. gibier, Wild, hängt wahrsch. zusammen mit dem mhd. 
ie^j hiff d. h. Gebell der Jagdhande, cdguiUe (aas acida v. 
acus)j redingcte {cote\ gousse (= co88e\ eanard (a. goguenard 
nnd dieses a. d. mhd. gogdhard, s. p. 9), argot (a. d. deutschen 
arc (träge, nichtsnutzig) u. 6cotj v.ahd. 8C0££a^ SchOssling, grapse 
u. erabe (Krabbe). Doppelformen mit c u. g sind noch: digrais- 
ser^) — deerasseTj SgrisSe — icrisSe, gaiety auch jälet — catUou 
(p. 108, 1), galfaire — caUfreter, fronce — refrogner, cracher — 
graiUon^. Eigenthttmlich ist revanche^ verglichen mit vengeance^ 
beide y. vindicare. Im Altfr. kommt venchier st venger vor. Ueber 
laoanche u. Uxvange s. u. Apbäres. Als aus h hervorgegangen ist, 
wie u. O gezeigt, dieser Buchstabe zu betrachten in : gSol {höl)y bi- 
gome (a. hom\ Amboss mit zwei Hörnern, gant (a. d. deutsch. 
ilatiO, in ehhendic ist d. urspr. h geblieben, gouet (st houet^ 
V. hauen), digue (ahd. tih), guichet v. huis (a. ostium\ gaurd 
(erstarrt) v. horridusj gord (goth. gards, mhd. hurt^ verw. mit 
eraks, hortus, %6Q%ogy nicht aber mit gurges\ güle (wahrsch. 
V. lat hiUa\ s. u. dies. Art. u. p. 3 u. p. 114, 1 ; garet st huretj 
verw. m. hure u. xo^<>S] gringoU v. deutsch, hringd^ womit auch 
gringuenotter st gringueloter (gleichs. geringelt singen) verw. ist ; 
engtUckure, verw. mit huche (s. u. H), ganche (Galgen), a. d. ahd. 
hahoHf hängen; regayer, v. ahd. AocAttti, s. u. Fu. unter re^oyer. 

1) DigroMser hängt miigraisse (Schmiere) zusammen, so wie dieses 
mit dem mhd. rag, schmierige Masse, Honigwabe, auch d. fr. rase Schiffs- 
schmiere, viell. mit resina u. dem gr. ^tfttvri verw. S. p. 68 u. 111, Anm. 

2) Ueber grenouiüe (daneben raine v. lat. rana) statt crenouiüe 
a. Q. (7 p. 61. In dem fr. groseüle entspricht das anlautende g einem deut- 
schen i. Zwar ist groseiUe zunächst abzuleiten von dem mit. grossu- 
hria\ allein es ist dieses selbst erst aus dem mhd. Icrüsbeer hervorge- 
gangen, indem gros entspricht dem mhd. Jfen2^, die Zweigform «He aber 
in Ermangelung einer ausgebildeten Zusammensetzung das mhd. Be- 
stinunungswort heer ersetzt. S. eigenartige Wörter u. p. 2. Ueber das 
ans cracher gebildete graükm s. p. 49, 2. 

8 
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Auch findet man gommare u. homard (Hummer)» u. umgekehrt h 
%i,g\VLherb(m9i.gerb(my xmiLhargnxkre %i: garniere. S.u. TT*). 
Der Wechsel zwischen g und h tritt nicht bloss bei ver- 
wandten Wörtern verschiedener Sprachen ein, wie sich er- 
sehen lässt aus d. lat. hostis (resp. hospes) und dem ihm verw. 
goth. gasts, auch aus dem deutschen ans dem lat. hestemus 
gebildeten gestern, sondern auch in den verschiedenen Dia- 
lekten derselben Sprache. So lautet z. B. das goth. ahana 
im Althochdeutschen o^ona (Spreu), d. goth. fraihnan—fragon 
tagr (öokqv) — eahar (Zähre). Dieselbe Erscheinung bietet 
sich dar bei dem ahd. ahir (Aehre) dem ihm verwandten gr. 
a7iQig=chcQa gegenttber; im lat aristaj welches vollst acrista 
lauten sollte, ist der Ganmiaut ausgefallen. Zwei g in der 
Mitte eines Wortes oder hg werden im Franz. nicht geduldet, 
und man stellt daher das deutsche Markgraf im Französi- 
schen durch tnargrave dar. — Ein Wechsel des flf mit ä zeigt 
sich auch in der mittelhochd. Doppelform hamasch und gar- 
nasch^) so wie in den einander verwandten Wörtern Garten, 
gürten, hurt, Hürde. S. u. gord. üeber hämisch und gamasch 
s. das unter hamais Gesagte. Der schon oben zur Sprache 
gebrachte Wechsel zwischen g und i (j) zeigt sich vorzugs- 
weise im Nenfranzösischen, wo man mit Ausnahme von Cam- 
panie (Gampanien) bei vielen Fremdwörtern auf nia und nior 
diese Endungen in gne, gneur verändert sieht, so in: com- 
pagne% (aus mit catnpania bei Du Gange I, 713), AUe^ 



1) Wahrscheinlich läset sich auch mit Bücksicht auf den Wechsel 
zwischen hu. g das fr. gük, Hanswurst, als verw. zusammenstellen mit dem 
lat. MUa, eine Wurstart. S. p. 3, 1 andouiUe. -— Hierher gehört auch geai^ 
der Heher, altfr. jcUs, v. mit. gaia, Waldvogel, Holzschreier, vom mit. 
gc^um = häCf s. DuCange II, 372. — Von dem oben genannten gant 
und hant ist wahrsch. gandin (s. Abschn. I p. 4) st. gantin gebildet, welches 
Jemanden bezeichnet, der bei jeder Gelegenheit Handschuhe anzuziehen 
sucht, ein Modenarr. 

2) Das fr. gourd, erstarrt, ist nicht zurückzuführen auf das lat. 
gurdus, dumm, tölpelhaft, sondern auf horridus, indem nämlich h in g 
verwandelt, % aber synkopirt worden ist. 

8) üeber die Verwandtschaft des g mit n s. u. N, so wie über 
die des g, % n. y unter T. In der seiner Aussprache entgegengesetzten 
Stelle des g vor n bietet sich eine ähnliche Erscheinung dar, wie bei dem 
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magne (Äüemanma), eocagne a. coca$Ha, eig. Enchenland, v. 
ahd. huoeho, eigogne (y. ciconia), Espagne {Hiyxma), Bretagne 
(Briianmä), Boulogne {Buionia), Cologne (Cölonia), Auvergne 
{Arvemia\ seigneur (senior), lieber au in Auv. s. unter diesem 
Doppelvocal. — Nach den angeftlhrten Beispielen ist auch 
Bourgogne (a. Burgundia) gebildet In trogne (a. trtmcm) 
ist g MBC ber?oi^egangen, welches letztere auch in dem verw. 
fnme geblieben ist. Die Verwandelnng des $ in 9 zeigt sich 
auch in araigne (von aragne, ans aranea, aqaxmrj), Avignan 
ans AtmdOj siehe nnten. — In esturgeanf wo dem ursprüng- 
lichen io (in siurio) kein n vorausgeht, ist wenigstens das i 
in g verwandelt worden, lieber dieses Wort s. u. E p. 83. In 
mechanischer Weise hat man die Verwandelnng des i in g 
Yon den Wörtern auf itia, nio dann auch ttbergehen lassen auf 
die auf nea sich endigenden, so dass man a. montanea gebildet 
hat mantagne^ aus pinea — pigne, aus linea — Ugne^ aus d. 
lai tinea — teigne, Motte; doch hatte tinea im mittelalterl. 
Latein (s. Du Gange III, 1130) auch die Bedeutung Klotze, 
welche auf die Form tignon ttbergegangen ist ; — femer a. vinea 
— vigne. Mit der Anwendung des g ist man aber noch weiter 
g^angen: wir finden dasselbe auch bei den aus dem lat. neus 
hervorgegangenen Wörtern wie Strange a. extraneus; auch ist 
dieses noch bei einzelnen anderen Wörtern der Fall wie z. B. 
bei dem aus dem lat. exsaniare hervorgegangenen essanger, 
bei welchen Wörtern sich aber nicht gn ^), sondern ng findet. 
Dem Wechsel des g mit i gemäss hat auch das deutsche Stag 
im Franz. die Form Stai angenommen. Beispiele, in denen 
j st g sich findet, sind: je (altfr. jeOj jo, lat. ego), jambe (v. 
mhd. gampen)j obwohl d. verw. Verb gambiUer lautet, genikvre^ 
genevre (Juniperus), gSsir (jacere)Jarclin (Garten), s. p. 4, gSnisse 



niej gelesenen % vor einem doppelten l, S. u. J. Man benennt die 
die Umstellang der Baohstaben begleitende weichere Aussprache mit 
dem grammatischen Eunstansdrucke das Mouilliren. Hieraus erklärt 
sich auch die Stellung des n vor g in dem aus dem lat. viginti durch 
Syukopimng des zweiten und Apokopirung des dritten i entstandenen 
franiosischen Zahlwortes vingt, S. Metathes. Das entsprechende vul- 
girlat Zahlwort lautet vinU mit synkopirtem gi. 

1) gn findet sich aber bei haigner^ aus hain (v. haüneumf bälnemn). 
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(a. d. latjunix^) yollQt juvenix). Wie C> so ist auch O im Franz. 
einem häufigen Wechsel unterworfen, sei es nun, dass es wie 
im Deutschen, so bei vüst (Faust) st. vugst (verw. mit pugnuSf 
ni^B. p. 48, 1 u. 39, 1), peilen st. pegeln (v. paxiMus)^ Beil ans 
Riegel, meit (maget), Getreide (getragede), mome (margene), steil 
(st steigel), d. thttringische Fleil st. Flegel (flageUüm^ braten st 
brakten (verw. mit frighrcy g^Qvysiv) in der Mitte ausfällt, 
oder dass es einem liquiden Anlaute vorgesetzt wird. Die erstere 
Art der Wörter ist, da die fr. Sprache so sehr zur Synkope 
hinneigt, sehr gross, von denen nur folgende hier Platz fin- 
den sollen, nämlich: riöle (st rigoh), deraper st dSgraper (los- 
haken), haie (mhd. hegge = Hecke), Slire {eligere)^ nier (ne- 
gare\ arasnber st acraniber oder agromber, ganz nahe mit 
dSraper verwandt, nämlich mit dem ahd. ckripphan. S. Progr. 
1872 u. aramber, aaüt (a. Augusttis mensis), goaiUer st. go- 
gattler (s. u. gogaüle\ cuettlir (colligere), dessiner (designer), 
douane (a. dogana^ zusammenh. mit dux\ entier {mteger\ bau- 
line (Bngleine), reine (regina)^ fatne (fagina a. fagus), tioul 
(ahd. tigul), flSau {flagellum Flegel), ghnt (a. gigas — ant%s)y 
Uaison (ligatio), fuire {fugere\ essorer^) (exsurgere), friand (s. 
u. frire), mais {magis\ jamais (jam magis\ nieUe {nigeUa)^ 
plaie (glaga). lieber paten a. pctganus s. u. J. Beispiele eines 
dem r vorangestellten g sind: gr€n(mlle {ranuncula\ grignon 
(ahd. rinta), grive (a. Beif), grage (Baspel), grivoise (Beibeisen), 
gisambert^\ und neben einander bestehen griblette u. riblette^ 
griUons u.riUons. S. p. 71,50 n. 55. In umgekehrter Weise ist 
das anlautende g weggefallen in rot^tn (st gravin)^ lironu. loir (v. 
glis\ rkble oiQV rieble zusammenh. mit ^op«^. Auch scheint in 



1) Umgekehrt verhalt es sich mit jardin (Garten), jatte (a. geh 
bcUa, joue (a. gena\ joie (a. gatidium) und jaune (a. gaJbanua), Hieher 
lässt sieh auch ziehen das mit dem mhd. ganzer (Gänserich) hervorge- 
gangene fr. jars. Der Wechsel zwischen j und g findet sieh auch im 
Altfranzosischen dem Neufranzosischen geg^entiber, in welchem ersteren 
das lat. jacere lautet jhir (Parf. ;i4«), in letzterem gSsir. 

2) Essorer, iu der Bed. trocknen, hängt, wie saurer , mit dem 
ahd. sören (auch sauren), trocknen, zusammen so wie dieses mit d. gr. 
^gog, trocken, üeberdas entfernter damit verw. deutsche spör s.p.SB u.89. 

3) In einer dem gisambert (st. isambert) entgegengesetzten Weise 
haben wir Enzian a. gentiana gebildet. 
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ähnlicher Weise das deutsche Rapuse zunächst a. d. fr. grabuge 
hervoi^egangen zu sein, so wie dieses a. d. mhd. hrapfe, ahd. 
ckrapfOj Haken. S. unter Aphäresis. Als in der Mitte ein- 
geschoben erscheint g in louirgeteur^ von lawrre, in flägner 
(Possen machen), vom niittelhochd. vlennen, Prät. vlante^ das 
Gesicht aufschwellen machen, in pigne (a. pintis), wobei die 
Form pinea (v. pinus) vorgeschwebt haben mag (s. o. die Endung 
ma n. nea). Eingeschoben ist das g auch noch in baigner 
(v. batn, a. balneum)^ s. p. 115, 1, canneberge (a. cannaj Schilf u. 
d. ahd. peri^ Beere), Schilf- oder Snmpfbeere, in mignon 
Liebling (v. minne), bergot (od. bergat\ Fischreuse, verw. mit 
d. gleichbed. bire (bure\ so dass es statt birot zu stehen 
scheint lieber das mit dem mhd. bere^\ sackartiges Netz, 
zusammenh. mit pera, nrjQa, verwandte bire s. unter dies. 
Artikel u. unter bärge, lieber vdUiger^ a. vciitare^ s. u. Meta- 
thes. Femer zeigt sich das in der Mitte eingeschobene g 
noch in (se) goberger% a. d. mhd. mit dem \ht recuperare (fr. 
recouvrer) verwandten erkoberenf dessen er durch Umstellung 
aus re hervorgegangen ist (s. u. Metathes.). Besonders oft 
findet man das g in der Mitte vor n eingeschoben (s. o.), was 
deshalb nicht zu verwundern ist, weil g ein nasaler Gaumiaut 
ist, was auch schon durch die Form des gr. y angedeutet 
wird, dessen oberer Theil ja einem griech. v nahekommt 
Ausserdem ergiebt sich dieses aus der Aussprache des gr. y 
vor yj X und x wie v, sowie auch aus der des goth. g vor g^ 
wie sich aus äyyekog, äyxvXr], ayxio, gadiliggs (mhd. getelinc), 
juggs (ahd.^n^) ersehen lässt Das g findet sich vor n ein- 
geschoben in folgenden franz. Wörtern, als: fignoler^) {y.fin\ 



1) Verw. m. diäsen Wörtern scheint auch d. fr. gabare(Seix) zu sein. 

2) Vielleicht ist d. g, resp. gn^ als in der Mitte eingeschoben sn 
betrachten auch in den mit basHon, bastide (v. hdUr, eig. bastir), zu- 
sammenhangend mit dem mhd. besten (s. u. bat), verwandten Wörtern 
hastingage nnd basiingue. Dagegen findet sich g selbst vor n ansge- 
stossen, vor dem es sonst so gern eingeschoben wird und zwar in 
einem Falle, wo das g ursprünglich ist, nämlich in jmmo^tic, a. nqo- 
yvt^OTixog; auch die v. pronostic gebildeten Wörter entbehren des g. 

3) Das n vor g findet sich in dem mit d. deutschen Verb dingen 
(d. h. durch Vertrag festmachen) zusammenhängenden fr. tingtter: din- 
gen ist aber mit J/xi; nahe verwandt. 
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saigner {80%n)y grange (ans dem mittellateinischen granea^ s. 
Du Gange U, 647, s. o. nea), cagnard, faul wie ein canis, 
bargne (bome), grogner (grunnire), ecratigner (kratzen), in wel- 
chen das n der deutschen Infinitivendung in den Wortstamm 
hineingezogen zu sein scheint wie a>ich in lorgner (a. lüren) 
u. epargner (sparen), cogt^er (v. cuneus); femer in araigne (a. 
aranea, aQaxvrj s. o. p. 115)^pignon *) (pinna)^ rognon (v. fr. rein u. 
dieses v. lat. ren, nrspr. rien, ahd. nioro, s. u. Metath.) ; femer in 
haigneur (hdlneator), wogegen bain (a. balneum\ weil dem n 
kein Vocal folgt; seigneur (altfr. seingneur) a. senior^ hargne 
(aus dem mhd. hann^ harfif s. p. 53), campagnon (von pani8\ 
brühaigne^ auch brahaigne (barc^neus, s. u. brihaigne, y. ahd. 
barcK castrirtes Schwein), (Jiäkdgne (castaneus)^ rossignol (lusci- 
nwla)j hargnüre (Garn, s. p. 114), lange (mhd. lanne)ylinge*) (a. 
Unum od. linteum), wo zum Unterschiede von ligne (a. linea) 
das g dem n nachgestellt worden ist, ärange (extraneus)^ ecraigne 
(Kränzchen), s. p. 84 ; auch geschieht es, dass g eingeschoben 
wird vor m, nachdem man dieses erst in das mit ihm wech- 
selnde n abgeschwächt hat (s. u. JV), wie z. B. in singe (da- 
neben simien y. simia), songer ^) {somniari) fange (ahd. fani)y 
s. 0. hargne. Dem W. ognon, auch oignon, liegt zu Grunde 
das lateinische umo, siehe Du Gange XU, 1362. In anderen 
Fällen ist das g nicht eingeschoben, sondern vertritt (s. o.) 
einen fremden härteren Gaumiaut, so z. B. in guigner (winken), 
gargous8e= cartouche, digner(mhdL.lGlenken^ s. p. 60,2, schliessen), 



1) In change (mit. cawbium^ v. eam&tre, vertauschen, ist m in n 
verwandelt, und es ist demnach, da g dem n eben so sympathisch ist, 
wie h dem m (s. u. M), daraus die fr. Form change entstanden, da ein 
anlautendes c im Französischen oft in ch verwandelt wird; vgl. regin- 
glette (=^ r^etoir) st. reginibleUe, v. reginiber (gampen). 

2) In gigonne, einer Nebenform v. gigognCy hat man das g nicht 
eingeschoben, in guinot, einer Nebenform v. gvignot, hat man das g 
ausgestossen. Mit und ohne g geschrieben finden sich flägneur u. fläneur^ 
Müssiggänger. 

3) üeber die Entstehung des g aus % s. o. p. 114. — Da, wie wir ge- 
sehen, das ^ bei n gern eingeschoben wird, wo es als in der ursprüng- 
lichen Form gfar nicht vorhanden war, so muss es auffallen, dass das- 
selbe, wie in pronostic, p. 117, 2, in d. Worte aine (a. dem lat. inguen), 
wo es doch ursprünglich vorhanden war, bei n weggefallen ist; doch 
8. u. Synkope. 
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gadouard^) Kothwart, d. h. Abtrittsfeger. Das fr.hongtiette scheint, 
wie haueUe, auf das deutsche Haue (ahd. hautoe) zurückzugehen. 
S.p. 113 gouet. In ersterer Form wechselt n mit u (s. u. J7), 
and die Einschiebnng des g scheint dann erst nach Ge- 
winnung des n aus u erfolgt zu sein. Ein Wechsel zwischen 
Gaurn- u. Lippenlauten ist, wie u. J? p. 36 gezeigt, auch den 
beiden alten Sprachen, desgleichen der deutschen, nicht fremd; 
doch findet sich derselbe im Französischen ungleich häufiger, 
wie man ersehen kann aus courge (lat. cucurbüä)^ rage {rabies)^ 
möge (nubes), changer (lat. cambire, s. o.), pigeon (lat. pipio)^ 
sage (sapiens), rouge {rvi>er rubens, yiell. aber a. nibicundtis); 
auch steht aerugo st aembo u. fibtda st. figtda ; ferner kommt 
pl^mger v. plumbum, löge v. Laube, grage v. hrape^ grege^) 



1) Das fr. gadoue, Koth, ist nach d. ahd. kdt gebildet, üeber ouard 
8. Abschn. I. p. 11, 1. Das Wort gaheke scheint nichts weiter zu sein, 
als eine aus dem lat. cdlceus cormmpirte Form. Doch s. o. u. (7 p. 118. 
Das g scheint einen härteren Gaumiaut zu vertreten auch in ogive 
(Spitzbogen, Gratrippe, auch spitzbogig, als Adj.), welches Wort mit dem 
gr. o|vf, äxTi, acutus, ocea, Egge und Ecke, zusammenhängt; vielleicht 
ist mit demselben auch verw. das fr. haroque^ dessen erster Theil zum 
lat va$ius stimmt, so dass das ganze Wort so viel eigentlich bedeutet 
wie „mit verschiedenen Ecken gestaltet". In dem gewöhnlich vom lat. 
cwpicuUi abgeleiteten fr. goupüle (Vorstecknagel, Stift zum Verknüpfen) 
scheint auch mir das g einen harten Gaumiaut zu vertreten, doch jenes 
Wort nicht zurückzugehen auf cuspicula, sondern auf das mhd. hrumfd 
(v. knüpfen), das, was verknüpft oder zusammenhält üeber das bei 
§ai^nUe als nach g ausgefallen angenommene n s. unter N, 

2) Die beiden Wörter grage und grhge sind desselben Ursprungs, 
haben auch eine verwandte Bedeutung, indem ersteres ein Reibeisen, 
letzteres eine Riffel bezeichnet, sind auch verwandt dem rdpe (Reib- 
eisen), welches dem deutschen Raspel nachgebildet ist: sie sind nämlich 
beizuzählen dem umfassenden Wortstamme, zu welchem u. a. gehören 
das ahd. raspön, reffan, raffen, das lat. rapere, das griech. xagtpto und 
dojiaCto, S. u. Metathes. Der Lippenlaut ist bei grage und grhge, wie 
bei rage, (a. rabies) in g verwandelt worden, das anlautende g aber ist 
ein die Liquida r verstärkender Zusatz, wie wir dieses auch bei grive 
(m. Reif zusammenh,) gesehen haben (s. o.), eben so auch noch bei grignon 
(Rinde, Brotrinde), ^tt?owe( Reibeisen) wahrnehmen können, u. ist bisweilen 
durch Verhärtung eines früher vor r nicht selten vorhanden gewesenen h 
entstanden, wie wir dieses deutlich ersehen können aus dem aus d. ahd. 
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y. ithd. hrc^anj und grommder hängt zosammeii mit ßQi/neiv, 
fremere^ brammen. Das deutsche Wort Wau wird im Franz. durch 
gaude u. vaude gegeben. Ueber g9L,v oder w s. u. Fu. Q. Statt 
eines anlautenden b, p, f steht das fr. ^ in gratrie^ wenn nicht 
diese Wortform eine Entstellung des gleichbedeutenden gruerie 
ist. S. u. gruger. Femer findet man degringoler st. difringoUr 
(s. 0. p. 105 fringuery, deutschen springen, womit sich vergleichen 
lassen das altfr. espringtier und das nenfr. e$pingt4er, s. p. 10, 
gregues = bragues (braccae) (s. p. 56 brate), guisarme (st. bisarme)^ 
auch ^ttöarm«, u. goder steht stfauder, von falten. Grduchon 
scheint dem freluquet nicht fern zu stehen; auch findet man 
gvrouette neben pirouette (s. u. P), wo girouette dem mhd. feieren 
(drehen), s. p. 77, 2 u. p. 41, verw. ist, indem ja bekanntlich g mit 
v, resp. w;, wechselt (s. unten u. F), p aber in ähnlicher Weise 
mitu; wechselt, wie in den ahd. Imperatiyformeni>f5und tm(sei), 
s. u. F. Hieher dürften viell. noch gehören estropier (v. deutschen 
krüpd (Krüppel), s. p. 85, 1, v. ahd. chrimphany krunmi zusam- 
menziehen, tartüffel und Kartoffel, das dem fr. croupiere nachge- 
bildete mhd. iropiere (Kreuzdecke), kitzeln, ahd. chmlön (s. p. 48, 
2), verw. dem lat tüillare (v. riXXsiv) '). Ueber die Vertauschung 
des franz. t mit einem fremden Gaumiaute s. u. T.» Dass der 
Wechsel zwischen Gaurn- und Lippenlauten auch den beiden 
alten Sprachen so wie der deutschen nicht fremd sei, wurde 
oben erwähnt, ohne dafür Beispiele anzuführen-); namentlich 
findet sich da ein nicht seltener Wechsel zwischen g und v, 
resp. w, wie sich ersehen lässt aus vygoQj dem lat. uvere, 
uvidus eben so verw., wie rivus dem irrigare und rigare dem 



hringilön (v. hrinCf Ring) entstandenen franz. gringole, so wie umgekehrt 
hargnihre st. gairnxkre steht (s. o.). Aehnlich scheint es sich zu verhalten 
mit d. gr. y{HVog st ^ivog (s. p. 72), da ja ^ entspr. einem ahd. hr, S. p. 47, 1. 
Zu dem obigen grage gehört auch das franz. grappe^ das, wie das fr. 
rdpe u. rafle den Traubenkamm, auch Traube, bezeichnet und entlehnt 
ist dem gleichbedeutenden mhd. rappe, welches, wie Rispe, auf respany 
zu8ammenra£fen, zurückgeht. 

1) Ueber troiAsser aus dem ahd. scurtsan s. u. Metathes. 

2) Als Beispiele lassen sich anführen yvaloy und das lat. vola, 
die beide die hohle Hand bezeichnen und von welchem letzteren das 
franz. Verb voler, stehlen, abzuleiten ist. 
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ßoiXBiv (g. p. 43) so wie aach dem goth. rigngcm (regnen) ; ferner 
entspricht in dem dem jiwentus (zusammenh. mit ijßri^ s. u. J), 
verwandten Jagend das g dem t;; im Mittelhochdeutschen 
laufen Uugen und Tdeom (s. u. chiquer) als gleichbedeutend 
neben einander her, und mit yvQog verw. ist das mhd. uneren 
(s. 0.)- Eigenthfimlich ist der Wechsel zwischen dem mhd. 
w in vaewen mit dem nhd. g in dem ihm verwandten nhd. 
fegen (s. u. Uund u. faubert u. p. 89, 1). Mag man auch das lat. 
mit vyq6(s vorhin als verwandt hingestellte uvidus ^) als aus 
ugvidus entstanden sich erklären, wie Gurtius gr. Etym. p. 
170, so lässt sich doch nicht in Abrede stellen, dass eine 
Form mit gv^ dergleichen man im Gothischen allerdings findet, 
metriggva, aggvuSy sJcuggvüj welches gf^f Grimm, Geschichte 
der deutschen Sprache p. 297, als ein aus Diphthongen auf- 
gestiegenes inlautendes Digamma ansieht (s. u. JP), gegen 



1) Nicht imwahncbemlioh ist eine Verwandtschaft des lat. ttüidua 
{ugvidw) mit dem goth. uhtvo, dem ahd. uhtö, die frühe Morgenzeit, 
wo das Gras vom Than noch nass ist, so dass dieses Snbst. in ähn- 
licher Weise die nasse Zeit bezeichnet, wie das lat. matutinum (zusam- 
mengez. in mane), welches mit maddre, tnanare (a. madnare) und fiadato 
zusammenhängt. S. u. frimas. Ob sich nicht auch mit dem ahd. ühtd 
das ahd. fühti^ mhd. muhte (nhd. feucht) als verwandt zusammenstellen 
lasst, welches örimm, WÖrterb. Band III, 1575 dem lat. ptUidus zur 
Seite stellt? Dass nämlich im Anlaute, sowohl bei vyQoSy als auch bei 
dem mit diesem verwandten uvidua, eine digammirte Aussprache anzu- 
nehmen ist, die bei dem deutschen feucht durch f (mhd. v) ihren be- 
stimmten Ausdruck gefunden hat, dürfte sich nach dem unter F Be- 
merkten nicht geradezu von der Hand weisen lassen. Grimm a. a. 0. 
hat bei seiner Zusammenstellung das fuhU mit putidus am meisten ge- 
achtet auf die Uebereinstimmung mit dem Gesetze der Lautverschiebung, 
nicht aber genug auf die zu wenig zu einander passenden Bedeutungen 
jener Wörter, auch nicht auf das deutsche Ä, welches für eine Ver- 
wandtschaft derselben störend einwirkt, aber zu dem gr. ^^ in i/ygosy 
aodi zu dem lat. v in iwidw gut passt. Mit udor sind jene nicht ver- 
wandt (s. u. essuyer); mit uvidus scheint aber das lat. ungere, unguere, 
befeuchten, salben, verwandt zu sein, da das mit vyoog verwandte uvidus 
bei dem häufigen Wechsel zwischen v und g sich leicht in ugidus ver- 
wandeln lässt. Sowohl v/Qog als auch uvidus gehen wahrscheinlich 
zurück auf tui^ (v>fiftv\ regnen, nass sein. Mit uvidus ist nahe ver- 
wandt uva, die saftige Traube. S. das u. vedeUe Gesagte. 
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den Wohlklang Verstössen würde, so dass man aus diesem 
Grande gv in v vereinfachte, zumal da beide Buchstaben, wie 
wir oben gesehen, einen nicht seltenen Wechsel mit einander 
eingehen, welche Vertauschung sich u. a. in der gr. Doppel- 
form yivvog und vvvog (eig. v^Lvvog) zeigt, wo v wie v oder 
w zu lesen ist (s. unter F und J7, F), im Vulgärlatein aber 
nach Hugo Schuchardt II, 499 das u statt des g eintritt, 
so dass man da st pMegma ündet fteuma^ im mit. Latein aber 
fluma (s. Du Gange 11,467), imFranz. flunte (st flegfnd)^ wofür 
sich als analoges Beispiel aus dem Französischen anführen 
liesse bervbleau (Bergblau) s. u. U. Statt flume findet man 
BMchfleume. Dass auch das goth. g mit u wechselt, ergiebt sich 
aus der d. ahd. poum (s. p. 37) entsprechenden goth. Form bagms 
(Baum). Unter allen Lippenlauten geht das dem u so nahe 
verwandte t;, resp. w, als der sanfteste den häufigsten Wechsel 
mit dem g im Französischen ein, für welches man auch gu 
findet, das sich als eine Art Nachbildung des lat. qu ansehen 
lässt (s. u. Q)y mit dem man es auch oft wechseln sieht ^), wie 
aus folgenden Beispielen hervorgeht, als: Zt^^ (Lehensgebühr), 
a. Uhen^ Uwen, leihen (s. u. livrer)^ womit auch eclicher zu- 
sammenh. (s. u. (7 p. 55), so wie ecleche^ cage (a. cavea), daneben 
cave^ leger {levis, soulager a. suhlevare), von jenem liwen, lihen 
stammen auch lege u. liege ah; femer konmien sergent, auch ser- 
gant st Sergeant, y.servire, von dem man ja auch d. fr. semr 
gebildet hat, berger {sl vervicarifis,Y.vervei€), gercer (agß. vritan^ 
ritzen), umgestellt in virtan, woraus mit Umwandelung des tinc 
(s. u. C) und Verwandelung des anlautenden v in g die vor- 



1) Der umgekehrte Fall, dass nämlich das fr. v einen fremden 
Gaumiaut vertritt, ist unter V behandelt worden, womit sich auch das 
unter C und Q Gesagte vergleichen lässt. Zu den fr. Wörtern, wo g 
st. V eintritt, ist wahrsoheinl. auch zu rechnen ragot, ein stämmiger, dabei 
kurzer Mensch, das st. ravot steht, welches, wie rave^ vom lat. rapmm, 
Bube, Steckrübe kommt, so dass das Wort sich vergleichen lässt mit nabat 
vom gleichbed. lat. naptM (s. u. Apok.). Hier lässt sich auch erwähnen das 
fr. jaUm, Messstab, worin, wie u. J angedeutet worden ist, j statt g steht, 
dieses aber sich aus dem goth. v entwickelt hat; denn dem jctlon liegt 
zu Grunde das goth. vaiuSj Stab, womit auch das franz. gaule (Stange) 
zusanmienhängt S. p. 83, 1. 
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bin angegebene fr. Form gercer entstanden zu sein scheint, sauge 
(sälvia)j abriger (abbreviare), daneben abreviateur, däuge {düu- 
vmm\ rigole (zonäcbst wohl y. nt^t4«, s. p. 116, not^rer (nagen), 
eneger = enouert aus enodarCy ans dessen d (s. n. D) ein 9, so wie 
ans diesem ein y geworden ist. S. p. 23, 1 n. F und eg\ äuge 
(civeus)^ cravate^ Halsbinde, nicht a. croate^ sondern a. d. ahd. 
chragOf Hals; neige (nivis v. nirr, mit dem aber anch ningere zn- 
sammenhängt, so dass der Tausch des g mit v sich schon im 
Lat. findet; guerpir (mit den^ mhd. sich entwerfen, d. h. verlassen, 
znsammenh.), guirlande (mhd. ufierlanne d. h. gedrehte, gewun- 
dene Kette, V. wifren, drehen), s. p. 66, 3, guignerimhA^wehken), 
s.p. 118, guigue (v. mhd. toige^ Schaukel), sage^) (von savoir 
und dieses Y.sapere)^ urspr. = ^avan^; garant ( v. ahd. «nSron, 
schtitzen, mit dem auch das fr. garer znsammenh.), guirir (mhd. 
wemj altfr. guarir^ schützen), givre, auch guivre (vipera), garrar 
nier^ znsammenh. mit varius^ dem auch als verw. angehört garre^ 
scheckige Kuh; gaibej v. ahd.u^ol&o, Wölbung, garewne undva- 
renne (nach DuCangeüI, 1393 y . ahd. toarhen^ soll wohl heissen 
tcarjan^ d. h. custodire), Kaninchengehege, goupü (znsammenh. 
mit mdpeSj s. u. L u. p. 93), gaean (ahd. wasOj Rasen), gukhe (ahd. 
wieckoj Wieke), gaufre (v. Wabsel, Waflfel), gauche nebst gau- 
chtTj altfr. guenchir, seitwärts wenden, v. gleichbed. mhd. wefiken^ 
gui^) {viscus\ gaUrie (v. aUetj so wie dieses vom deutschen 
wallen, s. Progr. 1872 p. 3, gambeson (ahd. wambOf der Bauch), 



1) Das deatsche Wort Bogen (FiBcheier) wird im Fr. durch eine 
zwiefache Form, nämlich durch raoes und rogue, wiedergegeben, in deren 
einen ein v, in der anderen g vorkommt Ueber den Znsammenhang 
des Rogen mit Roggen, d. h. Eom, s. u. raves, 

2) Das fr. giUan (Misteldrossel) sollte wegen seines Zusammen- 
hanges mit gui (Mistel) eigentlich guülon geschrieben werden; doch so 
wird schon ein anderes, den Zwicker am Fasse bezeichnendes Wort 
geschrieben, das offenbar mit guiUer, gähren, zusammenhängt, welches 
▼erw. sein mag mit dem mhd. waüen, Praet. wid, S. p. 127. Hier ist noch 
zu erwähnen das wegen seiner dreifachen Veränderung ganz unkennt- 
lich gewordene gausser (gauchoir), walken, ahd. walchan, dessen g das 
deutsche w vertritt, das u nach a das deutsche 2, das ss das deutsche 
eh, resp. h (s. u. C p. 60). Das fr. guüUr, betrügen, scheint entlehnt zu 
sein dem mhd. {giier) geiler, d. h. Bettler und Betrüger. Ueber waiehan 
8. u. Aphäres. 
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gäteau ^) (mhd. wastd)y s. p. 8, gater (v. lat. vastare^ ahd. toasl^an) 
und gastadeur^ daDeben sher devaster, guerre^ v. ahd. werran^ 
verwirren, stören, schaden, gächis und gächer, ahd. tooijjan, 
waschen, gauasse^ gemache (wo gou steht st. gu n. dieses st des 
deutschen w, s. p. 60), Wassermalerei, gouine (Hure), zusam- 
menhängend mit dem ahd. mnigäy mhd. unna, Oeliebte, güä^ 
mhd. loüey eine Art Weste, gnet (Wacht), guy u. guiy Veit oder 
Veits, guigne und guine, Süsskirsche, viell. verw. mit gouine^ 
gueniUe (ahd. mtUila, Windel), guepe (davon guiper^ über- 
weben), V. Wespe, eig. wefse, lat. vespoy druge^ v. mhd. druwenj 
gedeihen, wachsen (s. Progr. 1872 u. p. 63, 1), guerUe (Warte), 
gaide v. goth. välus)y s* p. 33, 1, Stock, Rnthe, guere (v. deutschen 
ger\ in Verbindung mit ne = nejacidum guidem, engin st. engindy 
V. winden, wie sich deutlich ergiebt a. guinder und deguü^dery 
abwinden (p. 70), sotdagery v. sublevare^ cdleger {äU€vare)yguerd<my 
altfr. guerredany v. toiderdanum (p. 20), Gegengabe, Belohnung, 
gatide und vaude, Wau, gelbes Färbekraut, wahrscb. a. d. mhd. 
vcd (falb), ^imp6( Wimpel), guignet, v. vinum, garoUy altfr. garoly 
V. mit. garlidfus (p. 35, 3) und dieses v. mhd. werwolfy guidey v. 
weisen, guimberge vom deutschen Wimperge, s. Pi^gr. 1872, 
guedcTy sich weiden, d. h. sich voll essen u. trinken, gaadiney eig. 
gcddine (Wäldchen), Guülaume (Wilhelm). Ueber das lat ^ 
zu lesen wie gWy s. u. Q. — Ein Wechsel des v mit g kommt 
ausser einzelnen schon oben genannten im Französischen selbst 
noch vor in: pleige und plevir, verpfänden. S. unter F. In 
germandre, v. x<^l^<^i^Q^S, ist g aus x hervorgegangen, ebenso 
in den lat. Wörtern anguüla (eyx^Xvg), mingere (oftixelv) neben 
megerey galbanum {xaXßavt])y gratia (davon grace und gre (aus 
Xc^Q^Q — ^^og), rigare {ßQix^iv)y rugire {ßqvxaoixai), S. p. 52 u. 46. 
Im Goth. ist dieses allgemein der Fall; daher bildet man da 
giutan v. x*'ft> — x^^dg. S. die Tabelle der Lautverschiebung. 
Den Wechsel des franz. d mit einem fremden g *) haben wir 



1) Das Wort gueret, Brachacker, scheint nicht mit vervaehan za> 
sammenznhängen, sondern deutschen Ursprungs zu sein und dem deut- 
schen Werder zu entsprechen, d. h. das Land, welches sich gewehrt 
hat vor dem Weggeschwemmtwerden durch die Wasserfluthen. Das 
erwähnte gauäine findet sich auch gandine geschrieben. Ueber den 
Wechsel des n mit ti s. u. ü* 

2) Aus dem Wechsel des d mit g erklärt sich leicht das aus dem 
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schon unter D besprochen. Aber es kommt auch umgekehrt 
ein franz. g statt eines fremden Zungenlautes vor, z. 6. in 
rogner, welches nicht von nmUgare kommt, sondern vom lat 
gleichbedeutenden rädere; doch findet man nicht carrogner^ 
sondern corroder. Dem g in der erwähnten fr. Form ist noch, 
wie oft, das n beigegeben worden; — femer in ro^n« (Rftude), 
V. ahd. hriudi (p. 36, 2), viell. aber verw. mit d. lat. crudusy in 
grignon (a. Rinde), s.o., Sgoger (sl, excaudare s. u. ö), s.p. 113, 
eckignole (Spindel), v. ahd. scuntan, schtinden, d.h. antreiben, or^ß 
ihardeum)Juge (judex)yhotdanger^ s. p. ^Q,{polentarius\ bourgeon 
(y. Spross), in dem r umgestellt worden ist), varaigne, aus d. mit 
warändia (Du Gange HI, 1390), v. mhd. wären, womit auch 
^aran/t6 zusammenh.,j7a^6, v. naig — dog, von welchem zugleich 
pedant und pSdanterie abzuleiten sind; assiege, mit sedeSy ob- 
sessio zusammenh. (Du Gange 111^779), hrinde, von bringen, 
ausbringen, egougedrj a. SgotU, Maubeuge {Mdlbodium)j Lüge 
(Leodium\ JEkmrgignon (JBurgundia), hogner, eig. hunden (von 
Hund), knurren wie ein Hund. So wie wir im franz. d ein 
fremdes 8, e {ez) haben vertreten sehen (s. u. J)\ so finden 
wir das nrtt d wechselnde g auch als Vertreter fremder Zun- 
genlaute {e, ZB, 5, 5C, seh) '}, was um so weniger auffallen darf^ 
als wir ja das g vor e, i und y als sanften Zischlaut kennen 
gelernt haben. Hieher gehörige Beispiele sind: bourgeon Yom 
fr. brotä^ welchem aber das mhd. bro^en (sprossen) zu Grunde 
liegt (s. 0.), Orange (a. d. lat. ArausiOy s.p. 23, 1 u. JVu. J7), 



goth. vadi, Pfand, ahd. wetti (Wette), mit welchem das ahd. Verb wetian 
(binden) zusammenhängt, hervorgegangene franz. gage, Pfand; ganz 
eng an das goth. vadi schliesst sich an das franz. ^ade (Einsatz beim 
Spiel). Im fr. envi, i n oder u m die Wette (nicht zu verwechseln mit 
dem ans dem lat. iumdia hervorgegangenen envie) ist vi das verkürzte 
ahd. wetti, en entspricht dem deutschen um oder i n. 

1) Bisweilen vertritt ein fr. anlautendes g ein fremdes anlauten- 
des sc oder crx, so z. B. in greffer, verw. mit dem ahd. «jrÄ?ön, mhd. 
$Ü¥relfen, lat. searificarej gr. axagofiaaSatj ritzen, einschneiden, mit wel- 
chem Wortstamme das deutsche Schraube, ahd. scrÜba (wovon das fr. 
ScroUf Schraubenmutter), zusammenhängt. Dass das dem g verwandte 
fr. e im Anlaut ein fremdes se sehr oft vertritt, ist u. C gezeigt wor» 
den. üeber den Wechsel von d und g bei nahe verwandten Wörtern, 
wie es sich u. a. zeig^ bei grSge und drhge, s. u. 2>. 
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gn^ger (mhd. grüß), daneben aber grSsoir = grugeoir *), driger 
(nrspr. dreschen), den Flachs riffeln, gigot (vom abd. scincOf 
womit Schinken n. Schenkel zosammenh.), gingembre (jringiberi), 
8. n. Z; femer noch argat (worin got auf das deutsche scof^ 
Schössling, zorttckgeht, so wie ar auf das deutsche arc d. h. 
schlecht, unntttz). S. p. 113. Auch findet man 9u.^(resp.^) mit 
einander wechselnd in der Doppelform ro^to^ und vagistas. In 
biearre, a. bi und garrej wo garre, wie oben gezeigt, aus dem 
lat varius hervorgegangen ist, hat man sich das e nicht noth- 



1) Aus dem Wechsel des g mit 8 scheint sich auch zu erklären 
die franz. Form marcaasin, ein junges Wildschwein, eig. ein Sümpfling 
(d. h. sich gern im Sumpfe aufhaltend), welches Wort zunächst hervor- 
gegangen ist aus marecage (mit. marescagium), dessen g in 88 verwandelt 
worden mit Anhängung der aus dem deutschen ine hervorgegangenen 
fr. Diminutivendung in, S. p. 14. Die mit. Form mare8cagium (Du Gange 
II, 461) hat sich gebildet a. d. ahd. mar8C d. h. niedrige, sumpfige Gegend, 
die Marsch, verw. mit Moor, mhd. muar. Zu p. 4 möge hier nachträglich 
noch erwähnt werden das fr. guiüedin, der Wallache, das sich zunächst 
an das gleichbed. engl gdding anschliesst ; das engl. Wort selbst aber 
geht zurück auf das ags. gute, mhd. gdee, junges, noch nicht trachtiges 
weibliches Schwein, mit welchem verwandt ist das mhd. gaU, geUe, 
geize, d.h. trocken in dem Sinne von keine Milch gebend, aber auch 
in der allgemeinen Bedeutung von unfruchtbar, nicht trächtig, im Nhd. 
gelte. Vom mhd. gdxe bildete man geUen, d. h. durch Versöhneiden 
unfruchtbar machen, so dass ein gegelztes Thier nicht wieder frische 
Milch geben kann. Zu Grunde liegt dem mhd. gait, geUe, geUe das 
ahd. Verb gaaUinön, mhd. gaUen, d. h. alt werden in Betreff des 
Milchgebens. Es wurde das geleen dann aber auch auf männliche Thiere 
und zwar noch häufiger, als auf weibliche, angewendet, wonach natür- 
lich eine andere Folge eintrat, als bei den weiblichen Thieren. Ueber 
die Endung in aus ine s. p. 4. Ausser den oben p. 124 erwähnten 
Wörtern gaude und vaude (Wau) möge noch erwähnt werden Waid, fr. 
guhde und votMe, woraus man gebildet hat vida88ey Waidasöhe. Was 
das oben im Texte erwähnte gäteau betrifft, so lautet es im mittel- 
alterl. Latein bei DuCange m, 1894 wastdlWt iDa8tdlu8, ga8tdlu8, im 
Altfir. gastd, im Mhd. gastd u. wastd, feineres Brot oder Gebäck. S. p. 124. 
Alle genannten Formen scheinen zurückzugehen auf d. lat. pci8tüktm, ein 
Opferbrötchen, Gpferkuchen, so wie dieses zusammenh. mag mit naatri, 
eine Art Pastete, welches von naatoi (v. naoato), bestreut, abzuleiten 
ist; offenbar wurde der Teig der naatfi mit Gewüurzen bestreut, üeber 
die Erweichung eines ursprünglichen p in io s. u. P. 
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wendig aus dem 8 der ursprünglich vollständigeren Form M^ 
varius zu erklären, sondern ans dem g des ans varius ent- 
standenen garr€y während das 8 in bis längst geschwunden 
war, wie man aus besace, Nebenform von bissac (a. bis und 
Saccus), ersehen kann. S. p. 77. Dass n. g, wie a. buforre n. 
gingembre (a. d. lat. jnngiberi) erhellt, schon im Altfr. mit einander 
wechselten, lehren Formen wie poituf, st poing8=:point8f und 
lofui (yom lat. hngus), jetzt lain. Ueber den Wechsel des g 
mit dem ihm formähnlichen y s. u. F. Erwähnen lässt sich 
hier noch ratuf-des vaches st. rang-des vaches, der Kuhreigen, 
oder statt rang-des vachers, d.h. Wettstreit der Kuhhirten im 
Blasen. Ueber den Wechsel des deutschen mit g s. u. Z, 
femer unter crancdin und fl^he. Mit dem oben erwähnten 
gu, welches wir neben dem einfachen g als Stellvertreter 
eines fremden v oder w schon kennen gelernt haben, darf 
nicht verwechselt werden das fr. gu, welches einen härteren 
Gaumiaut, sei er qu oder c, vertritt und nur in guiUer (^hren) 
(s. p. 123, 2) eine Mittelstellung zwischen qu oder v einnimmt, da 
nämlich jenes fr. Verb verw. ist d. ahd. queUan, quellen, welches 
dem ahd. uHÜlan^) u. dem goth. vulan nahe steht so wie dem 
lat. buUire u. d. fr. bouiUir, Da jenes gu ift der so eben er- 
wähnten Function einen härteren Gaumiaut vertritt, so sehen 
wir es auch wechseln mit dem ihm in Klang und Form ver- 
wandten qu*\ wie sich zeigt in den Doppelformen dSsimbrin- 



1) Ueber qu and w (also ohne q) s. n. Q. — Als Beispiel, wo qu 
wechselt mit einem einfachen g vor einem dunklen Vocale, diene mi' 
quard und migard. 

2) Bisweilen wechselt aach das einfache g mit qu, wie zu ersehen 
ist aus dem mit mesquis verwandten mesgis, woraus migia und migir 
hervorgegangen sind, so auch aus rlgUsse, dem das lat. Uquiritia eu- 
luUshst zu Grunde liegt. S. u. Metathes. Desgleichen steht im altfr* 
sigre (daneben auch nwe) das g statt des qu in sequi, von dem näm- 
lich sigre abztdeiten ist. Ueber die Entstehung der neufr. Form auwre 
8. Metathes. — £ine Vertauschung dee franz. g mit einem x oder einem 
lateinischen dem / entsprechenden ch ist allerdings seltener, kommt 
aber doch vor in agctte, gr. ax^^rjSf lat. achatea (Achatstein), nicht zu 
verwechseln mit dem Agtstein oder Agstein d. h. Bernstein. Andere 
Worter, in welchen ein lat. oder franz. g einem gr. x entspricht, sind 
schon oben erwähnt worden. 
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guer u. dSsinibriquery blague u. blaque^ raguer u. raquer^ mani- 
guette u. maniquetie, garigue n. garique, reviguer q. reviquer 
(s. p. 31, Änm.), einguer u. snnquer^ tanguer n. tonguer, languerre 
und {anguerre. (Vgl. e^a2 ans aequalis,) So steht regmngii^ 
wahrscheinlich st. reguinguer, da es mit guimberge zusammen 
zu hängen scheint, über welches Wort im Programm 1872 
gehandelt worden ist. Vielleicht ist auch embowrique mit 
bourdigu>e oder bordigue verwandt und sollte demgemäss em- 
bourigue geschrieben werden, sowie niguet vielleicht mit guet, 
so dass es eigentlich vollst niguä geschrieben werden müsste. 
lieber guenon s. diesen Artikel. In guerlande (v. deutschen 
quert und lanne d. h. Querband) steht gu statt qu. Da aber 
auch guirlande dieselbe Bedeutung (Bugband) hat, so wäre 
es ja auch möglich, dass man von diesem bei guerlande aus- 
zugehen habe, welches erstere mit dem mhd. tvieren^ drehen, 
flechten, u. d. mhd. lanne 0, Band, Kette, zusammenh. (s. p. 66, 3), 
mit welchem auch das fr. laniere verw. ist. In mugtiet (s. p. 23, 1) 
vertritt ^ das das o vertretende qu, da das Wort auf mus- 
catus zurückgeht, in aiguade gleichfalls, da das Wort von 
aqua gebildet ist, so auch in aigue — marine {Y.aquamarina); 
in aquaire (a. aqjkarium) dagegen ist das lat. qu unverändert 
geblieben. So wie gu mit qu, so wechselt auch g mit dem 
ihm an Form ähnlichen y, wobei darauf hingewiesen werden 
möge, dass das y vor volleren Gonsonanten oft aus i hervor- 
gehe (s. u. Y), dass aber auch wieder andererseits ein Wechsel 
zwischen i und g Statt findet (s. o. unter G). Französische 
Wörter, wo das y aus einem g (resp. c) hervorgegangen ist, 
sind: paysan^) (aus paganus\ sayon a. sagum, noyer^) (aus 



1) Mit diesem lanne hängt aach znsammen das franz. lange, das 
Wiokelband, welches nicht, wie Du Gange II, 214 und nach ihm An- 
dere annehmen, mit dem lat. lana (kmeus) zusammenhängt; lanne ist 
verw. mit slange (sUngen). 

2) Neben paysan giebt es in etwas verschiedener Bedeutung auch 
die Form palen, die beide aus dem lat. paganus abzuleiten sind, was 
wegen des häufigen Wechsels zwischen t und y nicht auffallen kann. 
S. unter F. 

8) Die gewöhnliche Herleitung des noyer aus dem lat. neeare ist 
deshalb nicht richtig, weil ja durch noyer nicht das Tödten im Allge- 
meinen bezeichnet wenden soll, sondern das specielle durch das Unter- 
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neigen im Sinne von antertaueben, d. h. ertränken), voyeUe^ 
Zunächst ans vogelle nnd dieses ans vocciis^ Slaguer, eig. elayer^ 
denn es liegt ihm zn Grande das ahd. leia^ mhd. leie, der Weg, 
so dass üaguer so viel bedeutet wie: „einen Waldweg bahnen 
dnrch Ausschneiden'^; dann hat das Verb die allgemeine Be- 
deutung von lichten, die Bäume ausputzen, erhalten; 
dagegen steht gruger (zermalmen), zu dem auch grtwu (Grütze) 
u. craye (Blasengries) gehören, nicht etwa st. gruyer, sondern 
st. gruser, welche sämmtlich, wie auch d. fr. grhs (Sandstein), 
mit d. ahd. grioean (in ganz kleine Tb eile zerreiben) verwandt 
sind. S. p. 51. Wie viel man im Französischen bei dem Wechsel 
von Buchstaben giebt auf die Formähnlichkeit derselben, lässt 
sich am besten erkennen aus der Vertauschung des n mit m, 
welcher Buchstaben Natur doch im Uebrigen ganz verschieden 
ist S. u. V. 



H. 

Das lateinische E und mit ihm das französische gehen 
in ihrer Form zurück auf das griechische Zeichen B, welches 
in seiner früheren Geltung als Aspirationsbuchstabe ganz ver- 
schwand und in zwei Hälften aufgelöst, nämlich in E und 3, 
zur Andeutung des Hauches dient, und zwar die erstere zur 
Andeutung des scharfen Hauches (nvevfia daav), die letztere 
als die des gelinden (ipdov), die, nachdem sie die rundere 
Form CO angenommen und ihr früheres mittleres Binde- 
zeichen aufgegeben hatten, nicht mehr in gleicher Linie mit 
den übrigen Buchstaben geschrieben wurden, sondern ober- 
halb der anlautenden Vocale, so dass man nicht mehr, wie 
in der ältesten Zeit, Biegog schrieb, sondern Ugög, und nicht 
mehr Bavefiog, sondern avefiog, Liess man jenes Zeichen in 
seiner früheren Form ziemlich vollständig bestehen, d. h. in 



tanchen. S. über noyer unter F. In dem franz. fange, Koth, ist g 
aas i hervorgegangen; denn demselben liegt das gleichbedeutende go- 
thische fani zu Grunde, welches, im Ahd. fmna und fermi lautend, einen 
Morast bezeichnet. Jedenfalls hängt damit zusammen das gleichbedeu- 
tende niederdeutsche veen, ven (Hohes Veen). Im mittelalterlichen liatein 
lautet die Form phanum. S. Du Gange III, 260. 

9 
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der Form ff, in der es zwei einander zugekehrte (E3) E re- 
piilsentirte, so erhielt es im Griechischen die Greltung eines 
gedehnten E(i;), in welcher es im griechischen Alphabete die 
siebente Stelle einnahm. Jene Andeutung einer doppelten 
Aspiration, einer schärferen dnrch c und einer gelinderen 
durch :>, beschränkt sich nicht bloss auf das Griechische, wo 
nicht selten ein Schwanken derselben in den Dialekten ein- 
trat, indem z. B. der jonische öfter die gelindere anwendete, 
wo der attische sich der schärferen bediente, wie z. B. in 
larirj^ ovlog, st. lariaf okoQj ja sogar Zeitformen desselben Verb 
mit verschiedenen Spiritus versehen werden, wie iatruac und 
earrjv; sondern es tritt jenes Schwanken in Betreff der Spi- 
ritus auch im Lateinischen hervor, wie wir später sehen wer- 
den. In Zusanunensetzungen geht jedoch die Aspiration ganz 
verloren, wie sich aus dem mit Sdog gebildeten avvodog er- 
sehen lässt Die Aeoler wendeten die schärfere Aspiration 
am seltensten an und wurden deshalb xpiXiO'vai genannt. Die 
Aspiration in der Aussprache verlor sich im Griechischen 
allmählich mehr und mehr, bis sie in der neugriechischen 
Sprache, wo man nur noch aus einer Art von Ehrfurcht die 
früheren Spirituszeichen beibehielt, ganz verschwand, was denn 
auch in der italienischen Sprache mit dem dem griechischen 
Spiritus asper entsprechenden h geschehen ist, so wie ja auch 
im Französischen selbst das verhältnissmässig nur wenig vor- 
kommende h aspire kaum gehört wird. Die Römer, die ihre 
Sprache dem altäolischen Dialekte entlehnten'), welcher das 
altgriechische H noch nicht als ein gedehntes E kannte, 
sondern nur als Aspirationszeichen, haben jenes Zeichen auch 
nur in der Function eines Spiritus aufgenommen, zugleich 
aber als Buchstaben, den sie in gleicher Linie mit den tlbrigen 



1) üeber die Bedeutung des Attributes tf/ilov bei e und t; siehe 
unter Y. 

2) Aeolischem Einflüsse ist es vielleicht auch beizumessen, dass 
das mit /^ verwandte lat. anser nicht, wie dem Gesetze der Lautver- 
schiebung gemäss zu erwarten war, durch hanser geschrieben worden 
ist. üeber das dem agvo) nahe stehende lateinische hawrio s. Gharak- 
terbuchstaben und u. T, — So wie anser auf xv'^ zurückgeht, so das 
lat. ansa auf x^v^avat, lat., hendo. 
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Bnchstaben schrieben und demselben seinen Platz nach dem 
anwiesen, vielleicht ans dem Grunde, weil es, wie wir 
anter G gesehen, mit diesem Buchstaben nicht selten wechselt. 
Da die Aeoler nur einen sparsamen Grebrauch von H machten, 
80 lässt sich bei der früheren lateinischen Sprache annehmen, 
dass dieses auch bei ihr der Fall gewesen sei, wie sich er- 
sehen lässt aus den Formen Ädrioy Annibäl xl s. w. st Hadria^ 
Hamibai u. s. w. ~ Hieher lässt sich auch rechnen das lat. 
eres, Igel (=^ herinaceus), verw. mit dem gleichbedeutenden gr. 
jlT^q = axvQog, verw. mit xoiqoqy auch mit dem lat. hirtus (vgl. das 
fr. la hure und das deutsche hurst). Die Grundvorstellung aller 
80 eben genannten Wörter ist die des Struppigen. S. unter Qu. 
üebrigens wurde das J7, obgleich man es zu den wirklichen 
Buchstaben von jeher gerechnet hat, ja dasselbe sogar, wie 
onter G gezeigt worden, nicht selten in einen Gaumiaut sich 
verhärtet, in seiner gewöhnlichen Natur bei den Römern doch 
nnr für so wenig bedeutungsvoll angesehen, dass es eigent- 
lich nicht einmal den Hiatus zu beseitigen oder Position zu 
bewirken für geeignet erachtet wurde 0> daher auch wie der 
griechische Spiritus asper in Zusammensetzungen, z. B. in 
avvodog (a. avv und odög), in der Mitte lateinischer Wörter 
oft verloren geht, so dass man prendere, st prehendere, vemens 
^vdiemens, via st viha, verw. mit vehere {oxeiv), veterinarius 
8t veheterinarius findet Dieselbe Eigenthttmlichkeit zeigt 
sich auch im Deutschen, wo z. B. das goth. maihsius, verw. 
mit mngere, ofuxelv, später zu Mist umgewandelt worden ist, 
und das frühere Goldhämmerling zu Goldanmier (s. u. emberufe), 
8.p. 76, 1 das spätere forthin bei H. Sachs sogar in der Form 
fortin erscheint Diesem Ausfalle des h in der Mitte be- 



1) Das H gehört, streng genommen, keinem der Sprechorgane 
an; denn es berührt ja bei seiner Aassprache eigentlich keines der- 
selben. Dass dasselbe im Dentschen sowohl wie im Lateinischen dem 
gehauchten Gaumlante nahe kommt, ergiebt sich daraus, dass es im 
Deutschen oft in eh yerschäift wird, wie z. B. in nahe •— nächst, im 
Latemischen aber dem griech. x entspricht, wie man aus hortus (xogtog), 
^ (;ta6w) u. a. ersehen kann. Dass dem griech. x ^ Gothischen und 
Althochdeutschen auch andere Laute entsprechen, als das eh, in welches 
das deutsche h oft übergeht, wird aus der Tabelle der Lautverschie- 
bung ersichtlich. 
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gegnet man im Franz. sehr oft, so z. B. in renard (a. d. mhd. 
ränhart, ahd. raginhart (stark im Rath), cromome, dagome 
(beide mit hom gebildet), arquehuse^) (a. d. mbd. bühse, Büchse), 
affMer (a. hübe), morüle, Morchel, ahd. morhüaj mit mortidaj 
moire (a. mou u. haire), fouine (a. d. ahd. fohma% extraire (a. 
extrahere\ faide (a. d. ahd. fehida), tSroulley Steinkohlenerde, a. 
terra u. houüle (Kohle), touaüle (ahd. iwahülay dwahiUa, Zwehle), 
enrouer (v. ahd. hrao, ruh, s. p. 79, 1), ebrcmer (v. brtlhen), durch 
brühen ausspülen), andouille (viell. a. endo — hilla, s. p. 114, 1). 
Dass d. anlaut. h im Deutschen bisweilen schwankt, geht aus 
Doppelformen wie fleischen u. eischen, ahd. hdltan u. goth. aljan 
u. cdan hervor. So ist auch in heister (fr. hdtre), wie a. d. 
Nebenform aester hervorgeht, das h nicht ursprünglich, es be- 
rührt sich jenes Wort mit Ast und oCog. Auch findet man es z. B. 
im Gothischen als Anlaut vor den liquiden Buchstaben l, n, 
r, wie in hnaitjjan (ahd. ntgan, verw. mit nuere, vevacv, s. u. 
Gharakterbuchst.), bleibt aber selbst dann, wenn es wnrzel- 
haft ist, wie in Laib (ein Laib Brot, goth. hlaihs v. lat cU- 
hanus, gr. Ylißavog), rein (goth. hrains, verw. mit kqivbiv, 
daher gesichtet), und im mhd. losen {Bhd,hlosän% verw. mit 
dem lat. cluere und nlveiv) später ganz weg. S. p. 55, 50, 2 u. 49. 
Ueber Verhärtungen des h im Anlaut s. u. C. Aber auch im 
Auslaut wird aus h leicht c, so z. B. wird a. d. ahd. queh die Form 
quec. Auch im Latein, findet mau Doppelformen wie insidiae 
u. hinsidiae, olus u. holus, ave u. have, aruspex u. hanispex. 
Auf diese Weise erklärt sich auch das lat. haurio aus aQvw 
(s. p.130,2), und das ahd. heidan, heidin, alts. hHhin, a. i&vixog^). 



1) Im deutschen Hartschier, auch Hatschier, corrumpirt aus dem 
mlat. arcerius (s. Du Gange I, 297), entnommen dem altlat. arcuarius 
(== sagittariua), woraus sich das franz. areher, Bogenschütze, gebildet 
hat, ist h als unberechtigter Anlaut vorgesetzt worden, wie in den frz. 
Wörtern haut (aus ältus), huis (aus ostium) u. a. 

2) Vergleichen damit lässt sich das mhd. rost, ahd. hröstf auch 
hörst, so wie diese wieder zusammenhängen mit hurt und dem lat 
crates. Siehe u. rotir und unter G. 

3) Das gr. e&vos hängt wahrscheinlich zusammen mit ?^ff und 
bezeichnet demnach von Haus aus so viel wie eine gleichsam zusammen- 
gewöhnte und zugleich zusammenwohnende Menschenmenge, ein Volk. 
Es hatte sich aus idos, i^iCfo aber noch eine zweite Form neben der 
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Da die französische Sprache eben so wenig das hy wie die 
neugriechische, den Spiritus in der Aussprache als Hauch 
kennt, so lässt sich schon im voraus annehmen, dass darin 
anderen Sprachen gegenttber viele Willktirlichkeiten vor- 
kommen, indem man es nämlich selbst da findet, wohin es 
gar nicht gehört, wie z. B. in harpaiUer (ahd. arpelgany auf- 
schwellen vor Zorn), hurler {ultäare)^ hoche^ st. oche oder coche^ 
(s. u. C), Kerbe, (eig. Liege, v. ctibare), hermitage {eqrjfAog), 
hüitre (ostreum), huis (ostium), huile (oleum, eXaiov\ huissier 
(ostiarius), haut (altus), huit (octo), habout st. äbout, während 
das Umgekehrte der Fall ist in : orge {hordeum\ ötage {hosta- 
gtum), und öter^ v. hostare = infestare (wie ein Feind weg- 
nehmen), aigrette (heigiro), aübin (aus halb gebildet), ^er- 
gemuire (st. hebergemuire, s.u. Metathes.), ardüre {hardiere\ aspe 
(Haspel, st Habsei, v. goth. Äa/;an, heben), aronde (hirundo)^). 
Doppelformen sind: harlequin u. arlequin, artneline u. harmeiine, 
erisson u. hhisson, urler u. hurler, hobereau u. oubier, hangar 
a. angar, cdebrande u. halebrande, avarie u. havarie, ourvari u. 
hourvari, u. a. In einzelnen Fällen mag das h durch den 
Einfluss deutscher Wörter mit ähnlichen Formen und gleicher 
Bedeutung in die iranzösische Sprache gekommen sein, so 
bei dem vom lat. ältus, welches nach Verwandlung des l in 



▼OD heidan gebildet, nämlich die des goth. sidua, Gewohnheit, Sitte, 
and das goth. sidon, üben, gewöhnen, d. ahd. situ (Sitte). Doppelbil- 
dangen aus derselben Grundform sind nicht selten, üeber die Ent- 
stehung eines 8 n. h aus einem gr. Spiritus s. u. S. 

1) Im Mittelhochd. zeigt sich (s. u. röst) Aehnliches bei rtter, wel- 
ches, im Althochd. hritara lautend, so viel wie Sieb bezeichnet und mit 
dem gr. xQtrog (v. xgCviiv) und dem lat. cribrum (v. eerno — creüi, v. 
xQivstv) verwandt, eigentlich die Bedeutung eines Siohtwerkzenges hat. 
^g^Gii stammt das deutsche harnen vom gr. ovQ^to und dem lat. 
wrina ab (s. u. roseau), so dass das deutsche h nicht der Ausdruck 
eines griech. Spiritus asper, sondern eines lenis ist. Zu den französi- 
schen Wörtern, welche gegen die Ableitung mit h anlauten, rechnet 
man noch herse, die Egge; es liegt demselben zu Grunde das lat. trpeo;, 
welches aber auch hirpex lautet und wahrscheinlich mit dQjrdCfiv zu- 
sammenh. Vom lat. hirpcax bildete man im mittelalterl. Latein hercia 
(Du Gange 11,725), im Altfr. /icrcc (s. p. 77), welches letztere jedenfalls 
durch Synkope der Sylbe pi aus hirpicem entstanden ist. üeber hoübhn, 
gewöhnlich von luptUa abgeleitet, s. diesen Artikel, u. unter P, u. p. 39. 
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u laatet auhtö und an das deutsche gleichbedeutende hoch an- 
klingt, vielleicht auch bei huissier, das an das deutsche hüs, Plur. 
hiuser, erinnert. So gehaltlos und indifferent indessen, wie es 
nach den bisherigen Andentungen scheinen könnte, sind der 
griechische Spiritus und das denselben in anderen Sprachen 
yertretende h nicht: wir erkennen ihre Bedeutung aus dem 
Wechsel, den sie mit bedeutsameren, kräftigeren Buchstaben 
eingehen, woraus sich aber zugleich der unfeste Charakter 
beider ergiebt. So sehen wir, dass die gr. Spiritus sich in 
yerwandten lateinischen und deutschen Wörtern durch 8 ver- 
treten lassen, z. B. entsprechen dem ^^, sex und sechs, dem 
aXg d. lateinische sal und das deutsche SalzO» dem Spiritus 
lenis in eigeiv (s. Charakterbuchst, und Metathes.) das mit 
ihm zusammenhängende Substantiv aatQa (ahd. süo^ Seil), mit 
welchen verwandt sind nicht bloss das lat. series und sors^ 
sondern wahrsch. auch das durch Umstellung gebildete restis. 
Beim Uebergange eines griechischen digammirten Wortes in 
die lat und deutsche Sprache findet jedoch nur das Digamma 
seinen Ausdruck, nämlich durch v, resp. cti, nicht zugleich 
der ttber dem anlautenden Vocale stehende Spiritus, so dass 
z. B. aus olvog wird vinum^ w^. — Wir haben femer wahr- 
genommen, wie das h nicht selten in das härtere ch übergeht; 
so z. B. lautet das altlat. nihil in der vulgärlateinischen Form 
nich%l\ aber es findet auch der Uebergang des h 'm g statt, 
so dass aus dem altlat. hinnt^s ^) wird ginnus (vgl. hüaris m. d. 
verw. yalBQog u. mhd. geü, fr. gaiy s. p. 141, 3), und im Vulgärlat 
a. nihü die Form nigü neben der von nichü (s. u. C u. Q). Femer 



1) Auch im Deutschen wechseln 8 und h als Spiranten mit ein- 
ander z. B. in summen und hummen (davon Hummel); auch ist hansa 
viell. mit dem goth. aamana (ifia, zusammen) verwandt, so wie hculs mit 
sUs (gut, brauchbar), und haXgrave findet man neben adUgraoe, Wahr- 
scheinlich haben auch d. mhd. sarf {scarf) und herb gleichen Ursprung, 
indem sie beide auf xeiQUv zurückgehen. S. u. Schcurpe und herbaut. 
Wahrscheinlich stehen sich auch die fr. Wörter aaveneüe (auch scnoeneau) 
und havenet, beide Bezeichnungen für eine Art Netz, in Betreff ihres 
Ursprungs nahe und hängen mit aayrjvti, lat. sagena^ mhd. «o^etne und 
segene (Schleppnetz) zusammen, woraus folgen würde, dass sich auch im 
Französischen 8 und h nahe stehen. Ueber havenet s. u. eau, Ueber 
den Wechsel des v mit g s. u. Q. 

2) Ueber die Entstehung des g aus h s. u. O. 
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sieht man d. lat. h öfter heryorgeben aus d. gr. x^ so z. B. in 
hendo, verw. niit xavdavw^ in hortiAS a. xoq%og (s. u. G und 
unter jford), mit welchen ausser Garten im deutsehen auch 
zugleich zusammenhängt d. mhd. hurt (Hürde), s. u. cortege 
und escarte, besonders u. E und Synk. Auch kommt es bis- 
weilen Yor, dass das lat. k dem gr. q) entspricht, wie sich 
ersehen lässt aus den einander verwandten Wörtern kerba u. 
q>oQßri. r(ma (eig. hrana) \) und q^Qvvrj, dass ferner das lat." h 
gleichfalls mit dem lateinischen f wechselt, wie hervorgeht 
aus folgenden gleichbedeutenden Formen: hircus u. firctis (s. 
u. F) und das vulgärlateinische hidus (s. u. hideux) mit foe- 
duSy welcher Wechsel sich auch zeigt in haricot (Schminke- 
bohne), st. fardkot (v. fardj Schminke). So kommt auch vor 
harde (oeuf), ein Windei, Scheinei, wo harde steht statt fardS 
(geschminkt, mit einem falschen Schein versehen), und aus 
dem ahd. hrtm ist d. fr. frimas, Reif, hervorgegangen. Ferner 
ist in gleicherweise aus dem lat. forcLS^ foris entstanden das 
£r. hors. Wie weit sich das anlautende deutsche h statt eines 
lat c oder gr. x erstreckt, ist unter C auseinander gesetzt 
worden. Diese letztere Eigenthtimlichkeit scheint vom Deut- 
schen auf das Französische übergegangen zu sein, wo man 
im Anlaute nicht selten da ein h findet, wo das entsprechende 
deutsche Wort ein Jc^), ch oder sc hat, wie in huille^) (ahd. 
cholOy Kohle), Hausse (Kotze d. h. Decke), houppe (ahd. chuppä), 
beide, wie coeffe oder coiffe u. d. deutsche Kufe (ahd. choho), mit d. 
deutschen heben verwandt, s.p. 23, Anm., huyau (Kukuk, xoxxt*^, 
hocher und hoder (hin- und herstossen und dadurch ermüden, 
hängen, wie auch hoguet (d. Schlucken, eig. der Stoss) und 
quotter (stossen), mit dem lat. cutere (quatere\ dem ahd. scutan, 



1) Eine 'ahnliche Bewandtniss, wie mit hrana (rana) dem (fQvvti 
gegenüber mag es auch haben mit dem lat dem XQ^^ wahrscheinlich 
verwandten rädere^ welches von Haus ans hradere gelautet haben dürfte, 
dessen anlautendes h in dem verwandten ahd. chrazzön, mhd. kratzen, 
in cht resp. k, verhärtet erscheint. S. p. 47, 1. 

2) Ueber das nhd. Kleid aas dem ahd. hlidan, bedecken, womit 
aach das Lid (Augenlid) zusammenhangt, s. u. Aphaeres. 

3) Die drei franz. Substantivformen hoche, coehe, oche, die Kerbe, 
eig. die Liege, sind vom lat. cubare (liegen) abzuleiten. S. p. 55. 



Digitized by 



Google 



— 136 ~ 

dem mhd. schoggen und schocken, durch Stoss erschüttern, 
zasammen. Im Deutschen tritt auch (s. u. Q u.^ V) ein Wechsel 
zwischen A, w oder v zu Tage *), wie z. B. im ahd. mdhan, 
ags. mavan (mähen), totwo und toiho (Weihe), im ags. vreogan, 
ahd. hrioJcan (bekleiden), davon Rock, im ahd. spiwan, speien, 
eig. $peihen, wovon Speichel (in welchem ch aus h hervor- 
gegangen ist), im goth. leihvan (wahrscheinlich verw. mit 
leinsivjy mhd. Uhen u. liwen, hringan u. wringan (ringen d. h. 
drehen), in ruowa (Ruhe), ewa (Ehe), im goth. favai, ahd. föM, 
lat. pauci^ im ahd. sleo, flectirt slewer (stumpf), woraus sich 
d. nhd. Schlehe gebildet hat (s. u. F), chuowi (Kühe), rdhon 
= rüwen^ verw. mit dem lat. rugire ißQvxao^m)^ düwen und 
dühenf hiofan (dav. d. fr. hauper u. d. mhd. wuofen). Daher lässt 
sich auch das fr. huchet^) (Hiefhorn) zugleich mit dem mhd. 



1) Der Wechsel zwischen v, resp. to, und h^ die ja auch als Spi- 
ranten einander verwandt sind» erklärt sich leicht ans der Bedeutungs- 
losigkeit beider, welche sie als Consonanten haben. S. u. W und das 
unter crique Gesagte. Daher Verwendet man sie auch dazu, um einen 
Hiatus zu heben; sie werden aber dann leicht als besonderer Charakter- 
buchstabe gefasst, wie z. B. im ahd. mdhan, ags. mäven (welche, mit 
cc^dcj, dessen adjeotivische Verbalform «fitfiog dem lateinischen meiere 
zu Grunde liegt, verwandt, eigentlich mäan, mden (m&hen) lauten 
sollten). Aehnlich verhält es sich mit dem mhd. dem togvo) (lat. rudo) 
verwandten ruhen und ruwen, wovon abzuleiten ist das ahd. rudo, nhd. 
Bude. S. unter CJharakterbuchst. und unter Aphäresis. Ein Beispiel 
des Wechsels von w und h liefern d. fr. vivier, d. lat. vivariumj d. ahd. 
wfwdri u. wikiri, Weiher. Dass aber nicht bloss w und h mit einander 
wechseln, sondern das w, resp. v, sich in h, selbst in p sich verhärtet, 
lässt sich am besten erkennen, wenn man z. B. die aus dem griech. 
Verb. Xf{niiv (linquere) gebildeten deutschen Verbalformen in Betracht 
zieht: aus der transitiven Bedeutung von XeCnetv, wonach es so viel- 
bedeutet wie lassen, überlassen, hat sich einerseits gebildet das goth. 
leilwan, mhd. Uwen u. Uhen, leihen, andererseits aber aus seiner in- 
transitiven übrig sein das goth. büaü^jan, ahd. püipan {büiban) u. 
d. nhd. bleiben. 

2) Aus dem Wechsel des h mit v, resp. w, erklärt sich auch das 
aus dem goth. vamba (Bauch, Leib) gebildete fr. hampe, Brust des 
Hirsches. Im fr. gambeaon (Brust- oder Bauchbekleidung) ist v, wie oft, 
in g verwandelt worden. Mit dem obigen goth. vaniba hängt auch das 
deutsche Wort Wamms zusammen. Im mittelalterlichen Latein (bei 
Du Gange H, 579) hat gambeson die Form ganibeso. 
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würfen = hiefen, (verw. mit d. gotb. vapjan, rufen, so wie 
dieses mit d. lat. vocare) znsammensteilen^). 

Ueber die Vertaaschnng des deutschen h und Je s. n. C. 
Dass das fr.A in ibahir dem v in expavescere entspricht, s.p. 39, 
scheint dem Bemerkten zufolge nicht zweifelhaft zu sein. 
S. u. f7. Ueber die Verwandtschaft des lat. pavere, des 
deutschen beben mit dem gr. (peßofim und des paioor mit 
(fdßog s. u. ebahtr, so wie über das fr. h in trahir (lat ^ra- 
dere) und in envahir (lat imadere) s. u. D p. 69 und unter t?eer 
Synk. Ueber die Wiedergabe eines gr. Spiritus asper durch 
das lat und d^tsche j s. u. J. Dass, wie im Vulgärlatein 
(s. p. 134), so auch im Franz. h bisweilen in ch übergegangen 
ist, zeigt sich u. a. in dem Worte porte — chausse^ Hosenträger; 
denn hier ist chausse offenbar aus dem deutsch. Hose, ahd. 
iöw, longobard. nach Paul. Diacon. IV, 12 hosis, eine in 
die Höhe gehende Bekleidung (v.goth. hauhSy hoch, s. p. 107, 1) 
berroigegangen, wie auch das fr. houseaux, nicht aber hängt 
es, wie chausson (Socke, Schuh), mit dem lat ccdceus zusanunen. 

I. J. 

In diesem Buchstaben erkannten die römischen Gram- 
matiker eine doppelte Natur, eine vocalische und eine con- 

1) So sind auch z. B. die beiden deutsoben Wortformen HüUe 
(Hülst, goth. htdistr) und Wulst auf dasselbe Stammverbum zurückzu- 
fahren, nämlich auf ei Ist v (durch Wickehi einhüllen), und fei sowohl 
wie biUs auf x^^V- Als eine Doppelbildung aus dem gr. Worte iUxri 
li^, verw. mit eiletv, scheinen angesehen werden zu müssen das ahd. 
sdlaha (lat salix) und das mhd. gleichbedeutende vHtoe, S. unter F, 
unter eau und das unter tunes Oesagte. Ueber ähnliche Doppelbildun- 
gen deutscher Wortformen, z. B. aus axcag — axarog, s. unter Aphäres. 
üeber den Wechsel d. j u. h s. u. J, p. 144. Für die Wiedergabe eines 
griechischen Spiritus durch ein deutsches h lassen sich ausser dem oben 
genannten Hülle (v. iiUly) noch anführen: das Verb reihen (fTQfo) und 
das ahd. mit ecQ^a verwandte marahy f. Metathes., heil, goth. haüs, lat. 
w&«, sciÜus, 8oiiduSy verw. mit oXog. In anderen Fällen wird der gr. 
Spiritus durch 8 gegeben im Lat., aber auch im Deutschen, wie z.B. in 
«1» sex, sechs, «^a, goth. hamana, zusammen, ja sogar im Griechischen 
selbst^ wie z, B. in att^, v. flQtOy u. i. d. lat mit oXog verwandten, vor- 
hin angeführten Wörtern. 
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sonantische *) (z. B. bei jungo, jus n. a.)> fUr welche letztere 
dann, ähnlich wie aus dem C ein ö (s. u. 0), aus der erste- 
ren durch ein am unteren Ende zur linken Seite angebrach- 
tes, nach oben offenes Häkchen das Zeichen J (j) gebildet 
wurde. Vgl. p. 72 üb. d u. l. Bei der Aussprache dieses in Versen 
Position bewirkenden Zeichens bildet sich die consonantische 
Natur dadurch, dass der Unterkiefer ein wenig gegen den 
Gaumen gehoben und so der freie Durchgang für den Ton ein 
wenig gesperrt wird, wodurch ein leises Zischen entsteht'), 
welches jedoch verschieden klingt sowohl von einem deutschen 
weich ausgesprochenen g, als auch von elliem franz. Yor 
6, «, y stehenden g selbst von einem franz. vor einem Vocale 
stehenden j. Bei der römischen Aussprache d. J(J) lag näm- 
lich zu Grunde ein d, an welches sich ein j, s oder auch wohl 
ein 8ch anschloss. Daher darf man sich auch nicht wundern, 
dass bei der Aufnahme griechischer mit t, anlautender Wolter 
in die lateinische Sprache dieser Buchstabe durch j wieder- 
gegeben wird, wie sich ersehen lässt aus •) jüngere^ welches 
entspricht dem tavywfxi^ wovon eine Nebenform ist tfawv^u^ 
das sich in ähnlicher Weise aus tßvywfAi gebildet hat, wie 
jumentum aus jugmerUum; femer aus Jupiter — Jovis (vom 



1) Trotz dieser Doppelnatur hatten die römischen Grammatiker 
kein besonderes Zeichen; denn es wirdj mit dem i zusammengefasst. 
Der Uebergang von der vocalischen Natur zu der consonantischen mag 
erst später Statt gefunden haben, wie der von zu G (s. u. C). Ein 
Uebergang von j zu i findet sich im Neufranz, in maire (a. major) und 
aider a. adjtUare, 

2) üeber die Aehnlichkeit der Aussprache eines j mit einem aus 
h hervorgegangenen ch, dem ein heller Vocal wie e, e», i vorhergeht, 
s. u. O, p. 108, Anm. 2. Das j als solches gehört wegen seiner Aussprache 
zu den Spiranten ^, v (w) und 8, von welchen die gr. Sprache nur das 
8 als wirklichen Buchstaben besitzt, da h durch die Spiritus angedeutet 
wird, das v aber als Digamma aus der Schriftsprache verschwunden ist 
und j in t aufgeht, üeber die Verhärtung des j in g s. u. (7, so wie 
auch über den Wechsel des I mit g, 

3) Da das deutsche Zaun (ahd. sün, ags. tun) mit dem g^iech.: 
C€i)yyvfii verwandt zu sein scheint, so ist es merkwürdig, dass das an- 
lautende gfriech. (y welches sich in dem verw. lateinischen jüngere in j 
verwandelt hat, im Alt- und Neuhochdeutschen wieder zum Vorschein 
gekommen ist. 
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Genit — z/iog^ (y.Zevg) n.paterA. Compos. Diespiter, woraus 
sich wieder ergiebt, dass, wie vorhiü bemerkt wurde, denHanpt- 
bestandtheil des Zdas d bildet. S. n. Z. Dabei möge jedoch be- 
merkt werden, dass die Wiedergabe des gr. ^ durch das lat. j 
nur ein blosser Nothbehelf ist, ähnlich dem der Wiedergabe 
der griech. Sylbe di in dem Worte dianovog durch das j in 
der entsprechenden ahd. Form jäehono, und der Wiedergabe 
des lateinischen diumälis durch die französische Form jaur- 
nal. Eigenthttmlich ist das j in Aiyou (a. Andecavi), wie es 
seheint, aus de statt aus öv hervorgegangen. Ausser den vor- 
hin angeführten lat mit j anlautenden Wörtern, worin das j 
dem gr. C entsprechen soll, lassen sich noch anfahren jus (das 
Becht), aus Cfjoigj verw. mit d/^co, di^icj «), ich suche, wogegen 
jus (Brtlhe) mit ^i(o (sieden) zusammenhängt, so wie mit 
diesem auch das gr. t^'^Xog (tibersprudelnder Eifer), aus dem 
sieh nicht allein das lat. ira (eig. jiraj vgl. jus st jums^ a. 
toffidg, V. Cito (sieden), sondern auch zugleich das ahd. jesan^ 
gähren, gebildet hat (s. u. gae und u. Z). Diesem lat und 
zmn Theile auch deutschen Vorgange in der Wiedergabe 
eines gr. ^ durch j ist man im Franz. gefolgt bei Bildung der 
Wörter jähusie (daneben «r^Je) aus l^rjlwaia = Ktilwoig, so wie 
man auch jaiUir aus ^iio gebildet hat, welches nicht, wie ge- 
wöhnlich angenommen wird, aus jactUari hervorgegangen ist 
Vielleicht geht auch das fr. jouter (mhd. justieren) auf das 



1) Dieser GFenit. Jtos hangt mit dem Adjectir Stot (himmlisch), 
MioSf am heUen Mittage, iv^iog^ bei hellem Himmel, zusammen, and 
naoh Jtos benannten auch die Epiroten die Juno (als Göttin des Jios) 
Jiwmi. Femer hängen mit dem genannten Wortstamme zusammen 
«u dem lateinischen dem, divus^ sub divo (unter freiem Himmel), dies^ 
heller Tag, diu (bei Tageshelle); ja es mag sogar auch damit zusam- 
meohangen der ahd. Göttemame Zio, der hellstrahlende Eriegsgott und 
der nach ihm benannte tiveadag (Dienstag). Zu Grunde liegt allen das 
ttnakrit. c^jö — c^jdu8, Himmel, Tag. 

2) Die deutschen Phrasen: «das ürtheil finden im Gericht, und 
d.Sab6t.Findung8leute, d.h. Leute, die das Urtheil finden^ deuten 
auf dieselbe Thätigkeit des Findens hin. die im griechischen JtCioj an- 
gedeutet liegt, von dem wir das lat. jus (Recht) abgeleitet haben. Eine 
Analogie zu jus (Brühe) von C^oi (sieden) liefert in Betreff der Be- 
deatang das franz. von hauHUr (sieden) gebildete houüUm. S. p. 127. 
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griech. ^(oatog, gegürtet, kampfbereit, zurück. S. u. jaillir 
und n. Z. Ganz naturgemäss ist die Wiedergabe eines gr. 
Spiritus asper durch den lat. und deutseben Spiranten j, wie 
man ersehen kann aus jecur (v. fjnag '), juveniSy goth. juggs, 
ahd. jung, a. ^ßawj jacio (jido) a. «Ixa Olrjfu) (s. unter sud), 
femer a. d. goth. jer^ ahd. jär, verw. mit äga, wozu gewisser- 
massen eine Analogie darbietet das aus här entstandene fr. 
jarre und das aus cahuUe gebildete Kajüte. S. u. p. 144 über 
das franz. j als Vertreter eines fremden h. Auch im Mittel- 
hochdeutschen kommt sehr oft ein Wechsel des j mit dem 
mit h wechselnden w im Inlaute vor, so dass man müewen 
und tnüfjen^ blüewen und blühen findet, für welches w dann 
im Neuhochdeutschen ein h eintritt, wo man nämlich die 
Formen mühen und blühen lauten lässt. So erklärt sich auch 
die Verwandtschaft des ahd. hiwilon (heulen) mit dem lat. 
jubilare. Ueber den Wechsel des w und h s. u. H. Dieser 
Wechsel der genannten drei Buchstaben j, w und h gründet 
sich darauf, dass dieselben Spiranten sind. Dass auch s^ der 
vierte Spirant, einen Wechsel mit lo eingeht, wie es der Fall 
ist bei dem dem lat. sinister verwandten ahd. winistar^ darf 
demnach, wenn auch derselbe seltener Statt findet, wenigstens 
nicht auffallen. Da, wie wir es auch bei w und h gesehen, 
das j bisweilen als blosser Aushülfebnchstabe erscheint, so 
erklärt sich daraus der Ausfall des mhd. j in ämer st. jämer, 
ener st. jenerj femer dass das im Althochdeutschen noch vor- 
handene inlautente j im Mittelhochdeutschen ausfällt, wie im 
mhd. erbe, ahd. arbjo, nem^ ahd. nerjon. Doch findet man 



1) Ueber das anlautende L in dem entsprechenden deutschen 
Worte Leber s. u. L. Ueber die Verwandtschaft des deutschen g mit 
dem lat. v und dieses mit dem gr. ß, wie es z. B. der Fall ist in ^ßatt 
— jtwenia — Jugend s. u. V. Anm. — Da Goebel im Lexilog. p. 419 
das lat. j nur dem griech. C entsprechen lässt, was ja, wie oben gezeigt, 
auch öfters zutrifft, so ist er der Ansicht, dass dem lat. jecur nur ein 
gr. (dxaQ oder Caxtog lautrichtig entspreche, und stellt daher jecur nicht 
dem ffnaQ zur Seite, sondern dem lat. jac^e, so dass er jecur das 
Schwingende oder Geschwungene bezeichnen lässt. Dass übrigens an 
der Vertauschung eines Lippenlautes mit einem Gaumiaute, wenn sie 
inlautend sind, kein Anstoss genommen werden könne, ist unter B\i. P 
gezeigt worden. 
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in demselben Verbnm im Mbd. das ahd. j ancb in g verwan- 
delt, indem nämlicb die gedehnte Form von nem lantet 
nerigen. Ueber diesen Wechsel des i mit g^), der sieh n. a. 
auch zeigt im lat. mingere und mejere, so wie über den 
Wechsel des gr. i mit g s. u. ö. In Betreff der Vertanschung 
des j mit g im Französischen möge hier Folgendes bemerkt 
werden. Im Altfranzösischen wnrde noch manches Wort mit 
g geschrieben, wofür im Nenfranzösischen gegen die Abstäm- 
mling j gebraucht wird, wie z. B. gambe (aach noch im Neu- 
französischen), garden, beide entlehnt zunächst dem Deutschen, 
nämlich ersteres dem ahd. gampon (springen), letzteres dem 
deutschen Garten (ahd. garto, mhd. garte); die alte Schrei- 
bung mit g hat man bei dem neufr. mit jatnbe verwandten') 
Verbum gombiüer beibehalten, während das Substantiv jetzt 
allgemein jambe geschrieben wird. Mit j, statt des ursprttngl. 
gy werden ausser den vorhin genannten jetzt folgende Aran- 
Kösische Wörter geschrieben, als : jaune {gcäbanus), jatte (gtjh 
hah\ jamme (gemme), javdot njaveline (mhd. gabüdt), Jongleur 
(mhd. gougdaere, Gaukler, p. 7, 1), jumeau {gemellus), davon 
gemeaux, die Zwillinge im Thierkreise, javdle statt garvdle 
(s. n. R u. diesen Art), jais, auch jdiet (a. gagates), joU u, gai 
(a. d. ahd. geil)Joie^) (gaudium),jouir {gat4dere),joue (gena, yiwQj 



1) Die Entstehung des deutschen j (s. o.) aus einem griech. y zeigt 
lieh in dem goth. jer, ahd. jär (Jahr), dem das böotische, dem att. fag 
(lat. ver) entsprechende yfag u. d. kretensische Toq zu Grunde liegen. 

2) Mit jambe (t. gampen) hängen auch zusammen chamois, ca- 
wor^ eaeapade, vielleicht auch das lat. gamba (der Huf). S. p. 59. 

3) In dem franz. Worte gaudif eine Art Eirchengebet, hat man 
sich an das lat. Verb gaudere in Betreff der Form gehalten, so wie 
mtn in dem angeführten fr. joli (aus dem mhd. geü, v. goth. gaUjan, 
erfreuen (s. p. 184), znsammenh. mit dem gleichbed. ayaXUiv) wider die 
lODstige Gewohnheit der franz. Sprache (s. Doppelvokale), nämlich die Er- 
«eugung von Doppelvocalen zu begünstigen, den deutschen Doppelvocal ei 
(in geü) getrennt und auf zwei Sylben vertheilt hat in der Form o und », 
statt t und i (s. n. Mctathes.). Ob das franz. jovial, welches, im mit- 
telalterlichen Latein nicht nachweisbar, seiner Bedeutung nach mit dem 
dem gtü verwandten gaxttard synonym ist (s. u. ga%), wie man allgemein 
Annimmt, vom lat. jovialis abzuleiten sei, bezweifle ich. Wahrschein- 
lich hat es, so wie man von joili das Subst. jolioetis, witzige, Freude 
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Kinn, b. p. 16), in welchem letzten Worte n (s. u. U) in u ver- 
wandelt worden ist, wie umgekehrt das m in n hei Jongleur (s. c), 
ferneryaZon, st. gälon, v. goth. vcdus, Stab (s. p. 33, 1 u. F), jars 
{ganiser, ganasao^ ganze^ s. p. 116, 1), davon wahrscheinlich ^or- 
gon^ st. jarseron, wo g st. s eingetreten ist, je (altfr. jeo u. gie^ 
durch Metathesis aus dem lai ego hervorgegangen) *), MPP^ 
(mhA. gtwen^ gappen, giebsen, ß. p. 41). Umgekehrt gebraucht 
man im Neufr. gr, statt des ursprünglichen j, in gSsir (jacere), 
ginisse (junix, eig. juvmix\ genevre^ geni^e (junyi>eru8). Im 
Altfr. schrieb man auch gette statt des jetzigen jet (a. jadus). 
Noch jetzt findet man gerousse n.jarosse neben einander so wie 
gougeon und gotyon *) und jarsette = garsfette. Doch werden 
auch noch andere fremde Gaumiaute ausser dem 9, nämlich 
i, ch und 5cA (wo der Gaumiaut ch mit « zur Erzeugung eines 
eigenthttmlichen Zischlautes gemischt ist) tm Französischen 
durch j ausgedrückt; denn jabot hängt nebst gavion und gober 
mit dem mhd. kiuwe, kewe^ Jcöuwe, Rachen, Schlund, Kropf 
zusammen, so wie auch das oben genannte^qpjper und das nach 
ihm gebildete deutsche jappen m. d. verw. mhd. gitoenjjantiUe^ 
Schöpfrad, m. d. deutschen Kanne, ahd. chatma u. chantOy jante 
mit Kante, gr. xavd'og •), jarret vielleicht mit dem mhd. iire 



machende Einfalle, gebildet hat, ein daneben bestehendes jolwe lauten- 
des Adjectiv gegeben, dem man die bekannte Adjectiv-Endung äl an- 
hängte, so dass dasselbe gelautet haben mag jölivaly welcher Form man 
durch Dissimilation das erste { entzog, wie in cublane statt cuJblane, 
worauf man die dann übrig bleibende Form joival umstellte zu jovial 
Ueber Umstellungen ahnlidier Art s. unter Metathes. Uebrigens Hesse 
sich jovial auch mit jouer (v. jocari) in Verbindung bringen, so dass 
jovial leicht aus jou^al zu gewinnen wäre. 

1) Das Wort jaugeage lautete im mittelalterl. Latein gaüagimm 
(Du Gange II, 578) und ist gebildet von dem englischen Mass gaiUon 
(4 Mass). 

2) Dass ein ursprüngliches i sich im Französischen in j verwan- 
deln könne, ersieht man aus goujon (aus dem lat. gobi-o {nem)^ audi 
gougeon geschrieben. S. p. 41. 

3) Das Wort jamote, Erdnuss, scheint in seinem ersten Theile 
aus xoQvov (jede Nussart), in seinem letzten Theile aber aus Nuss (ags. 
hmdy altn. hnot) entstanden zu sein. Dass nicht selten zwei synonyme 
Wörter ein Compositum bilden, lehren Wörter wie Würgengel (s. p.93,8), 
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(Biegnng, Wendung), jarlotj Einschnitt, mit dem ahd. sceran 
(8. dichirer^ p. 49, 1), vielleicht auch joile mit Schale (fr. 6cdle)y 
jeXle und jol, yol (Schale, als kleines Fahrzeug, womit sich das 
lat carmo, verw. mit Tidqvov, Nussschale, vergleichen läS8t),^'afTe 
(Wasserkrug, wahrsch. m. d. goth. few, ahd. ior (Qefäss), ^acfeiZ 
(gew.cAoooZ) mit Schakal, ^'o&Za (vras durch das Schaben entsteht 
Kimme) mit scäban, schaben. In einzelnen Wörtern schwankt 
die Schreibung zwischen j u. ^, wie z. B. in galet u.jcdet, verw. 
mit caiUou, Kiesel, s. p. 108, 1, so auch in targette u. iaryette. 
Dass das franz. j^ welches ja einen sanft zischenden Ton hat, 
mit 8 wechselt, kann nicht auffallen, da ja die Stärke des 
Zischens nicht immer genau abgewogen wird, und so findet 
man sardin neben jardin (offener Gang an der Schanze 
eines Schiffes), und r^anner geht in seiner Abstammung auf 
das lateinische jsannay Verzerrung des Mundes, Verspottung, 
znrttck. In jaser ist j aus stc hervorgegangen, da demselben 
zu Grunde liegt das mhd. swasen^ von stoäSy vertraut, womit 
das nhd. schwatzen zusammenhängt. Das to ist bei der Ue- 
bemahme des Wortes in das Französische ausgefallen, wie 
in dem fr. chancder, a. schwanken, in ^ng (der Schwing- 
stock), V. schwingen, in tige von ttoic (s. u. TT). Das w ist 
im Franz. femer noch ausgefallen in druement v. mhd. tromoen^ 
welche beide Formen sich ähnlich zu einander verhalten wie 
das griech. aiyav zu dem verwandten deutschen swigen. S. 
u. F. Auch findet man das französische j *) als den Vertreter 



Halskragen, Diebstahl u. a. — Mit jamote verwandt ist jemoUe und 
erneute^ vom deutschen Erdnuss. üeber joaiüerie, verw. mit dem mhd. 
gogd (Oankelei), s. u. Synk. 

1) Der Wechsel zwischen den als Spiranten verwandten Buch- 
staben 8 und j darf um so weniger auffallen, als ja bekanntlich der 
gr. Spiritus asper nicht bloss durch das lat. 8 wiedergegeben wird, wie 
z. B. in vnig — super^ sondern auch, wie wir oben gesehen haben, 
durch j. Ob nicht aber das obige jardin (sardin) mit sardon zusam- 
menhängt, so wie dieses mit dem ahd. sar, Rüstung? S. p. 75, 3. 

2) Schon im Lat. wechseln h und j mit einander; dann das von 
Caesar mit Ht&emia (Irland) bezeichnete Land lautet bei Fomp,Mda 
Jübema oder Juvema. Dass ein Wechsel auch zwischen j und v vor- 
komme, welche beide Buchstaben als Spiranten zugleich mit j und 8 
in Wechselbeziehung stehen (s.o.), lehren die dasselbe bezeichnenden 
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eines fremden h, was nach der oben gemachten Beobachtung, 
dass das lat. und deutsche j bisweilen einen griech. Spiritus 
asper vertrete, nicht auffallen kann. Beispiele sind: jarre 
(a. här), jambon (a. d. deutsch, hamme) und jtisque v. hucus- 
gue. Eine Aehnlichkeit damit bietet das goth. jumgo, Haufe, 
welches mit dem gleichbedeutenden gotb. hiuhma, hiuma sich 
berührt, lieber hanneton (vielleicht st. jeanneton) s. diesen 
Artikel. Dass sieb aber das blosse A, wie wir so eben ge- 
sehen, im Französischen durch j vertreten lässt, in so fem 
man da ein anlautendes h weniger liebt, so auch die Sylben 
hy und hiy worin das h durch j ersetzt wird, lehren Jerusalem 
(a. ERerosolyma\ jusquiame (lat. hyoscyamus)y jadnthe a. idiuv- 
d^oQ, Jfyröme {Hteronymus) u. d. vorhin angeführte jusque. Ueb- 
rigens vertritt das j auch das y ohne h, so dass man neben 
einander findet jacht und yackt und jole und yöley welches y 
nach griechischer Weise i^ lauten würde. S. unter Y, Oben 
unter E ist gezeigt worden, dass sich ein fremdes i öfters in 
ein französisches e abflacht; umgekehrt finden wir auch nicht 
selten, dass, wie im deutschen Pinsel aus dem lat. penicültis, 
penictdtts, und in Miete d. h. Getreidemiete, v. lat. meto, ein 
französisches i da eintritt, wo ursprünglich ein e stand, welche 
Veränderung sich nach Hugo Schnchardt I, 325 schon 
öfter Im Vulgärlatein zeigt, wie es z. B. der Fall ist bei rix st 
rex, sidecim st. sededm u. a. Aus dem Französischen gehören 
hieheru.a. lit (lectus), wahrscheinlich auch drisse (a. dresser, 
s. Synkop)., lion (leo), estiUe (Gestell), timon (lat. temo\ giron, 
Schooss, das spitz Verlaufende, v. ahd. ger (Speer, Spiess), 
briser (hrestan), briller (mhd. brehelen), issue {exitus, s. u. E), 



Verben ajuster und avuster. S. u. F. Zu vergleichen sind auch eag — ver 
und das goth. jer, ahd. jär. 8. o. p. 141, 1. 

1) Auch im Mittelhochdeutschen ersetzte man» wie es scheint, 
nach französischem Vorgänge Hy durch j, indem man das griech. 
vaxiv&og durch jdchant wiedergab. Im Neuhochdeutschen ist man zu 
der griech. Form zurückgekehrt und schreibt Hyacinth. Auch findet 
man gi bisweilen durch j vertreten, so z. B. in jarre = giarre. Das 
y findet man aber auch wieder umgekehrt statt j im Franzosischen, 
so z. B. youfte, Juchtenleder, üeber den Wechsel des f und ch resp. 
X, B. u. F p. 99 und unter Lautverschiebung. 
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hüoie (heMes^ ellcirrig), ivoir (ebur), gliceau (mhd. Jdoefdy von 
üiuiien, spalten), verw. mit ghuse, 8. p. 8 u. 110, 2, ivre {ebrins), 
pire{p^or\ rSpit st. rSpet^ ü. dieses a. repetihim^ cire {eera\ Urer 
(zerren), dechirer (v. sceren), bire, Fischreuse, sackartiges Netz, v. 
mhd. berej vielleicht verw. mit pera, TrfjQa (s. p. 117), enUeher (an- 
stecken) ')• Znweilen bestehen e nnd % neben einander, so dass 
man z. B. beveau n. biveau (s. p. 77, 3), vüetS u. viliU geschrieben 
findet Ein Schwanken zeigt sich bei habüeti (v. fr. Adject. 
habüe gebildet) n. hdbüüer (v. lat. habüis). Ein Wechsel des e 
und i erscheint anch in clenche nnd dinche. In scie (Säge, 
von seeare) ist die Form ans Metathesis hervorgegangen, in- 
dem nämlich das c an das anlautende 8 herangerückt ist, wo- 
bei sich das ursprüngliche e in das ihm verwandte i verwan- 
delt hat; die ursprüngliche Form hätte eigentlich sice oder 
sece lauten müssen. Da, wie wir unter J? gesehen haben, das 
franz. e auch die fremden Doppelvocale ae (ai) nnd oe (oi) 
nnd fj vertritt, so darf man sich, insofern e mit i wechsell^ 
nicht wundem, aus recoenare gebildet zu sehen reciner '), so 
wie aus KoifitirrjQiov — cmeti^e, S. u. E, So findet man 
im Franz. frisage^ welchem, wie man aus den wirklich vorhan- 
denen fraise, fraisement ersehen kann, ursprünglich die Form 
fraisage zu Grunde liegt; auch fresaie, Schleiereule, gehört dem- 
selben Wortstamme an, über welchen gehandelt worden ist u. 
effraie sowie p. 100, Anm. u. p. 78, 1, In dimanche {dominicus 
dies) ist % aus o hervorgegangen wie auch in gobin (a. dem lat. 
y*^)- Vgl. plinger mit phnger, beide a. d. lat. plunibum. 

Dass das griech. t;, im Lateinischen meist dargestellt 
doich y, im Lateinischen und Deutschen') nicht selten durch 



1) üeber den h&ufigen Wechsel des i mit a s. unter A, — In 
tMir (ans dem lat. exire) ist das i yereinfacht worden aus dem im Alt- 
französischen noch vollständigeren ei, indem da nämlich die dem 
nenfr. issir entsprechende Form eissir lautet, welche sich leicht an das 
lat exire anschliesst. Von issir kommt issue {exitus). 

2) Eine Analog^ie von dem aus oe entstandenen t bietet dar das 
lat inquinare, welches mit eoenum verwandt ist, so wieder mit diesem 
das von Fesius angeführte cunire^ welches er durch stercus facere über- 
setzt. Der Wechsel des oeu,u zeigt sich auch im lat. Poenua u. Punicus. 

8) Im Griechischen selbst findet sich schon früh der Wechsel 
swiedien « und v, so in nnvCtu und Ttw^ot, MiTvl^vtj und MvttX^yti, 

10 
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% wiedergegeben wird (s. n. U und Y), zeigt sich u. a. in 
carina (y. liccQvov); auch ist sowohl das lat. fimus (fr. fientej 
ans fimäum, aber anch furnier), als anch das lateinische 
ftiimus dem griechischen dvfiog (v. ^'c«>) verwandt. Ueber f 
aus ^ s. p. 99. Weitere Beispiele jenes Wechsels sind lacrma 
{dcniQvov\ frig^e {(fQ^y^i^)] anch das lateinische i statt des 
lateinischen u, welches letztere vielfach dem griechischen 
V entspricht, dentet schon auf jenen erwähnten Wechsel hin, 
wofUr sich unter vielen anderen Wortformen als Beispiele bxi' 
ftihrenlsiBHeTi optimus nnd opttdtnus, lihet und Zui^^; desgleichen 
wechseln im Deutschen % und ä, wie sich zeigt in gdücke, 
Gltlck, von lingen, gelingen. Eben so schreibt man jetzt 
rümpfen, im Althochdeutschen rimpfan (s. p. 105, 1), und das 
von limmen (schreien) abgeleitete Substantivum schreibt man 
Lümmel. Von dem vorhin erwähnten Wechsel zwischen t und 
v, resp. y, findet man im Neufranzösischen viele Beispiele, 
u. a. aMme {aßvaaog), asüe (asylim), timbre (rv^xavov) sülon *), 
(lateinisch stdcus, okuög) und tic (das Zucken). Dass in ein- 
zelnen Fällen das lateinische i auch das griech. ai vertritt, 
lehrt oliva {ikcUa). Ob auf Erzeugung des v in der lat. Form 
oliva ein inlautendes verstecktes Digamma hinwirkt? — Aber 



fiiOTvXka) und /nvaUXlo), fiCrvlog und fivtiXog (mutüm), fioXvßdog und 
fioXißdos; offenbar ist auch hieher zurechnen /mJaioy dem verwandten 
aCttXov gegenüber (s. u. glaise), auch (pvco, dem wahrscheinlich nicht - 
bloss fuOy sondern auch fio entspricht so wie auch das deutsche bin 
(alts. hium, ahd. htm; auch dürfte das goth. ßan mit dem gr. tpurevsty 
zusammenhängen, und Quitte mit dem gr. RvStovCa, wenn nicht etwa 
in Quitte das Qu das gr. Kv wiedergeben soll, wie es z. B. in Taq- 
xvviog {Tarquimwi) der Fall ist. S. u. Q, 

1) Das franz. fsiUon (s. besonders u. Y) ist aus dem lat. sulcus 
(pXxog, y. %Xhhv, ziehen) in der Weise herzuleiten, dass man für das 
erstere lat. u einen Wechsel mit i statuirt, wie es z. B. in arrimage statt 
arrwnage u. renifler (schnüffeln) der Fall ist; dass man femer das lat. 
U8, wie sehr oft, apokopirt (s. Apok.), das übriggebliebene u aber in ou 
verwandelt, wie in court (a. curtus), das ou aber bisw. auch wieder mit on 
vertauscht, wie z. B. in Jongleur {sl. d. mhd. goukdaere^ s. p.7, 1 u. ü), dass 
man endlich Ic in umgekehrter Weise in U assimilirt hat, ähnlich wie 
in douiUet (eig. deuiüet) aus dem lat. del{t)catus. Ueber den häufigen 
Wechsel des ou mit eu s. u. eu. 
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es sinkt der Unterschied zwischen i und y im Französischen 
oft zu einer bloss conventionellen Anwendung herab (s. u. F) 
und zwar in der Weise, dass, wenn t und y sich dem a oder 
anschliessen, sowohl ai, oi und ei als auch *ay, off und ey 
entstehen können, wofür als Regel gut, dass die erstere Vo- 
calverbindung angewendet wird, wenn sie das Wort schliesst, 
oder ihr irgend ein Consonant nachfolgt, oder auch ein stum- 
mes e, während ay, oy und ey geschrieben wird, sobald dar- 
auf ein hörbares e folgt. Man wird daher schreiben roi (rex)^ 
taU {tectum\ noir (niger), voie (via), proie (praeda), wovon nur 
eine Ausnahme machen einzelne Eigennamen, wie Geoffroy (Gott- 
fried), Q/froy(Otfried),Ooy, Haye (der Haag), welche Schreibung 
sich erhalten hat aus einer Zeit, wo sich noch keine feste 
Regel über den Gebrauch von i und y gebildet hatte. Doch 
s. u. T. Schwanken zeigt sich auch in couyon u. coion, s. n. T, 
ferner u. ei, ey, oi u. oy. Dagegen wird man schreiben voyer (doch 
je voie\ envoyer, voyeüe (vocaUs), noyer (eig. neigen, untertau- 
chen, ersäufen, s. o. p. 128, 3), frayer (mhd. vrcUen, wund reiben), 
broyer, doch ^'e broie). Ein Schwanken, mez.B,heiglateuln. 
glayetd (a. gladiolfis)^ tritt nur selten ein. In Betreff der Anwen- 
dung des i^) statt des u zeigen sich auch im Franz. ähn- 
liche Inconsequenzen, wie wir sie aus dem Lateinischen und 
Deutschen vorhin kennen gelernt haben: man findet nämlich 
arrumage st. arritPMge, und estifflet st. estufßet, denn es ist 
letzteres Wort dem mhd. stupf u. dem nhd. Tüpfel verw. ; femer 
renifleTy welches dem Deutschen w i e d e r s c h n ü f f e 1 n ( v. sniuwenj 
schnieben schnauben) entsprechen soll (s. Progr. 1872 p. 18 und 



1) Diese auf Anwendung des y und i oft in denselben Wörtern 
bezügliche Regel sobeint auf dem Bestreben nach einem gewissen Eben- 
masse der äusseren Form zu beruhen, wonach man einer volltönenden 
Endsylbe eines Wortes, wohin man das accentuirte 6 oder das diesem 
gleichgesprochene er, ez oder auch eux, dl u. a. rechnet, das für voller, 
als t, angesehene y vorhergehen lässt, das i dagegen einem stummen e, 
so dass man schreibt broie, aber broyer u. s. w. 

2) Vor n, wo % meist wie ai ausgesprochen wird, findet man 
dasselbe daher auch in einzelnen Fällen durch ai dargestellt, so z. B. 
neben rinceau auch rainceau (aus dem lat. ratnicellus), wo man nach Aus- 
stoflsung des lat. % das m vor c in n abgeschwächt hat. S. u. O p. 118. 
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6eomifler), und impCf das sich mit Tümpel bertthrt. Das 
Dicht seltene Aus&Uen eines % in der Mitte, wie in broueUe 
statt birauette, pouce {9XJApoUicem v. lateinischen poUex-^ids)^ 
esprit i^piritus), casque (ans casska oder cassicum, von cassis)^ 
manche (manica)^ repentir (vom lateinischen repomitere\ dime 
(aas d€cima)j sceau (sigülum oder siciUum), soupgon (y. su9- 
picio) hat nach Hugo Schuchardt II, 444 sein Vorbild 
schon im Vulgärlatein, wo sich sufßcet statt sufßdety facmdo 
statt faciendo und dgl. findet. Dagegen ist es selten, dass, 
wie wir das bei a und e gesehen haben, z. B. in caftcq^soy 
lansquendy s. Epenthes., das i im Französischen eingeschoben 
wird, wie es geschehen ist in Franchiman *), guiridmy sdü 
veau, godiveau (s. u. eau), bäliveaUj maniveauy fabliaUf esto- 
quiau, äapliau u. maquignon ( v. lat.mansro), welche Wörter beson- 
ders behandelt worden sind. Von diesem eingeschobenen % ist 
jedoch zu unterscheiden das aus l hervorgegangene, welches 
in der Nähe eines doppelten, hin und wieder auch eines ein- 
fachen l steht, oder als Vorschlag vor e vorkonmit. Dieses 
% hat im Neufranzösischen eine weitgehende Anwendung ge- 
funden, die es im Altfranzösischen noch nicht hatte, wo man 
noch deuly od und avidouUe findet statt deuü, oeüy attdouiUe. 
S. u. otUUe. Vergleicht man die unter sich stanrniverwandten 
Wörter, nämlich das lat. äHaSy das goth. a^is mit dem griecb. 
aHog, so liegt die Vermuthung nahe, dass das gr. kX wie li 
oder Ij gesprochen worden sein mflsse. Auch im Vulgärlatein 
ist, wie Hugo Schuchardt H, 489 zeigt, das doppelte l wie 



1) Eigenthümlich ist gnioU neben gnoUe^ wo das % der Stellver- 
treter des zweiten I ist, aber eine andere Stellung eingenommen hat. Das i 
findet sich noch eingeschoben in Itunignon (a. lumen) n. Champignon, So 
auch in hSrigoU, ein Hund mit starken Afterklauen oder Koten, statt 
argoUy s.p. 118u. 126, v. deutschen arg und Eöte, d. h. untauglicher 
Schoessling (von schiessen), von dem auch das fr. Icot gebildet ist, so wie 
das deutsche Eöte eine Rückentlehnung aus heot zu sein scheint. Ueber 
ieot s. u. Aphäres. Im Lat. ist ausser da, wo es den Commissurvocal in 
Compositis abgiebt, wie z. B. in causidicus^ das % selten eingeschoben 
worden. In mtna, aus fxviay fiva, ist % aus dem e hervorgegangen, hat 
dabei aber, da es zwischen m und n gestellt ist, den Zweck, dass es die 
für einen römischen Mund unbequeme Zusammenstellung im Anlaate 
mildert. S. u. P«. 
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li gesprochen und demgemSfis auch geschrieben worden, wie 
sieh n. a. ans Formen wie castdium statt casteUumj ergiebt 
So lautet auch das griech. aXXofiai im Lateinischen sälire. 
Im Französischen lässt man das doppelte l unverändert stehen, 
wenn daranf ein Yocal folgt, schiebt aber vor dem doppelten 
I gewöhnlich ein i ein und schreibt z. B. Scaiüe (aber Scale)^ 
imenUany vom mhd. smirliny Falke ^), assaäUr (lat assüire), 
grenauSkj auch renauiOe (lat. ranunculus). Hieher gehöfen auch 
bromiUir a. brodeln, bouüUr a. buUire und souiUer (ahd. stdan, 
besudeln), quüle (Kiel). Ueber recueiUir s. p. 21, lu. ei, ey. Wenn 
aber das Wort mit l schliesst, so steht dieses einfach, vor 
welchem ein&chen l dann das i eingeschoben wird, wie z. B. 
in faideuUj oeil, detdl^), welches letztere man dann wie das 
deutsche j und zwar nach demselben spricht, da es ja, wie 
wir aus dem lat älius^ besonders aber aus dem goth. aUjis 
dem gr. aXXog gegentlber gleichsam als der Vertreter des 
einen der beiden l angesehen wurde. Ein doppeltes l ohne 
vorher eingeschobenes i ist im Französischen weit seltener, 
was z. B. der Fall ist in aller, coUe, molley haUecroc (Haken 
zum Heranholen) und räUer (schreien, v. Hirsch). Da nun 
einmal das i als Vertreter des l sich zeigte, so hat man das- 
selbe im Französischen nicht bloss in die Nähe des ihm ho- 
mogenen l gebracht, sondern es auch, wie dieses im Italieni- 
sehen geschieht, wo man Bianca durch Bianca, Flacentia 
durch Fiacenea (fr. Plaisance) wiedergiebt, in einzelnen Fällen 
ab einfaches l gebraucht; daher lässt sich auch, wie es 
seheint, das franz. piaffer zurückführen auf das ags. Uäv(m 
(blähen, aufblähen). Vielleicht ist auch das in haigner nach 
dem a folgende i weiter nichts, als eine Stellvertretung eines 



1) Dieses mhd. wUrU (kleiner Falke) hängt wahrscheinlich zn- 
ummen mit rnenda (Amsel) und zwar ist jeüer benannt nach der Grösse. 
So bat man auch (^ucador, eine Art Amsel, gebildet von choue (Dohle). 

2) Das Wort deaü ist nicht zurückzuführen auf dolor, sondern 
anf das mit. äolia, welches nach Du Gange II, 139 die Bedeutung 
von ädUir hatte. — Das franz. iaüXUr, theilen (goth. dailoan, verw. mit 
dem gleichbed. dtUto^ ob auch mit dem lat. tdUa, jedes abgeschnittene 
Stuck, ist fraglich), hat das l des ihm zu Grunde liegenden deutschen 
theilen bloss deshalb verdoppelt, weil der demselben vorhergehende 
Doppelvocal ai ein i in sich schliesst und nach dem I ein Yocal folgt. 
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{; denn jenem Verbam liegt zu Grunde das lateinische &al- 
tmtm; das g istj wie oft, bei n eingeschoben worden. Im 
Deutschen lässt sich der Wechsel zwischen l und i belegen 
mit den einander nahe verwandten mhd. Verben bnUen und 
hltUtefiy auch sind ja das mhd. biugen und das lat. fledere mit 
einander verwandt. S. u. btUin und fliehe. Uebrigens Hess 
man es im Französischen nicht dabei bewenden, das i vor l 
zu stellen, sondern es wurde dann auch in weiter Ausdehnung 
zur grösseren Belebung der Aussprache vor dem indifferenten 
franz. e eingeschoben *), mochte nun dieses hervoi^egangen 
sein aus e, wie in fievre (v. febris), oder aus a, wie in chien^) 
(a, canis), oder aus o, wie in lieu (locus)^ fief {feodum)^ oder 
aus oe, wie in ciel (eoelum). Wörter mit vorgesetztem i vor 
e sind noch: (Je) viens (venio), tiens (teneo)^ sikile (seculum), 
fier (noch jetzt unerschrocken, unbändig), v. fents^ vieux^ vidi 
(v. vetiüttö\ vieiUe (vettda, Vettel), piege {pedica)^ pied {v.pedis^ 
pe8)y piäon xk.pion (lat. pedeSj mit pedo^ Du Gange III, 227), 
eimier (mh. tiemer), grief (gravis), hrief^ brieve{Y.brevis)j dierve 
(wahrscheinlich mit verderben zusammenh.), mid (lat. mel), 
liege (v. levis^ von dem aber auch leger stammt), volontiers 
{voluntariust von dem das fr. Adject volontaire gebildet ist), 
Uee (v. alts. hed, Bett, Flussbett, Wassergang), fid (lat fd), 
dieu (deus), vierge {virgo, woraus zunächst verge wurde, dessen 
e man aber vorsetzte, um es von dem von virga (Ruthe) ab- 
zuleitenden verge unterscheiden zu können; mieux (tndius)^)^ 
rieble a. reble u. dieses Sk.grapette^ s.p. 116, Etienne{Steph(mus)^ 
lievre (lepus)^ derge (v. mhd. chersä; wahrscheinl. verw. mitd. 
lat. cera^ uriQog (xtjQttnög, ceratm), concierge (ahd. scario^ mhd. 
Scherge, Progr. 1872), epervier (Sperber), rieux, Eeuse, ahd. 



1) Vor anderen Vooa4en findet sich das vorgesetzte $ im Franzö- 
sischen nur in fabUau, Hapliau, estoquiau und dipiauter, in welchem 
letzten Worte das i an die Stelle des e getreten ist; denn jenem Verb 
liegt zu Grunde das Substantiv peau (a. pdliculä), 8. u. au, 

2) Vom lat. cania ist zugleich gebildet worden chenet (Feuerbund 
d.h. Feuerbock.) 

3) Das neufr. Hesse, . gewöhnlich auf Uietitia zurückgeführt, scheint 
zurückzugehen auf das goth. leds, lustig, wovon noch vorhanden ist 
erletzen, d. h. belustigen, ergötzen. . ^ 
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reusa (wahrseheinl. mit dem goth. raus (Rohr) zasammenh.), 
relief^) (v. relever)^ rien (v. lat rem (res), hieble (^olus)^ le 
nienie=nea$U (a. d. lat. ne und ens, — Ding (s. p. 30), verschie- 
den in seiner Abstammung von nier — negare), paupiere (lat. 
palpebra)y pikce *) (y. mit. pet%(L, dieses aber y. mhd. vetee, ahd. 
/lifl^, Kleid, verw. mit dem lat. vest%s\ niece (lat. nepto), arriere 
und (ierrtöra, beide zusammenh. mit dem lat retrOy dem a (ad) 
Qnd de vorgesetzt sind; ein mit. dereiro findet sich bei Du 
Gange II, 63; sieur {sl. senior)^ sieste a. sexta, nämlich hora^ 
enüer (sl. integer)^ lieue {s^.leucay viell. aus Aftoa, einweissbe- 
kalkter Meilenstein), lieu (altfr. leuy a. locus), Diqppe (mit. Deppn^ 
Y. hell. de€5p), hien(bene)y lierre (a. hedera, edera^ s. p. 131 u.L), 
(mderre (das Anzerr- oder Anziehseil), Compiegne (Compendium), 
mien (meum), d. Analogie wegen auch sien (suum), iien {tuumjy 
ferner dtnetiere {aoifir]TriQiov), siege nach D u C an g e III, 779 vom 
lat sedeSf in der Bedeutung von obsessio. Hier ist auch noch zu 
erwähnen das mit dem deutschen Lehen (s. o. lige) verw. lUve^ 
Auszug aus dem Lehensregister. Das Wort fiente {sL.fimäum, v. 
ßmus) gehört nicht hieher, da nämlich das e durch Metathesis 
vor das m gesetzt worden und sich mit i unmittelbar berührt, 
das m aber vor t (s. u. N und D) in n abgeschwächt worden 
ist Im Altfranz, kommen mit vorgesetztem i noch vor : chier 
8t eher (V. carus), chief st chef^) (v. caput\ chüvre st chevre 



1) Das Lehnsgebühr bezeichnende franz. Wort relief, welches mit 
dem gleichbedeutenden Zi^e zusammenhängt, ist a. Ugeia = fidditas (Du 
Gange II, 296) hervorgegangen, Ugeia aber jedenfalls aus dem deutschen 
UheHy Ktoen, leiben, siehe p. 1S6. 

2) Von piece hat man das Compos. depicer gebildet, indem man 
nach Analogie der Doppelvocale (s. unter ai) bei Verlängerung eines 
Wortes, wie es ja hauptsächlich durch Zusammensetzung geschieht} zum 
ursprünglichen einfachen Vocale zurückzukehren pflegt. Uebrigens 
findet «ich auch die längere Form d6piecer. Ein Vorschlag des t vor 
c kommt auch im Spanischen vor, wo das lat. s&rra die Form Sierra 
angenommen hat. Eigenthümlich ist das franz. bihvre (Biber, lat. fiber), 
indem dem Crrundvocale i ein e als Nachschlag beigefügt ist. Uebrigens 
scheint fiber erst eine spätere Form zu sein eines alten Adject. bebrinus, 
S. Du Gange I, 544. 

3) Zu den neufranz. Wörtern mit einem dem e vorgesetzten i 
dürfte vielleicht auch zu rechnen sein lie, welchem das auslautende f, 
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(t. eapra), lessier st. laisser^ toeMer st toucher^ eockier Bt 
caucher^ eschauguiäte st. Schauguette^ legierement st. legerementj 
nief st nef (y. navis), Kirchenschiff, während das neafranz. 
pierre (v. petra) im Altfr. jperrc lautet; anch das davon ge- 
bildete neafranz. perron hat das i nicht vor e so wie anch 
perrier nicht. Ueber ancien s. Abschnitt I, p. 15. Ein Schwanken 
findet sich in den vom lat. juniperus gebildeten Formen ge- 
nevre und genikvre. Ob das Wort hier (v. heri) den obigen 
Wörtern beizuzählen sei, so wie auch das aus dem lat. t^idus 
durch Synkopirung des p gebildete iiede, femer das aus tertius 
gebildete Hereey steht nicht fest, da das nachfolgende % yiel- 
mehr durch Metathesis vor das ihm vorausgehende e gestellt 
worden zu sein scheint, wie in der aus der lat. Endung arius 
entstandenen Endung wr *),z- B. mpremier, hirüier{hereditariu8\ 
eordier (chardarius), foyer (a. foc(xr%um\ mortier {mofiarium\ 
wo t vor das in e abgeschwächte a gesetzt worden ist, um 
die beliebte Vocalverbindung ie (ter) zu gewinnen. Ueber 
die Voranstellung des i vor den Gonsonanten n in juin (aus 
jumus)y so wie die des t vor l in juiUd (v. Julius) siehe unter 
Metathes. — Das Wort fier (v. fidere) gehört gleichfalls nicht 
hieher, da das i desselben wurzelhaft (siehe o. fienie) und 
das ursprüngliche d zwischen i und e synkopirt worden ist. 
Einen eigenthttmlichen Gegensatz zu den obigen Wortformen, 
in denen % dem e vorgesetzt worden, bildet Trente st. Triente *) 
(aus Tridentum), welches mit der aus dem latein. triginta 



das sich z. B. in dem verw. reUef findet, apokopirt ist Dann hängt lie 
anch zugleich zusammen mit dem fr. levain (a. levamen^ mit welchem Ue 
(eigentlich lief, d. h. das Erheben (vgl. das deutsche Hefen von heben) 
durch Gährungsstoffe) dieselbe Bedeutung hat. Ueber dergl. doppeldeu- 
tige Formen s. p. 21. 

1) Hieher gehören auch die vielen auf ier (lat. arius) ausgehen- 
den Baum- und Strauchbezeichnungen, wie z. B. pommier (a. arius, s. 
Apok. n, 1 und 2), zu denen aber picher, welches das i vor e nicht 
hat, auch das erste r synkopirt hat, nicht gehört, da es nicht auf aria 
zurückgeht, sondern auf ica (Persica arhar), 

2) So wie es sich mit dem i in IVente verhält, so mit dem e in 
piUux a. pietosus (bei Du Gange lU, 278): es ist nämlich nach • aus- 
gefallen im Gegensatz zu hibvre (y. fiber), wo es nach dem i eingeschoben 
ist (s. o.). Bei glace (v. glacies), face (v. faeies), esphce {y^speciea) u. a., 
ist, wie bei Trente (a. Tridentum) das % vor e ausgefallen. In ned foa 
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gebildeten Fonn zusammenf&llt, während das dem Tridentupi 
Daher stehende lat. iridens (Dreizack) im Franz. die Form tridetU 
angenommen hat In papier (a. papyrus) ist i der Vertreter 
des y, also nicht blosser Vorschlag vor e; gleichwohl fällt das 
dasselbe vertretende i in paperasse (papyraceum) u.papeterie aus. 
Dass m diese (dUaig) das i gleichfalls nicht blosser Vorschlag ist, 
sondern als wnrzelhaftes anzusehen, liegt am Tage. Dagegen ist 
es auffallend, dass die Franzosen bei ihrer grossen Neigung vor 
e ein i einzuschieben das ursprttngliche lat i in facies, glacies 
und gpedes in den davon gebildeten Wörtern face n. glace be- 
seitigt haben, lieber noch andere Wörter dieser Art s. Apo- 
kope 1, 12. — lieber die Verwandtschaft des ♦ mit g schon 
im Lateinischen, wie wir dieses a. a. wahrnehmen können in 
dem dem lat iurgere verwandten Substantiv iurio (fr. iurion) 
s. p. 108, 2. Mit und ohne i vor e kommen vor die gleichbedeuten- 
den Formen brevüe und brievetS so wie die oben angefahrten 
Formen genhre u. genüvre. 



L. 

Die liquiden oder flflssigen Buchstaben, wozu l^) nebst m, 
% und r gehören, haben ihren Namen davon, dass sie, indem 
sie ohne Begleitung der Stimme dem Ohr gar nicht vernehm- 
lich sind, wie dieses doch bei den Mntis der Fall ist, unter allen 
(Konsonanten 1) am leichtesten und schnellsten ausgesprochen 
werden können, 2) dass sie unter sich leicht einen Tausch ein- 
gehen (wie in ailxico und a^xec«;), dass sie 3) leicht ihre Stelle 
in einem Worte durch Umstellung vei^dem, so dass sie nicht 
selten in eine andere Sylbe versetzt werden. S. u.Metathes. 
— So wie dieses im Griech., Latein, und Deutschen der Fall 
ist, wie sich ersehen lässt aus folgenden einander verwandten 



/ier sich endigenden Compositis hat sich /5«r dnroh Synkope des c aus 
/icore und dieses aus der von factrt abstammenden lat. Adjectiv-Endung 
/fciw gebildet, üeber iehauffer, v. mit. exccUdare (siehe Du Gange II, 
p. 800) so wie p. 106, wo über den Wechsel der T-Laute mit den Lip- 
penlauten gehandelt wird. 

1) üeber die Entstehung des I und r so wie über die des d und 
den Wechsel des d mit I s. p. 71. 
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Wörtern der genannten drei Sprachen, als Utqov (viTgov) — 
natrum, txxidq u. ^ax/g, ^oxog — lacerj Lappen, ^vr} — Mtwa, 
keigiov — liliumy Iceyxaveiv — nancisd, xlvrog — dyttis (in- 
clUiitö) — ahd. hruod, nXazvg -— latus — goth. braids, breit, 
Tilog — (Telfia) — tenrnntis — goth. tu (Ziel), nQovfivov — 
prunum — ahd. Pflaume, oqyavov — mhd. orgen^ nhd. Orgel, 
ormanum (franz. armoire) — Almer (Schrank), xvfiivov — 
Kflmmel, a^nt<5 — goth. asüus, Esel, €^t;^^og — rutüus, 
stdphur — goth. m&Zs (s. u. seve), TtXevficDv st. nv^vficDv (v. 
Try^ttf) — pti^mo, TLqiag — caro, cofpt« ~ goth. hraiv (s. u. P), 
^oq>eiv — sorbere — fiw#/(?n u. sufen, ^hieiv — lacio — locken, 
wozu noch geftlgt werden mögen Wörter, wo der liquide 
Buchstabe in derselben Sprache mit einer andern Liquida 
vertauscht wird oder eine andere Stelle im Worte einnimmt, 
wie in: lympha u. nytnpha (lymphcUus), ^cnug (^xog% (Lumpen, 
Lappen — lacinia — lacer), von welcher griech. Form d. fr. 
racaüle abstammt, mfiog u. aLU.6g^ aiXog — siUs — resfmt<5, 
simia (singe)^ Jcrinse u. klinse Spalte, Tischler früher Tischner, 
Künstler undEünstner, Prior, mhd.priol, mürberi, Maulbeere, 
(schon im Mhd. mulb), Wilebdld u. Wtnebäld, brodi u. plodi^ 
mhd. broede (nhd. spröde) und bloedcj krachen und klacken, 
Eramme u. Klammer, Knoblauch, mhd. Uobdouch, Knäuel — 
mhd. cUiuwely krimmen u. klimmen, — eben so werden auch 
im Französischen die liquiden Buchstaben leicht mit anderen 
ihrer Gattung vertauscht oder werden leicht von einer Sylbe 
in die andere versetzt, wie in folgenden Wörtern, als : püerin^ 
Pilgrim (a. peregrinns), orme (doch otätnih-e) v. lat. idmus, 



1) Ans dem Wechsel des l und r scheint sich mir das fr. Ucome 
zn erklären, welche Form für ricorney eig. rhinocome, steht und gebil- 
det ist aus dem gr. ^(g -— vog, Nase, und dem lat. cornu^ welche in 
ihrer Zusammensetzung entsprechen dem gr. ^iv6x€Qwg, Nashorn, dann 
Einhorn. Die gewöhnliche Ableitung des licome aus unicomis lässt 
sich in keiner Weise aufrecht erhalten. Vielleicht steht auch in limiefi 
Spürhund, das anlautende { statt eines ursprünglichen r. Eine Stelle 
aus Ovid. Hai. 77, wo es heisst: eanes relatis rimantur nasibus awras, 
scheint für jene Annahme zu sprechen. Das lat. rimari bezeichnet näm- 
lich so viel wie aufspüren, auswittern. Von Du Gange II, 301 wird 
bezeugt, dass statt rimari auch das Glossem limari vorkommt, lieber 
den Wechsel des r und l i. diese Buchst. 
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Ulme, goupülan y. vtdpina (seil, cauda, s. p. 98), linuer st rimier 
(s. d. Artikel), flibustier (v. Freibeuter), armet *) st. elmdy zu- 
sammenh. mit Helm (Pickelhaube), anUd a. dUaref crotder^ 
viell. aus corruele statt corrneere, tmmron (Molch, mhd. motte), 
Luxeuü (a Luxorium, Stadt), salade st. sarade^ y. mhd. senocHy 
sarwen, rüsten (s. u. sabre st «arJe, v. goth. sarva Waffe, Geräth, 
8. p. 40 n. 53), doch findet sich im Mhd. das mit jenem Stamme 
verw. Wort in der Form salwürke, (Waffenschmied) neben aar- 
würke (Salwerker, s. p. 75, 3), mit welcher Doppelform sich ver- 
gleichen lassen im Mittelhochdeutschen die Doppelformen are- 
mujs und alemuss so wie auch das franz.*) vüebrequin neben 
virebreguin (s. unter Metathes.), v. mhd. wiereriy franz. virery 
drehen; femer dechalasser st dScharasser (von xaga^; neben 
einander stehen carangue u. ccdangue. S. p. 112,3. Franz. Wörter 
mit veränderter Liquida sind noch : flairer st frairer (v. lat. frag- 
rare), pcdefroi (paraveredus), Palerme (Panormus), tiire (iikdus), 
timbale tympantim), crible {cribruin)^ mercdot st. mercerci (mer- 
cedarius, Du Gange II, 515), gaufre, eig. guafre (Waffel), 
s. Metathes. und p. 123), fräüler statt främer^) (von fretin), 
mächurer (v. maculare), maquereau, zunächst aus maqueraif 
das aber steht fttr maquelarj welches entspricht dem ahd. 
macheläri (Makler); in der Bedeutung von Makrele, gefleckter 
Fisch, hängt maquereau entweder mit dem lat. fnactUa zusam- 



1) In dem Worte atmet ist a aus e hervorgegangen, wie in aoen- 
iure (ans eventure, s. eigenartig gebildete Wörter). Aehnlich verhalt 
es sich mit äbianneur st. dbiennewr (v. hien^ s. p. SO). In Awoergne (eig. AI- 
vergne) ist 2 an die Stelle des ursprünglichen r getreten : die lat. Form 
heisst nämlich Ärvemi, s. p. 115. 

2) So scheint auch veiter (visiren, dabei drehen und ausmessen, 
aichen) a. virte (Aichmass, Visirstab), u. dieses a. virer entstanden zu sein. 

3) Aus der Vertauschung des l mit n erklärt sich auch die Ent- 
stehung des Wortes pistöle aus piston (v. lat. pinsere, pistum, stampfen), 
Stampe, Kolben, mit welchem die Pistole eine gewisse Aehnlichkeit hat, 
oder weil man sich beim Laden derselben eines Stempels (\&i.pistiUufn) 
bediente, in welch letzterem Falle die Annahme eines Wechsels zwi- 
schen { und n hinfällig wird. Vielleicht gehört auch hierher ^otijptUan 
(Fuchsschwanz als Wedel), indem es als aus viUpinutn oder vtUpina 
(8CÜ, eauda, s. p. 93) entstanden angesehen wird. Ueber ^ statt v s. u. G. 
Mit d. p. 93 erwähnten Stammverbum ovX^xo) hängt ausser vuipes und 
Ivxos auch aX(ünri$ zusammen. 
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men, oder mit Maser: matdas ist a. d. mhd. ma^cur hervorge- 
gangen, so wie bemer durch Umsiiellang des r in die Nähe 
des anlautenden b und durch Verwandelung des 2 in n aus 
dem deutschen brellen, prellen^ welche selbst erst durch Me- 
tathesis aus dem lat re^eUere entstanden sind; orphdin aus 
6Q(pov6g, yerw. mit orbttSy eniraiUes a. irUeranea od. itUrcmeä 
(s. Du Gange II, 101), v. ewegov] gonfcdon und gonfanen 
(Gundfahne), engreler steht für engrener^ wogegen wieder des- 
engriner gefunden wird, v. granum. S. u. N. Auch das fr. mame 
(Märgel) scheint hierher zu gehören, welches wahrscheinlich 
hervorgegangen ist aus einer margtda oder margüla lauten- 
den Diminutivform vom lat. marga (Märgel), indem die Sylbe 
gi oder gu synkopirt, l aber in n verwandelt worden ist. 

Doppelformen sind: vivenoUe u. viveloUe, und so zeigt 
sich espringäldier neben espringard (s. p. 10 u. 120) u. aigrefin 
neben aiglefin. 

Als ausgefallen ist V) anzusehen in fais (mal), welches 
sich zunächst entwickelt hat a. dem englischen fold (fältig), 
z. B. threefold (dreifältig, dreimal), das aber selbst erst zu- 
zttckgeht auf das mhd. valt (s. u. fcXbalay p. 31, 1 u. bredouMe); es 
ist von demselben das l ausgefallen, das d aber im Franz. 
in s verwandelt worden (s. p. 65). lieber foie u. foi s. Synk. Ein 
Gleiches gilt von dem fr. abois, eigentlich d büe^ welches dem 
gleichbedeutenden mhd. ae bile nachgebildet ist. S. u. dboiSj 
u. p. 18. Das l ist femer noch ausgefallen ^) in voüte aus volutaj 
im mittelalterl. Latein volta (Du Gange UI, 1366), wo nach 
dem Ausfalle des { der ihm nachfolgende Buchstabe u dem 
vorhergehenden o so nahe gerückt ist, dass daraus ou ent- 
stand. Weitere Beispiele fUr das ausgefallene l im Franz. 
liefern: barat^) st, bcdrat (s. p. 38, 1 u. JO» engouement st. en- 



1) Im Lateinischen scheint l ausgefallen zu sein bei mU%8, das 
dem deutschen mild (ahd. müH) verwandt ist, so wie dieses dem gr. 
fiiXSiiv und dem damit zusammenh. schmelzen, d.h. weich machen. 

2) Der Ausfall des { ist im Vulgärlatein, wo man u. a. dueissime 
st dulcissime findet, nichts Seltenes. S. Hugo Schuchardt II, 497. 

3) Scheinbar ausgefallen ist { in votour aus dem mhd. voUwrium 
(Du Gange III, 1865), indem nämlich o entstanden ist aus au, da 
neben votowr auch die Form vautovr besteht; au ist nämlich a.al, eigentlich 
oly entstanden. Dieses vautow ist nicht zu yerwechseln mit aviour^ s. p. 88. 
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gtmlemeni (y. gida\ pupitre (pvilpUum\ baugre (a. BtdgariuSy 
8. Du Can ge I, 636), nocher (nauderus), puce {y.pfdex—ieis)^ 
edbesUm (statt cäblestan, p. 70), B^ort = BdfoH, Scoufe statt 
ieoufle und nwue (Manl), äape (Stapel), lieber balast statt 
harlast siehe unter R. Auch in gibet (Galgen), mit. gibetumj 
Beheint l ausgeben zu sein und das Wort sich anzulehnen 
an das lat. gleichbed. ^o&aZti^. Durch Dissimilation ist bei nach- 
folgendem 2 das erstere l ausgefallen in cublane st culblane 
(aber ohne Dissimilation in tapecu), vüchoura (a. d. deutsch. 
Wildschur 1), clinqwmt st cUndatU (Klingklang), in faible (a. 
fMfilis)^ cheviOe st MeviUe (a. d. lat clavicula oder davulä). 
Apokopirt, wie in cu, ist das l in gai% dem das mhd. geil^ 
gaüf d. h. froh, zu Grunde liegt, so wie auch in maue (aus 
mut) u. in Smeri (Smirgel), hogue flttgel, wofttr im Mhd. sich 
iouc findet. S. p. 27. Bei manchen fr. Wörtern ist zwar ein aus- 
lautendes l vorhanden, doch wird dasselbe nicht gesprochen, wie 
z. B. in barü, chenil, eautüy fils^tfuM, nambrUy oidü, trü (spr. try), 
Triller, zusammenh. mit drehen^ persiljpouUj soÜjMurcilf gentü 
(namentlich i. Plur.), Versailles. Eine Aphäresis des anlauten- 
den {, wie sie bisweilen im Griech. vorkommt, wo man zum Bei- 
spiel B^lßio st XeißcD^ Xydog st Xlydog antrifft und wie sie sich 
im lat ignis dem verwandten hyvvg gegenüber findet, zeigt 
sich auch in einzelnen franz. Wörtern, wie in ausseau dem mit 
lo^ vielleicht verwandten husseau gegenüber, mit welchem 
letzteren sich auch das unter Epenthes. erwähnte losange zu- 
sammenstellen lässt; auch findet man esUve neben lesHve^) 
(s. Aphäres.). Hierher lassen sich auch ziehen die einander 
verwandten Wörter ^noQ (J^^^i hq^r) und Leber, so wie 



1) Wildsobur, d.h. Pelzwerk von wilden Thieren, welches schützt 
▼or der Kälte; Schnr ist Schauer, v. mhd. aehiuret d. h. Schutz. 

2) Von gai ist gebildet rigayer, wieder erheitern, auch igayer^ 
wihrend die ihnen verwandten Wörter rigaler und regaiUardir sich an 
die vollere deutsche Form geil, gaü anlehnen: dasselbe gilt von dem 
stammverw. jolit s. u. MetaÜies. Obiges rigayer darf nicht verwechselt 
werden mit dem unter F erwähnten regayer, von Neuem hecheln. S. p. 118. 

8) Bei esUve, Gleichgewicht, hat man auszugehen v. lestwe, wel- 
dies die Bedeutung von Ballast hat, durch dessen Anwendung das 
^Gleichgewicht hergestellt wird. Ein Gegenbild scheint zu sein estrae 
ond d. mhd. gestrcui (gestreckt, schm&chtig). 
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hUraj vdga und Otter ^). Ueber den Wechsel des l mit i s. 
unter J, Dass im Französischen^) das l gern verdoppelt 
wird, sobald davor ein i tritt, und dem Doppelton l noch ein 
Vocal folgt, ist schon unter J bemerkt worden; daher findet 
man quäle (Keil), malle (v. ahd. mdlaha), juület (gebildet ans 
jidiet), mailler (Flecke bekommen, verw. dem goth. maü, 
Fleck), feuiUe (folium), braiUer (eine diminutive Form von 
braire^ welches mit raire = rSer zusammenhängt, indem vor 
das anlautende r, wie nicht selten, b gesetzt ist (s. u. J5), 
über welches Wort s. den Artikel raire; ferner tailler (a. d. 
goth. dai^an, durch Zerschneiden theilen), paille(B. d. lat. palea 
mit etwas veränderter Bedeutung, s. p. 16). Besonders häufig 
geschieht die Verdoppelung des l bei Fremdwörtern, welche 
bei ihrer Aufnahme in das Französische das d in der Mitte 
verlieren, wie brouiller (brodeln), gaspiUer (mhd. spüde^ s. p. 69), 
hcXle^) (a. hüdd), coattler (cauduiari); souiUer (v. ahd. siUeHy 
besudeln). In chaUer (abschälen) ist l ohne den angegebenen 
Grund verdopi^lt worden. Die Neigung ein doppeltes l zu 
vereinfSachen ist im Französischen gering, und es fehlt dann 
auch das i vor l, wovon u. a. itoüe (steUa) eine Ausnahme 
macht. Bei ecureuü {8cii4rtdu8) u. mäeä (mixteillum) folgt dem 
ein&chen l kein Vocal. Einfaches l statt des ursprtlnglicb 
doppelten findet sich in hSlerj v. ahd. heUanj ertönen, er- 
schallen, daher wird heier auch hetder, d. h. AeUer, geschrie- 
ben; femer in pMir (paüere\ päle (pallidfis)^ gale (ahd. gdla, 
mhd. gälle (Fle(ik\ fdlaise (steil abfallender Felsen), geline 
(gaüina)y atteler (anstellen). So vrie man im Deutschen in 
manchen Wörtern bisweilen ein ungehöriges l einschiebt, 



1) üeber Uerre aus hedera b. Assimil. und über eigenartige 
Wortbildung. 

2) Im AltfranzÖsisohen kam die Verdoppelung des l noch nicht 
80 häufig vor, wo man z. B. noch schrieb cUer statt aUeff wo doch die 
Verdoppelung begründet gewesen wäre, da aüer mit dem deutschen 
wallen zusammenhängt. In der neueren französischen Orthographie 
hat man das von imbedUis abzuleitende imhicüe mit einem einfachen 
l zu schreiben angefangen. Doppeltes und einfaches l findet sich in 
den ahd. Wörtern scilan u. sceUan., die m. Äcöan verw. sind. S.Progr. 1872. 

8) In hdtte hat eine verkehrte Assimilation statt gefunden. S. 
Assimilation. 
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z. B. in blaffen st. baffen, in Flederwisch <) st. Federwisch, 
Flittieh st, Fittich, Plnmpe st. Pumpe, Flnnke (daher flun- 
kern) st. Funke, so findet man auch im Französischen ein 
nicht zum Stamme gehöriges l eingeschoben, z. B. in faut- 
trage, woneben auch fautrage besteht, welches Wort, wenn 
es nicht vielleicht mit falx (Sichel) zusammenhängt (siehe 
Cange n, 347), wie das franz. faurrage auf das deutsche 
Futter zurtlckgeht; ferner in enlarmer st. enormer ^ eigentlich 
ein Garn bewaffnen, damit es halte, was durch S&umen des- 
selben geschieht: daher kommt es, dass efdarmer so viel be- 
deutet wie ein Garn säumen'). Etwas anderer Art ist die 
Voranstellung des l als Anlaut vor Wörtern (Substantiven), 
welche die französische Sprache vom Auslande entlehnt hat, 
wo das l nichts weiter sein kann, als der abgekürzte fran- 
zösische Artikel, wie z. B. in Ungot st. le ingot^ loisir (le 
atiari), Uerre {la edera, hedera\ landier^ aus le u. dem goth. 
ans (Stütze) gebildet, welche Wörter speciell behandelt wor- 
den sind in dem Kapitel ;,eigenartige Wortgebilde*'. Merk- 
würdig ist übrigens das anlautende Z, wie schon oben ange- 
deutet wurde, im lat lutra, verwandt mit dem gr. i-dga und^ 
dem deutschen Otter, wo sich dasselbe natürlich nicht als 
Artikel fassen lässt, wozu als Gegenstück beigebracht wer- 
den kann das dem griech. ^nag und dem lat. jecur verwandte 
deutsche Wort Leber, ahd. Wbara, Upera. S. u. eT'p. 140, 1. Ueber 
lambris aus dem lat. anibrices s. u. eigenartige Wortgebilde. 
Als eine feste Verschmelzung ähnlicher Art, wie wir sie vor- 
hin bei dem Artikel mit seinem Substantiv kennen gelernt 



1) Das { findet man anoh eingeschoben im nhd. rülpsen, y. mhd. 
rofeen (v. ruetare). S. Charakterbuohst. 

2) Ob man bei endume, Amboss, welches man allgemein vom lat 
incus (incudis) ableitet, ein eingeschobenes l anzunehmen habe, bezweifle 
ich ; denn es lässt sich weit passender anf das deutsche Klump (Eisen- 
klump) zurückführen; en würde dann in der Bedeutung von als, an 
Stelle einer Sache, sich fassen lassen. DieApokope des deutschen 
p würde nicht aufi*allen, da ja dieses beim Uebergange eines deutschen 
Wortes in das Französische mit anderen Consonanten auch der Fall 
ist, so dass sich z. B. das deutsche akme (schlank) im Französischen 
durch eadame dargestellt findet und man im Französischen aus schleppen 
sUe gebildet hat. 
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haben, tritt uns entgegen in dem A-anz. dinde (eig. vollständig 
coq oder patde d'Jnde). Merkwürdig ist ttbrigens anch die 
Hertibernahme des französischen Artikels bei germanisirten 
Wörtern, welche die deutsche Spräche anderswoher entlehnt 
hat, wie z. B. in Laffette, aus dem französischen Vaffuty das 
mhd. Umde, von finda, mit welchem lat. Worte daim der fr. 
Artikel, ohne dass man ihn als solchen ahnte, vereinigt wor- 
den ist. S. d. Kapitel „eigenartige Wortgeb." — Die Um- 
stellung des l zeigt sich in folgenden französischen Wörtern, 
nämlich in: blague (st. balgte, Balg), bluter (st butder^ von 
Beutel), blamuse st. bcimuse und dieses stpcimuse^ v. pdhnay 
die flache Hand, so dass das vollständige Wort so viel be- 
deutet wie Schlag mit der flachen Hand. Ob nun ose blosse 
Endung ist, oder ob nicht statt use anzunehmen ist muse^% 
in welchem Falle man zurückzugehen hat auf das griech. 
vvaao}, stossen, womit nach Verwandelung des y in m das 
lat mucro, der Dolch, zusammenhängt; femer beugler (mhd. 
bla^eHy nhd. blöken und mit Umstellung des l auch bölken 
mit einer etwas verschiedenen Bedeutung, im gr. ßlrjxaofiai 
Am IbX, balare)y bofddure (v.ahd./7t«o(fer, das Gerinne). S. p.38. 
Im Altfranzösischen findet man sogar flabel st. fable. Ueber l 
statt d s. p. 73. — Ueber die Umstellung des { überhaupt 
s. u. Metathes. — Wir haben bis jetzt das l kennen gelernt 
als mitlautenden Buchstaben, der auch einen Tausch einging 
mit anderen liquiden Buchstaben, ausnahmsweise auch sogar 



1) Einem ganz anderen Wortstamme gehört das französische 
Wort mu8 an, das entweder nur mit einer Zweigform versehen vor- 
kommt, wie z. B. in muaeau (Schnaoze), m«i«ar({(Maalaffe), oder in der Gom- 
position, wie casse-museau (Schlag auf die Nase), emmusder (den Maulkorb 
anlegen), remweHer (den Maulkorb wieder anthun). S. p. 104, l.Dasfr.Wort 
moustaehe, Schnauzbart, welches sowohl in seiner Form, als auch in seiner 
Bedeutung dem gr. fivata^ (Oberlippe und der daran sitzende Bart) ent- 
spricht, führt auf die wahre Ableitung vom obigen inu9, welche die vom 
gr. fiv^iVy bedecken, schliessen ist, so dass m%t8 die Bedeutung einer 
Mund- oder Schnauzbedeckung hat. Vorkommt mus, resp. muse oder 
müsse, noch im franz. aumi«««, eig. ahnuse, d. h. ganz bedeckend, d. h. 
das Chorhemd der Chorherren; auch kann das au gleich sein dem fr. 
ä 2a, d. h. zur Bedeckung dienend. Ueb. dies. Artikel s. Programm v. 
1872, Stendal p. 5 und das unter p. 104, 1 Gesagte. 
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mit einem d. Wir haben aber anch seinen öfteren Ansfall 
wahrgenommen, anch dass er bei gewissen Wörtern zwar ge- 
schrieben, aber nicht gehört wurde, wie z. B. bei tapecul. 
Eine ähnliche qaiescirende Eigenschaft des französischen { 
ist die, dass es als Liquida verhallt, wie z. B. im altfr. Plur. 
chevax^) st. eheväls oder chevauXj und es dient sein Vorhan- 
densein nur dazu etwas länger zu verweilen bei dem ihm voraus- 
gehenden Vocale (vgl. d. engl. T) und diesen zugleich zu ver- 
dunkeln. Hiermit hängt auch wahrscheinlich die dunkle Aus- 
sprache des ai vor einem doppelten l zusammen wie z. B. in der 
Endung aille, obwohl die Verdunkelung des ai bei einem ein- 
fachen 2, wie z. B. in aüey noch nicht eintritt. Ueber den ver- 
dunkelnden oder herabdrttckenden Einfluss des l s. u. eau. 
Eigenthttmlich ist, dass die Vertauschung des A mit t; schon 
im kretens. Dialekte vorkam, wo man evd^etv st. il&eiv, S-evye- 
a^i st. ^iXyeod-aij avyeiv st. alyslv und avaog st cäxjog findet 
Sonach darf es nicht auffallen, dass l und u, besonders im 
Franz., mit einander vertauscht werden, weil ja beiden die 
Eigenschaft, den unmittelbar vorhergehenden Vocal zu dehnen 
oder zu verdunkeln, gemein ist. Uebrigens stehen l und u 
bisweilen zusammen z. B. in sutfater^ wogegen man in umeau 
(a. tilMius) das l neben u entfernt hat In anderen Sprachen, 
z. B. in den der deutschen Sprache verwandten nordischen, 
wird, um Verdunkelung des a zu bewirken, wie im Fran- 
zösischen das u nach dem a, das dem u in Betreff seiner 
verdunkelnden Eigenschaft ähnliche o Aber das a geschrieben. 



1) Im Neufranzösisohen findet sich das { ausgefallen in: pamwre 
8t. pähnurcy umeau st. ulmeau (v. ulmeUw) nnd fiot = fiüot (v. ßitui). 
Wahrscheinlich gehört auch hierher ghAe (Salzmulde, vom nhd. Gelte, 
ahd. gdlida). Von anderen Wörtern dieser Art, wie engouement^ icoufe 
and foiSy ist schon oben gehandelt worden. So wie man aber im Altfr. 
des Z nach a bisweilen auswirft (s. o. chevax st. chevais = cheoaux), so 
findet man da umgekehrt auch nicht selten das mit l oft wechselnde u 
nach a eingeschoben, wofür kein anderer Grund vorhanden gewesen 
sein kann, als der, dass man, wie es in manchen Dialekten geschah, 
das a als dunkel in seiner Aussprache hat erscheinen lassen wollen, 
wie etwa das o, dem ja das au entspricht So findet man im Altfr. 
pUmnUr st. planter, eammaunder st. Commander, saune st. sang. Yiel- 
leidit lässt sich daraus erklären d. neufr. vautur aus vuüur, S. o. 

11 



Digitized by 



Google 



- 162 - 

lieber den verdunkelnden Einfluss des u nach Vocalen im 
Französischen s. u. den zusammengesetzten Vocalen. Jenes 
aus l hervorgegangene franz. u giebt dem vorausgehenden a 
den Klang von o, dem vorhergehenden o den vom deutschen 
u, und dem e den von ö oder ü. Auch in dem Worte royaume 
ist das nach a folgende u aus l hervorgegangen, denn das- 
selbe wurde frtther roycdme (v. rayai, a. regcHis) geschrieben. 
Da man im Französischen an der neuen Vocalverbindung au, 
eu u. ou Wohlgefallen fand (s. Abschn. I, p. 26), so hat man so- 
gar oft ttber Gebtlhr ein l aus einer anderen Sylbe herlibergeholt, 
dasselbe in u verwandelt und in die Nähe eines der drei 
Vocale a, e und o gestellt, um so die gewünschten neuen zu- 
sammengesetzten Vocale zu gewinnen. S. das Kapitel über 
die Bildung der Doppelvocale und unter Metathes. Die Zahl 
der französischen Wörter, wo ein fremdes Z in w verwandelt 
worden, ist sehr gross. Es sollen hier nur die bekanntesten 
derselben angeführt worden, nämlich*) soufre (sfdfur\ doux 
(dolciSj dulcis)^ eou^) (collutn), fou, folj v. deutschen voll im Sinne 
von trunken, Auoh yemsLrrt {il est fou de cette ßle\ ccupdble (col- 
pabky V. ctdpabilis), souder (solidare), auberg%ne(al,hergine\ bauge 
(a. balgen u. dieses a. walgen, wal^etty s. p. 40), mou (fnoU%s\ äteux 
(avicelliis)j aumuse {älfmise, s. Progr. 1872), aube {alba\ sauner 
(8älinare)j äuge (alvem), aubin (cdbin), baude (mhd. bdU\ motUure 
(molüura), couteau {cultelltts), pouce (poUex), poumon {ptdmo), 
haut (st. halt u. dies. a. dltus, i. Altfr. noch ä halte voix)^ eux (v. 
altfr. eis oder elx)j Schoner, zerschellen, (a. echoler, s. p. 83) von 
Scholle, s. Progr. 1872, p. 13, etau (etat), chausse (calceus), bou- 
gette (bulga), ne bouger, nicht folgen, v. ahd. folgon (p. 40), stai- 
houderiniederd.statholder), voüte (voluta), sou {solidus, dav. auch 
soldaty\ baudrieribalteus), feutres{2igs.feiU,Fihjpüu$)^ foudrc 



1) Da das fremde (lat.) u im Französischen oft in o herabg^- 
stimmt wird, wie z. B. bei onde, lat. wida, so findet man, dass durch 
Verwandelung des l in ti, das fremde m in der Form ou erscheint. 

2) Bei der Verlängerung eines solchen Wortes kehrt oft das in 
u yerwandelte { zurück, und man bildet aus cou z. B. d^cciüer^ accolade 
(eigentlich Umhalsung). 

3) Hieher gehört auch das fr. ichafaud, dessen erster Theil vom 
deutschen schauen, goth. skcnjafif abzuleiten ist, der letzte vom ahd. 
vaUüf welches ausser der Bedeutung Falte noch die von Winkd, Ecke 
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(fidgur). In ßou ist ou b^oI hervorgegangen, indem man das nr- 
sprflngl. ahd. ßlo (davon Raßler, Schinder, verw. m. d. lat. 
pellio) umstellte in ßol u. ol in ou verwandelte. In atme (ans 
dem lat. tdna) findet man das l gleichfalls in u verwandelt, 
aber man hat das ursprüngliche lat u, um einem doppelten 
u auszuweichen, in a verwandelt. In eigenthflmlicher Weise 
hat man das Z, welches in u verwandelt ist, trotz dieser Ver- 
wandelung neben dem u noch beibehalten: nämlich in hoursault, 
femer in dem schon früher erwähnten fatdtrage (zusammenh. 
m. falXy s. 0.), in Thibatüt (s.p. 11), in smJs (ahd. sälaha, lat. so- 
lix)y in d. Namen SaulXy so auch in voulge, neben vouge (p. 40, 1), 
sotdU{y. solutum) neben soute, faülx neben faux (y.faix), gaule, v. 
goth. vaius, fatdde (st. haults, v. Holz, s. p. 135 u. 103), aidxj Plur. 
V. ail = ails (v. allium), aülnSe neben aunee, denen sich noch an- 
reihen lassen sotdier, v. mit. sola = solea (Du Gange III, 887), 
hatdier, v. ahd. holij potdtre neben potäre, femer poulie (v. ahd. 
polöfiy rollen, wälzen), u. a. d. Altfr. hatdsS st. haussSj erhoben, (le 
bras pour frapper). Ueberhaupt findet man im Altfranz, noch 
dds neben cieux, oeils neben yeux und atetds neben ateux, 
Ueber suif aus sevt4m (sebum), s. unter Metathes. — Dass der 
Wechsel zwischen l und u auf eine gleichmässige Pluralbil- 
dung auf Xf St. auf s, bei den auf l und u endigenden Wör- 
tern hingewirkt hat, unterliegt keinem Zweifel. In poupelier^ 
statt des gewöhnlichen poupetier, wechselt t mit l. Bei der 
Wahl zwischen l und t vor der Endung ier entscheidet die 
Beschaffenheit des Ausgangs vom Wortstamme ; so wird man 
V. bateaü (a. batet) bilden batelier, von poupee (lat. pupa), weil 
viele auf Se (auch auf S) zurückgehen auf atum, wie z. B. carrSe 
(a, quadralum), die Form poupetier, so von cafS die Form 
c(rf€Her. Ueber die Bildung des l und den Unterschied des- 
selben V. d s. p. 71. 



und die einer jeden Art von VerschlusB, anoh die eines Pferches, hat, 
wie das damit zusammenhängende englische fold, welches Wort auch 
in der Form fdlda mit derselben Bedeutung ir^ mittelalterliche Latein 
übergegangen ist (s. Du Gange II, 830). Als Vorbild hat dem fran- 
zösischen ichafaud zunächst gedient das englische scaffold, Schaugeriist, 
eigentlich Schaupferch oder Schauverschluss. Wie in ichafaud, so fin- 
det sich auch in Scha(ü)guette (p. 58) das deutsche schauen durch 6eha{u) 
dargestellt, sonst durch choyer. S. p. 54. 
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Dieser Buchstabe, der zn den liquiden gehört, über deren 
besondere Beschaffenheit unter L gehandelt worden ist, bildet 
die Grundlage der Lippenbuchstaben, zu deren allgemeinerer 
Besprechung sich bisher noch keine recht passende Gelegen- 
heit darbieten wollte. Wir werden daher, ehe wir auf die 
besonderen Eigenthttmlickeiten des M eingehen, im Nächst- 
folgenden Yon seiner allgemeinen Beschaffenheit zu handeln 
haben. Das M ist unter den Lippenbuchstaben der sanfteste, 
mit den geringsten Anstrengungen zu Stande zu bringende. 
Denkt man sich dem M vorausgehend einen Vocal, so hat man 
zur Hervorbringung jenes nichts weiter zu thun, als den zum 
Herauslassen des tönenden Vocales offen stehenden Mund zu 
schliessen, so dass man dabei die Ober- und Unterlippe sanft zu- 
sammenlegt. Bei Erzeugung des B werden die beiden Lippen 
gleichfalls zusammengelegt, doch dabei beide ein wenig zuge- 
spitzt, so dass das Zusammenlegen schon als ein sanftes Zu- 
sammenpressen anzusehen ist; durch ein noch stärkeres, schlag- 
artiges Zusammenpressen der beiden Lippen wird das P hervor- 
gebracht, lieber die nahe Verwandtschaft des Jf mit 5, wie sich 
dieselbe zu erkennen giebt in der Vertauschung beider, z. B. 
bei ßkiioTuo und fioXuvy bei XBißto und Xeifjuav, bei ^oXyog u. 
hulga, bei TiQ^iv&og st. rsQißiv&og, bei turba und turtna, ags. 
thrynij so wie bei d. franz. samedi, st. sabedi (a. sabati dies), 
s. u. B, Ueber den Wechsel des m mit w als Vertreter des 
Digamma s. u. F p. 97 u. 90, und TT. — Eigenthündich ist 
auch der Wechsel des griech. fi mit dem lat. g in dfivog — 
agnus. — In so fern bei der Aussprache des w entweder ein 
nur unmerklicher oder kein wirklicher Lippenschluss Statt 
findet, wie es thatsächlich der Fall ist bei m, b und p, son- 
dern die Lippen sich fast nur bis zur Berührung derselben 
nähern, doch so, dass noch eine schmale Ritze bleibt, oder 
der kaum merkliche Schlnss der Lippen so unfest ist, dass 
zwischen ihnen der aus den Lungen kommende Hauch noch 
hindurch gehen kann, welcher Durchgang dann ein leises 
Wehen zur Folge hat, lässt sich das io auch mehr nur als 
ein angenäherter Lippenlaut ansehen. Die Gränzen, wo sich 



Digitized by 



Google 



— 165 - 

w trennt von den dunkelsten Vocalen u und o 0> bei deren 
Aassprache ja auch die Mundhöhle durch die grosse Annähe- 
rung der Ober- und Unterlippe sich so sehr verengt, dass 
zum Durchströmen und Ausströmen des Stimmtones nur noch 
ein kleiner Raum übrig bleibt, liegen einander sehr nahe. S. 
Q. F. Daher ist es auch nicht zu verwundern, dass das to 
oft durch uu dargestellt wurde. In einem gewissen Gegen- 
satze, obgleich es auch nur ein so genannter angenäherter 
Lippenlaut ist, steht zu dem to das /*, zu dessen Hervorbrin- 
gang sich Ober- und Unterlippe ein wenig heben, indem sich 
in beiden Mundwinkeln beide Lippen decken, so dass die 
kleine Oeffnung des etwas zugespitzten Mundes sich auf die 
Mitte beschränkt, durch welche zugleich zwischen den Zähnen 
hindurch der Hauch sich drängt, wobei eine Art Fauchen 
entsteht Die Entstehung des v lässt sich wegen seiner un- 
bestimmten Natur, der zufolge es im Lateinischen bald mit 
u wechselt, wie in seu (aus sive), bald mit &, wie z. B. in 
aufero (st. äbfero, s. u. U), im Gotbischen bald als schärferes 
w, im Alt- und Mittelhochdeutschen bald als gelinderes f auf- 
tritt, in absoluter Weise nicht nachweisen, es lässt sich nur 
im Allgemeinen angeben, dass es zwischen to und f in der 
Mitte steht, dass aber das seltner vorkommende althochdeutsche 
V dem f weit näher steht (s. u. JP), und dass im Mittelhoch- 
deutschen das V der allgemeine Vertreter des ahd. f ist. S. 
die Tabelle der Lautverschiebung. Doch zurück zu dem M. 
Da das m öfter angesehen wird als ein stärkeres n% 
weshalb ihm auch in seiner Form ein Strich mehr gegeben 
worden ist, als diesem, da femer das tn in der späteren Pe- 
riode, wo sich die Sprachen abzuschwächen pflegen, auch 



1) Das8 nicht bloss das u mit dem to wechselt, sondern anch aus d. 
nicht selten ein to hervorgeht, ist unter F p. 94 u. gezeigt worden. 

2) Ans dem hanfigen Wechsel des m mit n erklärt sich auch das 
g in vendange a. d. lat vindemia. Wie man ans dem unter G, p. 115 
Gesagten ersehen kann, findet sich nämlich bei franz. Wörtern, welche 
aus lat Wörtern auf nia gebildet sind, ein g statt des i und zwar vor 
ti, wie z. 6. in Cobgne aus GöUynia. Man hat demnach das lat. vindemia 
als vindmia lautend angesehen und vendenge gebildet, daraas aber 
tmdange. 
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häufig in n Übergeht, wie sich ersehen lässt aus dem neuhoch- 
deutschen Dativ auf en, wofür im Altdeutschen die volleren 
Formen um und 6m vorhanden waren und so manche Sub- 
stantive, welche früher m hatten, dasselbe jetzt in n verwan- 
delt haben, wie Busen ^), ahd. puosum, Besen, ahd. pesamo, 
ferner das aus homo entstandene franz. an, das aus rem ent- 
standene rien^) und das aus meum gebildete mten; da endlich 
wegen ihres häufigen Wechsels beide als einander nahe 
stehend angesehen und ihnen aus dieser Rücksicht im Alpha- 



1) Im Mittelhochdeutschen und Neuhochdeutschen findet man eine 
Menge Formen mit m und n neben einander, so : türm u. turn, schirm 
und schimy "härm und harn, stürm und stum, im Neuhochdeutschen 
Busen und Busem, Faden und Fadem (daher dreifödemig, nicht drei- 
fädenig), Athem und Oden, auch Odem, bei welchen Doppelformcn sich 
die Beobachtung machen lässt» dass das m in der Regel älter ist, als 
das n. In dem aus dem deutschen slanc (schlank) entstandenen franz. 
eselame erklärt sich der Eintritt des m für n durch das Widerstreben, 
HC oder cn (gn) beisammen zu lassen. S. u. Epenthes. u. p. 55 u. 33. 
Im Althochdeutschen findet man hrinan u. riman (berühren, begränzen), 
verwandt mit dem gleichbedeutenden xQ^^^^i neben einander. Yen 
jenen Verbalformen ist nicht bloss das nhd. Rain (d. h. die Gränze), son- 
dern, wie es scheint, auch das Wort Reim, ahd. rim, abzuleiten; der 
Reim bildet ja gewisserm. den Rain der Verszeile, die Granze, wo sie 
aufhört. 

2) Die französishen hermes und hemcs lautenden Wortformen» 
welche unbebaute Länder bezeichnen (s. Programm v. 1872), schliessen 
sich an das mhd. Verb hinnen (hermen), d. h. rasten, ausruhen, so dass 
jene französischen Wortformen so viel bedeuten wie Ländereien, welche 
ruhen, keine Früchte zu tragen haben, mithin auch nicht bebaut wer- 
den. Offenbar hängt aber jenes mhd. Verb zusammen mit dem goth. 
rinnis (Stille, Ruhe), welches Wort des h entbehrt und in welchem r 
eine andere Stelle einnimmt, als in hirmen. Sollte sich das goth. rimis 
nicht zusammenstellen lassen mit dem gr. rJQifia, ruhig (verwandt mit 
^Qflfiog, einsam, verlassen und deshalb ruhig)? Die formalen Abwei- 
chungen beider sind unerheblich; zugleich würde sich von rigifia, dessen 
€ man ja nur zu synkopiren brauchte, ein leichter Uebergang gewinnen 
lassen zu dem mhd. hirmen {jiQua). Das deutsche i würde der Aus- 
sprache des f] entsprechen, das deutsche h aber dem Spiritus lenis auf 
i;. Wie oft namentlich das r bei stammverwandten Wörtern seine Stelle 
wechselt, lasst sich aus den vielen in der Lehre von der Metathesis 
beigebrachten Beispielen ersehen, lieber hermes und hefnes siehe auch 
unter Metathesis. 
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bete ein benachbarter Platz angewiesen wnrde, so könnte man 
dadurch leicht versucht werden, jene Buchstaben auch ihrer 
Entstehung and Natur nach fär einander nahe verwandt zu 
halten. Doch die Aehnlichkeit beider ist keineswegs in ihrer 
Natur begründet, sondern mehr in äusseren Punkten, dass 
z. B. beide als leicht wiegende Consonanten sich je nach dem 
Bedürfnisse oder der Bequemlichkeit leicht einschieben oder 
ausstossen lassen, und dass sie als liquide Buchstaben sich 
gern der Natur nachfolgender Consonanten anbequemen, so 
dass in Folge davon ein ursprüngliches m leicht in n, so wie 
ein n in m übergeht und dadurch ein häufiger Wechsel beider 
herbeigeführt wird. In ihrer Entstehung weichen beide ganz 
von einander ab; denn das n entsteht ja in einer ganz anderen 
Mundregion, als das m, und bedarf zu seiner Hervorbringung 
der Anwendung mehrerer ganz verschiedener Organe: es 
ist nämlich das n ein Oaum-, Zungen- und Nasenlaut (siehe 
meine neuhochd. Grammatik p. 21); während nämlich, wie 
oben bemerkt wurde, das* m durch das gleichmässige sanfte 
Verschliessen der Mundhöhle vermittelst des einfachen Zusam- 
menlegens der Ober- und Unterlippe erzeugt wird, entsteht 
das n in der Gegend des oberen Gaumens, an welchen sich 
sanft die Zunge anlegt und dadurch den Ton nach der Nase 
hindrängt, worin er seine Gestaltung erhält. Dass die Zunge 
bei Erzeugung des n mitwirkt, ersieht man deutlich daraus, 
dass, nachdem jene in Betreff der Hervorbringung des n ihre 
Schuldigkeit gethan hat, sie vom Ganmen zurückfällt, wobei 
em leises d gehört wird. Hierin liegt zugleich die Erklärung 
für die Einschiebung des d zwischen n und r. Da nämlich 
das Hörenlassen eines d beim Uebergange von n und r sich 
doch einmal nicht vermeiden lässt, so fügt man lieber zwischen 
beiden das d ein, um sich keinen Zwang aufzuerlegen etwas, 
was nicht geschrieben steht, auch nicht aussprechen zu wollen, 
und so findet man dvrjQ, welches im Genitiv dvigog lauten 
sollte, nach Auswurf des e in der Mitte aber dvQog^ in der später 
allein gültigen Genitiv-Form dvÖQog. S. u. D, p. 66. Ueber die 
Einschiebung des t s. u. T. Dass bei eintretendem t das un- 
mittelbar davor befindliche m wegen seiner formalen Aehnlich- 
keit in n verwandelt wird, lehren Formen wie identifier{&.idem 
facere)y conto' a. computare, sente (semitä), sentier (a. d. ndt semi- 
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tarium) u. nantir v. nehmen als P£and (ahd. ginanusdn). Ganz 
eben so wie mit der Einschiebung eines d zwischen n u. r, ver- 
hält es sich mit der Einschiebung eines b zwischen m und r 
oder m nnd l, da die Anstrengung, welche es erfordert, nm 
von m zu l oder von m zu r zu gelangen, unwillkttrlich das 
m zu & steigert, welches ja bei seiner Entstehung, wie wir 
oben und unter B gesehen haben, mit m dieselbe Grundlage 
hat; daher wird ^earjfißQia, nicht ixearjfiqla geschrieben, ob- 
gleich es aus fiBOog und ^/d€Qa, und nicht aus fieaog und 
i]/nß€Qa entstanden ist, und so bildet man auch im Französi- 
schen sembler vom mlat. simüare ') und chambre von camarcL 
Da man sich einmal an die Zusammenstellung von fiß^ ge- 
wöhnt hatte, so findet man auch bisweilen vor ßQ ein ^u ein- 
geschoben, wie z. B. in a/dßQoaia^ v. a^ßqoToq (st aßgozog). 
In dem franz. groupe, wahrscheinlich aus dem deutschen, mit 
dem mhd. Jclimpfen (fest zusammendrücken) zusammenhängen- 
den Klump (Haufen) gebildet, die aber beide dem mhd. 
Jcrimpfen (zusammenziehen) verwandt sind, ist in entgegenge- 
setzter Weise das ursprünglich vorhanden gewesene m aus- 
geworfen worden; denn seiner Abstammung zufolge sollte es 
groumpe oder gloumpe lauten, lieber den Wechsel des gr. ß 
mit fi so wie auch über die nachgiebige Natur des m und 
seine digammatische Natur, wie sich zeigt in Mars aus ^'^gr^g, 
s. u. F. Aus diesen angegebenen Eigenthümlichkeiten des m 
wird es auch erklärlich, dass dasselbe sowohl in den alten 
Sprachen als auch in der deutschen öfters eingeschoben wird, 
um einem Worte einerseits eine grössere Fülle zu geben, an- 
dererseits aber fällt es auch wieder leicht aus, um eine Wort- 
form abzuschwächen, ohne deren Sinn zu beeinträchtigen. So 
findet man neben einander o^ßgi^og und oßgi^og, TVfinavov 
und TVTtavov^ Tcvfißtj und xvßrj (Kumpe), ctibare und cumbere 
(in Compos.), Lappen und Lumpen; daraus erklärt sich auch 
die Bildung des lat. apis a. e/nnig. Dieselbe Eigenthümlich- 
keit ist auch auf das Französische übergegangen, wie sich 
ersehen lässt aus JEmbrun (a. Eborodunum) und lambruche^) 



1) üeber d. mlat. simüare in d. Bedeutung videri s. p. 41 u. 77. 

2) Eingesühoben hat man das m vor einem Lippenlaute, ähnlich 
wie in dem deutschen stampfen, vom griech. arelßsiv, wofür aber auch 
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(a. labmscä). Vor p findet sich tn eingeschoben in dem fr. 
rempart (aus dem mit. repariutn, d. h. receptactdum, domus 



at^/iißav vorkommt, im Französischen in ramper (von repere) und in 
tetmpon, Stöpsel zum Einschlagen, und tambowr v. iaper, (klopfen, schla- 
gen), mit TVTtTSiv, TVfjtnnvoVy xvnavov zusammenhängend, so wie auch 
tampeTy pfropfen durch Einschlagen. Doch hat man danehen tabouret; 
femer in h(xmpe (aus habe, hatUhabe), In anderen Fällen ist m aus n 
hervorgegangen, so z. B. in hrimbale, a. bringaebaie (a. springen, s. den 
Artikel brimbale, u. p. 100), wo nach Synkopirung der Sylbe gue das n, in 
die Nähe von b gebracht, in m verwandelt wurde. Aus n hervorgegangen 
ist auch das m in simbleauj welches sich aus dem lat. dnguium gebildet 
hat, und es konnte die Yerwandelung des n in m erst Statt finden 
(wie z. B. in gimblette a. gringlette, s. p. 41 u. 118, 1), nachdem man den 
ursprünglichen Charakterbuchstaben p in 6 verwandelt hatte. Neben 
simbleau existieren ja auch mit gleicher Bedeutung die Formen aingUcM 
u. eingleau. Ueber den Wechsel des e mit 8 s. p. 59. Aehnliche Unregel- 
mässigkeiten kommen auch in anderen Sprachen vor. So hat man liqmdus 
(liqueacere) aus dem gr. UCßav gemacht (s. p. 86, 8), indem man den ur- 
sprünglichen labialen Charakterbuchstaben (ß) in denGaumbuchstaben qu 
verwandelt hat, wie in Unguere a. IfCnav. S.u. Pu. p. 186, 1. Das mit 
liquidtM nahe verw. Umpidus hat d. ursprünglichen Lippenlaut bewahrt, 
doch ist vor demselben das m eingeschoben worden. — Ganz wider die 
Regel hat man in dem französischen gainfre, welches zurückgeht auf 
das ahd. guomo (Gaumen), vor dem Lippenlaute das zu diesem passende 
ursprüngliche m durch das dazu nicht passende n ersetzt. S. unter N, 
In Schapper, welches sich gebildet hat a. ea; u. champ (d. h. champ de bataiUe) 
und daher von Haus aus so viel bedeutet wie aus demSchlaoht- 
felde entkommen, hat sich m dem folgenden p assimilirt. Ein 
Wechsel des m und n zeigt sich auch in den wahrscheinlich einander 
verwandten Wörtern, nämlich d. gr. a^^rp^ (männlich) u. dem deutschen 
ram, männliches Schaf, Bock. Das anlautende griech. a findet sich 
auch in dem ihm verwandten lat. aries, welches aber in dem deutschen 
ram abgeworfen worden (s. u. Aphäresis), während das griech. v in das 
deutsche m übergegangen ist, so wie das griech. rj in a. Von ram bildete 
man das Wort Ramme, welches in seiner Bedeutung Aehnlichkeit hat 
mit dem lat. aries (Sturmbock). Mit ram scheint mir auch zusammen- 
zuhängen d. franz. ramingue, bockig, störrisch (ähnlich wie capricieux 
verw. m. d. lat. eaper), vielleicht auch ranche i. d. Bedeutung Bockstütze, 
während es in der Bedeutung von Sprosse einer Stangenleiter auf das 
lat ramex zurückgeht. Ueber gleiche Wortformen aus verschiedenen 
Stämmen s. p. 21. — Das Wort rampe, Abhang, Steige, Auffahrt, 
hängt wahrscheinlich, wie auch rampant in der Bedeutung abschüssig, 
ansteigend, nicht mit dem oben genannten ramper, kriechen, zusammen. 
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munita, s. Du Gange III, 580). Im fr. escapade, vom mhd. 
gampan, springen, ist m vor dem p aasgefallen, so wie in 

sondern mit dem ahd. chrimphan (Praet. chramph), die Beine zusammen- 
ziehen zum Klettern, woraus man mit Verwandelung des r in Z gebildet 
hat klimmen (ahd. ehUmban), d. h. steigen. S. Programm 1872 unter 
aramber. Demnach ist bei rampe (wie bei libage st. di/cage) der anlau- 
tende deutsche Gaumiaut ausgefallen. S. u. Aphäresis u. p. 55. üeber die 
häufige Verwandelung eines fremden % in das fr. a s. u. A. Aehnlich ver- 
hält es sich mit rampofier in der Bed. zerknittern, in Unordnung br., 
welches vom mhd. krimmen (Praet. hram) kratzen, kneipen, davon ver- 
himmenj durch Kneipen und Drücken verderben, abzuleiten ist. Die 
Vermuthung eines Zusammenhanges des mhd. krimmen mit dem gleich- 
bedeutenden griech. ;^(i/^7itqi, j^^^rro) liegt nahe. 

Da hier die Rede ist von Wörtern, in denen vor der £ndung die 
Buchstaben mp zusammentreffen, so dürfte es nicht unangemessen sein, 
ein falsch abgeleitetes französisches Wort hier zur Sprache zu bringen, 
nämlich tromper, betriegen, welches man sich verschieden erklärt und 
abgeleitet hat; so Diez, etym. Wörterb. p. 426 unter trombe vom itaL 
trombo, Kreisel; Andere führen tromper zurück auf stropha. Weit 
wahrscheinlicher ist ein Zusammenhang jenes Wortes mit dem ahd. 
drumdn, zertrümmern, wovon das mhd. trümpsd, ein kleines Stückchen, 
Diminutiv v. trtitn, femer das Subst. trumpfe^ Verstümmelung, Verkür- 
zung, vertrumpfen, verkürzen und verkürzt werden, welches spätere 
Formen sind st. verdrümen; davon bildete man im Mit. trufare und 
trufator (s. bei Du Gange III, 1207), welche ganz den neufranzösischen 
Wörtern tromper und trompeur in ihren Bedeutungen entsprechen und 
wovon sich im Neufranzösiscben erhalten haben: truffer, betriegen, 
trujferie, Betrug und truffeur, betriegerisch. Der Grundbegriff von 
tromper ist demnach ursprünglich nicht sowohl betriegen, als zu- 
nächst verkürzen, was aber oft auf ein Betriegen hinauskommt. Eine 
treffende Analogie bietet dazu das lat. fraua (fr. riAse, s. u. Aphäres.), 
welches, wie frustum, das Stück, mit dem griech. ^gavo) (s. Lautversch. 
über den Wechsel des f mit ^), zerbrechen, zerstücken, zusammenh., 
von Haus aus eine Benachtheiligung durch Zerstückelung bezeichnet, 
dann einen Betrug. — - Was nun die oben angeführten Formen drumön, 
trum, trüpfe, trumpsei betrifft, so scheinen sie, wie auch das mhd. 
trunsen (auch trumzen lautend), d. h. verkürzen, verstümmeln u. d. mhd. 
trumaere, Verkürzer, mit dem lat. truncus (verstümmelt, Stumpf) und 
dieses mit TQvxog (Trümmer) zusammenzuhängen, beide haben aber den 
palatinalen Charakterbuchstaben aufgegeben, üeber truneen s. u. N. 
— Von dem oben genannten mhd. vom ahd. drumön (zertrümmern) ab- 
zuleitenden trümpsd (ein kleines Stückchen) scheint das franz. trumeau 
abzustammen, dessen Endung eau (s. u. eau) zu der deutschen Endung 
el (sei) gut passt. üeb. d. fr. Wortformen truffer u. tromper s. p. 101, 2. 
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dem damit yerwandten französischen camore (Sprangriemen) 
das p. Ausgefallen ist m anch in cripard, gravir, agrafe und 
grapper, die mit dem ahd. chnmphan, mhd. grimpen, hrimpfen ^) 
(zusammenziehen) verwandt sind. In den gleichfalls damit 
verwandten französischen Wörtern crampe und dampe ist es 
geblieben, eben so auch in dem franz. aratnber^ wo aber der 
ursprüngliche Gaumiaut vor r ausgefallen ist; denn vollständig 
sollte aramber lauten acraniber (s. Programm von 1872). Aus- 
gefallen ist femer d. ursprüngliche tn auch in Croupe^ d. h. ge- 
krümmter (zusammengezogener) Hintertheil, welches fr. Wort 
(8.p. 168) wahrscheinlich zurückgeht auf d. ahd. chrunAiy mhd. 
brümhe, Krümmung, zusammenh. m. d. mhd. hrüpfen^ krümmen 
n. hrüpely nhd. Krüppel, d. h. der durch Krankheit contract (Ge- 
wordene, Gekrümmte, welche Wörter jedenfalls m. d. oben an- 
geführten ahd. chrimphan desselben Stammes sind. S. p. 85, 1 
u.p. 120. In d. fr. camphre sowohl als auch i. d. nhd. Kampher 
ist vor dem Lippenlaute das m eingeschoben worden, während 
die mhd. Form gaffer sich an die neugr., vom persischen kafur 
entlehnte Form xdq)ovQa anschliesst. Eingeschoben ist d. m vor 
p in empan, welches, vom deutschen Spanne kommend, eigent- 
lich ipan lauten sollte, eben so in lamper^ übermässig trinken, 
welches mit laper, dem deutschen schlappen, dem lat. lambere 
u- Utitsiv verw. ist. Oben (p. 166, 1) war die Rede von einer 
gewissen Verwandtschaft des m mit », die sich namentlich im 
Deutschen zeige, wo beide Buchstaben einander vertreten *), 

1) Hier ist auch za erwähnen das franz. grippder, sich runzeki, ein- 
schrumpfen, in welchem das ursprüngliche m vor p sich diesem assimilirt 
hat Es schliesst sich, abgesehen von dem anlautenden deutschen 8 und 
der Erweichung des darauf folgenden härteren Gaumlautes in g^ in 
seiner Form und Bedeutung am nächsten an das neuhochd. schrumpfen 
(einschrumpfen), welches nebst rümpfen (ahd. ritnpfan, s. p. 105, 1) mit 
d^n ahd. ehrimpJum, d.h. zusammenziehen, nahe verwandt ist. Dem- 
selben Wortstamme gehört an das griech. xgd/Liflfi (Kohl), eig. das Ge- 
müse mit geschrumpften (xQttfipog) Blättern, dem das mit chrimphan 
verwandte gleichbedeutende xag(p(o zu Grunde liegt. So ist auch gravw 
(klettern) verwandt mit (se) cramper, sich anklammem und grimper, 
klimmen, (lieber gribouüUrj s. p. 36, 2). Hierher gehört auch Kropf 
und das a. diesem gebildete fr. croup, 

2} Zu den oben für die Yertauschung von m und n angeführten 
Beispielen möge noch gefügt werden das nhd. schmarotzen, das aus 
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wozu noch bemerkt werden möge, dass sich diese auch im 
Griechischen und Lateinischen findet, wie wir sehen, wenn 
wir folgende unter sich verwandte Wörter beider Sprachen 
einander gegenüber stellen, nämlich f.iri dem ne^ so wie viqQOi;^ 
vaqoi; (v. vata^ schwimmen), schwimmend, fliessend, womit das 
neugriechische') viqov, das Wasser, und das altgriechische 
NfjQcvg (die Meergottheit) zusammenhängt, dem lat mare ge- 
genüber, ferner agnus dem aitivog und contingere dem ver- 
wandten contaminare (zunächst an tangere sich anschliessend). 
Auch dürfte das lat. mucro dem griech. vvaoeiv verwandt sein. 
Bisweilen zeigt sich der Wechsel zwischen m und n sogar 
in demselben Worte derselben Sprache, wie z. B. bei Ttqmi^og 
und nqmvog^ aus welcher letzteren Form das lat. pruina^ der 
Frühreif, hervorgegangen ist. S. p. 103, 2. Im Franz. findet 
sich dieser Wechsel sehr häufig, wie wir unter ^ besonders zu 
sehen Gelegenheit haben werden, wo das m in n abgeschwächt 
erscheint. Hier wollen wir uns auf Anführung folgender Bei- 
spiele beschränken, wo m statt n eingetreten ist, als : esmards^ 
daneben auch esnards (Vorderleinen), vom ahd. snaracha = 
snuoTj Schnur, lat. nervf4S, gr. vevgov^ flamberge (aus flanc und 
bergen d. h. schützen), esclame (mhd. slanc, schlank), äamer^) 
(v. lat. stannum^ fr. äain)j verzinnen, maroUey Narrenkappe 
(ütnarroUe), Drome (Druna), mariandte (st. narrionette)y pan- 
timer = patUiner, plamage st. pelanage und dieses st. plcd- 
nage, v. plainer^ ebnen, glätten, venimeux (von veninj dieses 
aber vom lat. venenum und somit venimeux aus venenosus), 
racamheaUy a. Rahe d.h. die Segelstange (vom goth. rakjany 
strecken, recken) und annuluSy ein die Segelstange festhalten- 
der Ring. S. p. 42. lieber das mit d. gr. jut |a verw. deutsche 



der mittelhochdeutschen Form snarrenzen abzuleiten ist, das so viel 
bezeichnet wie „eine schnarrende oder kratzende Musik 
machen'', wie ein herumziehender, Hunger leidender Musiker, der sich 
für seine Mühe abfinden lässt durch Speise und Trank. 

1) Auf diese Form geht auch d.fr. nirite, Schwimmschnecke, zurück. 

2) Das Wort ensimer (einfetten), auch ensemer geschrieben (s. p. 78), 
ist nicht auf saginare zurückzuführen, wie man annimmt, sondern auf 
das deutsche seim, d. h. dicke, sich dehnende klebrige Flüssigkeit, auch 
Honig; ensimer ist ähnlich gebildet wie das deutsche einseifen, einfetten, 
einsalzen u. d. fr. engraisser. 
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Schnauze (Schneppe), ahd. muta ^), mhd. snu^e s. unter miche 
p. 61. Im deutschen Holm (d. h. Httgel), aus dem gr. ycoXiovog 
ist m statt n eingetreten. So wie man im Franz. esmards 
und esnards neben einander findet, eben so Hermes u. hemes 
(s. u. Metathes. u. p. 166, 2), datw, daine, auch dine vom 
lat dama, lieber bodinerie neben bomerie (Bodmerei) s. 
p. 68 unter D und unter Synkope. Schliesslich möge noch 
erwähnt werden die niclit seltene Verdoppelung, wie der 
liquiden Buchstaben überhaupt, so insbesondere des m im 
Neufranzösischen und zwar da, wo, wie z. B. in pomme (von 
pamum), komme {Homo), comme {quomodo)j ursprünglich ein 
einfaches m vorhanden ist. 



N. 

lieber die Eigenthümlickeiten, welche dem M und N 
gemein sind, desgleichen über die Verschiedenheiten beider 
ist schon unter Jf das Nöthige bemerkt worden; auch ist da- 
selbst der Grund angegeben, weshalb zwischen n und r gern 
ein d eingeschoben wird, desgleichen bei dem n, als Gaum-, 
Zungen- und Zahnlaute, ein d und g. Gleichwohl bleibt noch 
manche Besonderheit jenes Buchstaben zu erwähnen übrig. 
Zunächst möge darauf hingewiesen werden, dass die franzö- 
sische Sprache, wenn man absieht von einer verhältnissmässig 
geringen Zahl von Wörtern, wie nom (nomen), dam (damnum), 
parfum (fumus^ ^^og) und rum (Waarenraum), in denen aber 
m mehr als n gehört wird, in merkwürdiger Uebereinstim- 
mung mit der griechischen Sprache kein auslautendes m 
duldet, sondern dafQr ein n eintreten lässt, so dass sie inso- 
fern von der lateinischen Sprache abweicht, wo ein finales 



1) Vielleicht erklärt sich aach aus dem Wechsel von n und m die 
Herleitang des franz. niche (Nische), der Hintergrund, aus dem gleich- 
bedeutenden griech. fivxog. Die Verschiedenheit des v und t wurde 
jener Annahme nicht entgegenstehen. In der Bedeutung Nest hängt 
nkhe natürlich mit dem lat. nidus (y. vfi^ta^ spinnen, knüpfen) zusam- 
men. Dass im Französischen dieselben Wortformen oft verschiedene 
Stämme in sich y ereinigen, haben wir in Abschnitt I, p. 21 gesehen. 
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m hänfig ist. So lautet das lat. fMtmm i. Griech. virgov und 
im FraDZ. ncUron; femer findet man d. lat. rem im Franz. in rien 
verwandelt, meum (altfr. moen u. maen) in imen, tuum in tien 
(altfr. toen u. ^uen), ^tcm in sien^ homo^) in on, racemus in rai^in 
(Rosine), Botomagus in i2(H«en, ^m^r^n als a. ^rtim^ entstanden. 
Ueberhaupt erscheint den Franzosen das finale n als ein an- 
genehmer Nasallaut, von welchem sie daher auch einen weit 
gehenden Gebrauch machen*). Wenn dieselben bei Entleh- 
nungen, worin d. «, wie sehr oft, der Gharakterbuchstabe ist, 
dasselbe als Endbuchstaben der Wörter hinstellen, so lässt 
sich dieses in Uebereinstimmung bringen mit der Gewohnheit, 
nach der sie auch andere Buchstaben, so bald sie den Cha- 
rakter ausmachen (s. u. T und unter Charakterbuchstaben), 
wie z. ß. in nourrice (a. nutricem v. nutrix), geant {gigantem) 
in ihre Form aufnehmen. Man wird demnach in folgenden 
Wörtern, wo n den Charakter bildet, wie in Piaion, CicSron, 
Uon {l€on-em)j legon (ledionem), larron (latronem), savon (sa- 
ponem) den genannten Buchstaben in Uebereinstimmung mit 
der Regel als Auslaut gebrauchen, nicht so aber bei nanan 
(Naschwerk), fanon (althd. fano, Fahne), haveron (althd. 
habero), gavian (latein. gavia\ gavon (althd. chobo, ags. cofa, 
Koben und Kaue), gavion (althd. chiuwa, mhd. Teiuwe und 
köutve), trapan (althd. trapa, Treppe, von trimpan, treten, 
auftreten, s. p. 41, 2), in welchen angeführten Wörtern das n des 



1) So heisBt es im Altfranzösischen noch hom aporta statt on 
apporta, 

2) Bei Umwandelung des m in n wird dann naoh diesem gern 
noch g eingeschoben, oder es wird vielmehr das ursprüngliche i (s. u. 
O) in g verwandelt, wie z. B. in songer (a. somniarejf singe (simia). — 
Umgekehrt wird ans eingleau (von cingtdum) das franz. simbleau ge- 
bildet. — Hieraus erklärt sich auch die Abstammung des franz. Verb 
hargner (zanken) vom deutschen härm, ahd. haramj wovon gebildet 
worden ist sich härmen, womit auch die niederdeutschen Formen 
karmeny kermen (wehklagen) zusammenhängen so wie auch zu demselben 
Wortstamme zu gehören scheinen das gr. TcttQlvri (Klageweib) und das 
lat. carinare, schimpfen, schelten. Ueber das durch Umstellung aus 
hargne entstandene chagrin s. u. Metathesis. Das franz. g in hargne 
weis't auf ein ursprüngliches i hin so wie das anlautende h auf einen 
härteren Gaumiaut c, resp. k. 
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Wohlklangs wegen paragogisch angefttgt worden ist , ähnlich 
wie bei den neuhochdeutschen Wörtern sondern (althochd. 
simtro)y gestern (mhd. gester). Im Gegensatz hierzu stehen 
die neufr. Wortformen brachio (ahd. Mracho^ beracchio), älcove^ 
gotdde (Gulden), und zwar ist bei den auf e ausgehenden 
Wörtern das n offenbar deshalb weggelassen worden, weil das 
e Tor n wie a ausgesprochen werden müsste, die Endung da- 
durch aber im Vergleich zur Aussprache eines auslautenden 
deutschen tonlosen en zu volltönend sein wttrde, wie es z. B. 
der Fall sein würde, wenn man die Form Brandenbourg statt 
Brandd}ourg gebrauchen wollte. So wie wir unter G gesehen, 
dass dieses vor n öfters eingeschoben wird (s. p. 114), so 
findet man auch nicht selten, dass nämlich n vor (räum- und 
Zungenlauten eingeschoben wird, aber auch, ohne dass diese 
vorhanden sind, und zwar zur blossen Verstärkung des Wort- 
stammes, worin der fr. Sprache andere vorangegangen sind, 
wie sich ergiebt aus nivo) — emov, layd-dvo) — elad-ov, finde 

— fidij scindo — scidi, languere — Xayaqogy linquere — Xeineiv, 
vtdnus — ovkfj *), magnus — fiiyagy ventus — mjrtjg (v. aTj^t), 
pUmia — nhnvgy nvi^firjv — funduSy althd. bodam (Boden), 
blinken — blicken, ander — (heqog, hegog^ xiyuwog — ctn- 
emnus, bringen — brachte, Jugend — jung, juvenis — ^ßawy 
ajuiQw — spargo — sprengen, awog, aaog — sanaSy Leinwand 

— linwdtj Leichnam {lih — hamo\ wanken — wackeln, dinc 
(Ding) — dixf], Dinkel v. deihen, Angel — Egel, Igel — aadeus, 
Qxtj. Beispiele aus dem Franz. sind : drangueUe statt dragdUy 
Andrianople st. Adr,, roncin^) st. rodn^ eig. rossin v. ahd. 
kros, roSj pince v. deutschen phetzen^ peintre (v. pictor\ ronce 
{rubus) mit Verwandelung des urspr. Lippenlautes in d. Kehllaut 
(s. u. C)j tnome (zusammenh. m. d. fr. marri), rogner {rodere), 
engancer (v. gosier), degingander v. gigotj langouste (v. locusta), 
cmgler ^) (segeln), suitUer v. suit = stieuTj Schweiss (s. u. J7), 

1) Eingesohoben findet sich das n im lat. manare (eig. madnare), 
verwandt mit dem gleichbed. gr, fjmdata^ dem aber das lat. modere in 
Form nnd Bedeutong noch näher steht. 

2) Mit fonciny resp. rossin, mit. rossinus^ hängt auch das franz. 
rosainante zusammen. Das n wird auch eingeschoben in hinser st. hisset^ 
offenbar verwandt mit hausser. 

8) Das fr. rang (Reihe) ist mit Verwandelung des i in a (s. u. A) 
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fricanddle st. fricadeUej ancoUe (v. aquüegium^ Akelei), renä/re 
{y,reddere\ brancard u. hranche sowohl wie d. dtsch. Branke, 
auch 6ra2M6(Krebsscheere) gehören zu ftrocÄtwm, concomhre (cm- 
cwmis— cm), cmande (Mandel), v. lat. amygdala, longuerine (La- 
gerholz), a. lagre, franc (goth. friks)^ nanse^) {nassa)^ lanteme 
(v. lat. latema^ aber auch lantemaj von lafinr^Q), landreux 
(ladreux), embruncher (von imbricare); neben einander finden 
sich dSsinibriquer u. dSsinibringuer {s,ii. 127); malandre st. iita- 
iadrc, honguette (verw. m. houette^ s. p. 119), wo ein Wechsel d. n 
u. M eingetreten ist, an welches für u eingetretene n sich dann g 
angeschlossen hat (s. u. 6r), wie in Orange, aus Arausio (s. 
Synk. u. TT), und Jongleur (mhd. goukdaere), Ueber das n 
in Zorjwer (v. mhd. ?wrc») und 6pargner (sparen) s. p. 118. Ein- 
geschoben ist das n auch in pincer, zwicken, welches sich 
anlehnt an das niederd. püeen, mhd. phetzen (fassen). Neben 
einander finden sich lignoüe und ligotte. Als aus der Mitte 
ausgefallen, wie bei dem deutschen Leilach (v. mhd. linlachen), 
muss n*) angesehen werden in : cogne (a. concha), ricaner (v. lat. 
ringt), coquüle (conchyliayS.n.cimette), cliquet (Klinke, v. mhd. 
klenJcen^ s. p. 60, 2), craguelin (Kringelein), crique, kreisfönnige 
Bucht, kleiner Hafen {hrincn.harang)^ tr^ (a. trans)^ trepas^) 
{transpassu$)y jars (ganj^er), peser (aus dem mit. pensarCj wor- 



vermittelst des eingeschobenen n aus dem deutschen Rige, Reihe, ahd. 
riha, gebildet worden, verw. mit efQojy siehe Metathesis» Aphäresis und 
Charakterbuchst. Ueber den Uebergang eines ursprünglichen Ä in ^ 
8. u. H. Ausser in vielen anderen Fällen findet sich im Deutschen 
eingeschoben das n besonders vor der männliche Personen andeutenden 
Endung er, wie z. B. in Täschner (v. Tasche), ja sogar in Kellner statt 
Eellerer (v. lat. eeUariw), welches n in vielen Fällen im Neuhochdeut- 
schen mit l vertauscht worden ist, wie in Tischler, Künstler. In 
Müller (aus mulnaere) hat sich durch umgekehrte Assimilation das 
doppelte l gebildet, wie in Elle, aus eine, v. lat. ulna (toUvrj), 

1) Ueber die Einschiebung des n s. u. Epenthes., wo louange und 
losange aufgeführt werden. Das fr. martU, stumpf, ist auf das gleich- 
bedeutende gr. fjLtoQog zurückzuführen. 

2) Hieher gehört auch maqmgnon, zunächst aus dem lat. mango, 
welchem zu Grunde liegt das gpr. fioiyyavov =■ (paQfiaxov, 

8) Ueber tre, bald aus trans, bald aus tri und terra s. u. triUnguer 
und trisitton. 
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SLUspesare wurde, s. Du Gange III, 234), dMder (st dÄ^Äwfor = 
deguindeTy abwinden, s. p. 124 u.p.39), mesure (mensura), roquette 
(Ranke, von ringen^ d. h. sieb bin und ber bewegen, daber aueb 
Spule), glouze (glounee, s. p. 110, 2), mächer (von manducare)^ 
poids *) (pondttö), joue (a. gena, wo n in u verwandelt worden ist 
so wie c in o, woraus ou entstanden. Ueber j statt g s. u. «/"p. 141 ; 
escarboucle u. carboticle (carbunculus), tiquete (gesprenkelt) st. 
tinquete (v. lat. tinguere^ xiyyeiv\ maison {m(mm\ mois {mensi8\ 
neiger (ningere), flaquiere (flanc), gauche (a. mbd. wehken^ d. h. 
seitwärts wenden, s. p. 123), wo aus n geworden ist u, u. aus e 
^\gigot^ (abd.5Ctnco, Sebenkelbein, s. p. 126), haquebute (Ha- 
kenbüchse, s. 0. Brandebourg, Brandenburg). Als Beispiel fttr 
ein in der Mitte ausgefallenes n im Deutseben lässt sich ausser 
der Präteritalform stark flectirender Verben wie dachte v. den- 
ken speciell noch anführen das niederdeutsche Adjectiv sacht, 
welches im Hochd. sanft lautet. S. p. 99, 2. Bei der Vertauschung 
des hochdeutschen f mit ch (s. p. 103, 1) würde bei beibehaltenem 
91 als niederdeutsche Form sich sancht ergeben haben, welche 
jedoch dem Wohlklange widerstrebt haben würde. Im Alt- 
sächsischen hatte man f vor ^, statt ch, aber man hatte das 
n ausgeworfen, so dass da die Wortform säfto^) st. sanfto 



1) Yielleieht ist in dem franz. g^umeau (ein knurrender, Ennrr- 
hahn benannter, Seefisch) nach dem anlautenden g gleichfalls ein n 
aosgef allen, so wie vor der Endung neau ein a, so dass sich das Wort 
auf aneau endigte, welche Endung, wie in grianeau (grauer Hahn), 
das deutsche Hahn wiedergeben soll. S. u. Dissimilation. 

2) Für das ursprüngliche Vorhandensein des n in gigot spricht 
eine davon grebildete ginguer (auch giguer) lautende Yerbalform mit der 
Bedeutung „mit den gigots, d. h. mit den Beinen ausschlagen." In motj 
Wort, ist das n schon in dem ihm zu Grunde liegenden ags. müdh, 
thd. fHuiü (davon mundüöiif ein Wort aussprechen), ausgefallen. Ueber 
einen muthmasslichen Zusammenh. v. Mund mit fiveiv s. p. 104, 1. 

8) Im deutschen Worte fletschen (von flennen, d. h. den Mund in 
die Breite verziehen, vgl. das deutsche Fluntsch) ist n gleichfalls aus- 
ge&Uen, so wie umgekehrt in dem ahd., aus dem goth. flriks (wovon 
frech) entstandene francho (franc) das n erst später eingeschoben wor- 
den ist. Eingeschoben vor dem Gaumiaut ist auch das n in dem mhd. 
nnd nhd. Lanke (Weiche), ahd. Manchay wahrsch. verwandt mit dem 
gr. gleichbedeutenden laytov (zusammenh. mit layaoog u. XtmaQog^ von 
weldiem letzteren lanaoa, die Weichen, kommt 

12 
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lautete. Der Ausfall des n, welches in umgekehrter Weise dem 
vorhergehenden l assimilirt worden ist, gewahren wir auch 
in Elle, im Mittelhochdeutschen noch eine (lat. tdna, (oUvif), 
womit sich vergleichen lässt Müller aus dem mhd. mülnaere. 
Dem franz. tiguetS liegt tingere (Teyyeiv) zu Grunde, dem toisotiy 
das lat^en^, dem toise aber zunächst nach Du Gange III, 
1094 das mit. teisia^ welches auf das lat. tensio. (v. tendere) 
zurückgeht, so wie devider suxt deguinder (s. o.), abwinden, abhas- 
peln, u. lumiere auf d. lat. luminare. Als aus m hervorgegangen 
ist das n anzusehen in einigen u. üf noch nicht angeführten fr. 
Wörtern, nämlich in ecran (aus dem ahd. sceram^ mhd. schirm 
und schim (gr. ayuagov), moyen (medium), mien {tneum), tien 
{tuum)j sien (suum), identifier (a. idem facere), Bertrand (Bert- 
r(m)j geindre igemere), empreindre (imprimere) neben impri- 
mer, changer (v. camhire), singe (simia), songer (somniari) s. u. 
G p. 118. Aus dem lat. dama hat man im Franz. gebildet daim 
u. daine. Das Wort diner, im Altfr. disner^ lautet im mittel- 
alterlichen Latein nach Du Gange 11,121 disnare. Vielleicht 
ist dieses Yerbum eine Bildung aus dem ahd. Substantiv disc 
(zusammenh. m. d. gr. dioTtog (runde Scheibe), = dem nhd. Tisch 
(Tafel), von welchem man bildete das Verbum tischen im Sinne 
von tafeln, d. h. essen, speisen; es könnte das n der deutschen 
Infinitivform tischen tibergej;ragen sein auf die mittelalterlich 
lat. Verbalform disnare (wie in lorgner, a. lüren, s. p. 118), aus 
der dann zunächst die altfr. Form disner^ dann die neufr. diner 
hervorgegangen wäre. Es bleiben noch übrig : vendange (vitufc- 
mia)y songe {somnium\ reclain (reclamer), broncher (v. ags. feröw, 
Ranke). Umgekehrt scheint in Vendome (a. Vetidocinum) w a. n 
hervorgegangen zu sein, wenn man nicht cinu als synkopirt an- 
sehen will. Besonders gern verwandelt sich m in w vor 
einem Zungenlaute (s. u. D p. 65), wie z. B. in printemps (aus 



1) Hier lässt sich auch erwähnen goinfre, Fresser, Prasser, welches 
in seinem ersten Theile mit dem ahd. guomo (Gaumen) verwandt zu 
sein scheint, daher anch mit gowrmand (s. u. 22), in seinem letzten 
Theile fre aber wahrscheinlich eine Abkürzung aus fressen (ahd. frBfan), 
wie die Endung fle in einigen Wörtern (z. B. in mouflcy der aufgeblasene 
Mund, die Gosche) aus dem lat. flare. Dem goinfre steht in seinem 
letzten Theile zur Seite safre (vielleicht aus satt und fressen). Statt 
fle findet sich auch/Zw z.B. in joufflu (v^joue, v. gena, u. flare), s. u. Apok. 
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primum tempus), fiente (a. fimetum, s. p. 151), sentier {8efnüariuin\ 
natdir (ahd. neman\ conter (v. computare), tante (a. amita, 8.Meta- 
thes.); n statt m kommt auch noch vor in foumir (ahd. frun^an), 
enteriner (v. itUerim), matte (mattay), daine neben daim (von 
domo), nappe^) (mappa), cancan {quamquam\ affiner nebst /5n 
hängen, wie es scheint, mit d. mhd. veitn, Schaum, zusammen ; 
r(üsin {racemus\ soin (a. mhd. soüme^ s. Progr. 1872 p. 7), n^ 
(fisoniXrj, Mispel), tanquer (stampfen), etrein (stramen), estrain (lat. 
trama), rien (rem), on (homo\ ponce (pumex), changer (v. spätlat. 
cambire, tauschen), esguain statt esquaim, zusammenhängend 
mit dem latein. squama und dem althd. hämo (Bedeckung), 
ranche (ramex—ids), ecran (ahd. sceram^ Schirm), lunette {zu- 
sammenh. mit lumen). lieber einen ähnlichen Wechsel zwi- 
schen m und n im Deutschen s. p. 166, 1. lieber colonne a. co- 
lumna und Garonne a. Garumna s.u. Assimilation. Bisweilen 
findet man auch mm und nn neben einander, z. B. plommure 
und plonnure. Aus l hervorgegangen ist n in: embriconner 
(aus bricole), s. p. 8 u. p. 43, 2, nomhle^) (mittelhochd. lumbe), 
Jumouard (statt halotuxrdy s. p. 10), niveau (libella), hemer statt 
berler und dieses mit dem mittelhochd. breiten (aus dem 
lat. repetiere) zusammenh., conard u. goguenarder aus gogdhart 
(sehr lustig, s. p. 9), guerne (goth. vairüo, ahd. ertZa, Erle). 
Umgekehrt ist Z aus n hervorgegangen in fw^rceZo^ st mercenot 
a. mercenortu^, v. merx(—ci8), felouse^ welches, aus dem lat. 
foenum hervorgegangen, lauten sollte fenouse; so auch in gan- 
fälon (a. guntfano), entraüles, a. d. mit interanea (v. evrsQov). 
Eine Vertauschung des n mit l findet sich auch im mittelalter- 
lichen Latein, wo pema st perla steht (s. Du Gange 111,245). 
Selbst im Anlaut findet man n statt Z z. B. in nentüle statt 
lentühj vom lat lens^ Linse, So erscheint ja auch der Orts- 



1) üeber goinflre b. o. 

2) Verschieden von diesem ein Tischtuch bezeichnenden nappe 
ist das ein Lerchengam, Wachtelnetz bezeichnende nappCj welches mir 
mit dem deatschen schnappen (mhd. mahenf auch snipfen, sich rasch 
bewegen, springen) zusammen zu h'ängen scheint und dem deutschen 
Schnippgam entspricht. Davon kommt nappiste, ein Vogelfänger, üeber 
den Wegfall eines ursprünglichen anlautenden 8 s. u. Aphäresis. 

3) Nombles ist eig. auf das lat. lumhulus (Lende) zurückzuführen, 
mit dem ja auch das mhd. gleichbedeutende lumbe zusammenhängt. 
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Dame Schumla noch in der Form Schumna; das nenfr. mame 
lautet im Altfr. marle (v. ahd. tnergil), und das nerdr. poteme lau- 
tete im Altfr. posterle, v. mit. posterula. In nombrü (daneben om- 
bilic) scheint, da demselben zu Grunde liegt das lat umbüicus^ 
das n bloss ein verstärkender Zusatz des Anlautes zu sein. 
Doch bleibt es jedenfalls auffallend, dass nombrü in Betreff 
seines Anlautes n mit dem gleichbedeutenden deutschen Nabel 
genau harmonirt, so dass dieses deutsche Wort gewiss nicht 
ohne Einfluss auf die Bildung des fr. Wortes gewesen ist. Ein 
Wechsel des l mit n (s. p. 154) kommt auch in den altklassischen 
Sprachen vor, wie sich in folgenden Wörtern zeigt. So er- 
scheint vixQov neben Xitqov, aus Xayxaveiv hat sich das lat. 
nancisci gebildet, u. a^persokUa die Form personcUa, ein Kraut,* 
so sind auch yvjuqpj^ und Xv(x(pri verw., von welchem letzteren 
vofAfpolrjmog kommt, das dem lat. 2ympAa^ entspricht; auch 
ist vespertüio aus vespertinio hervorgegangen, welchem offenbar 
das Adjectivum vespertinus zu Grunde liegt. Dieser Wechsel 
zwischen l und n zeigt sich auch im goth. fani (s. p. 129, Anm.) 
dem verw. ahd. fenna, dem lat. paltis {—udis) und dem gr. 
TCTjXog gegenüber so wie in dem goth. asilus = asintts. Ein 
Beispiel des Ueberganges vom lat. r in ein fr. n scheint zu 
bieten marmonner^ aus dem lat. murmurare hervorgegangen. 
S. u. R. Auch bietet sich dieser Wechsel noch dar in arderei 
und ardendy zusammenh. mit Ardennes (lat. Arduenna). So 
wie wir es schon bei anderen liquiden Buchstaben wahrge- 
nommen haben, dass sie nicht selten verdoppelt werden, wie 
bei quüle (a. Keil), bille (a.jptZa), echanddle {candela)^ so fin- 
den wir dieses auch häufig beim n, z.B. in honneur (honor), 
donner (donare)^ im Altfranzösischen noch doner, sonner (so- 
nare)j couronne (corona), monnaie (moneta\ etonner (mhd. stünen\ 
etrennes (lat. strenae), Etienne (Stephanus), tonnere (v. tonüru 
oder vom ahd. donir, tonir, sänne, (v. lat. senio), eine Doppel- 
sechs, ein Pasch, welches letztere Wort entlehnt ist dem nie- 
derdeutschen daii paß, das richtige Mass, so wie das neuhoch- 
deutsche unpass so viel bezeichnet wie nicht das richtige 
Mass der Gesundheit habend. Uebrigens findet man im 
Gegensatz zu der Urform im Französischen die Liquida bis- 
weilen vereinfacht, z. B. in päie {pailidusy gr. TtoXtög)^ tyran 
{tprannus), gdine (gällina). Kommen im Lateinischen mn zu- 
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sammen, so wird im Französischen m dem n assimilirt, wie 
sich zeigt in Garonne a. Garumna^ colonne a. cölumna^ oder 
es überwiegt, wenn mn beibehalten wird, das n wenigstens 
in der Aussprache das m, so dass man z.B. condamner aus- 
spricht wie condanner. lieber mn als Anlaut s. u. Ps. lieber 
die Yertauschung des n mit u s. u. ü. Eigenthümlich ist das 
Ueberwiegen des m in dommage, aus damnatio. Im Altfran- 
zösischen wird dafür domage geschrieben. Wird ein auf n 
auslautendes Wort durch einen hinzutretenden Vocal verlängert, 
so wird das finale n verdoppelt, so dass man z. B. aus con- 
dition bildet condifionner, auBchanson — chansonner. In en- 
garre^ langes Zuggarn (Netz) ist merkwürdigerweise, da garre 
aus dem deutschen Garn hervorgegangen ist, das nachfolgende 
fi dem vorhergehenden r assimilirt worden, während doch 
sonst bei Assimilationen das umgekehrte Verfahren angewendet 
wird, wie man u. a. aus chantbellany a. chamberlanj ersehen 
kann. In barat (a. dem mhd. halrai) ist, da die Form eigent- 
lich harrai lauten sollte, entweder das eine r ausgeworfen 
worden, was das Wahrscheinlichere ist, oder es wird durch 
Ausvnirf des l einer Assimilation vorgebeugt. S. u. Assimi- 
lation. Als besondere Eigenthümlichkeit ist hier noch zu be- 
merken der Wegfall eines ursprünglich vorhanden gewesenen 
anlautenden Gaumlautes vor n im Französischen, wie in na- 
quet st. cnaquet, Knecht, wofür sich Beispiele aus dem Latein, 
darbieten. S. u. G p. 109. lieber das Vortreten eines Gaum- 
lautes 8. p. 113. In dem franz. Worte goupille% wahrschein- 
lich aus dem ahd. Jmotvfil, mhd. knoufely zusammenhängend 
mit knüpfen, ist umgekehrt das n nach dem anlautenden 
Gaumiaute gewichen, wogegen wieder das Entgegengesetzte 
geschehen ist in renoper st. recnoper *). Es geht hieraus her- 



1) Dieses goupiüe (der Vorsteckstift, zum Verbinden) darf nicht 
verwechselt werden mit goupiUonf zusammenh. mit vtdpes. S, p. 119; 
p.2, 1, p.98 n. p. 165. 

2) Vergleichen lässt sich damit die deutsche Doppelform nagen 
und knagen (knauen), verwandt mit dem gleichbedeutenden /vav(a und 
xyata. Im Englischen wird ein anlautendes k bei unmittelbar sich dem- 
selben anschliessenden n in der Aussprache ganz übergangen, so dass 
man hnee wie niT», Icnave wie nehw spricht. 
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vor, dass bei den Franzosen der Anlaut gfw, cn nicht beliebt 
ist, ganz im Gegensatz zu gn im Inlaute. S.p. 112. 



0. 

Unter A ist bemerkt worden, dass o zwischen a und u 
in der Mitte stehe, so dass bei seiner Aussprache die Ver- 
engerung der Mundhöhle eine Mittelstellung zwischen beiden 
einnehme. Daraus folgt von selbst, dass o sowohl in der 
griechischen und lateinischen, als auch in der deutschen 
Sprache nach beiden Seiten, nach dem a und w, ventiliren 
kann. So hat aus scabere entstehen können scohina, und ans 
dem alt- und mhd. dakt, täkt bildete sich später neben Dacht 
auch Docht*). Ferner laufen im Lateinischen rohigo und 
ruhigo (v. ruber) neben einander her, desgleichen epistvia 
neben epistola, im Vulgärlatein findet sich sont st. suntj non- 
tiare st. nuntiare, aus Jupiter wird Jovis, und volnus steht 
neben vuinus, voltus neben viiltt48, der Genitivus v. robur lautet 
roboris^ ovv^a steht neben ovo^ia^ so wie adhuc eigentlich ad- 
hoc lauten sollte; das ahd. surma lautet jetzt Sonne, das 
frtlhere nunna Nonne, aus dem ahd. tutiro wurde Dotter, ans 
Wuotan aber Wotan. Der Wechsel zwischen o und u zeigt 
sich auch in ^Odvoaevg u. UlixeSy in oyxog u. uncuSy anoyyog 
und fungus, S. u. ü, Dass das lateinische u auch mit dem 
gr. (a wechselt, zeigt sich in den einander verwandten Wör- 
tern qxaQ und /«r, ^wof.iai und ruere^ axQdvwfXL und struere. 



1) Als ein Beispiel dieses Wechsels zwischen a und o aus der 
franz. Sprache, deren unten noch mehr angeführt werden sollen, mögen 
wegen der Herleitung hier erwähnt werden raguette u. roquette (Brand- 
steiger u. Federballnetz), welche man, wie es mir scheinen will, nicht 
richtig von einem angenommenen reticlhetta (a. rete) abgeleitet hat, die 
vielmehr in Verbindung zu bringen sind mit dem goth. rakjan, recken 
und ragen (meist nach oben), daher emporragen (d. h. in die Höhe 
gehen), welche Richtung sowohl die Rakete, als auch der angetriebene 
Federball nimmt. Auch das mhd. rohe, die emporragende Segelstange, 
hängt mit jenen Verben zusammen. S. p. 172. Mit den obigen Wörtern hat 
roquette, Ranke, Spule, nichts zu schaffen, welches vom deutschen ringen, 
d. h. sich hin und her bewegen, kommt. S. p. 177. 
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S. u. TJ. Das lat. o ersetzt aber auch ein gr. v, wie hervor- 
geht aus ^Xaxoc: — follis, Balg, &vQai und foreSf vqa^ und 
sorex, (fwlXov und folium. S. n. Y. Auch lässt sich noch 
erwähnen der Wechsel zwischen o und au im Lateinischen 
und Deutschen, was hervorgeht aus einer Zusammenstellung 
von plaustrum und plostrum, plaudere und plodere^ lautus und 
lotusj caudex und codex^ a. d. goth. thaurp und d. ahd. thorfy 
darf. So bildete man aus maulen (fivXlalveiv) schmollen, 
im Plattdeutschen steht dem nhd. rauchen gegenüber röchen, 
dem auch aber öch, und das gr. 7CQoq>tjT£v€iv lautet im goth. 
praufetjan^). Dass das gr. o nach einem h das lat. u nach q 
ersetzt, ist unter Q nachgewiesen worden, lieber das dem 
deutschen w entsprechende griech. und deutsche (finale) o, so 
wie über das griechische o, welches dialektisch durch ov ge- 
geben wird, z. ß. ovXe^to st. oAexw, welches ov aber öfters 
digammirt, d. h. eine durch v oder w angedeutete Aussprache 
hat, ist u. i^p. 91 u. 93 das Nöthige bemerkt worden. In ßiou) 
ist z. B. das o gfifenbar das lat. zweite v ^), so dass jenem das 
lat. vivo entspricht, eben so das o in dem latinisirten Eigen- 
namen Grimocddus (s. p. 11, 1), welches im deutschen Grim- 
valt oder Qrimwdlt lautet^). Auch hat sich das lat. averta 
aus dem griech. äoQTrjg gebildet. Nach diesen vorausge- 
schickten Bemerkungen dürfte die Anwendung des franz. o 
schwerlich noch etwas Besonderes von Bedeutung bieten. 

Zunächst ist die Verwandelung eines fremden u in den 
weniger entschiedenen Laut o als im Französischen besonders 
vor n und m^) häufig vorkonmiend durch Beispiele zu con- 



1) Umgekehrt wird das deutsche Rausch (Eause), ein runder, 
eiserner Bügel, im Französischen durch eosse gegeben, wogegen das 
deutsche stopfen (in der Bedeutung von wieder zusammennähen) im 
Französischen restattper lautet, u. aus d. fr. coiuiheitr, Leger, hat man 
das deutsche Gautscher gebildet. 

2) lieber ^log {vcdlis tcü, Thal) s. u. Q u. p.91. 

3) Dass das o im Deutschen seinen Ausdruck in b, welches ja dem 
w, resp. V, verwandt ist, findet, lehrt u. a. die deutsche Form Krabate, 
st Kroate, üeber cravcUe s. p. 123. In dem ahd. nioro (Niere) entspricht 
das dem tp in dem ihm verw. vitpgos (s. p. 88), so wie wir auch u. F 
gesehen haben, dass (p mit v wechselt in ^€v(o und S^(p(o. S. p. 94. 

4) Eine Ausnahme macht das franz. humbUt aus dem lat. humüia. 
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statiren, wohin folgende Wörter gehören, nämlich: Hongrie 
(Hungariä), poing (pugnus), lomhe {lumbus)^ coin {cuneu8\ 
otnbre (wmftra), joindre {jüngere)^ ongle {ungula)f troc (v. engl, 
gleichbed. truck)^ nombre (numerus), tomber {tuin6n\ ponche 
(Pansch), comble(cumulus), concombre [cucumis), noces(nuptiae), 
monde {mundus\ plomb {plumbum\ ordälie^) {urteü)^ ande 
{unda)j ronde (rotunduSy rund), breche {veruculum\ soUveau 
{su[)y gobelet (cupuiä), bronce (brun), göret st. huret^ iUmner 
{stunen), ricocher (v. etibarcy woraus sonst coucher gebildet 
ist, so wie aueh coche)j estompe (stumpf), echoppe (Schuppen), 
estrope (mhd. strupfe, Riemen), borin (v. bure), hotte (Hucke\ 
bocage (busc, wovon auch embusquer gebildet ist); auch sonst 
noch wird das deutsche oUj u u. ü im Franz. herabge^immt zu 
0, wie sich ersehen lässt ans hogue (mhd. houCj Hügel), gar- 
goter, d. h. Garkttchen oder schlechte Kneipen besuchen; im 
Ahd. lautet Küche cAtK^Atna, im Lat. aber co^tna), cosser (ahd. 
scuten, schütten, schttttem, erschüttern), robe (v. mhd. rouben^ 
rauben), eig. das als Kriegsbeute Geraubte, dann Kleidung. Um- 
gekehrt findet sich das deutsche o in das fr. u verwandelt, z. B. 
in ^pure (ahd. spor, Spur). So lautet die altfr. Verbalform pot 
später put, u. das alÄ. trover später trouver, v. treffen, p. 79. 
In bois n. buisson (y. ahd. busc, Busch) ist das deutsche u in oin, 
ui verwandelt worden. Den obigen Fällen entgegengesetzt, wie 
wir Aehnliches bei epure haben wahrnehmen können, er- 
weitert oder verdunkelt sich ein fremdes o in ein französi- 
sches ou, z. B. in tout (lat totus, im Altfranz, noch to0), 
couler {colare)y oft tritt auch ein Schwanken ein zwischen o 
und ou, wie in corvette und courvette, coton und coutfon, ecope 
und ecouvette (ahd. scüväla, mhd. schuf ele)y hobereau u. oubier, 
zusammenh. mit dem deutschen Hof (s. u. hobereau); des- 



DasB die französische Sprache weniger entschiedene Yocale liebt, giebt 
sie zu erkennen durch den übermässig häufigen Gebrauch de« e statt 
anderer Vocale. 8. unter E. 

1) Auch in orgeuü, Hochmuth, ist or aus der deuschen Vorsylbe 
ur (ags. or)y welche oft den Begriff des damit zusammengesetzten 
Wortes verstärkt, wie in uralt, d. h. sehr alt, hervorgegangen. Die 
zweite Sylbe gueH ist offenbar das mhd. geü, kräftig, übermüthig, 
üppig, so dass demnach orgueü bezeichnet den übermässigen Stolz. 
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gleichen steht gausse neben cosse u. ecosser u. igousser mit 
gleicher Bedeutung neben einander, beide verw. mit dem engl. 
cod und dem deutschen Schote (s. u. cosse). Auch findet man 
mit einer kleinen Unterscheidung der Bedeutung coche^ die 
Kerbe, eigentlich die Vertiefung, worin Etwas liegen kann, 
gleichsam die Liege (s. p. 61), u. couche das Bett (worin Jemand 
liegen kann), beide vom lat. cubare, aus welchem Verb man 
noch eine dritte couver (brüten) lautende Form gebildet hat. 
Aus cuAcUa Hesse sich couche schwerlich bilden, eben so aus 
coUocare das Verb coticJier nicht. — Eine Verwandelung eines 
Lippenlautes in einen (raumlaut ist ja im Französischen 
nichts Seltenes, wie man a. creche (y. Krippe) u. a. ersehen kann. 
Gemein mit der lateinischen und deutschen Sprache hat die 
französische den Wechsel zwischen o und au, welche in der 
letzteren Sprache aber gleich gesprochen werden, was in 
jenen Sprachen nicht der Fall ist. Beispiele aus dem Franz. 
wo statt eines fremden au^) eintritt, sind u. a.: chose da- 
neben in etwas verschiedener Bedeutung caascj beide v. lat. 
cottsa*), coaüler (catidiculare), egoger (excaudicare), clos (ctau- 
sus)y reibe (v. rauben, mhd. rouben), obuSy viell. a. Haubtlchse, auf 
deren Zündloch mit der Lunte gehauen wird, OrUans (Äure- 
lianorutn civita8\ oreitte {awricula\ locker (lauschen), lieber 
noch andere Beispiele s. u. au. Nicht selten findet man auch 
und au ohne einen Unterschied des Sinnes neben einander, 
z. B. in bodruche und baudruchey cauchemar und cochemoTy 
gausse und gosse^ freier und frauler, obier und aübier, 
golis und gauUsj obren und auberon. So erklärt sich auch 
die Entstehung von flageolet aus nXayiavXog. Hieher lassen 

1) Das 0, statt eines fremden au, tritt ein bei hoder ermüden, 
müde machen durch Rütteln, welches dem deutschen gleichbedeuten- 
den haudem entlehnt ist, in seiner Weiterbildung schüttem, schaudern 
lautet und mit dem lateinischen cutere {quatere), zusammenhängt. S. 
a. Epenth. {cdhot), 

2) In Betreff des franz. causer ist zu bemerken, dass es in der 
Bedeutung verursachen zurückgeht auf das lat. eausa^ in der von 
vertraulich schwatzen dagegen auf kosen, ahd. choaon, womit 
auch das gleichbedeutende mhd. kixden zusammenzuhängen scheint, so 
wie auch das nhoohd. ködern oder köddom, welche beide wahrschein- 
lich auf das ahd. gueden zurückzuführen sind und eine desiderative 
Form verrathen. Ueber das fr. jaaer s. p. 148. 
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sich auch ziehen goder (eig. gauder u. dieses st. fatider, vom 
deutschen falten (s. p. 120), wo also zugleich ein Wechsel zwi- 
schen l u. u Statt gefunden hat (s. p. 161). Ueber einen Wechsel 
des/" u. g s. p. 105 u. p. 120. — Anders verhält es sich mit godi- 
netUj welches mit gaudere zusammenzuh. u. in seiner Bedeutung 
eine Aehnlichkeit zu haben scheint mit dem deutschen Freuden- 
mädchen^). Die anderen Sprachen eigenthtlmliche Vertauschung 
des mit a, wovon oben die Rede war, hat die franz. Sprache 
mit denselben gemein und zwar in ausgedehntem Masse, wie 
sich ersehen lässt aus folgenden Beispielen: accon st accariy 
während in canet das ursprüngliche a geblieben ist, croc (ahd. 
chracco = grapho, mhd. Jcrapfe, Haken), roUe (Ralle), crone 
(Krahn, zusammenh. mit Kranich), cron (Grand), bome (zu- 
sammenh. mit harren), lompe (Lampe, entstellt aus lepus und 
hxywg), Japan (Japan), dagegen lautet das Adjectiv javan; 
femer noel (natalis), toper (einschlagen zur Gültigkeit), neben 
taper, loniboyer (lambeau), orteü (artictdus\ grolle (a. gractdas), 
connin (Kaninchen), echopper (v. schaben), mit der Kadimadel 
arbeiten, daher echoppe (Schaber), escadron^) (cadran ans 
guadrans, d. h. der vierte Theil eines Regimentes), püori a. 
dem althochd. pilarij mhd. philaere, Pfeiler (franz. püier), oie 
(avica, aucoy v, avis\ ouvrir (aperire), escopeüe (Schaft), da- 
gegen escape, Schaft, Säule, trat, der Trab, im Althd. trata, 
von treten, der Tritt), croquer (krachen), londir (banden), 
vielleicht auch eponte (das Zusammenhaltende, Umgebende), v. 
ahd. Spange (Spange), roquette (Ranke, Ränkchen). S. p. 182, 1. 
Uebrigens verfährt man im Deutschen in Betreff des Wechsels 
zwischen a und o ähnlich, indem man z. B. das franz. passe- 



1) Oder sollte godinette eine Nachbildung sein des mhd. gotechen, 
kleiner Gott? Dann würde godinette so viel bedeuten, wie die wie ein 
Gott vom Liebhaber Angebetete. 

2) Soll dieSylbe es, wie es nicht selten der Fall ist, dem en les 
entsprechen? Dasselbe ist der Fall mit escadre (Geschwader), welches 
mit vorgesetztem es d, h. en les so viel heissen würde wie in die vier 
(guadre) üblichen Abtheilungen, d. h. in Ordnung gebracht. Jenes 
quadre (wahrscheinlich das latein. quadrum), in cadre verändert, hat 
dann auch die Bedeutung einer bestimmten Zahl aufgegeben und be- 
zeichnet den Rahmen, die Einfassung imd speciell den Stamm einer 
militärischen Eintheilung. 
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metUier durch Posamentier giebt S. u. 8. Aehnlich verhalten 
sich in Betreff der Verachiedenheit der Vocale za einander 
das französische pdlissandre und das deutsche Polisander, 
po^, Pfote, y. Fuss (Ttovg). In einzelnen Fällen wird im 
Französichen ein fremdes o durch oeu wiedergegeben, wie 
z. B. in noeud {nodus)^ boeuf {bos — 60t;«), moeuf (modus), 
coeur (cor). S. u. oeu. In manchen Fällen geht das französi- 
sche o aus einem fremden e hervor, wie in loguer, d. Zucker- 
hat benetzen, zusammenh. mit dem mhd. lechenj lecken d. h. 
befeuchten, benetzen, machoUe u. machetUj soc (p. 78) (Sech ^), 
9ecare)y votre {vesier\ semoite st. eimette v. cime, rotoquer st. 
reioquer {ioguer aber verw. mit taquer und dieses mit taper) 
wieder anschlagen, anschalmen m. d. Hammer, froUer {vreten, 
vraten, s. p. 147 frayer), joueigena), in welchem Worte das 
fremde nm.u vertauscht ist (s. u. U u. N), cotir (quetzen, s. p.58), 
sonde (v. senden), Senk- oder Senknadel, trotter (treten), mofette 
(y. MepJwtiSj s. p. 105), in gewisser Beziehung lässt sich auch das 
ans dem deutschen treffen abzuleitende neufr. /rowrcr hierher 
ziehen, welches im altfr. ^rover lautet, s. p. 184; ferner rognon 
(vom lat ren, s. p. 118), hricole (v. brechet, brüchd, s. p. 179). 
In gobiny v. lat. gibbus ist ans i, in dimanche (aus dem lat. 
donmieus) dagegen das franz. a aus % hervorgegangen. Ueb- 
rigens steht in Betreff des Wechsels zwischen e und die fr. 
Sprache nicht allein; denn aus dem griech. %a%iog (der am 
Heerde sitzende Fremde, Gastfreund) sind die lat. Wörter hostis 
und hospes hervorgegangen (s. p. 114), die erst später in ihren 
Bedeutungen schärfer von einander gesondert worden sind, 
welchen das deutsche Gast (goth. gasts, Fremdling) verw. ist. 
Als vereinzelt sind anzusehen das aus lynx hervorgegangene 



1) Vergleichen lassen sich hiermit die einander verwandten 
Wörter UXo^ and das deutsche Zoll. Der Wechsel zwischen and e 
zeigt sich auch in gosier (der Schlund) und gisier, Kropf der Vögel, 
auch der Schlund, die Kehle, welchen beiden als Grundwort dient das 
deutsche gi essen. S. unter gosier, — Hierher gehört auch das franz. 
rosser prügeln zum Raschergehen, zum Raschsein, welches im Mittelhd. 
reschen heisst (v. ahd. rose, rase, rasch, schnell, daneben das ahd. raei, 
mhd, raize, riseh, frisch, resehe, schnell, rührig). Ueber die Wiedergabe 
des deutschen ac, resp. ach, durch ein franz. S8, s. unter 8. 
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once (8. u. Aphäresis) und das aus dem deutschen geily ags. 
gäl, abzuleitende franz. joli (s. p. 141 u. Metathesis). Ueber 
die Wiedergabe des gr. oi durch o, st. durch e, s. p. 80. — 
Eingeschoben erscheint o in cUgnoter (v. cligner\ vivoter (v. 
vivre)y triquoter v. stricken u. escamoter (s. p. 59), welches letztere 
von Haus aus so viel bedeutet wie etwas zur Belustigung 
schnell springen lassen und mit gatnhade, Luftsprung, esca- 
pade (auch escampade), falscher Sprung, catnorey Sprungriemen 
und chamaiSj (deutsch ganufy Gemse, eig. Springer) verwandt 
ist, die sämmtlich zurückgehen auf das mhd. gampen, springen, 
womit vielleicht auch das lat. gamba, der Huf, verwandt 
sein dürfte. 



Unter B ist davon die Bede gewesen, dass dasselbe mit 
verschiedenen Lippenlauten, wie z. B. mit p, v und /*, wech- 
sele, ja dass, indem wir auf die lateinische, griechische und 
deutsche Sprache Rücksicht nehmen, das b sogar noch andere 
Vertauschungen eingehe, nämlich mit Zungen- und Gaumbuch- 
Stäben. Hier soll uns beschäftigen der Gebrauch des franzö- 
sischen p statt ursprünglich anderer Buchstaben. Ehe dieses 
indess geschieht, wollen wir durch Beispiele nachweisen, dass 
jenes in Betreff des j)-Lautes auch in anderen Sprachen der 
Fall ist So stehen als unter sich verw. Wörter einander gegen- 
über pars — qictqaog^ parus — v. q>aQOvv *), pavor — (poßog (s. p. 
34), lapis^) — Xaq (Genit. hxog^ eig. hx^og^ s. p. 95, 2\pdlpebra— 



1) Das lat paf\My Meise, ist verwandt dem gr. (paQovv, spalten, 
wie Meise (fr. misangCf magon) selbst mit dem gotb. maUany mbd. 
meizenf durcb Hauen spalten, so wie Speobt, abd. speht und speh (fr. 
Speiche), welcbes Grimm, Gescb. der deutsoben Spracbe p. 897 nicbt 
riobtig als dem lat picM verwandt annimmt, mit dem abd. spahhan^ 
spachan (verw. mit atpaw^ davon atptjVy Span, s. p. 35, 2), spalten, so dass 
es in seiner Bedeutung mit Meise als Spalter zusammentrifft üeber 
Speiche s. u. ei, 

2) So wie in lapiSy — a. las, ursprünglicb XäagO, Xaaog {Xa^aos)y 
Xaog, — das p aus dem gr. Digamma entstanden zu sein scheint, äbn- 
lieb mag dieses aucb der Fall sein mit dem lat. dem gr. xgiag (xQi^ag) 
verwandten corpus^ in welobem letzteren dem entspreobenden gr. xQiag 
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ßUtpoQov (v. ßUnüßy s. p. 34, 1), apüto — (ww, 8. p. 95, papüiö — 
nhfjkog (v. 7i€rarw^i)yje€ur (daneben hqpar) — i]naQy ahd. föpar, 
Leber, %7to^ai — seqmr^ Icncog — Lappen, nori — xori, ni^s 
(äoL), nivxB — guinquej xpaq — sttMrnus — «/or (sprä^ Sprehe), 
oqnri^ (v. ^^/rw, l^Qnm) — surculuSy leinw — linquOj noaog — 
qmt, otp (Stimme), elnelv, IWog, goth. vapjan — vocarCj lepus 
{lapin)—Xay(6g (zasammenhängend mit Aa| u. dem gothischen 
loä^n, springen), nin%m — coquo, doch popinaj atjxog — «cpe«, 
{f^n» — Ivxogj onog — sucm^ kaxig {^cnug) — lacer — Lap- 
pen, spatium — aradiovy spolium, depowXUr — axvXovy anovöi] 
— studiuntj pavo — tawg, oetdus — dtp, otfftg, hxnaqa — 
la^vegj eqms (gothisch aihvs) — innog; — so stehen sieh 
auch gegenüber die einander verwandten deutschen Wörter, 
nämlich das nhd. räuspern und das mhd. riustem, Laken 
and Lappen, klopfen und klocken {taper u. taquer), schucken 
and schuppen (vgl. choquer u. chopper\ Knüppel und Knüttel, 
knüpfen und knütten, Knopf und Ejiotten (s. u. nope), Spritz- 
bttchse (yon spreiten^ s. unter beauprS) und Stritzbüchse, das 
ahd. hriupiy hruf^ mhd. rtif^) (franz. rouffe, davon rouvieux 
and das althochd. riudiy s. p. 36, 2, die sämmtlich so viel 
wie Räude, Grind, Schorf bezeichnen, obgleich sie in Betreff 
des Gharakterbuchstaben unter sich abweichen; verwandt mit 
ihnen möchte sein das althochd. ro/^, s. p. 79, rauh (für den 
Tastsinn), zusammenhängend mit rafjan, zusammenschrumpfen, 
das nhd. rapfen, sich räpfen, d. h. sich mit einer Schorfbildung 
überziehen, welche Verbalformen sich berühren mit Aaqq>BLv^ 
zusammenziehen, einschrumpfen lassen. S. p. 171, 1. Das neu- 
dentsche ruppig dürfte sich auch mit dem obigen hriupi ver- 
einigen lassen, so wie das fr. grappe mit %aQq)Biv. Ueber grappe 
8. p. 120, Anm. Aus den obigen Beispielen wird ersichtlich, dass 
das lat. p natürlich zunächst mit dem gr. n wechselt, wie z. B. in 



gegenüber das r ein6 Umstellang erfahren, während in dem verwandten 
gotL hraw das r die Stellung des griech. q beibehalten hat. üeber 
Zopü (ans lag) s. p. 34, 3 und p. 95, 2. Zu TtQ^ag gehört auch earo^ 
dodi nicht das von Curtius gr. Eiym. p. 142 daneben angeführte lat. 
crwor. S.p.95. 

1) Das synonyme franz. racheux hängt zusammen mit dem mhd. 
raecfce, rauh. S. p. 79. 
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pater — narriQ] docb geht ans dem anter JB Bemerkten her- 
vor, dass auch das lat b dem griech. n nahe gestanden haben 
müsse, da es nicht selten mit demselben vertanscht worden 
ist; dass femer zwischen p and &, selbst zwischen p and r, 
anch zwischen i> and dem gr.g) ein Wechsel Stattfindet; and 
anter C and G, dass p^ sogar mit einem gr. Gaam- and Zan- 
genlaate vertaascht werde, so wie amgekehrt das gr. tt, resp. 
t^, einem lateinischen GaamlanteO» besonders dem gu^ aber 
aach einem lateinischen Zangenlaate entspreche, dass endlich 
ein deatsches p nicht selten mit t and h wechsele, wogegen 
ein Wechsel des lateinischen p mit f nar in wenigen Fällen 
vorkommt, wie z. B. in putidus and foetidus (s. p. 98) ; aach 
dürfte sich eine Verwandtschaft; des flagellum mit plaga (s. a. 
flSau), selbst des portare mit ferre nicht von der Hand weisen 
lassen, so wie das griech. (poQxog^ q>6QTiov mit beiden nahe 
verwandt za sein scheint, so dass man keine Veranlassang 
hat nach Cartias gr. Etymol. p. 254 das lat. Verb portare 
mit dem in seiner Bedeatang nicht übereinstimmenden griech. 
enoqov zasammenzastellen. lieber portare s. das anter partir 
(gesagte. Jedenfalls ist das lateinische inlaatende p aas dem 
griechischen q> hervorgegangen in scidpo, welches sich aas 
dem gleichbedeatenden gr. Verb yXvqKa in der Weise gebildet 
hat, dass der palatinale Anlaat g darch ein vortretendes 8 
verstärkt worden^), wie dieses ja aach bei scribo dem verw. 
YQccqxa gegenüber geschehen ist, dass femer das X in ylvq>a} 
beim Uebergange des Wortes in das Lateinische nach dem 
V gesetzt worden, so dass dann die Form yvlqxo entstand 
and aas dieser mit Hinzafügang des den palatinalen Anlaat 
verstärkenden 8 die Form 8cuilpo. S. anter Hetathes. Anlaa- 
tend entspricht ein lat. P einem gr. (P in PunicuSj welches doch 
jeden&Us dem gr. (Doivtiuxog entlehnt ist (s. o. puHdus and 
foetidt48y so aach par8 — (pagaogy vielleicht aach pavor dem 



1) Hieraus erklärt sich der nicht seltene Wechsel des | mit tfr. 
S. u. X und *I' Pj. 

2) üeber den verhärtenden Einfluss, den ein 8 auf einen nach- 
folgenden Consonanten ausübt, hier auf ^, so dass es mit s versehen 
sich in c verwandelt hat, s. p. 85. 
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q>6ßog >), 8. p. 188 a. p. 34. Das aspirirtejp, alsopA, lässt sich gar 
nicht als ursprünglich lat. Buchstabe ansehen, sondern ist nur 
als eine gekünstelte Wiedergabe des griech. q> zu betrachten, 
welches zwar auch, wie unter F gezeigt, durch eine Anzahl 
und zwar schon früh in die lat. Sprache übergegangener 
Wörter, wie für ((p^Q\ fagtts {(prjyög) u. a. durch das lat f 
wiedergegeben wird, hauptsächlich aber doch, namentlich bei 
erst später in die lat Sprache übergegangenen griechischen 
Wörtern, fast ausschliesslich durch ph. In ausländischen Na- 
men wendete man dann, da man sich einmal daran gewöhnt 
hatte alles, was man an Wörtern vom Auslande, wozu man auch 
natürlich Griechenland rechnete, überkommen deutlich erkannte 
und als gehauchter Lippenlaut gehört wurde, jenes ph ') an 
und schrieb z. B. SyphaXy Euphrates u. a. In der franzö- 
sischen Sprache schreibt man zwar einzelne aus dem Grie- 
chischen entlehnte und mit q> anlautende Wörter mit /*, wie 
frinme (v. qp^v), fantaisie {(pavraaia)^ faisan {q>aauxv6g\ fa- 
rilUm (y. Oagog); doch findet man neben fariUon auch die 
Form phare. Die aus dem Gebiete der Kunst und Wissen- 
schaft entnommenen, mit q> anlautenden griechischen Wörter, 
welche die Römer durch ph darstellten, werden meist auch im 
Französischen so geschrieben. Die Zahl der im Französischen 
vorkommenden Abweichungen im Gebrauche des p, statt an- 
derer Buchstaben, welche aber auch mit Buchstaben anderer 
Organe wechseln, ist nicht von Belangt). So findet man das 



1) lieber den Wechsel des p mit dem gr. (p siehe anter Laut- 
verscbiebung. 

2) Ein Gleiches gilt von dem Gebrauche des y statt des t. S. 
anter Y. 

8) Besondere Erwähnung verdient pirouette st gifoueUe (s. p. 120) 
und dieses st viroueUe^ worüber das Nähere nachzusehen ist unter die- 
sen Wörtern. Eben so verh&lt es sich mit pwot, eigentlich tnroot, dessen 
erster Theil zusammenhängt mit dem mhd. wiefm (verw. mit yvQoq^ 
Kreis), drehen, fr. t»r«r, der zweite aber mit dem mhd. imo^, Fuss, 
ags. foi^ so dass das ganze Wort so viel bedeutet wie Drehftiss d. h. 
Drehstütze, Drehpunkt Das r ist in pivot synkopirt worden wie das 
c in pivert (aus picm und wridis, Grünspecht). Hieher gehört auch 
bißrhir, aus d. mit. virtkurimn, s. p. 41. lieber den umfangreichen Stamm 
des mhd. wieren (fr. ütrer) s. u. mlSbrequin. 
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vom lat. scabere, schaben, verw. mit ^iu) (5«^a>), b. p. 95, ab- 
stammende fr. Verb dargestellt in der Form chapelety und das 
dem deutschen Schaber entsprechende fr. Wort in der Y.khoppe 
(s. 0. p. 186), desgleichen j>^re (gefrässig, Dickwanst) gegen die 
wahrscheinliche Abstammung von hriber oder hrifer (s. unter 
hribes) geschrieben. Die gewöhnliche Ableitung jenes Wortes 
von fifre scheint sich mir wenig zu empfehlen. Doch könnte, 
wie fle mit flarcj so fre mit vrof oder fressen zusammenhängen. 
S. Apok. Die Schreibung percer^) stimmt zwar im Anlaut 
nicht ttberein mit dem ihm zu Grunde liegenden mhd. hresten^ 
aber doch mit der des ahd. prestan, mit denen das nhd. brechen, 
bresshaft und bersten so wie ja auch das fr. percer eng zu- 
sanunenhängen. — Eigenthttmlich ist die Wiedergabe des lat 
V durch pp im Franz. in envdopper, lat. involvere, worüber s. 
Synk. u. p. 41, 2. Aehnliches zeigt sich in dem dem mhd. giwen 
(das Maul au&perren) wahrscheinlich verw. h.japper^ so wie in 
accroupir^ entweder aus ad u. cwrvus mit versetztem r, oder aus 
Croupe, 8. p. 171. Verschieden geschrieben werden die fr. zu dem 
lat. hufo (Kröte) in naher Beziehung stehenden Verben houflir{8e) 
sich aufblasen u. pouffer (se) sich ein Ansehen geben, eig. sich 
aufblasen. Y gl. potdie, verw. mit d. mhd. boln (wälzen) u. mit 
q>aXay^, lieber das Schwanken des p, & u. v in manchen ein- 
ander verw. Wörtern, wie z. B. in panser und bandager, ban- 
neaUy panier und ranwtcr, balance und pdanchej päance (von 
bieten d.h. kaufen, einkaufen) und debüer (wegbieten, d. h. 
verkaufen, ausbieten), blamuse st. palmu8e{v. \2X,pdlma, flache 
Hand), s'ibahir^ a. expavescere^ wird auch u. B und F gehan- 
delt. In den einander verwandten Wörtern pipe und ßfre 



1) Dass übrigens c in percer besser dem goth. mit ihm gleich- 
falls verwandten X; in hrikan (brechen) oder dem ch im nhd. brechen 
entspricht, als dem st im ahd. preetan, liegt am Tage. Ueber die Stel- 
lung des r s. n. Metathes. — Wie sehr man im Französischen zwischen 
h und p oder pp schwankt, ergiebt sich deutlich aus der Schreibung 
von hobin und houpple, welche beide mit dem deutschen heben zusam- 
menhängen, von denen das crstere entspricht dem lat. tdttutarius (von 
tollere), woraus sich das deutsche Zelter gebildet hat, das letztere eine 
Wellenerhebung bezeichnet. So kommt das franz. houblon^ das man 
V. IifjpuZti« ableitet, von dem mit heben verwandten Hopfen (v. hupfen). 
S. p. 39. 
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wechselt p mit f *). Ueber den Wechsel der Lippenlaute s. p. 101. 
Feraer findet man das fr. p bisweilen statt eines fremden /*, h 
oder V noch in prüde (ahd. hrodi, spröde), soupe^ v. deutschen 
süfeny eig. suffen, davon schlürfen, verw. mit sorhere^ ^ocpeiv, 
8. Metathes., in pälot, Bauerlttmmel, eig. albern, in faloty die 
wahrscheinl. beide zusammenh. mit d. ahd. phäl^ fr. palis, lat. 
palus, Bild der Steifheit und Unbeholfenheit, wie das deutsche 
Klotz und d. lat. Wort catidex^ iruncas u. stipeSy eben so auch 
im fr. pepie (ahd. phiphis, Pips, wegen des pfeifenden Tones), 
ferner in contrepaner *) oder contrepannerj zusammenh. mit dem 
deutschen Pfand (ahd. fant.phanf), in rapiere, Raufdegen, v. mhd. 
sich raufen; pincer (zwicken) geht zurück auf das mhd. phetaefiy 
niederd. pU^^en und hat n eingeschoben. S. p. 176. Der schon 
oben zwischen dem griech. n und dem latein. qu erwähnte 
Wechsel findet sich auch im Französischen •), wie hervorgeht 
aus traquet (Fuchsfalle), von trappe (Falle, s. p. 41, 2 u. 56, 1, 
loque und lopiner (s. u. effiloquer), claqud und dapet^ clapper 
und datier (vgl. das lat. linquere mit leircstv (p. 136, 1) und 
liquescere mit Xeißeiv, davon limpidus, s. p. 36, 3, friquier und 
fripier, enchaper und encaquer, coquülade (Haubenlerche) vom 
deutschen cc^pe, hupe, Kuppe (s. u. coiffe p. 23, Anm. u. p. 103). 
Auf dem Wechsel zwischen pxx. qu beruht auch die Verwandt- 
schaft V. taquer u. taper, welche beide klopfen bezeichnend, wie 



1) In gleicher Weise hat sich das deutsche fudel aus dem lat. 
ptUidulus gebildet. Auch hangt das franz. ploc wahrsch. mit dem lat. 
floccus (Flocke) zusammen, welches sonst durch das fr. flocon wieder 
gegeben wird. 

2) Das Grundwort von contrepaner ist das deutsche fant (Pfand), 
goth. vadi, v. goth. tndanf binden, womit auch Wiede, Weide, die vor- 
zugsweise zum Binden geeignet ist, zusammenhängen, wie das gleichbed. 
und verwandte h^a und das lat. vitta, vincire. Im Franz. wurde, wie im 
Mit. gagium^ aus vadi gebildet gage, S. p. 126. Statt contrepan findet man 
auch contregagef mit. contragagium bei Du Gange I, 1199. S. p. 70, 1. 

8) Hieher gehört auch die Wiedergabe des deutschen Wortes 
Stampfer (ein Schiff, welches wegen fehlerhafter Bauart heftig stampft) 
durch das fr. tanqueur (tangueur). Es findet sich das fr. p mit dem 
sanftesten Gaumiaute g wechselnd in iparpiller (v. lat. spargere, von 
welchem man eine spargtUare lautende Form voraussetzte. Noch anders 
hat man das gleichbedeutende disperser gebildet, nämlich v. Part. 
Praet. sparstts. 

13 
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auch iambour und tinibre u. a. Wörter, mit xvmuv (schlagen) 
verwandt sind. Mit taper hängt eng zusammen toper (einwil- 
ligen, eig. einschlagen in die Hand zum Zeichen der Giltig- 
keit). Mit dem so eben erwähnten Wechsel des p mit qu 
lassen sich vergleichen d. ahd. epan (eben), goth. ibns^ verw. 
mit dem lat. aequus so wie dieses mit Xx^log^ ei^Xog, S. u. 
ehbe. Ein Seitenstück bildet das lat. eguus dem verw. %7C7iog 
(goth. aihvSy ags. ehu) gegenüber. S. p. 62, Anm. Dass, wie o. be- 
merkt wurde, p auch mit Zungenbuchstaben wechsele, dafür 
liefern die französischen einander verwandten Wörter glapir 
und glcUir^) ein Beispiel. S. u. cläbauder. Ausserdem lassen 
sich hieher aus dem Französischen noch ziehen Bdssebuthy zu- 
gleich Behehuc geschrieben, st. Beizebub. In garde-^nappe 
steht letzteres Wort st. natie und dieses st. matte. S. p. 179. 
Analogien dafür bieten dar ausser den schon genannten das 
lat. papüio (daraus d. {r.paviüon) v. jcixrjXoi;^ s. p. 1^9, Studium u. 
anovör, ferner über u. ov&aQy barba u. bart^ fard — rartra (Farbe), 
8. p. 70, 2 u. 36, 2 u. das mit d. deutschen Falte verw. fr. faJiala. 
Ob nicht, wie mit dem t, so auch das diesem verwandte s 
eine Vertauschung eingehen kann mit p^ so dass sich z. B. das 
franz. tromper mit dem mhd. truneen^ verkürzen, zusammen- 
stellen lässt? Siehe hierüber p. 170, Anm. Eingeschoben ist p 
im Französischen, ähnlich wie im lat. promptus (fr. prompt)^ 
V. promo, sumptuosus (v. sumo) und Umpidus^) (s. p. 169), viel- 
leicht in reclamper (s. u. eclame\ um das Wort nicht mit re- 
clamer zusammenfallen zu lassen; auch in dompter (vom lat. 
domitarey domitus)^ daneben auch domter. Ueber reclain statt 
reclame s. p. 178. In der Mitte ausgestossen erscheint das p, 
wie auch andere Consonanten, im Französischen (s. Synkope) 
in grayon (a. graphium), noces (nuptiae), route (f^pta vm), tiede 



1) In den vom griech. äarios {iipiauogy der am Herde Sitzende, 
um Aufnahme oder Schutz Flehende) gleichmässig abstammenden latei- 
nischen Wörtern hostis und hospes ist der Wechsel des t und p zu 
einer Sinnesunterscheidung benutzt worden, die in eauos und in dem 
diesem gleichfalls verwandten goth. gasts (Fremdling, Gast) sieht nicht 
ausgeprägt findet. 

2) Im Neuhochdeutschen gewahrt man die Einsohiebung des p 
nach m in dem Worte Pumpe (fr. pompe) dem ursprünglicheren angels. 
hyme (Röhre) gegenüber. 
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(a. tepidus)y enclume (a. Klump) ^). Im Altfr. findet man anch 
dras st. draps. In bredouüler, herstottern, ist eine Entstellung 
dieser Wortform a. reduplicare oder a. d. deutschen verdubbeln, 
verdoppeln anzunehmen. Am. Ende ausgestossen findet sich 
p in sUe (Schleppmaschine). S. Apok. Zu den schon oben 
genannten Wörtern, in denen p statt eines fremden f eintritt, 
lässt sich noch fügen pimprdocher^)j d.h. lächerlich die Haare 
frisiren, welches aus dem lat. fimhria (v. fihra, Faser), das 
Aeusserste der Haarlocken, und dem deutschen Locke (woran 
man zieht, von locken, verw. mit lacio) gebildet ist 



Q- 

lieber die Entstehung und Form dieses Buchstaben ist 
schon unter C(p. 45, 2) das Nöthige angegeben so wie auch über 
seinen Wechsel mit G (resp. gu) u. G. Es möge hier noch be- 
merkt werden, dass der Name ku nichts weiter bezeichnen 
soll, als den im Lateinischen nur in Verbindung mit nachfol- 
gendem u vorkommenden harten Gaumiaut, während das un- 
bestimmtere gothische q, wie wir unten sehen werden, ohne 
nachfolgendes u gefunden wird, z. B. in siggqan (sinken), 
aqisfi^) (Axt). Trotz des im Lateinischen stets beigefügten 



1) Ausgestossen ist auch das p in dem deutschen Hamster, wel- 
ches sich von keinem Worte passender und ungezwungener herleiten 
lässt, als vom lat. campester^ woraus im Ahd. wurde hamastro und 
hamistro; es bezeichnet demnach ein in ebenen Feldern, wo viel Ge- 
treide gewonnen wird, mit besonderer Vorliebe lebendes Thier. Die 
Verwandelung des lat. c in h wird durch das Gesetz der Lautverschie- 
bung geboten. 

2) Auch poele (altfr. poisle), Ofen, Bratpfanne, welches zunächst 
vom mit. pisäla kommt und welchem zu Grunde liegt das ahd. phisai^ 
mhd. phiesel, heizbares Gemach, gehört hieher. Neben diesem Worte 
existirt das Verb phisen (Praet. pÄcw), d. h. einen zischenden Ton von 
sich geben, offenbar verwandt dem griech. (fvaävy blasen, und dem lat. 
fistida, woraus sich das fr. /cZ«, Blaserohr, Pfeife, gebildet hat. In um- 
gekehrter Weise findet sich im Franz. ph statt p in trophief lat. tro- 

pCUUm, JQ07KU0V. 

3) Im Althochdeutschen steht an Stelle des goth. q das Kk; denn 
dem goth. aqiei entspricht das ahd. ahhuSj mhd. akes, nhd. Axt. 
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u wird aber daselbst qu nicht wie Jcw gesprocben 0« sondern 
wie einfaches c, woraus sich auch der Wechsel des cum und 
quum, des coenum, cunire und inquinare in der Schreibung 
leicht erklärt. Daher hat sich auch aus dem gr. Icmeiv das 
lat loqui bilden können, so wie aus axiXla das lat. squiUa 
neben Scilla. Auch gr. Lippenlaute vertritt qu, wie in Unquere 
(hineiv), liquescere (Xeißeiv). Wenn die Griechen den römischen 
Namen Quinctius durch Kotvriog geben, die Lateiner aber das 
gr. xoaycvX^oTKx durch quisquiliaej so entspricht in beiden 
Fällen das gr. o dem lat. u (resp. griech. i), wie sich auch 
ergiebt aus dem Wechsel des gr. o und v in ovo/na u. oWjmö. 
S. u. und Z7'). Dass das Digamma seinen Ausdruck bis- 
weilen in gefunden hat und in der Aussprache dem deut- 
schen w geglichen haben muss, geht aus dem unter n- F 
Gesagten hervor, woselbst gezeigt wird, dass das mit ov, wel- 
ches mitunter der Vertreter des römischen v ist, wechselnde 
auch im Ahd. nicht selten in w übergeht, wie sich u. a. er- 
giebt aus Jcaio, welches flectirt hälawer lautet, im Neuhoch- 
deutschen kahl, wo also das ahd. o (resp. w) als h erscheint. 
S. p. 136, 1. In dem dem lat. Tarquinius entsprechenden griech. 
TaQycvvwg nähert sich nv dem lat. qu. Nur in wenigen Fällen 
dürfte das lat. qu dem gr. % entsprechen, z. B. in dem viel- 
leicht dem gr. hxaqa (Schorf) verwandten squarrosus (schorfig). 
So wie wir unter C gesehen haben, dass das lat. dem gu*) 



1) Dass übrigens dem lat. qu von Haus aus ein xi; zu Grunde 
gelegen hat, ergiebt sich aus dem, was unter U bemerkt werden wird. 

2) Wie sich das lat. Quinctius {Quintius) zu dem gr. Kotmog in 
Betreff seiner Schreibung verhält, so das deutsche quaken zu dem ihm 
verwandten lat. coaxare, wobei bemerkt werden möge, dass hier das 
dem u verwandte o nach dem anlautenden e dem u nach q gleicht 
üeber das wie das deutsche w gesprochene o s. p. 91 u. p. 11, 1. 

8) So wie das u nach q nicht selten in der Aussprache quiescirt, 
so auch neben dem dem q in Form und Wesen entsprechenden g, so 
dass man ungito und ungo (aus uveOj ugveo, verwandt mit vygog, 
8. p. 121, 1) und tinguo und Ungo (T/yyw) neben einander findet und 
ningo und ninguo; in anguiUa, anguis (fyz^^vg), sanguis (verwandt mit 
ayvos) und unguis (ovv^) wird u wie w gesprochen. Dieselbe (^eltang 
hat das u nach s z. B. in suavis [(17(^1/;), eig. suadms (v. av^avsiv), ver- 
wandt mit dem goth. sutis, ags. svete, ahd. suozi, süss], und suetus, viel- 
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verwandte c mit dem griech. x und y tibereinstimme, so muss, 
wie zwischen dem c and g, auch, wie schon oben angedeutet 
wurde, zwischen c und qu ein häufiger Wechsel Statt gefun- 
den haben, was ausser der doppelten Schreibung von cum u. 
quum, cunire und inquinare. u. a. auch hervorgeht aus dem von 
fardreahzn\eitendenfreqf4ens{st.farquiensoA.farcien^^ so wie 
wie man ja auch den Gen. v. qui lauten lässt cußis. Dass dieser 
Wechsel zwischen c n, qu sich weit erstreckt habe, lässt sich 
auch aus d. Vulgärlat. ersehen, wo nach Hugo Schuchardt 
II, 484 selbst usce statt usque und cinquagitUa st. quinquaginta 
gefunden werden, woraus sich das franz. cinq aus quinque 
leicht erklärt; auch im klassischen Latein findet sich cotidie 
statt quotidie. 

Derselbe Wechsel ist natürlich auch auf das Franz. über- 
gegangen (s. p. 47), wo man neben einander findet parcage u. 
parquage^ culave u. quilave (Kühlofen), crScerelle u. quercerelle^ 
verw. mitx/^xog, carre% carreau und quarri, didiqueter und 



leicht verwandt mit f&oi, id^^Ct^, goth. sidus (Sitte), aidon, üben, ahd. 
situ (Sitte, Gewohnheit). S. p. 132, 3. Ueber das goth. gv^ggs. p. 121. 
Zu den oben genannten Wörtern auf giw und go lässt sich auch noch 
rechnen urgueo und urgeOy zusammenhängend mit ifQyitv (einschliessen 
und dadurch beengen) und dem mhd. wergen (würgen). S. p. 49 u. p. 93. 
1) Hieher zu ziehen ist auch carrihrey Laufbahn, aus dem mit. 
carreriOf d. h. tna, per quam carrus transire potest (Du Gange I, 864), 
aber in der Bedeutung Steinbruch v. mit. carraria (aus dem lat qiMd- 
raria) mit Bezug auf die Quadern so benannt, welche aus den Stein- 
brüchen geholt werden (Du Gange I, 853). So ist auch carri aus 
guadratum hervorgegangen. — Eigenthümlich und der sonstigen Weise 
das lat qu darzustellen entgegengesetzt ist heuXj wo der dem q sonst bei- 
gefügte Buchstabe u allein beachtet und durch v gegeben worden ist; 
es scheint demnach jene franz. Form sich mehr anzulehnen an die 
gothische Form ahva (ahd. aha), als an das mit ihr verw. lat. Wort 
aqua. Die Endung eux deutet jedoch auf die lat. Endung osus hin 
(also auf aquosus), welches im Französischen auch durch aqueux gegeben 
wird. Der Bedeutung morastig, schmierig, welche heux hat, scheint 
die des lat. aquosua im Sinne von regnicht zu Grunde zu liegen, bei 
welchem andauernden Witterungszustande ja der Erdboden schmierig 
ist. Die Form eau (Wasser) selbst hat sich aus eoa- (eig. ava = aha) 
gebildet und zwar so, dass v in das ihm verwandte u verwandelt und 
dieses nach a gesetzt worden ist. S. u. Metathes. u. p. 109, Anm. 
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dediceter. S. p. 51. Hieher gehören auch coi a. quidus und 
quignon a. cuneus. (Vgl. das deutsche Wecke, eig. Keil, dann 
keilförmiges Backwerk.) Daher fällt es auch nicht auf, wenn 
das fr. comme als aus quomodo hervorgegangen angesehen 
wird so wie car aus quare und casser a. quassare^ wenn wir 
femer em auf c auslautendes französisches Wort bei seiner 
Verlängerung das c in qu verwandelt sehen, so hanc — hanquer, 
public —publique^ wenn das deutsche W. trinken die Form ^rtn- 
quer annimmt, und wenn wir sehen, dass, zumal da g und q 
in ihrer Minuskelform eine so grosse Aehnlichkeit haben, sich 
auch viele Doppelformen mit gu und qu finden, wie z.B. 
desimbringuer und desitnbriquer, S. p. 128. Da oben das 
latein. qu, welches oft mit c wechselt, als ein härterer Oaum- 
laut bezeichnet wurde, desgleichen aber auch das franz., so er- 
giebt sich daraus von selbst, dass das fr. qu auch alle Arten 
härterer, selbst weicherer Oaumlaute fremder Sprachen ver- 
treten könne, so das o, ch und das Je, selbst das g z. B. in 
maquignon (a. mango), s. Epenthes. u. caque u. p. 176, 3. Daher 
kann es nicht auffallen, wenn das deutsche Kies, ahd. ches, mhd. 
kes, im Franz. wiedergegeben wird durch quis (Kupferkies), und 
das lat. coquus und cos durch queux. Umgekehrt wird aber 
auch ein deutsches qu im Französischen durch c gegeben, so 
quer (früher quert) durch ecart (s. u. quarte). Dagegen findet 
man aus dem Griechischen mit ax anlautende Wörter im 
Französischen durch squ gegeben, z. B. ayLeXerov durch sque- 
leite, axi^^og durch squirre, in ähnlicher Weise auch das ahd. 
sdf{Sohiß) durch esquif (d&Yon equiper). Neben der squeldte lau- 
tenden Form giebt es auch noch esquille, das aber a. d. lat. sddüla 
abzuleiten ist, s. p. 86. Weitere Beispiele für das fr. qu als Ver- 
treter härterer fremder Gaumiaute sind: quille (Kegel und Keil), 
laquaiSy Springer, v. goth.laikan (s. Progr. 1872 p.28), dinquant 
(Klingklang), quenouille (ahd. chunachla, Kunkel), queurse und 
querce (ahd. churstna), queue (cauda), daneben accouer, coaiUe 



\) J>K gu und qu nicht selten wechseln, so darf man sich auch 
nicht wundem, dass demselben Stamme angehörige Wörter bald mit gti, 
bald mit gu geschrieben werden. Dieses dürfte der Fall sein mit que- 
natUüe und guenon, zu denen vielleicht auch friquendU gehört, die mir 
sämmtlich mit dem goth. qens, qino, Weib, und dem gleichbed. yw^ 
sosammenzuhangen scheinen. 
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(Sehwanzwolle), bicaude u. egoger (excaudare). S. p. 125 n.p. 113. 
Im Altfr. findet sich sogar das vom lat. comes (üis) abzuleitende 
nenfr. eamte durch guens dargestellt Dem obigen scify durch 
esquif dargestellt, steht zur Seite esquisse^ woraus wir im Neu- 
hochdeutschen Skitze gemacht haben; doch liegt beiden zu 
Grunde das ahd. scia^en, werfen, treffen, so dass jene Wörter 
80 viel bezeichnen wie Entwurf, s. Programm 1872, p. 19; 
das fremde Wort monarchus wird im Französischen gegeben 
durch nwnarque^ so wie Flutarchus durch PlutarguCj das 
deutsche Fächer, Anfacher (d. h. Anstifter; durch faquin, Kachel 
(?on kochen, auch kachen, verw. mit coquere) durch caqtie, 
Krieche, mhd. krieche^ niederd. kreke und kreike durch creque^ 
streichen (den letzten Strich geben) durch striquer, Hechse, mhd. 
hihse^ Kniebiegung, auch Hasse (s. p. 9, 1) genannt, durch ha- 
quenee, Wallachei durch VcUaquiej stauchen durch estoquerj 
krachen durch craquer^ Kocheimer durch coquemar^ stricken 
durch triquer, Faucher durch bauquifij Bauch (als Engpass ge- 
fksst) durch bauque; so hängt vilebrequin in seinem letzten Theile 
mit brechen (goth. brikan) zusammen, wie man aus dem fr. 
brechä (Brustbein) ersehen kann ; auch wird das lat. coneha durch 
coque (s. p. 176) gegeben so wie ja das neufr. coucher nach Du 
Gange I, p. 1250 unter couquacium (lat cubatio) im Altfr. cotiquer 
lautet Auch finden sich toquer und toucher neben einander. 
In Folge der häufigen Darstellung eines fremden ch durch ein 
&anzö8isches qu mag es auch geschehen sein, dass man nicht 
selten im Französischen Doppelformen mit ch und qu^) be- 
gegnet, als welche sich anführen lassen niche und nique^ en- 
cockure und encoquure, efßocher und effiloquer (v. loque), aus- 
zupfen, ausfasern (s. o. loque und lopiner\ abec/wr u. abequer, 
hraquer und bracher (richten, lenken), braque und brächet 
(Jagdhund). Auch sind ja hoquet^ der Schlucken, und hocher, 
schütteln, erschüttern, verw., s. p. 135, beide aber mit schüttern. 
Derselbe Wechsel zwischen qu (resp. q) u. * bietet sich auch 



1) Ein ähnlicher Wechsel wird anch wahrgenommen im Deut- 
schen, wo ch dialektisch mit k wechselt, wie in dem mhd. gechej Holz- 
bock, welches im Niederd. teka lautet und wovon das gleichbedeutende 
franz. iique (auch tiquet) sich gebildet hat. 
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im Deutschen dar, indem z. B. das nhd. kirr, mhd. Tcürre (zahm) 
im Gothisehen qairrus (sanftmüthig) geschrieben wird, und 
das mhd. MtT^ im Gothisehen die Form qaimtis (Mühle, Dreh- 
mühle) hat (s. Progr. 1872 unter chamiere) so wie das mhd. 
hune (Weib), verwandt mit yvvrjj im Gothisehen die von qino, 
das nhd. kommen im Gothisehen aber die von giman oder 
qviman^), im Ahd. queman lautend, welches qu noch übrig 
geblieben ist in dem nhd. bequem (d. h. beikömmlich). So 
wie aber das gothische q der Vertreter des alt-, mittel- und 
nhd. Je ist, so ist es auch wegen seines ^) unbestimmten Charak- 
ters der des w; denn das ahd. weinon (weinen) lautet im Go- 
thisehen qainön, womit vielleicht zusammenhängt das thürin- 
gische gleichbedeutende gauen (eig. gaunen), u. das ahd. wintar 
(Winter) hat im Gothisehen die Form quintrus und vintrus ^\ 
so wie d. lat. vivus im Goth. lautet qitis (p. 50, 2), im Ahd. quehj 
im Mhd. quec (davon das nhd. erquicken u. Queke, so wie das 
nhd. Wachholder, im Mhd. quechoUer), das lat. quercus im Ahd. 
toerch. Ueber dieses letzte Wort s. p. 51, Anm. 3, u. 97, 1. Jeden- 
falls hat auch das lat. aquila ursprünglich gelautet avüay a. avis, 
verw. mit drjTrjg {ar]^i), asifcrig {ventus)^ cl^oq u. ariQ. S. u. oie. 
In ganz ähnlicher Weise findet man im Franz. ein fremdes u;, 
resp. v, oder auch das diese ersetzende g durch qu vertreten, wie 
z. B. in chique^ v. goth. Jciggvan, ahd. chiuwan, mhd. kiewen und 
klugen (kauen), s. p. 84, ferner in esquicher^) (s. p. 53), auswei- 



1) Auf dem Wechsel des deutschen k mit qu beruht auch das aus 
Qualm (woraus Dolm in der Bedeutung Betäubung) hervorgegangene 
Verb kalmen, d. h. schlummern, aber auch beruhigen, das mit dem goth. 
anaq(d, Ruhe, zusammenhängt. Aus kalmen hat sich gebildet das fr. 
calmer, beruhigen, aber auch ruhig werden, und das Subst. le cälme, 
die Windstille. Merkwürdig ist die zufällige formale üebereinstimmung 
von kalm mit (jinlaxCa (Windstille), welches, nach Abwurf der Endung 
t(c, rückwärts gelesen xaXafx lautet. 

2) üeber den Wechsel zwischen gu und zw (wonach man neben 
einander findet Handzwehle und Handquehle, d. h. Handtuch) s. u. W 
und Z. üeber das franz qu als Vertreter des lat. v in esquier (Zunder- 
büchse) 8. Progr. 1872 p. 20, u. o. p. 86. 

3) Eine Art Gegenstück bietet die Wiedergabe des Namens 
Waichern durch Qualehre im Französischen. 

4) Das deutsche sto (resp. schw) fiodet sich im Französischen auch 
sonst noch durch squ (resp. esqu) ausgedrückt, nämlich in dem Worte 
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eben, beiriegen, v. ahd. stoihhan^ mhd. smchen^ im Stiche lassen, 
ausweichen, betriegen. S. p. 61, 1. Ueber den Wechsel des ^mit 
qu, die beide das to vertreten, s. p. 128. Als Analogie jenes 
Wechsels zwischen w n. q (qu) lassen sich noch anführen das 
mhd. sunnen u. quinen (eig. squinen\ schwinden (mir steinet^ mir 
schwindet das Bewnsstsein, daher das franz. quinaud^ der Ver- 
blüffte), femer d. ahd. hwer, wer, wer, welches d. lat. quis (gr. rig) 
entspricht, aach d. mhd. sah, eigentlich sväle, schmutzig, welches 
mit dem lat. squalidtds verw. zu sein scheint (s. u. gaeaüle), so wie 
mit dem gr. xiyA/c,, Schmutzfleck. Auch zeugt von jenem Wechsel 
des qu mit w das dem ahd. wam&n (warnen, sich vorsehen) ver- 
wandte franz. carnet, Notizbuch, welches statt qiMimet steht, 
endlich auch noch die ahd. Formen wahttüa, qmtula, quatila, 
quaeula (Wachtel). S. u. Synk. — Da, wie oben bemerkt 
wurde, das qu auch das c und ch vertritt, von welchem erste- 
ren Buchstaben u. C p. 59 u. S gezeigt worden ist, dass es 
wegen ähnlicher Aussprache im Französischen sehr oft ein 
Wechselbuchstabe des 8 sei, so darf es nicht auffallen, dem 
qu öfters als Wechselbuchstaben des s oder ss zu begegnen, 
wie z- B. in caquerolle und casserolle ^). Eben so ist auch das 
franz. massue {mit maxuca = clava^ Du Gange 11,489), auch 
massa^ altfranzösisch mcise. Du Gange II, 475, dem macquer 
oder maquer verwandt, so wie cosse (Kausche) dem encoquer, 
und maquereau steht vielleicht ftlr masereau (gefleckter, eig. 
gemaserter Fisch, s. unter madre, p. 65, vielleicht kommt es 
aber von mactda, s. p. 155), so wie braquer neben sich hat 



esquinanciet wörtlich Schweinebräune, wo esquin dem deutschen Schwein 
(mhd. swin, ahd. sutn) entspricht, ancie aber dem lateinischen angina 
(gr. ovvayxT}), eig. das Zuschnüren der Kehle oder des Schlundes; die 
dieses bewirkende Krankheit wird Bräune genannt, im Mhd. rankham, 
rakhom, rachom, zusammenh. mit Rachen (ahd. rahho), deutlicher aber 
auf die Schweine hindeutend auch im Mhd. verhelin, d. h. Ferkelein, 
woraus man Ferlein machte, im Lateinischen scrofida (v. scrofa, Sau), 
franz. scrofuUs und icroiieUes. 

1) In disloquer (zusammenh. mit losange, v. ko^osy luxare, Iwtari) 
zeigt sich gleichfalls der Wechsel zwischen 8, resp. ar, mit qu. In dem 
neufr. suivre (aus sequi) ist das lat. q ersetzt worden durch g; denn 
die altfr. Form lautet sigre, das g wechselt aber mit v, wie nicht selten 
geschieht, da es auch eine altfr. Form sivre gab. S. u. Metathes. u. p. 127,2. 
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hrasser ; eben so steht auch tricoque dem cosse (Schote) zur Seite. 
Ueber den Wechsel des «, resp. ssy mit ch &. p. 60. Das fr. sarceUe 
(Kriekente), durch die Schreibung cercrf/e vermittelt, ist auf das 
gleichbcd. altlat. guerquedtda zurückzuführen '). Ueber breteche 
u. bretesses s. p. 60. Von dem Wechsel des fr. qu mit p ist schon 
u. P gehandelt worden. Ein Wechsel des qu mit einem Zungen- 
laute findet sich in quinquille und quintille^ in ecarquiller statt 
ecartiller u. in fardes^)^ woneben farques besteht, denen sich 
noch hinzufügen lässt garique (garigue) dem verwandten gueret 
gegenüber, welches auf das ahd. gleichbedeutende warid zu- 
rückgeht. S. p. 124, 1. So hängt auch plaque (ein Blatt kar- 
dätschter Wolle) mit dem deutschen Blatt zusammen; auch 
steht das franz. rouquet (Rammler) wahrscheinlich für rutet, 
V. mhd. rut^ die Brunst, so dass rouquet eig. einen Brünstling 
bezeichnet ®). Ein Seitenstück dazu bietet das schon oben er- 



1) Ein Wechsel zwischen ^ und qu findet sich in niragais und 
niraquais (Bewohner von Nirac,), Ganz gewöhnlich ist übrigens der 
Uebergang des nicht mit der Cedille versehenen c in gt*, wie in public 
— publique, pratic und pratique, naquaire und nacaire. So konnte sich 
auch vom lat. nasd mit Weglassung des s bilden naquis. S. o. Da 
das qu das c so häufig vertritt, dieses aber, wie wir unter G gesehen, 
oft nichts weiter ist, als ein verhärtetes fremdes h, so ist es nicht un- 
wahrsclieinlich, zumal da im Französischen nicht selten ein n st. eines 
fremden m eintritt (s. u. N), dass das französische Wort quanie, Nacht- 
hemde, so wie Skuch souquenüle (s. Du Gange 11,572 unter gcUabrunus, 
i, q. succama talaris), mit dem ahd. hämo, Bedeckung, Hemde, zusam- 
menhängt (s. p. 85), so wie auch das mit. camisia, woraus sich das fr. 
chemise gebildet hat. So sind auch hoder und quotter verw. S. p. 135. 
Aehnlich mag es sich verhalten mit queurse. Stein der Gerber zum Ab- 
haaren, welches zusammenh. m. d. mhd. kürsefit dem ahd. chursina, Klei- 
dungsstück V. Pelzwerk, dem fr. hure (mit. hura, D u Gang e II, 814), dem 
lat. hirtus, u. dem gr. a^vgog (Igel) u. dem mhd. hwrst (Gestrüpp) verw., 
8. p. 181; auch das nhd. Kürschner (mhdi, Tcürsenaere) gehört demselben 
Wortstamme an. Anders, als mit queurae, steht es mit queux, welches 
vom lat. C08 (jeder harte Stein, Wetzstein) gebildet ist, so wie mit 
quiosse (Schliohtstein der Gerber), welches mit Kies (verw. mit Kiesel) 
zusammenhängt und auch einen einzelnen nicht erzhaltigen Stein be- 
zeichnen kann. S. p. 198. 

2) Neben hiritier findet sich in der plebejischen Sprache die Form 
h^iquii, 

3) Auch im Griechischen haben die einander verwandten Wörter 
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wähnte lat. quis dem gr. Hg gegenüber, so wie die Verwandt- 
schaft zwischen den beiden so eben angeführten Wörtern mit 
d. ahd. hwer (wer) schon o. p. 201 nachgewiesen warde. Diesem 
Wechsel des qu mit einem Zungenlaute begegnet man auch 
im Deutschen, besonders im Anlaute, wo man Dolm, Tolm 
und Qualm findet, welche sämmtlich die Bedeutung Betäubung 
haben, s, p. 200, 1 ; auch gehen twirl u. Quirl, twer u. quer neben 
einander her. Der Anlaut der genannten Wörter ist ursprüng- 
lich ein völlerer gewesen, nämlich dw, tv oder tWj so dass 
man von dieser volleren Verbindung später nur einen Buch- 
staben angewendet hat, entweder bloss einen der angegebenen 
Zungenlaute, oder bloss das v oder w. Der vollere Laut ging 
dann oft, wie oben gezeigt, entweder in qu oder ew über. Die 
Vereinfachung jener volleren Vereinigung zeigt sich nach der 
einen Seite hin im lat. vallis und, nach der anderen in dem 
jenem verw. deutschen Thal (daZ, tal). S. p. 93. Der Vereini- 
gungspunkt für die Verwandtschaft beider scheint mir zu lie- 
gen in dem griechischen x>6Xog, in welchem Worte die Grund- 
bedeutung die des Gewölbten, Runden ist, das dann aber bei 
vcUlis und Thal nicht als convex, sondern als concav (ein- 
wärts gewölbt) zu denken ist. Bei x^olog muss aber, worauf 
schon das o hindeutet (s. u. u. p. 91 ), an eine Einwirkung 
eines versteckten Digamma auf die Aussprache gedacht wer- 
den, welches seinen thatsächlichen Ausdruck in dem Buch- 
staben V und w gefunden hat S.n.dalle, quartjn, calme,felon 
und vilebrequin. Schliesslich möge hier noch bemerkt wer- 
den, dass, so wie andere Gonsonanten im Französischen gern 
synkopirt werden, dieses auch mit qu geschehen ist, so z. B. 
in cuirey aus dem lat. coquerey dass femer q ohne nachfolgendes 
u (wie im Gothischen, s. p. 195) im Französischen nur selten vor- 



nXa^ (—axog), Fläche, Platte, und nXaivg^ breit (eigentlich breit ge- 
schlagen), beide von nh'jaacDj nXaoatOy einen verschiedenen Charakter; 
dem ersteren entspricht das lat. placentae dem letzteren latu8t so wie 
dem ersteren das deutsche Fläche und dem letzteren Platte in Betreff 
des Charakterbuchstaben. Hier lässt sich auch die Abweichung der 
beiden verwandten Wörter, des fr. ciaquer und des deutschen klatschen 
(urspr. klatzen), in BetreflF ihres Charakterbuchstaben erwähnen. S. u, 
Charakterbuchstaben. 
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kommt, z.B. in coq und cinq; doch wird des Wohlklangs 
wegen u vor der Ordinal-Endung ieme eingeschoben, so dass 
die Ordinalzahl von fünf lautet cinquieme. 

R. 

Als liquider Buchstabe ist er, wie wir unter L gesehen 
haben, mit dem er auch sehr oft wechselt, nach verschiedenen 
Seiten hin sehr veränderlich '). Zunächst mögen zu den a. a. 
0. angeführten Beispielen, nach denen r statt l eintritt, noch 
folgende hinzugefügt werden als: epitre (epistola), doch kommt 
epistolaire vor, titre (titulus\ gravier {glarea), s. diesen Ar- 
tikel — enherdure (v. enheldir\ gramia (yXainrj = ^tj/urf), re- 
morque (v. lateinischen remulcuSy aus dem griechischen ^v^og 
und i'Axe^y), mächurer {maculare), orme (ulmus), hurler (ulu- 
lare), encastrement (daneben encasteler\ mirlirot (aus mdi- 
lotus\ tamboure neben tamboul (Betelpfeffer), rossignol {lusci- 
niola), escargot (a. escälcot), groupe (a. Klump, v. mhd. klimpfen, 
zusammendrücken), über Croupe s. p. 171, chapitre {capüulum\ 
frapper, zunächst v. niederd. flappen, dieses aber v. klappen (d. h. 
schlagen, pochen u. klatschen), apotre (apostölus), effarvette (st. 
effälvette), epeautre {spaltel, s. p. 81, 2), navire (a. naviliunty s. b. 
Du Gange II, 730), mouron, auch moron, ahd. moZ, mhd. mol 
und molle, nhd. Molch, mulot^ v. lat. tnuSj Gen. muris. Neben 
einander bestehen coquericot und coquelicot, sarsepareille und 
saisepareille, amurer und avnuler^ siserre und siselle, mercdot 
und mercerot. Aehnlich verhält es sich mit den deutschen 
einander verwandten Wortformen Klammer (mhd. Jdamber) u. 
Krampe. So hat sich auch der geographische Name Ratze- 
burg aus der mit. Form Laciburgutn (eig. Seeburg) gebildet. 
In der franz. Form diantre (Teufel) scheint r gleichfalls mit 
l zu wechseln ; denn die ursprüngliche Form dürfte ohne das 
eingeschobene t gelautet haben dianle, welches eine Diminu- 
tivform von diant4S ist, worunter man nach Du Gange II, 
83 einen bösen Dämon verstanden den man mit der Diana, 



1) Ueber die EntstebuDg des r und seine besondere Natur ist das 
u. D p. 71 Gesagte zu vergleichen so wie über die häufige Yoranstellung 
eines Lippenlautes vor dasselbe das unter B p. 43 Bemerkte. 
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welche in den christlichen Zeiten für eine Zaubergöttin ge- 
halten wurde, in Verbindung gebracht. Ueber die häufige 
Einschiebung des d und t s. unter diesen Buchstaben. 

Wie man im Griechischen ^) ^aqtvq neben ^otqtvgy a^^tp^ 
neben aQor^v, x^^^^Q neben x^Q^og, S'a^^og neben d^ccQoog^ im 
Lateinischen arbarnehenarbos, ^norneben %ono^, Ze^orneben 
lepoSy labor neben laiboSy quaero neben quaeso^ naris neben na- 
suSj n. im Deutschen raus (goth.) neben rör (ahd.), ^ai5(goth.) 
neben ger (ahd.), mhd. gert neben gazds (goth.), erkiesen neben cr- 
MreHj was neben war findet und das deutsche Flor aus dem 
lat. floSy also einen Wechsel des s mit r (s. u. Z), welche Buch- 
staben wegen ihrer sympathischen Natur im Alphabet auch 
eine benachbarte Stelle erhalten zu haben scheinen: so neh- 
men wir wahr, dass auch im Französischen beide entweder 
leicht in einander übergehen, wie z. B. in chaise und chaire 
(a. cathedra), oder mit einander öfters vertauscht worden sind, 
wie sich ersehen lässt aus: varlet^) (Edelknabe), welches steht 
für vaslet, dieses aber flir vassdlet (kleiner Vasall); durch 
Sjnkopirung des r, resp.^, hat man dann vdlet gebildet und 
diesem die Bedeutung Bedienter gegeben. Femer sehen 
wu* hervorgehen Marseille aus Massilia, camus aus camurus, 
orfraie a. ossifragus, hruire aus dem niederd. bruisen, mhd. 
hrusen, chanvre a. cannabis, lisible a. lire. Auch in der Ver- 
tanschung des r mit n sind der französischen andere Sprachen 
vorangegangen, was u. a. hervorgeht aus dem lat. murus (po- 
moerium) und dem mit ihm verw. moenia {munire\ welche, 
wie das deutsche Mauer (mhd. müre), zusammenh. mit a/Avvio und 
Moiwxice u. d. ahd. munt (Schutz durch Verschluss, s. p. 104, 1) ; 
femer a. aeneus u. aereus (davon airain), a. öcjqov u. donum '), 

1) üebrigens findet sich der Wechsel eines q mit einem a im 
Allgemeinen seltner, indem er sich mehr auf wenige Dialekte anderen 
Dialekten gegenüber beschränkt. So lautet das attische ncctg im lako- 
nischen Dialekte tto'iq und nog (noch geblieben im lat. Marcipor), das 
ati rag — toq, fnnog — tnnog, 

2) Das Wort revernir, überfimissen, ist zusammengesetzt aus re 
und vemis (Fimiss), letzteres aber gebildet aus dem abgekürzten mhd. 
vor (st. vartoe, Farbe) und der deutschen Zweigform nissCf über welche 
8. m. neubochd. Gr. S. 406). 

3) Das Umgekehrte findet sich in Betreff des Charakterbuchstaben 
der einander verw. Wörter fs — Genit. ivos, u. des lat. vis — Genit. viris. 
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aus der mhd. Doppelform Urc und linc (s. a. lourd). Wahr- 
scheinlich sind aach yvd^tov (Winkelmäss, Richtschnur) uud 
das lat.^frowa (Feldmesserwerkzeug) einander verwandt, welche 
Verwandtschaft sich eben stützt auf einen ähnlichen Wechsel 
des n mit r. Dasselbe scheint der Fall zu sein mit iiveq>ag 
(Dunkelheit) und dem lat. creperus (dunkel), von welchem 
crepfisctdtim, die Abenddämmerung, gebildet worden ist. Ein 
Wechsel des n mit r zeigt sich auch in der Doppelform des 
Ortsnamens Saardam und Zaandam. — Der Wechsel beider 
Buchstaben tritt auch hervor in folgenden französischen Wör- 
tern, wo r statt eines fremden n eintritt, nämlich in: kavre 
(im Deutschen haven\ cofre (cophinus), diacre (diacontis), timbre 
{tympanum), pampre {pampinus)^ ordre {ordinem), Landres 
(Londiniev^es), Umgekehrt findet sich n statt eines ursprüng- 
lichen r in harfangy Schnee-Eule, eig. die schön (goth. fagrs) 
von Haaren (d.h. Federn) ist. S. Dissimilat. Französische 
Doppelformen mit l und r sind: palandeau uud palardeau. 
Auch in der Umstellung des r sind andere Sprachen der fran- 
zösischen vorausgegangen, wie sich aus dem Verzeichnisse der 
Wörter unter der Metathesis ersehen lässt. Statt vieler mögen 
hier nur einige wenige Platz finden, als: r^o dem gr. ^Qn(o 
gegenüber, prectda st. percula (Qu int iL 1,4, 12) und freqttens 
hängt mW, farcire (farciens) (s. p. 93) zusammen; und es steht d. 
mhd.koJcodril st. JcrokodiL So wechselt d. deutsche r seine Stelle 
in Bernstein st. Brennstein; eine verschiedene Stelle nimmt 
es auch ein in den Wörtern Born und Bronnen (Brunnen) so 
wie auch in bresten und bersten. Veränderte Stellungen des 
r finden sich im Französischen bei: eberner (von bran, doch 
kommt daneben auch ebrener vor) ; ferner bei pour (vom lat. 
pro), orse (a. d. deutschen Boss, ahd. hros) ^), brebis (st. berbis, 
berbix v. lateinischen vervex), escroc statt escorc, v. Schurke, 
sabre (v. mhd. sarwe, geserwe, Waffe). S. p. 40, 53 u. 75, 3. So 
ist auch rebours mit rebrousser desselben Stammes, eben so 
auch agraule mit aglaure. Fernere Beispiele sind noch: dra- 



1) orse, die linke Seite, oMeräorse, eig. dahin gehen, wohin man 
geht, wenn man zu Rosse steigt ; in ähnlicher Weise ist montoir zu der 
Bedeutung link gekommen; le cöU du montoir bezeichnet nämlich die 
linke Seite, auf der man zu Pferde steigt. 
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geaire (v. Zarge), p. 65, frelater (verladen d. h. falsch, betrüge- 
risch laden), dann überh. verfälschen, rabougrirst racroupir oder 
ragroupir (mit Krüppel zosammenh., also verkrüppeln, s. p. 120), 
herlan st. des gewöhnlicheren brelan (Bretling), drage (gedörrtes 
Malz, V. ahd. darrjan, dörren ; neben einander kommen vor hurle- 
herlu u. hurlebrelu; fredaine (v. mhd. vtcr^odcn, in nnerlanbter 
Weise mit Würfelnspielen), tru^e (TrüflFel), wahrsch. a, d. lat 
tvher, wo das r in ähnlicher Weise umgestellt worden ist, wie 
im deutschen, dem lat. turbulenttAS^ex'w. Adjectiv trübe n. dem 
franz. gleichfalls verw. trouble (s. Metathes.) ; botirgeon, zunächst 
verwandt mit dem franz. broui, welches aber selbst erst auf 
das deutsche Spross (sihd.proß, mhd. broß) zurückgeht; piffrer 
(empiffrer) scheint mit briferj welches mit bribes (vom goth. 
hrikan) verwandt ist, zusammenzuhängen. Einander gegenüber 
stehen brdoque und berlogue. Schliesslich lassen sich noch 
als einander ganz nahe verwandte Wörter mit verschiedener 
Stellung des r anflihren: bretauder und bertauder, cricereUe 
uod quercereUe, border und broder, temperer und tremper mit 
etwas modificirter Bedeutung'). Auch fUllt das r, zumal da 
ja dasselbe, wie das l (s. u. i), in manchen Wörtern, obwohl 
geschrieben, doch nicht gesprochen wird, wie z. B. in beffroi, 
MorS'la Tour, ganz weg, worin andere Sprachen der franzö- 
sischen gleichfalls vorangegangen sind, wie sich aus folgenden 
Beispielen ergiebt. Aus der lateinischen nämlich lassen sich 
anführen: pedere*) (a. nigdeiv {perdere dagegen a, neQ&eiv), 



1) Auch in dem lat. arguerc (angreifen, anklagen) ist das r, wie 
es scheint, zur Erzielung einer modificirten Bedeutung versetzt worden ; 
denn arguere ist entstanden aus ad und gruere (ruere)f d. h. auf Jeman- 
den einstürzen, z. B. mit Beweisen zur Widerlegung. Desgleichen scheint 
das franz. frasque, Posse, Streich, Schabernack, nur ein durch Versetzung 
des r modificirtes farce zu sein. Was dieses betrifft, so scheint es sich 
anzuschliessen an das lat. farcimen (Wurst), so wie das fr. gWe (Hans- 
wurst) an das lat. hiüa, Darm oder Wurst, und eine Anspielung zu 
«ein auf das deutsche Hanswurst, die komische Figur der deutschen 
Bube. S. p. 114. 

2) üebrigens scheint pedere dem gr. gleichbedeutenden ß^io) näher 
«u stehen, als dem niQ^ftv, und nur eine Trennung des dem griech. ßS 
entsprechenden pd im Anlaut durch eingeschobenes e vorgenommen zu 
sein, weil pd (resp. ß^) als Anlaut dem lateinischen Ohre nicht zusagte. 
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cefUo (verw. mit xivTQcov), pejerare (petjurare), prosa (eig. 
prorsa, v. proversa, seil oratio). Das Wort labiumy gegenüber- 
gestellt dem lahrumy ist als die ursprüngliche Form anzusehen, 
da sie mit lamhere, kameiv, laffen (splappen) zusammenhängt, 
so dass das r in lahrum erst später eingeschoben ist, wie im 
lat. cülcitra st. culcitaj putrescere v. nid^ea^ai ; die entsprechende 
fr. Form lautet j?ö«<n> u. pourrir. Auch im Deutschen finden wir 
bisweilen das r ausgefallen, wo es früher stand, so in Welt (a. 
werdlty engl, world), Köder (querdar), Dosch neben Dorsch (Ost- 
seefisch) u. in f Odern st. fordern, süfen (a. sorber c), S. p. 193. Fr. 
Wörter mit ausgefallenem r sind: secot neben sercot^ dos (dor- 
sum\ pecher ^) (a. persica arbor), säbord (st. sarbord\ s. u. sabre^ 
s. p. 33, 40 u. 75, 3, sus (a. sur8um\ brocatdle (a. brocarty auch hat 
man in dem entsprechenden deutschen Brokat das r ausgelas- 
sen); Harnbot (st. Hambord)^ hanicheur (st. harnicheur), fauhourg 
(Vorburg, Vorstadt), heberge, im Altfr. noch herber ge, proue 
(Isit prora)j gifnbleite{eutQte]ltSL.gr%nglettej Kringel, s. p. 41, u. 
ähnlich gebildet, wie sirnbleau a. cingülum^ s. p. 169 Anm.), 
buste (von Brust), javelle (statt garvelle), miteile (von mitre), 
Bischofsmütze, boesse, Kratzbürste, verw. mit brosse (Bürste). 
In Äuvergruxt (aus Arvemas^ Genit. atis) scheint eine Ver- 
wandelung des ersten r in 2 und eine Umwandelnng dieses 
in u Statt gefunden zu haben; espinguer (aus springen), 
8. p. 120, wozu auch espingard und espignole gehören; foupir 
st. fourbiry v. ahd. furpan, mhd. vürwen, reinigen, putzen, bouse 
(Brause an der Giesskanne), fälouse neben farlome u. farleuse 
(wahrsch. a. farblos), i^o^ra^w^ (ein abgenutztes Bratrad). In um- 
gekehrter Weise findet man aber auch das r eingeschoben, so 
im lat. nurus u. deutscheu snim', Schnur, dem gr. wog gegenüber, 
so wie auch in axQoao/Aai dem axavo/iai gegenüber, so wie 



S. XL. ifß Mit pedere scheint dann auch zusammen zu hängen das lat. 
viairet das davon gebildete fr. vesser und das deutsche (mhd.) visten. 
Was das lat. impetrare (vorzugsweise durch Bitten erlangen) betrifft, 
so scheint mir eine Herleitung desselben von petere gerechtfertigter als 
von patrare. 

1) Von den beiden anderen Formen ist die eine, nämlich picher ^ 
&\xf peccare, die andere pecher lautende auf|>tscart zurückzuführen. 
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sich anch q>d'€iQ(o dem gleichbed. (pS-iiOy (p^ivm gegenüberstellen 
lägst '). Unter den fr. Wörtern ist dieses der Fall bei dartre (ags. 
^^)y farfadet st. fafadet, velours (dav. velouter^ nicht vdourter), 
znsammenh. mit dem altfr. velous n. vlotts (Vliess), s. n. blousse, 
8.p. 41 ; meurtre^ zanächst a. d. mit. mordrum, murdrutn^ y. Mord 
(D u C a n g e) gennandree {chamaedrys), s. p. 124, frande {funda, 
a(p€vd6vrf)^ ipeawtre {spelta, Spaltel), (od. —er), s. p. 81, 1, wo viell. 
an Stelle des l ein r getreten, wie bei titre a. tittüus n. chapitre (a. 
capUtdum)^ perdrix {v.perdix), ordre {ordo — inis), havre^ altfr. 
hhh, mit. habfüufny Hafen, davon havarie, babichon und bar- 
bickon, pamagej daneben panage s. n. Synk.; pupüre {ptdpi- 
tum, von welchem das in r verwandelte l aus der ersten in 
die dritte Sylbe gerttckt zu sein scheint (s. Metathes.); crebebe 
8t cubebe. (Ueber nombril s. p. 180); navrer (mhd. naben)y 
registre (a. regestum, oder dem mit. regestorium), trisor {thesau- 
rus)] encre (a. encaustum, s. Synk.), im Altfr. enche u. ancfie, 
8. Du Gange II, 247. — Inmirlirot (^eUlwTog) scheint das 
erste r eingeschoben, das zweite aber aus l hervorgegangen 
zu sein, wie z. B. in enherdure (vom ahd. helza^ zusammenh. 
mit häldan, festhalten, Schwertgriff) '). Das Wort gourmand 
ist in seinem Haupttheile vom ahd. goumo (Gaumen) wahr- 
scheinlich gebildet, in seiner Endung and aber durch eine 
Yertauschung des u mit n aus der bekannnten Endung aud 
(siehe p. 12), so dass nach Entfernung des eingeschobenen r 
das Wort eigentlich lauten sollte goumaudj d. h. dem Gaumen 



1) In thtis (tue), Gtonit. thwis, zusammengezogen aus dem g^echi- 
scben gleichbedeutenden ^i^;, Genit. ^viog, hat sich sogar das aus dem 
8 herrorgegangene r (nach Analogie von honos — honoris) zum Cha- 
rakterbuchstaben erhoben, welcher sich in der entsprechenden griechi- 
ichen Form noch nicht findet. S. u. Charakterbuchstaben. 

2) Das en in enherdure hat ganz gleiche Bedeutung mit dem in 
e^guichure^ eig. das am Hifthorne (huchet, s. p. 118 u. 1S6) Befindliche, das 
Mundstück desselben. Von enherdure lautet die altfr. Verbalform enheldir 
(mit einem Scbwertgriffe versehen). Ein r statt l ist auch eingetreten in 
eBcargot, eigentlich Schalenhaus, dann auch Schnecke, und schneckenhaus- 
ahnliche Windungen (Wendeltreppe). Der erste Theil des Wortes ist das 
dem deutschen Schale nachgebildete Scale, der zweite Theil ist entnom- 
men dem deutschen köte, d. h. Hütte (s. coUage). Ueber den Wechsel 
des f u. 2 8. p. 155. 

14 
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hold. Die sonst versuchte ZurtickfUhrnng des Wortes auf gula 
mandere giebt keinen richtigen Sinn, lieber das gleichfalls 
vom ahd. goumo gebildete goinfre s. p. 169 Anm. ; doch möge hier 
bemerkt werden, dass fre eine ähnliche Abkürzung aus fressen 
ist, wie fle aus ßare z. B. in souffle. — Eingeschoben scheint 
das r auch zu sein in gourme (Kammerdiener) und gourmeite, 
SchiflFsknecht, Ladenhüter; denn es kommt in Form und Be- 
deutung nahe dem ahd. coumily mhi. goumelnnAgoumer, wo- 
durch ein Aufseher oder Hüter bezeichnet wird. Die altfranz. 
Form von gourme lautet gromme^). Das franz. carquois ent- 
stellt aus dem ahd. chochari, mhd. kochaere, Köcher, über 
dessen Ursprung s. p. 7, Anmerkung. Ueber die dem ahd. 
afiy mittelhd. aere entsprechende franz. Endung ois s. p. 6. 
Mit und ohne r kommt vor iampette u. lamprette, sursommeau, 
so SLUchplotUer u. ploutrer, viell. mit poulie (s. p. 92, 163 u. 192) 
zusammenhängend. Assimilirt erscheint r in chambellan (st. 
chcmberlan, Kämmerling). Ueber andere das r betreffende 
Assimilationen s. u. Assimilation. Ueber den Ausfall eines 
ursprünglichen Lippenlautes im Anlaut vor r s. p. 43, eines 
g vor r s. p. 116, desgleichen über den eines überflüssigen an- 
lautenden g vor r. 

So wie wir es bei anderen Liquidis wahrgenommen ha- 
ben, namentlich bei w, dass sie gern verdoppelt werden im 
Franz., so ist dieses auch mit dem r der Fall, so z. B. in jarre 
(aus 'haire)j s. p. 140. Nicht selten tritt dabei auch ein Schwan- 
ken ein, so dass man aramer und arramer neben einander 
findet, so auch in amarre^ tintemarre (v. mhd. merren, goth. 
marzjan^ hindern, morari, s. p. 11, 2) eine Verdoppelung, wäh- 
rend die mit ihnen verw. Wörter cauchemar^ vimaire u. amures 
(Nebenform von amarre), welche sämmtlich besonders behan- 
delt worden sind, mit einem einfachen r geschrieben werden. 



1) Das Wort gourme^ Kinnkette ist, wie das obigo gowrmand auf 
das deutsche goumo, ursprünglich Gaumen, dann auch Kinn, zurückzu- 
führen, natürlich auch das gleichbedeutende gourmette. Das Wort gourme^ 
Druse bei Pferden, Abstossung von Unreinigkeit, schliesst sich eng an 
das altnord. gorm^ das alt- und mhd. gor, Dreck, auch das in Gährung 
und Fäulniss üebergehende, welches auf jesan (Praet. jcw, Plur. gar . . .), 
g&hren, zurückgeht. 
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Das Wort embärer (auf eine Klippe, Sandbank stossen, gleichs. 
anfahren), lässt sich mit seinem einfachen r und dem Gircnm- 
flex über dem a in seiner Schreibung rechtfertigen, wenn man 
es als eine Nachbildung des deutschen anfahren ansehen 
darf; da aber das franz. barre n. a. anch eine Sandbank be- 
zeichnet, so dürfte embärer doch wohl mit diesem Worte zu- 
sammenhängen, und das einfache r nur deshalb gewählt sein, 
um eine Gollision mit enibarrer zu verhüten, welches eine 
andere Bedeutung hat. Ein einfaches r, statt eines doppelten, 
findet sich in marer (auch marrer), v. lat. marra (Hacke). 



s. 

Das 8 ist seiner Entstehung nach als Zungenlaut anzu- 
sehen, da es durch den von einem Hauche begleiteten Vor- 
stoss der Zunge gegen die obere Zahnreihe gebildet wird. 
Wegen dieses Hauches hat man auch das s zu den Spiranten, 
wozu Ä, y, V *) resp. «;, gehören, zu rechnen, mit denen man es 
auch wegen der gemeinsamen Eigenschaft nicht selten wechseln 
sieht, so dass z. B. das lat. sinister im Althochd. toinister lautet. 
Vgl. auch p. 134, 1, p. 140 u. 143. Aus demselben Grunde wer- 
den auch griechische mit aspirirten Vocalen anlautende Wörter, 
wie z. B. vTtiQy im Lateinischen gern durch ein anlautendes 



1) Daher kommt es auch, dass man diese mit einem 8 nicht ver- 
banden findet, und in den bekannteren Sprachen z. B. im Englischen 
nur sh und sw, in der gotb. sv, in der alt- und mittclhochd. stOf in der 
neuhoohd. aber schw. Daher lässt sich leicht errathen, dass das fr. aveUe, 
dünn, schmächtig, gothischen Ursprungs ist: es geht nämlich sveUe 
zurück auf d. goth. sviltan, vor Hunger sterben, ahd. swelean. Dem- 
nach würde weite von Haus aus einen Verhungerten bezeichnen, unter 
dem man auch wohl einen Schmächtigen versteht. Eine viel besungene, 
auf Gothland befindliche Felsenspitze heisst noch jetzt getsväUa, d. h. 
eine Spitze, auf der eine darauf befindliche Geiss iget), die sich dahin 
verstiegen hat, Hungers sterben muss. — Der Wechsel der Spiranten 
unter sich tritt besonders hervor in den altdeutschen Dialekten, wo 
man in gleichbedeutenden Wörtern vor r bald h, bald v bald w findet, 
wie in hringan, vringan, wringan.* 
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s wiedergegeben, so dass das genannte Wort hier super lautet, 
so auch oft im Deutschen, wo man aus dem griech. eUxrj ge- 
bildet hat das ahd. scdaha (lat. salix); daneben findet man 
aber als Hauptvertreter des griechischen Spiritus das A, wie 
m'^EoTcegig, welches im Lateinischen Hesperis lautet^). Aber 
wir sehen auch wieder h und w als Spiranten unter sich 
wechseln, wie z. B. im ahd. wiwo, aus welchem im Neuhoch- 
deutschen Weihe geworden ist, und es haben Hülst (goth. 
hulistr) und Wulst dieselbe Bedeutung, welchen beiden das gr. 
elkatv, d. h. durch Wickeln einhüllen, zu Grunde liegt. S. p. 137, 1. 
Aber auch mit der Spirans j geht s einen Wechsel ein, nament- 
lich im Französischen, wo man jardin und sardin neben ein- 
ander findet, j auch im Lateinischen und Deutschen statt 
eines griech. Spiritus asper eintritt, z. B. geht so wohl das 
lat. juveniSy als auch das goth, juggs, ahd. jung auf i^ßdo) zu- 
rück (s.p. 143,1). Ueber alle diese Fälle ist u. fi, Jy V und 
W gehandelt worden, eben so auch über den Wechsel zwi- 
schen r und s pag. 205. In Betreff dieser letzteren Ver- 
tauschung möge hier noch bemerkt werden: 1) dass sowohl 
das 5^), als auch das r mit Begleitung eines Hauches hervor- 



1) In ein und demselben Worte sieht man ja im Deutschen 8 u. 
'h wechseln. So sind hummen (davon Hummel) und summen dasselbe. 

S. p. 184, 1. Ja im Griech, selbst wechselt der Spiritus mit dem er; sonst 
würde man von iTgto, womit auch das lai serere, knüpfen, zusammen- 
hängt, nicht das Substantiv ofiQa, gebildet haben. So ist wahrschein- 
lich auch das goth. sarva,*' WafiPe, das ahd. saro, Gen. saraweSy das 
mhd. serwe Rüstung, aus dem gr. aQUv, anfügen, hervorgegangen, wie 
auch die lat. Wörter a/rmay cmnus und das deutsche Arm. Wegen des 
Wechsels von h u. 8 ist es auch nicht unwahrscheinlich, dass sur (sauer) 
und das mhd. har, her, flectirt harewer, herewer, herb, mit dem mhd. 
sarf (vollst, scaff)^ v. ahd. sceran, schneiden, verw. sind. (S. p. 49, 1), 
auch das goth. haims, Schwert. 

2) Man hat das 8 vielleicht wegen seines häufigen Wechsels mit 
r zu den liquiden Buchstaben l, m, n, r gerechnet und sie semivoeäles 
genannt; doch theilt es die Natur der Liquida nicht (s.p. 153), und was 
die semvocales betrifft, so ist deren Zusammenstellung nur auf Grund 
einer rein äusseren Gemeinschaft erfolgt (s. Quintil. 1, 46), die sich auf 
die Bezeichnung oder Nennung der Buchstaben bezieht, indem nämlich 
h m, n, r, 8, f und 8 bei ihrer Angabe ein e vorausgehen lassen, so wie 
das X ein i; man jiennt sie demnach d, em, en, er, 68, ef, es, ix, nicht 
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gebracht werden, weshalb anch die Griechen ihr anlaatendes 
Q stets mit einem Spiritus asper versehen, dass 2) beide Buch- 
staben auf derselben Station der Aussprache sich befinden, 
indem nämlich bei beiden sich an den oberen Zahnwall an- 
legt und zwar bei dem r an demselben und zwischen dem 
Gaumen mit einem leisen Hauche vibrirt (s.p. 71), während bei 
der Aussprache des 8 die Zunge am oberen Zahnwalle nach dem 
Gaumen hier bei einer kleinen Erweiterung der Mundhöhle 
ruhig liegen bleibt und den aus den Lungen kommenden 
Hauch vor der oberen Zahnreihe vorbei oder zugleich zwischen 
dieselbe hindurch streichen lässt, wodurch ein von einem 
Hauche begleitetes helles Zischen entsteht Wie nahe das r 
und 8 sich in ihrer Aussprache stehen, ergiebt sich daraus, 
dass man in Wörtern, wie ar8 und pars so mühelos von dem 
r zu ^ gelangt, dass man dabei das r kaum hört Aus die- 
sem Grunde hat man auch beiden im Alphabete einen be- 
nachbarten Platz gegeben. Von ihrer Vertauschung im Grie- 
chischen, Lateinischen, Deutschen so wie auch im Französi- 
schen ist schon im Allgemeinen p. 205 gehandelt worden. 



h, me, ne, re, se, fe, xi, wie es bei der Angabe der griechischen Buch- 
staben geschieht und bei den sogenannten nicht semwocdles b^ c, d, g, 
^j Pi ff> ^ ^' Wir Deutsche haben uns bei der Bezeichnung jener Con- 
sonanten im Ganzen der Sitte der Röm6r angeschlossen, im Allgemeinen 
auch die Franzosen, mit Ausnahme des von den alteren französischen 
Grammatikern als ache bezeichneten h (ha). Es möge hier noch be- 
merkt werden, dass Manche, und zwar mit mehr Grund, die wegen 
ihrer nahe an die Yocale gränzenden Natur die Spiranten j und v zu 
den sogenannten aemivocales rechnen. — Will man dem 8 einen be- 
stimmten Namen geben, so ist das Passendste, dasselbe als eine muta 
Spirans zu bezeichnen. Das aus sk, sc hervorgegangene nhd. seh wird 
ohne Mitwirkung der Zunge gesprochen, indem der aus den Lungen 
kommende Hauch bei einer Verengerung der Mundöffnung nicht, wie 
beim s, nach einem bestimmten Punkte hingetrieben wird, sondern 
ziemlich gleichmässig die verschiedenen Wände des inneren Mundes be- 
streicht, wodurch eine vom Hauche begleitetes Zischen entsteht, und 
der Hauch als solcher stärker hervortritt, als beim einfachen «, wes- 
halb denn auch neben diesem das h nicht fehlen darf. Richtiger, als 
wir Deutsehen, drücken daher die Engländer unser seh durch sh aus 
denn das c quiescirt ja doch nur dabei und stammt noch her vom ahd. 
sc, dem das h beigefügt ist. 
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Wenn wir die Eigenthümlichkeiten betrachten, welche 
das lat s und das griech. a darbieten, dass nämlich das er- 
stere bei Dichtern der voraugusteischen Periode in den En- 
dungen is und US vor einem nachfolgenden Consonanten aus- 
fiel, so wie überhaupt das auslautende lat. s auf allen In- 
schriften, auch das griech. g bei den Wörtern ovriog^ «X^^S 
und ^ixQig in gewissen Fällen, so wie in den jonischen Zahl- 
adverbien auf axt und das a in der zweiten Pers. Singul. 
Präs. Passivi, also Tvntr] statt Tvnteaai, und wenn wir den 
häufigen Ausfall des s in lateinischen Zusammensetzungen, 
wie z. B. dilabi statt disldbi in Betracht ziehen, womit sich 
in gewissem Sinne vergleichen lässt das dem gr. fxiod-og ver- 
wandte ahd. miata (Miethe), goth. noch miedo^ und mutüus 
{^vriXog) dem fxvo%iU.€iv gegenüber, wenn wir ferner im 
Gegensatz zu dem Abwürfe des a die häufige Einschiebung 
desselben wahrnehmen, wia sie sich zeigt vor der griech. 
Aorist-Endung ^v bei vielen sogenannten Verbis puris, des- 
gleichen in vielen deutschen Compositis, wie: Glückskind, 
Tabacks-Collegium u. a., wenn wir ausserdem noch das gr. a 
mit dem lat. x wechseln sehen, wie in -^lag, ^Odvoaeigt niaoa, 
welche Wörter im Lateinischen Ajax^ Ulixes und pix lauten, 
selbst im Lateinischen, wo man mixtus und mistus, nixtis und 
nism neben einander findet, auch sehen, wie s mit i wechselt, 
z. B. in Ttgaoaio u. tiqücttco, arjfxsQOv u. TtjfieQov, (nehaaa u. 
/diXcTza, resina — ^rjrivrj, tensiis u. tentas^ sontis u. Tdvog^ sexus 
u. Toxog^ s. p. 65, wenn wir endlich sehen, wie das lat 8 einen 
Tausch eingeht mit t, wie z. B. in Zdxwd-og — Saguntus 
(s. u. Z), so sind das alles Erscheinungen, die, wie sogleich 
gezeigt werden wird, auch im Französischen und zwar da 
zum Theil in einem noch viel reichlicheren Maasse wieder- 
kehren. Der Wandelbarkeit des s (a) im Lateinischen und 
Griechischen entspricht im Französischen zunächst die Unter- 
drückung eines finalen s in der Aussprache, aber auch in der 
Schrift, wie sich ersehen lässt, z. B. aus vertu (v. lat. virtus, 
s. Apokope), desgleichen auch der häufige Ausfall desselben 
in der Mitte vor t, z. B. in forit, v. deutsch. Forst, arreter u. 
retif (v. restare, restivus), in röfeV, im Altfr. ^ noch rosiir, v. 

1) Vergleichen lässt sich damit d. altfr. cognoistre (v. lat. cognoseere) 
dem neufr. cannaitre, und das altfr. ncUstre dem naUre gegenüber. 
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ahd. rostanj p. 132, 2, auf dem Roste braten^ füt (fustis), viHr 
(v. lat. vestire), bätir (st. hastir) u. hat, v. deutschen hast, Bast, 
womit man bindet und verbindet (mhd. besten), aus welchem 
die Bedeutung bauen hervorgegangen ist. In den verwandten 
fr. Formen bastion u. bastide kommt s wieder zum Vorscheine, 
8. p. 117,2, ähnlich verhält es sich mit gäter (v. lat. vastare)^ 
während das verw. gastadour das s behält. S. p. 124. Eigenthüm- 
lich ist dSmontrer (v. demonstrare), da die übrigen verwandten 
Wörter, wie demonstrateur^ demonstratif u. demonstration, das 
urspr. «') bewahrt haben; dieses ist auch der Fall mit asirey 
desastre, trisiesse, haste, Spiess, repouster, eig. repousseter^ crispery 
cristai, deguster, v. gustare, terrestre, regviire (a. d. lat. regestum), 
während regetre fast ganz veraltete Schreibweise ist Neben 
dem vom deutschen Reiter stammenden fr. reitre kommt auch 
rästre vor. Doch fUUt das s auch noch vor anderen Con- 
sonanten, als t, aus, wie sich ersehen lässt aus päque (von 
paschd), aiche, ecke, v. esca, foine (a* fuscina), Sinwnde (a, Sis- 
inondi)y soupirer (v. stispirare), decaper^) (v. descabere, ab- 
* schaben), muguet (v. muscatus\ räpe (Raspel), evSque (epis€opf48), 
apre {2i. asper) y citeme{cistema)\ in happe^ a. Haspe, stHapse 
oderHafse, v. haften (apiscor, a/rrec;, s. p. 50), ist 5 ausgefallen, 
dafür aber der Lippenlaut verdoppelt worden, in guqpe (aus 
Wespe) ist nach dem Ausfall des s die Verdoppelung unter- 
blieben ; femer ist s vorp ausgefallen in Orepin (a. Crispinus)\ in 
aspe (v. Haspel, st. Habsei, von heben) ist s vor p geblieben. 
Ausgefallen ist das ursprüngliche s auch noch in detaiinguer 
(vollst, destalslinguer), in chacuriy altfr. chascun oder chescun 



1) Geblieben ist 8 vor t in chaste, vom lat. castus, während es in 
dem vom lat. castigaire gebildeten chdtier geschwunden ist. Das s vor 
t bleibt noch stehen in riste, Stehkragen, vielleicht mit dem mhd. risen, 
sich erbeben, verwandt, während riste, Flachsbüchel statt rifate steht 
and dem mhd. reffen verwandt ist. 

2) Im Lat. kommt umgekehrt ein einfaches s vor als der Ver- 
treter eines gr. x oder eines ahd. sc, so z. B. in serra (Sohneidesäge), 
verwandt mit dem gr. xetgeiv (schneiden) und dem ahd. sceran (schnei- 
den). S. p. 49, 1. Im Altfr. findet sich ähnlich desirer st. descirer oder 
dicMreTy u. umgekehrt sgavoir statt savoir (v. sapere)^ femer im mhd. 
sarf st. scarf (scharf), verw. mit sceran. S. p. 212, 1. 
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(a. quisque unus\ indem das anlaatende lat gu^) durch ch, das 
zweite qu durch c vertreten wird (s. p. 51) und i durch a (s. 
p. 31) ; femer in alenej st. älesne, a. d. ahd. alansa (mhd. cdse), 
verw. m. day nhd. Ahle (a. d. lat. actda v. acus) ; auch gehen effraie 
(Schleiereule) u. orfraie (Goldverbrämung) auf fraise zurück, 
so wie dieses auf d. mhd. hriseny verzieren (schnüren, putzen), 
s. p. 100 u. p. 145, dSfrayer auf frais (Kosten, also defr. von den 
Kosten befreien, freihalten), dieses aber auf d. ahd. friduj d. h. 
Sicherheit durch Umzäunung (Umfriedigung); a. fridu entstand 
das mit. fredis (dessen d im Neufr. synkopirt ist, woraus frais 
entstand), welches fredis nämlich gebraucht wurde st. des volleren 
mhd. vridebuoee, d. h. Kosten, die man wegen Friedensbruchs zu 
bezahlen hatte), valet (altfr. vaslet v. vassd, s. p. 205), hote^). 



1) In den neufr. Wörtern db^quer und abhcher findet man diesen 
Wechsel zwisch. qu a. ch gleichfalls, wenn auch nicht im Anlaute. S. p. 199. 

2) Das gewöhnlich auf hatistare zurückgeführte fr. öter, weg- 
nehmen, hängt mit dem mit. hostarey d. h. als Feind oder feindlicher 
Sieger dem Besiegten die Habseligkeiten wegnehmen (= d€8poliare\ zu- < 
sammen, so wie auch otaget welches dem hostare verwandt ist^ nicht mit 
obses, sondern mit dem mit. hostaticum, auch hostagium (s. Du Gange 
II, 782), d. h. Unterpfand für den Feind (s. p. 138), also Geissei. Das 
anlautende 8 ist, wie in tanqver, so auch in trigue, Knüttel, Prügel, 
ganz unberücksichtigt geblieben vor t; denn es scheint letzteres zu- 
sammenzuhängen mit dem deutschen strichen im Sinne von schlagen, 
prügeln, indem, wie nicht selten, ein deutsches ch in qu verwandelt 
worden ist, z. B. in esioqueff stauchen. Auch in tru, Steuer (s. Metath.) 
ist 8 vor t weggefallen, ohne dass es durch ein vortretendes i ersetzt 
worden ist, so wie auch noch im fr. tringler^ schnüren, welchem das lat. 
stringere, aigayyeiv, zusammenziehen, constringere, zusammenschnüren, 
zu Grunde liegt, dem verwandt ist das ahd. strthhaHy stricken (d. h. 
durch Ziehen in einander schlingen, flechten), so wie diesem das gleich- 
bedeutende fr. tricoter, während in dem verw. HrangUr (v. strangülare)^ 
ojQttyyaXovVj d. h. durch Zusammenschnüren erdrosseln, das anlautende «, 
wie in den meisten Fällen, durch i ersetzt worden ist. Hier lässt sich 
auch noch erwähnen das fr. trochet, welches zusammenhängt mit den 
deutschen Wörtern strüch (Strauch) und struz (Strauss), die, unter sich 
verwandt, früher oft mit einander vertauscht wurden und denen zu 
Grunde liegt das mittelhd. striuzenj sich auf spreizen, sich aufsperren, 
aufbauschen, widerstreben, daher auch der Strauss, d. h. Streit (s. unter 
eigenartige Wortgebilde u. u. Synk. truand). Auch gehört hierher das 
fr. trucher, als Strauchdieb oder Wegelagerer, die oft als Bettler er- 
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auf hospes u. hostis zugleich zurückgehend (s. p. 114, 194,1 n. 
Synk. u. hotd)] ungleich behandelt in Betreff des s sind die 
damit yerw. hopitäl u. hospücdite. An obige Beispiele lassen 
sich noch anreihen: baie (y. goth. basi^ Beere), bocage st. bos- 
eage, y. ahd. busc (Busch), u. boqtiäeau st. bosgueteau^ mit welchen 
auch bais yerwandt ist. Ungleich behandelt in Betreff des s 
werden ferner tanquer (y. stampfen, s. p. 193, 3) u. estamper (stem- 
peln) u.etomp^ (Stempel, s. p. 85); neben einander bestehen e«- 
eubier u. ecübier^ eshotUS u. ehonte. In der Consonantenyerbin- 
dong ps wird, wenn dieselbe inlautend ist, s beibehalten, wie 
z. B. in gypse^ grapse (Wanderkrabbe), y. deutschen Krabbe, yerw. 
mit xagaßog {oxaQaßog), während in der yon «p, wie wir aus 
h^äl ersehen können, s abgeworfen wird, und merkwürdiger 
Weise in Crespy (daneben iauch OrSpy^ y. lat. Grepiacum) ein- 
geschoben. Als eingeschoben ist das s auch anzusehen in escorte 
{cofiege), s. p. 85, 1, escarbaticle (y. carbunctdus), s. p. 84, gSsole (a. 
geöle^ wlt, geolüj Du Gange II, 613, auch ^ayo^a, demahd.Ao^i 
(die Höhle, das Lioch) näher stehend, welches mit xolXog yerw. 
ist, als dem caveola, wenn man den häufigen Wechsel zwischen 
h und g in Betracht zieht. S.p. 109. In merkwürdigerweise 
stimmt in Form u. Bedeutung, d. gr. o ywleog u. 6 qxaXeog mit 
geoh ttberein. S. p. 107. Merkwürdig ist femer das prothet. s in 
scardossesk, Carduus. Eingeschoben in der Mitte ist d. s in flasque 
(a. flaccus), vesce (vicia)y rastel *) (st. rattel), flibustier (Freibeuter) 
8. p. 155, griscllerj trillern wie eine kreisende (gyrus) Lerche 
(girok), welches st. giroller steht; ferner in gaiupse (a. chäloupe)^ 
8. p. 55, 2 u. p. 112, mesquin (a. Mädchen), s. p. 5, 1, in banse = 
banne, bausifij bauain, a. boue (s. Synk.)» glaise^ y. gleichbed. 



scheinen, strolchen, üebrigens scheint troche, die traubenartige Losung 
des Rothwildes, zum deutchen trubo (Traube) zu gehören, über welches 
Wort gehandelt worden ist am Schlüsse der Metathes. u. p. 61. Dass ein 
deutscher Lippenlaut sich nicht selten in einen fr. Gaumiaut verwandelt, 
wie z. B. in crhche, Krippe, ist p. 61 gezeigt worden. 

7) Bas fr. rastel, die Auffahrt auf einen Festungswall, Rampe, 
scheint mit dem schwäbischen kratteln (d. h. klettern, kriechen) verw. 
zu sein, in welchem Falle man, wie bei naquet (v. Knecht) und lioupe 
(a. Kluft), s. p. 56, eine Aphäresis des anlautenden Gaumlautes vor einer 
Liquida anzunehmen hätte. Vgl. rosse a. d. mhd. kratte, Korb. S. p. 48, 3. 
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deutschen Klei, Klai (thonige Erde), escoupeler (v. ex und couper)^ 
paysan (a. paganus)^ wo y aut g entstanden ist (s. p. 128). In he- 
saigue gehört s zu be (a. d. lat. bis, s. p. 77), indem aigue aus dem 
mhd. ackes, Axt (p. 195, 2) gebildet ist, eben so verhält es sich 
mit besoche, Doppelhacke, wo oche (st. hocke), a. d. deutschen 
Hacke hervorgegangen ist*), doch nicht zu verwechseln ist m. 
d. p. 55 erwähnten. Gar oft ist das anlautende s aus einem gr. 
Spiritus, meist dem asper, hervorgegangen, &o\ns€ro{e\Qü)), super 
(vTtig), Salix (eXixTj) 2), ahd. salaha (p. 95, Anm.), solidus (oAog), 
sucus {6n6g\ d. ahd. simo (Fessel, Strick), a. Ijuag, sordidus {agdaX 
suavis eig. suadris tjdvg, p. 65, 2), sorex (vga^), serutn (<5^oc), 
sequi {Sno/nai\ socer i€xvQ6g)j sedere i^tofiai), seltner entspricht 
dem gr. Spiritus ein dem s als Spirant verw. ä, wie Hülle, Hülst 
(goth. hul%str)y auch Wulst, v. gr. ellelv^ d. h. durch Wickeln 
und Rollen einhüllen. S. p. 134, 1 u. p. 137, 1. Ueber die Ver- 
wandtschaft des hvi.w%. q. 136, 1. Eigenthümlich ist die Ver- 
doppelung des s in pousser, wo Z in m verwandelt worden (s. 
p. 162) u. u in 0, um den Doppelvocal ou zu ermöglichen; neben 
pousser besteht die an die lat. Form sich anschliessende Adjec- 
tiyform pidsatif. Ueberhaupt hat die franz. Sprache, so wie sie 
die Verdoppelung der liquiden Buchstaben zu lieben scheint 
(s. u. N u. R\ die Neigung, auch das s zu verdoppeln**), wie sich 
u. a. zeigt in Crosse (aus croc), s. p. 52, cassine (v. casa), ecre- 



1) Selbst im Griechisohen findet sich der Wechsel der Spiritus 
mit einem a z. B. in dem mit dQ(a verwandten anga und in dem mit 
oXog verwandten aokog (lat. solidtis). Bei uZcu«, v. %lxog (v. %lxta\ ist 
der gr. Spiritus asper unausgedrückt gelassen, bei sukus aber, v. oibto;, 
gleichf. V. ?Zxa), durch 8 wiedergegeben. S. p. 137, 1. 

2) Mit dem gr. %h^ ('ihy^) v. iXlaato (winden), hängt auch das 
deutsche sUngen (winden), davon slange^ zusammen, indem der griech. 
Spiritus asper sich in 8 verwandelt, das gr. e aber zw. s ausgeworfen 
ist, so auch das lat. laq^ieuSj der sich windende Strick, dem das anlau- 
tende, aus dem Spiritus asper entstandene deutsche 8 fehlt, so wie auch das 
eiugeschobene deutsche n. Offenbar gehört auch demselben Stamme an 
d. mhd. lanne, Kette, Band. Vgl. d. fr. lange, p. 128, 1. 

8) Der umgekehrte Fall zeigt sich in dem vom griech. yliUaaa 
abzuleitenden franz. glose (mhd. glÖ8e)\ gleichwohl findet sich daneben 
glossateur, und gloese in der Bedeutung von Zunge, zum Unterschiede 
von dem ihm verwandten glose mit der Bedeutung Auslegung, "Wort- 
erklärung. 
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visse (ahd. chräpaao, Krebs), faussure (a. faicatura, s. u. Me- 
tathes.)i saussaie (s(üicetum\ frissan, znsammenh. mit d. ahd. 
friosany frieren. Im Gegensatze zur französischen Sprache 
tritt in der deutschen eine Vereinfachung des s ein in dem 
Yom franz. passemetUier gebildeten Posamentier. Eine Ver- 
doppelung des s zeigt sich im Französischen namentlich bei 
den von lat. Substantiven auf itia und stia gebildeten Wör- 
tern, wie bei paresse (pigritiä), justesse, daneben justice (v. 
justüia), reglisse {liquiritia, s. u. Metath.), angoisse (angustia)^)] 
offenbar ist jene Verdoppelung des s nur die Folge der Aus- 
sprache des lat. t vor i, wie te*), von welchen beiden Con- 
sonanten nach der allgemeinen Regel der Assimilation der 
erstere in den letzteren verwandelt wird, so wie bei angoisse 
aus angustia das umgekehrte Verfahren der Assimilation An- 
wendung findet, dass nämlich bei st der letztere (Tonsonant t 
in das ihm vorhergehendQ s sich verwandelt. Beirosbif, aus 
dem engl, rost beef, ist das t dem s gewichen. Bei chaste 
(castus) bleibt, wie oben gezeigt, das s vor t. Eine umge- 
kehrte Assimilation^) findet sich ausser bei angoisse noch in 
Chassis (ahd. chasto, verw. mit dem lat. cista)j so auch in 
caissCj hlesier (ahd. blestan, gr. nXtjaaeiv), boesse (ahd. bursta), 
tesson (testum), housse (aus hülst) ^ s. p. 137, 2, tasse (a. testa)j 
briser {bresten)^ huissier {ostiarius\ tissure {textura, x=s\ 
paisson (pastio). Ein einfaches aus st hervorgegangenes s 



1) Ein üebergang des t in 8 findet oft Statt, woraus sich er- 
klären die fr. Wörter retors (retortus), rSseau {retieulum)j Ecoase (ScoUa), 
Scosse, Schote, enchasser (in ein Kästchen thun), rassasier, t. satiare^ u. 
arbousier a. arbutus. 

2) Eigenthümlich ist das fr. rets (v. lat. rete), Netz, Garn. Hier- 
her lässt sich auch ziehen das fr. cosse, Schaale, Hülse, welches nach 
DuCange 1, 1244 schon im Mit. co^sa lautet. Inharieot (wohl eigentl. 
fardicot), Schminkbohne (zusammenh. mit forde, Schminke), s. p. 70, 2, 
ein Schotengewächs, ist man zu der ursprünglichen Form cot (Schote) zu- 
rückgekehrt, welche im Englischen cod, im Deutschen Schote lautet und 
entweder mit dem lat. cutis (ahd. hüt, gr. axvros, Bedeckung) zu- 
sammenhängt, oder mit dem deutschen Kothe (ags. cot^ cyte, Hütte, 
verwandt mit dem gr. xev&ciVy verbergen, xiv&os {to)^ das Innerste des 
Hauses; demnach würde Schote so viel bedeuten wie Fruchtgehäuse. 

3) Ueber umgekehrte Assimilationen s. p. 161 und 2?. 
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haben: briser (bresten), puisipostea)^ tiers (n. tierce), sl. tertiuSf 
lisiere (aus listen Leiste), ecraser (yiell. ans karsteD, mit dem 
Karst zerschlagen); bans (viell. a. d. goth. bansts^ Scheuer, Stall), 
braise(Y, ahd. ^o^^dn, mhd. brasten, brasteln). Ein doppeltes s a. 
t entstanden zeigt sich in casse, Schöpfkübel, (a* catiUus, 
xarvXrjj goth. katüs), in puissance (potentiä) und den schon 
oben genannten paresse, justesse u. s. w. In eigenthümlicher 
Weise ist ss ans rc hervorgegangen in massepain (a. Marci 
panis, Marzipan), so wie in entgegengesetzter Weise rs ans ss 
z. B. in Marseille a. Massüia (s. u. Assimil.). Das aus einem 
ursprünglichen x entstandene s *) reicht im Franz. weit, und zwar 
findet man ss oft, sobald das ursprüngliche x inlautend ist, wie 
in coasser.(coaxare), issu(exüi4s)j essieu (axiaUus), aisselle{axüla 
= ala)y essai {exagium) und essaim {examen\ lessive (lixivia)^ 
cuisse (coxa), tissu {textus)y paisseau (paxiUtis), das . einfache 
s aber, sobald dieses als einem auslautenden x (resp. c) her- 
vorgegangen zu betrachten ist, wie in paisible (pax\ croiser 
{croix, crux\ aber auch in blaser (/?Aa^), oseüle {oxalis). In 
destrier (aus dextrarius) findet sich einfaches s aus einem 
inlautenden x entstanden, da ss vor t unerhört sein würde. 
Aehnlich verhält es sich mit buis {bt4xtis)^)j weil ^s am Ende 
ohne nachfolgenden Yocal nicht vorkommt; wohl aber kann 
dasselbe stehen bei dem verwandten buissaie (aus buxettw^ 
wie saussaie aus sälicetum). Inlautend findet sich im Franzö- 
sischen SS, auch 5, als aus der lat. Präposition ex hervoige- 
gangen, in : esquamS (a. ex u. sguama^ schuppenlos, (s. p. 85 u. 
179), essuger (exsudare)^ essayer (e^yiov). (S. o. essai. Im Altfr. 
findet man noch oft da ein s, wo später ein x steht, z. B. im Dat. 
Plur. as st. auxj femer daus st. deux. Für Strange^ a. extraneus, 



1) Vergleichen Hesse sich hiermit GQyaaa aus Bq^S (-xos). Dem 
X kommt gleich ein cc mit nachfolgendem t; daher ist aus dem. mit. 
baccinum (Becken) das franz. bassin gebildet worden. S. p. 60. 

2) In toter (a. tcucitare, zusammenh. mit tangere, tag) ist x nach 
Auswurf des i vor t in 8 verwandelt, wie man aus der proven^al. Form 
tastar u. dem verwandten tasten erkennt, jenes 8 vor t aber später in 
gewohnter Weise ausgestossen worden. In den mit toter verwandten 
Wörtern ottacher und attaquer ist das ursprüngliche g des lat. tcmgere 
einerseits in ch, andererseits in qu verwandelt worden. 
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steht im Altfr. estrange. Im Neufr. sieht man ex in iss verwandelt 
bei issue {exiius) s. p. 145, 1. Verdoppelt kommt s auch vor bei 
Wörtern mit anlautendem s, die mit re zusammengesetzt sind, 
wie in ressesser, ressemhler^ ressortir u.a.; doch zeigt sich bei 
einzelnen ein Schwanken zwischen $ u. ss, wie z. B. bei re- 
scurer u. ressacrer. Eigenthttmlich ist es, dass man im Fran- 
zösischen die lat. Endungen is und es meidet, so in poteau 
{postis)y coUine (coUis) '), wenigstens dass man das ^, obgleich 
man es, wenn es auslautend ist, nicht ausspricht, doch ab- 
wirft, wie sich ersehen lässt aus efjßgie '{effigies)^ barbarie 
(barbaries)y carte (caries, Knochenfrass), superficie (superficies). 
S. u. Apokope. So wird auch das mhd. vUns im Französi- 
schen durch flin wiedergegeben, wogegen lepas das s vom 
gr. ItTcag beibehalten hat. Ueber das paragogische s siehe 
unter Paragoge. Bei Ortsnamen findet man im Französischen 
nicht selten ein s^ wo man es nicht vermuthen sollte, 
z. B. in Londres {Londinium). — Hier liegt offenbar fllr 
die Bildung des französischen Ortsnamens zu Orunde die plu- 
ralischC; oft auf es ausgehende lateinische Form des Namens 
der Bewohner, die an dem Orte einst wohnten, so dass man 
z. B. Langres *) zurttckzuftthren hat auf l^n^^one^, welche einst 
da wohnten, wo jetzt Langres sich befindet, und so geht auch 
Londres auf Londinienses zurück, so wie Tours auf Turones, 
Chartres auf CamtUes, Vermandois auf Veromandui^ Nantes 
auf Nannetes, Treves {Treviri)^ Paris auf Parisiorum Lutetia^ 
Limoges auf Lemovices, Angers auf Anäecavi, Soissons auf 
Suessiones ^). Man folgte dabei der Sitte der Römer, bei denen 



1) Bei coUine scheint übrigens das gleichbedeutende gr. xoXcjvfj, 
xoXtovos massgebend gewesen zu sein, so wie dem poteau zu Grunde zu 
liegen das mlat. Diminutivum postdlum (a. postis)^ s. b. Du Gange 
ni, 363. Ueber den aus Diminutivformen entstandeneu Doppelvooal 
eau 8. unten. 

2) Bei denjenigen Ortsnamen, die sich, wie CrMnieux (a. Orimto- 
cum), auf X, statt auf «, endigen, findet sich als auslautender Yocal 
ein Doppelvocal, die bekanntlich ein o?, statt 8, fordern, daher auch 
DreuXy a. Duroeaases. 

3) Eine Ausnahme macht Bordeaux (mit pluralischem Gepr&ge), 
da ja die altlat. Form Burdigaia^ Gen. ae, dem nicht entspricht. Hier- 
über s. u. X, 
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nämlich nicht selten der Name eines Volkes den des yon ihm 
bewohnten Landes vertreten musste, so dass man z. B. sagte in 
Colchos abiit, in Persas profectus est, in Sabinis natus. Da nnn 
aber die franz. Declination von der griechischen und latein. 
verschieden ist, nämlich nach ihr der Plural stets auf s oder 
X ausgeht, so hat man die lateinischen und griechischen, im 
Plural auf t, ae, a oder ai oder a (Plur.) ausgehenden Eigen- 
namen, um sie auch im Französischen in pluralischer Form 
wiederzugeben, natürlich durch s oder x gekennzeichnet. So 
erklärt sich die französische Pluralform für die oben ange- 
fahrten Ortsnamen; daher kommt es auch, dass die Franzosen 
die pluralischen Formen Aihenae, Thebae und Mycenae durch 
AthkneSj Thebes und Mycenes, so wie Leuctra—orum durch 
Leudres wiedergeben. Diese Sitte geht aber auch über auf 
die Darstellung pluralischer fremder Gattungsnamen, indem 
nämlich neniae durch n^ies, nuptiae durch noces dargestellt 
wird. Den schon oben genannten Ortsnamen lassen sich noch 
hinzufügen : Avniens a. Ambianiy Eheims a. Bemij Chalons a. 
Catalaunij Beauvais a. Bdlovaci, OrUans a. Aurdiani (civitins 
Aur€lianorum\ Motdins a. Molinae, Meeieres (aus Mcbceriae). 
Nicht selten geht, — so wie wir u. D p. 68 gesehen haben, 
dass 8 mit d wechselt, indem z. B. madre aus gemasert ge- 
bildet ist und oser aus andere, — auch ein fremdes t einen 
Wechsel mit einem französischen s ein, so z.B. in folgenden 
Wörtern: naisage (das Hosten des Flachses), v. goth. ncUjan, 
neteen), raison (aus ratio in der Bedeutung von Vernunft, Ver- 
nunftgrund, während die iranz. Form ration die Bedeutung « 
von täglicher Portion an Mundvorrath hat), buse (Stösser, 
Bussard), znsammenh. mit dem gleichbedeutenden lat. buteo 
und dem mhd. bößen (stossen), Venise {Venetia), refuser, ver- 
weigern, zurückweisen (v. refutare)^ daneben rifuter (wider- 
legen), poison (potio), reseau^) (a. d. lat. retiolum, von rete), 
epuiser (Y.puteus),rassa8ier(eL.satiare)y s. p. 219,1, casser{quatere), 
arbousier (v. arbutus)^ s. o., JEcosse (8cotia\ cosse, auch gansse (a. 



1) In roseau, Rohr, hat man das goth. 8 in raus (ahd. rör) tu 
Grande gelegt, zunächst aber es gebildet von der mit. Form räum. 
Mit raus mag verwandt sein das lat. arundo, so dass eine Umstellung 
anzimehmen ist. S. p. 69, 1. 
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dem engl, cod, mhd. schote), tison {titio, gr. tiv&6g\ pdlais 
(palatium), chanson {cantio), giisser (gleiten, glitschen), froisserj 
daneben frotter v, mhd. vraten, s. p. 147, zusammenh. mit fricarCy 
janissaire (Janitschar), hroussaüles (v. hrout^ mhd. hrofy Spross), 
voussoir {vout€j a. voltUa), dseux^) (otiostis). Neben einander 
findet man 8 und t in: cosser und cotter (vgl. ngctaaco und 
ngazTw^ saisir^) (goth. satjan, setzen, besetzen, Besitz er- 
greifen), arquehuse und haqtiebtUe (beide mit Büchse zusam- 
menhängend), ros und rot (Kammblatt aus Rohr), und verw. 
sind ganse und gantes, virevotäe (virevolte) und virevoussey auch 
virevouste. Der Umstand, dass das lateinische s (ss), wie wir 
unter Z sehen werden, bisweilen das griechische K ersetzt, 
wie z. B. aus Saguntus, gr. ZaTcvv&og hervorgeht, lässt es wahr- 
scheinlich erscheinen, dass die Römer ihr s im Anlaut gewöhnlich 
geschärft ausgesprochen haben ; dasselbe thun aber auch die 
Franzosen, so dass sie z.B. Zion durch Sion wiedergeben (s. u.Z), 
es eben so aber auch bisweilen in der Mitte aussprechen, was 
sich aus Doppelibrmen wie ibieeler ^) und Sbiseler^ sidon und 
jsedofiy scason und sccuson, sive und civä, Senes und Sinez^ 
ebouziner und Sbousinery emberize und emherise (s. u. eigenar- 
tige Wortb.), äieer und äiser zu ergeben scheint (s. u. Z), wo- 
gegen freilich wieder der Umstand streiten dürfte, dass die 
Franzosen ein ursprüngliches s öfters durch e geben, wie nez 



1) üeber oisif nnd loisir 8. unter eigenartige Wortgebilde. 

2) Auf eine von saisir verschiedene Weise hat sich aus dem goth. 
satJan, setzen, gebildet assSer (ansetzen, z. B. die Steuern, davon assHeur, 
Steueraufseher, Steuerabschatzer). S.p. 1. Dass dem fr. 88 ein T-Laut auch 
in massacrc zu Grunde liegt, daran dürfte sich nicht zweifeln lassen. 
Zwar geht massacre zunächst zurück auf das mit. mazagriutn (s. D u C a n ge 
II, 489) ; allein dieses selbst lehnt sich erst an das deutsche Metzelei (Ge- 
metzel) an, V. goth. maitan^ schneiden, hauen, schlagen, ahd. meuan. 
Das franz. r in ma88acre steht, wie in vielen andern Fällen (z. B. in 
türe aus titulus) für l. Die Abweichung der Yocale in massacre und 
Metzelei, (Gemetzel) ist von keinem Belang. 

8) So erklärt sich auch die Wiedergabe des deutschen Zeiserling 
(iSeisig, Zeising), mhd. zisdin, durch das fr. sieerin, Ueber das deutsche 
ing, ling im Französischen durch in, linc und lan s. Abschn. I. Das 
franz. serin (Zeisig) hängt wahrscheinlich zusammen mit aeigi^v (ein 
kleiner Singvogel), viell. von avqtiuv, pfeifen. 
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(a. fiasus), chez (a. casa), weshalb es nicht auffallend erschei- 
nen kann, wenn das fr. s, resp. ss, als Vertreter eines frem* 
den e (resp. te) erscheint, was hervorgeht aus folgenden 
Wortern, nämlich ans: sdbot (Kreisel), zusammenh. mit dem 
m\kA.. edbdldn, zappeln, ^&(ahd. griof^ ags. griot^), saquebuse 
nnd saquebtäe, Zackenposaune ; buse (btäe) ist eine yerktlrzte 
Form von busine a. d. lat buccina; femer aus hoasse (ahd. 
choesfo^^ s. p. 219, wo ein ss das ee, resp. te, vertritt, a. chasser (v. 
deutschen hetzen), rebouiser (v. re u. dem deutschen putzen), 
besant {Byjsantinus), ecrevisse (v. ahd. chrepcuso, Krebs), saisir 
(v. besetzen, dann ergreifen, s. o.), caisse •) (v. ahd. scaz, Schatz, 
lat. gaisa)y Spisser (spitzen, zuspitzen), messierey Schlachtopfer 
(v. metzeln, s. p. 223, 2), Messin (Metzisch, v. der Stadt MäjSy mit. 
Matensis), saccade (das Zucken), sotiquer*), fest oder hastig zu- 



1) Der Wechsel zwischen ^ und t so wie beider mit 8, resp. ss, 
kommt öfter vor, z.B. ausser bei grhs, griof und griot noch in laisscr, 
ahd. lofany goth. Utan, femer gehört zum Theil hieher die fr. Doppel- 
form saquebuse und saquebuU, Nach Du Gange II, 284 kommt Zais^^r 
y. lat. laxare, 

2) So hängt auch das franz. mcusse {hnoussi), stumpf, zusammen 
mit dem mhd. muteen (verstümmeln, abstumpfen), so wie dieses mit 
dem lat. mutüuSy welches dem griech. fivaidXHV und fivTtlog verwandt 
ist. Ueber mouton s. u. Metathes. 

3) Nach Du Gange I, 807 stammt ecdsse v. mit. ctMcia, welches 
die Bedeutung vom lat. capsa habe, üeber caisse s. das Programm v. 
1872 unter aehat Gesagte. 

4) Das deutsche ziehen (goth. tiuhan, ahd. eiohan), von welchem 
zucken (ahd. eocehon), zupfen (mhd. zütoen) und ziepen nur besondere 
Formen sind, ist dem lat. ducere verwandt, so wie auch das franz. Hc, 
das Zucken als üble Gewohnheit. Mit diesem Wortstamme züwen 
(niederd. doven, mit dem das franz. touer, eig. tover und das deutsche 
2iOpf, wahrsch. auch Tau, verwandt ist) mag auch das franz. Soubrette 
zusammenhängen, welches demnach so viel bezeichnet wie Zofe, d. h. 
Mädchen, welches an den Kleidern ihrer Herrin zupft, wenn es sich 
nicht zurückführen lässt auf das mhd. zafdn (d. h. putzen, ordnen) und 
das gleichbed. eaujen, welchem das goth. teva (Ordnung) zu Grunde 
liegt. In Betreff der Wiedergabe des deutschen z durch s würden sich 
beide Ableitungen gleich sein. Das r in Soubrette lnöimie aus dem mit 
ihm oft wechselnden l in zafdn entstanden sein. — Ganz klar liegt 
aber die Abstammung des fr. totipe, Haarwulst, v. Zopf, welches, wie 
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ziehen, pis (deutsch biee u. piejs, Euter, Brust (s. u. Z), aise 
(goth. cufets, leicht), epois M (spitz), sapin (Zapfenfichte), sandre 
(Zander), u. escogriffe (s. p. 83 u. Z), welches eine Entstellung 
des deutschen Zugreif (st. Oreifzu) zu sein scheint, bei welchem 
letzten Worte im zutreffenden Falle e durch esc oder sc darge- 
stellt wäre. Aus tc hervorgegangen ist s in panse (v. lat. pan- 
ticem). Das fr. saupape (Klappe) schmeckt nach einer Entstellung 
des deutschen Wortes Zupaffer; denn das fr. pape wenigstens 



schon oben gezeigt, mit eüwen, zapfen und ziepen eng zusammenhängt. 
Neben ioupe hat sich im Französischen noch gebildet Umffe (Büschel, 
Basch). Mit touffe steht aber in keinem etymologischen Zusammen- 
hange touffeur (Dunst, Qualm, Dampf), das sich in seiner Form am 
nächsten anschliesst an das mhd. tuft, welches früher meist durch toum 
und dampf ersetzt wurde. Im Kiederd. gebraucht man das entsprechende 
Adject. doof, auch duf, dumpfig, verstockt, von dem zunächst das fr. 
touffeur sich gebildet zu haben scheint. Als Verben hatte man im 
Mhd. tournefiy dunsten, und im Ahd. dimphan (dampfen), die in einem 
etymol. Zusammenhange stehen mit &vf4id(ü, dampfen, rauchen, so wie 
dieses auch wieder mit TV(p€tv, rauchen, qualmen, brennen und mit dem 
lat. fumus (Rauch). Ueber den Wechsel von f mit dem griech. ^ s. 
Lautversch. Mit dem so eben behandelten Wortstamme, dem das mhd. 
toumen, das franz. touffeur, ^v/ntaai und fumus angehören, ist auch ver- 
wandt das mhd. tümen, alts. tumbian, sich im Kreise drehen, schwin- 
delig sein, taumeln, woraus sich auch die Bedeutung des Hinsinkens, 
Umfallens ergiebt in dem von jenem Verb tutnbian gebildeten franz. 
tomber. S.p.42. Wie nahe sich die Vorstellungen Dampf u. die des durch 
ihn erzeugten Betänbtseins, Schwindels und Fallens berühren, liegt am 
Tage. Hieher gehört auch das lat. tumülus, wovon das franz. tombeau 
(Grabmal) gebildet ist, das sich zwar zunächst an das latein. tumere, 
geschwollen sein, anzuschliessen scheint, aber in Wirklichkeit dem 
gleichbed. griech. rvfißog näher steht, welches jedoch, mit ivtpkiv (ver- 
brennen) zusammenhängend, so viel bedeutet wie das lat. bustum, Brand- 
stätte. Dass das lat. tumere, geschwollen sein, dem mit rvipav (qualmen) 
zusammenhängenden Subst. rvipog, Aufgeschwollen- oder Aufgeblasen- 
heit, näher steht, als das von Curtius, gr. £tym. p. 204 für tumere 
zu Grunde gelegte TvXog, Schwiele, dürfte nicht zweifelhaft sein. Mit 
tomber hängt tombereau, der Umsturzkarren, zusammen, im mittelalter- 
lichen Latein bei Du Gange IH, 1216 tombreüum genannt 

1) Das Wort ^ois darf nicht verwechselt werden mit ipais (aus 
spissus), in welchem letzteren das ursprüngliche i in ai erweitert 
worden ist, wie u. a. in contraindre, v. comtringere, 

16 
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entspricht dem deutschen baff (paff), so wie dieses dem klapp. 
Eigenthttmlich ist der fr. Sprache der Wechsel des s mit einem 
fremden c (s. p. 59), resp. ct^ Je, x und, da c dem g n. qu verw. 
ist, auch mit diesen; auch wechselt noch s mit ch, da letzteres 
aus c entsteht. Beispiele ftir die angegebenen Fälle sind : 
sangle (a. dngida), simbleau st. dngleau (a. cingulum, p. 1 69, Anm.)i 
vaisin (vicinus), herse, altfr. herce (a. d. lat. hirpicem, s. p. 133, 1 
und p. 77), dusü (auch dowsilj a. d. mit. duciculus, ducioluSy der 
Zapfen, v. lat. dacere, s. Du Gange II, 185), oiseau (aviceUa), 
faussure (falcatura), raisin {racemaSf Traubenkamm), poussin 
(a. pullicenaSj junger Vogel, v. ptülus), silier, zusammenh. mit 
cüium, bassin a. bac, v. mit. baccinus bei Du Gange I, 417, 
ahd. pecchin, Becken, echanson, von schänken, einschänken, 
moisi (v. lat. mucidus), saussaie (a. saliceium), buissaie {buxetum), 
losange^) (zusammenh. mit lo^og u. luxare, s. p. 201, 1), cuisse 
(coxa), essai (i^ayiov)^), essieu {axiculus), frisson (v. (pQt^og), 
boussole, zusammenh. mit paans (st. pyxis, nv^ig), auf buaus, 
nv^og zurückgehend, und so viel bezeichnet wie aus Buchs- 
baumholz gemacht, brasser, brauen, y. gallischen br€u:^e, 
Malz, dresser (a. directus), sailler (a. ga u. aller), qu u. ss wechseln 
in tricoque (v. tris —- fres u. cosse, Schaale), dreischaalig, drei- 
fächerig, u. in encoquer, d. h. e. cosse (Kausche), s. p. 183, 1, in die 



1) Ueber den Wechsel des 8 mit dem dem c in der Ausspraclie 
oft gleichen qu s. p. 201, über den des 8 mit r s. p. 205. 

- 2) Ob das franz. bosse, Buckel, Höker, mit ersterem deutschen 
Worte zusammenhängt, in welchem Falle böigen (stossen) das Stamm- 
wort ist, so dass es etwas bezeichnet, woran man sich stösst, oder 
mit biegen, in welchem Falle durch Buckel das Gebogene bezeichnet 
würde, kann zweifelhaft sein. Mit Buckel ist jedenfalls verwandt das 
ahd. puhil, mhd. bühel (Hügel). Von h ist aber bekannt, dass e.s leicht 
in einen härteren Gaumiaut übergeht. S. p. ISl. Mit 5o^en hängt auch u. a. 
das mhd. bÜ8ch (Aufschwellung durch Stoss oder Schlag) zusammen, von 
welchem mhd. Subst. das franz. bosse gleichfalls abgeleitet sein könnte ; 
neben bÜ8ch besteht noch die Form bü^, v. biu^cn = bogen, wie schlachten 
mit schlagen susammenhängt, so das fr. boucher mit bözen. S. p. 58. 

8) Eigenthümlich ist nicht bloss die Bildung der fr. Form essieu 
(st. essieau, s. u. eau) aus dem lat. axiculus (v. axis), sondern auch der 
letzte einer blossen Endung gleichende Theil des fr. Wortes vindas, wel- 
cher (näml. as) von d. lat. axis gebildet und zusammengesetzt zu sein 
scheint mit dem vom deutschen winden gebildeten vinder, welches sonst 
im Französischen durch guinder gegeben wird. S. p. 124. 
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Raa schieben; in ambassadeur {m\t atnhasciatory v. ambaciuSy s. 
Du Gange 1, 161) ist ss zunächst a. sc hervorgegangen. Andere 
Beispiele der Entstehung des fr. s a. c. sind : pesse (sl. picea), Crosse 
(a. croc), paroisse (a. paroeda, nagoinia), chausse (lat. calceus, 
ahd. IcoIbo), Es kommen auch Doppelformen vor, wo s mit c 
wechselt, wie: cerdeau und serdeau, cerche u. serche^ peaucier 
und peaussieTj cep u. sep, cepi und sepe, semotte und cimeUe 
(v. eime)y cedon u. sedon (s. u. C), panic u.panis (panicufn)^ agace 
u. agasse, sarcdle u. cercdle^ clisser, decliceter u. (2^Z«jti€^, brttc 
u. Stmäc. S. p. 59 u. 43. Gegen den gewöhnlichen Gebrauch, dass 
das fr. s aus einem c hervorgehe, findet sich umgekehrt ein c, 
welches aus s hervorgegangen ist, nämlich in ciron, aus dem 
mlt.5t>o, sirio (Du Gange III, 877), das wahrsch. mit d. deut- 
schen seren (schmerzen) zusammenhängt, welches vielleicht 
auf scerafiy xeigeiv (schneiden) zurückgeht. Ein fremdes g 
findet sich wegen gemeinsamer Sibilation bei der franz. Aus- 
sprache durch 8 wiedergegeben z. B. in fraise (a. fragum^ s. 
p. 125), fremdes cAaber in em&ro^er (zusammenh. m\ihrachium\ 
im Altfr. embracier. In auffallend übereinstimmender Weise 
findet ein Wechsel zwischen einem Gaumiaute und s auch 
schon Statt in der altlateinischen Doppelform muginari und 
musif^ari (davon wahrsch. das fr. comemusej Dudelsack, ein 
Instrument zum Zeitvertreib, fnusinari)^ wovon ein Gegenstück 
bietet die fr. Doppelform gresoir u. grugeoir. S. p. 126. Ein frem- 
der Gaumiaut, und zwar das ch oder chSy findet sich femer 
noch durch ein französisches sSy resp. 5>), vertreten in assette 
statt hacJiette, taisson (ahd. dahs, Dachs), gausser^ a. d. ahd. 
walchan, walken (indem nämlich w durch g, l durch m, und cA, 
resp. Ä, durch 5s wiedergegeben worden ist); im Französischen 
selbst vollzieht sich dieser Wechsel in den Doppelformen 
chiffler und siffler^ pavessier u. pavecheur^ gouasse u. gouache^ 
saintre u. cheirUre, chouriner = suriner, sercher = chercher^ 
soueUe u. chouette, sucheter n. chticheterj essandole u. echandole, 
epluser u. eplucher (s. p. 60). Das mit dem ahd. sceran (scheren. 



1) Auch ein griech. a^ (lat. seh) wird im Französischen durch 8 
vertreten; denn das vom griech. a^oivog abzuleitende lat. schomicula 
lautet im Franz. sinicle, u. das griech. ;^a/ri; (p. 79) im Lat. seta, im Fr. 
8oie, Seide, aber auch chhtCj Borste. Auch findet man im Fr. chlaguer 
st schlaguerj schlagen. Ueber sitioler und estiöler s. Metathes 
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schneiden) znsammenh. altfr. Verb desirer lautet im Neufranz. 
dechirer. Durch das fr. 8$ wird auch ein fremdes sc vertre- 
ten, so in poisson (v. piscis), assette {ascia\ rosser (v. mhd. 
rose, rctöCj rasch, s. p. 187, Anm.), faisserie (v. /fecws), rossignole 
(v. luseiniola), mousse (muscus)^ naissant (v. nasci), ähnlich wie 
im Mhd. sarf st scarf bisweilen gefunden wird, s. p. 49; daher 
darf man sich nicht wundem, wenn das nhd. aus dem ahd. sc ^) 
hervorgegangene seh im Franz. durch ss wiedergegeben wird, 
so Kausch durch eosse, Asche durch asse in perlasssy poUisse^ 
vidasse, auch in hannase (Aschkasten oder Aschkorb). Schliess- 
lich ist noch zu erwähnen, dass, wie in anderen Sprachen, 
so auch im Französischen das anlautende s bei stammver- 
wandten Wörtern bald vorhanden ist bald fehlt (s. Prothes.). 
So kommt im Griech. vor: xagdafiiooio und oxagda^voacj, 
axalißog u. TutfUTiog, aviyog u. teyog, aTiQg)og u. TiQq>og (s. p. 
106, 2), axagxüQT] u. xaqxogrj^ v, axamio^ nile&og vu aniXe&og, 
q>aoyavov von ag)a^u}y (ntxgog u. a^uxQÖg^ nagaßog u. anagaßog, 
xvhx^ und axiXa^, xagiq)og und oxagiipog; femer lässt sich 
das Bemerkte ersehen aus vevgov — nervus und sntior (Schnur), 
auch aus den einander verwandten wog — nurus — snüra, 
aus ^€v/Aa und dem verwandten althochdeutschen stroum 



1) Es möge hier gelegentlich darauf hingewiesen werden, dass 
das goth. sk und das dem lateinischen sc entsprechende ahd. sc, wie 
man u. a. ersehen kann aus dem lat. scamiUmt ahd. scamal (s. p. 55), mhd. 
Schemel, im Anlaute schon im Mittelhochdeutschen sich zu seh verdickte, 
mit welchem sich vergleichen lässt das fr. ch, wenn wir das c als einen 
Wech8elbuchsta1>en des 8 ansehen (s. o.), und das englische sh in Form 
und Aussprache. Man ging jedoch im Mittelhochdeutschen noch weiter, 
indem man da auch das einfache anlautende 8, welches man vor den 
liquiden Buchstaben und vor w in seiner einfachen Form zwar noch 
fortbestehen Hess, vor einem r aber schon zu 8ch verstärkte, bis man 
endlich im Neuhochdeutschen das ursprüngliche 8 nicht bloss, wenn 
68 von Haus aus von einem c begleitet war, durch 8ch wiedergab, 
sondern auch, wenn es vor liquiden Buchstaben und vor w (tr) steht. 
Ueber die altfranzösische Schreibung des neufranzösischen ch durch 8€h 
8. p. 58. Bisweilen wird auch noch im Neufranzösischen zwischen ch 
und seh bei Fremdwörtern gewechselt, indem man sowohl schdem als 
auch cheUm geschrieben findet. Dass das nhd. seh im Französischen, 
wie im Althochdeutschen auch durch sc wiedergegeben wird, lehrt u. a. 
seute (Schute). 
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(Strom), aas tavQog — taurus — stior^ xgiveiv (scheiden) — 
scrinium — Schrein, in welchen allen die Bedeutung des Ab- 
sonderns liegt (s. p. 133, 1); verwandt sind femer /ivUcciveiv^ 
maalen and das formell verstärkte schmollen, ygirr) u. scnUarij 
YQOjnfag and scrofa ^) ; eben so stehen sich verwandtschaftlich 
nahe die deutschen Verben haudem, hottem and schüttern, 
zusammenb. mit dem ahd. sctUan (verwandt dem lat ctäere, 
qwUere, s. p. 202, 1), wobei bemerkt werden möge, dass h 
und» (s. p. 134, 1) als Spiranten mit einander bisweilen wech- 
seln (vgl. hummen und summen); eine Verstärkung im Anlaut 
durch s hat auch erhalten das ahd. scerdo dem ihm verw. 
lat cardo gegenüber. Beispiele aas der französischen Sprache, 
wo das anlautende fremde s, resp. seh, das sonst im Franzö- 
sischen, wie wir p. 83 gesehen haben, durch e ersetzt zu 
werden pflegt, ohne diesen Ersatz abgeworfen ist, sind: re- 
hander (wieder spannen), brin Sestoc (Springstock), loure (ein 
langsamer Tanz), vom niederd. slüren (langsam sein), cloppin 
(schleppend, s. p. 55,1), gigot (ahd. scincOj Schenkel), criquet 
(Schricker,d. h. Springer, dav. Heuschrecke, s. p. 54), decapage 
(st descapage, das Abschaben, in chapder durch ch ausgedrückt, 
ias (Stoss), trihord (Steuerbord), dSpouille (v. lat despoliare), im 
Altfr. noch despouiUe geschrieben (s. Du Gange 11, 67), ecrier^ 
altfr. escrier (schreien), tru a, d. mhd. stiure, Steuer durch Um- 
stellung des r gebildet. Spare = espare (Sparre, zusammen- 
hängend mit barre)j triquoter (stricken), toqueux (st. stoqueur), 
Stakel- oder Schtirgabel, taper (stopfen), pantois (engbrüstig), 
wie bondon *), von Spund, auch mit eponte zusammenhängend, 
8. p. 186, von Spinden (d. h. verschliessen), so dass pantois 



1) In dem lat. atliSy st. lis (Gen. litis) stimmt das vorgesetzte st 
mit dem anlautenden, wahrscheinlich mit stlis (stlitis) verwandten ahd. 
strit überein, indem anzunehmen ist, dass in beiden, wie oft, ein Wechsel 
des l mit r eingetreten. Ob sich aber beide in einen verwandtschaft- 
lichen Zutammenhang bringen lassen mit dem griech. ^gig ( — iSog)^ 
Streit, mit welchem wir (s. p. 82, 1) das latein. rixa zusammengestellt 
haben? Bei dem lat. stlata {genus navigii latutn magis quam aUum) ist 
das vorgesetzte st eine blosse Verstärkung der Anlautung, eben so auch 
in sHoeus st. locus. 

2) üeber die verhärtende Kraft des meist anlautenden s in Be- 
zug auf den ihm nachfolgenden weichen Consonanten s. p. 35, 1. 
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einen bezeichnet, dem die Luft verschlossen ist; tanqueur 
(Stampfer), s. p. 193, 3; pämer (ohnmächtig werden), zusam- 
menh. mit andofia, Krampf (s. p. 85), acheter (kaufen), a. ad 
u. dem deutschen schätzen (v. ahd. sccuf, lat. gcu^a), accaparer 
(den Einkauf besorgen), a. achat u. parare, s. p. 20 u. 54, guerpir 
(sw^pan), brocoli{SprosBGnkoh\),peautre (Spalter, Wasserspalter 
d. h. Steuerruder), s. p.81. In auffallender Weise findet sich in 
dem fr. scardosse (grosse Eardetsche) das anlautende s, während 
dieses nicht einmal in der Form des lat. jenem zu Grunde lie- 
genden cardutis vorhanden ist, zusammenh. mit dem lat. rädere^ 
eig. hradere, s. p. 47, 1 u. p. 135, 1. Ueber noch andere Beispiele 
für das Vorhandensein u. den Wegfall eines anlautenden s siehe 
oben und unter E^). Schliesslich möge hier noch erwähnt 
werden» dass, so wie, was schon oben bei der griechischen, 
lateinischen und deutschen Sprache bemerkt wurde, R und S 
leicht in einander übergehen, dieses auch in der französischen 
der Fall ist, wie sich dieses u. a. aus dem v. lat. coquere ge- 
bildeten cuire^ aus welchem cuisine^ die Küche, gebildet wor- 
den, ersehen lässt, so wie aus dem von luire (lucere) hervor- 
gegangenen luisard u. aus plaisir^ v. plaire (placere). Ueber 
den Ausfall eines nach einem anlautenden $ nachfolgenden 
Gaumlautes, wie z. B. in ovlav statt oxvlav und das mhd. 
sarf statt scarf^ s. oben und p. 54. 



Von der Natur dieses Buchstaben ist zum Theil schon 
unter D gehandelt worden, so wie von dem Wechsel des t 
mit dem latein. c p. 48; aber es wechselt t auch mit einem 
Lippenlaute, so z. B. in libra dem ihm verwandten Xitga (v. 
xXiveiv, sich neigen, senken in Folge des Gewichts) und in 
tribus dem ihm verw. TQivvg gegenüber (s. p. 36 u. 40, 3) ; ferner 
ist auch die Rede gewesen von dem Wechsel des d mit g 



1) Im Allgemeinen möge hier bemerkt werden, dass Wörter, die 
namentlich im Griechischen mit sp und st anlauten, mit unverändertem 
Anlaute in die französische Sprache übergegangen sind, wenn dieselben 
weniger Allgemeingut des Volkes geworden. 
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(s. p.64u. p. 125), und der Einschiebang des d zwischen nn.r 
(p. 66), auch von der Vertauschung des t mit jp, wie z. B. bei 
atadwp — spaHum^ Tawg — pavo (s. p. 194 u. 61, 2 u. besonders 
anter Ps, ^), nnd des t mit qUy z. B. in ecartiüer und Scar- 
quiller (p. 202;, von der Vertauschung eines Zungenlautes 
mit einem Gaumiaute überhaupt (p. 48), des t mit 8^), wie 
in raison aus ratio (p. 65). So wie wir gesehen haben, dass 
d mit g wechselt (s. p. 65 u. p. 125), so ist es noch viel häu- 
figer der Fall, dass im Französischen t einen fremden Gaum- 
iaut vertritt (wenn auch weniger im Anlaute), woran es übri- 
gens auch in anderen Sprachen nicht an Beispielen fehlt, wie 
folgende (einander verwandte) Wörter zeigen, als: nXazvg 
(goth. hraids) und ttAoxoi;^, platt, flach; Eierbatz st. Eierbacks 
(Eierbäcksel); Jourti^, goth. lots (v. Verb letan, ahd. lafan), das 
mhd. seneschalc, daneben seneschlant, Scharbock (sl. scorbtäuSj 
8. eigenart. Wortbild.), d. mhd. biscop st. biscuU (s. eigenart. 
Wortbild.). S. p. 48, 57, 2 u. p. 180. Beispiele aus der fr. Sprache 
sind: tarot (ital. tarocco), harlotihre st. barloquiere oder barhchiere 
(Lttkensperrer, eig. sperre die Luke, s. u. barre u. lucame^ p. 32), 



1) Uebrigens ist in vielen Fällen, wo umgekehrt ein lat. 8 in ein 
franz. t umgewandelt zu sein scheint, wie z. B. in comU (von eomeSf 
Gen. üis), abondant (v. (ümndans — Gen. antis), mont (a. mons^ Gen. 
morUis) dieses in Wirklichkeit nicht der Fall, sondern man hat im 
Französischen den Consonanten der lat. Casus obliqui, welcher den 
Charakter bildet, also in den obigen Beispielen das t, statt des lateini- 
schen 8 des Nominativ, gleich in den Nominativ aufgenommen. Es ist 
demnach das angegebene Verfahren selbstverständlich nicht auf das t 
zu beschränken, sondern auch auf andere Consonanten auszudehnen» 
welche gerade den Charakter des Wortes bilden, wie sich zeigt in ci' 
catrice aus ckatricem (von cicatrix), wo also an die Stelle des lat. x 
gleich im Nomin. der Charakter erscheint, welcher nicht x ist, sondern 
c), femer in Ciciron, weil der Charakter dieser Wortform ein n ist, so 
auch in origine (v. originem a. origo). Ein ähnliches Verfahren wen- 
deten schon die Lateiner an bei Wörtern, die sie aus der gr. Sprache 
entlehnten, wie z. B. in placenta (aus nXaxohna von nXuxovg\ statera 
(arariJQa a. ararriQ). Dass übrigens der Charakterbuchstabe lateinischer 
Wörter bei ihrem Uebergange in das Französische nicht immer beibe- 
halten worden ist, lehren die synkopirten Wörter, in denen der ur- 
sprüngliche Charakterbuchstabe ausgefallen ist, wie z. B. in paroi (aus 
parietis, v. partes), loi (a. legis, v. kx). 
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Jieriquier neben herüier, maifU (ahd. manaCf manche), chartre 
(Kerker, carcer) ^), eponte (Sahlband, das Zusammenhaltende), 
a. Spange, haquebtäe (Hakenbüchse), baue (pyxis, Tcv^ig, zu- 
sammenh. mit nv^og, Imxtis, s. p. 226), haubert (Halsberge), ßärir 
(beflecken), Ixmlevard (t), Bollwerk, poutre, auch pouUre (urspr. 
wohl poUre (ahd. palcOy altnord. JoZät, Balken, s. u. ow), ger- 
faut [nachgebildet dem althochd. girofälco, der im Kreisbogen 
(yvQog und yugxog, s. p. 121 u. 77) fliegende Falke, gargotier 
(Garkoch), /!?ri^n^»er (a. ferrum u. blanc gebildet, s. p. 31, Anm.), 
charlaUm (mit Scharlach znsammenh., s. Progr. 1872), edra- 
moQon st. escramagonj articJunU (Artischoke), estropier^) statt 



1) Hieher gehört auch das fr. iclater, welches entspricht d. mhd. 
Jclackefiy mit Geräusch krachen (p. 99), brechen, verw. mit xlao), brechen. 
Aus der Bedeutung des Brechens (Hindurchbrechens) ergiebt sich auch die 
von glänzen. Mit brechen hängt wahrscheinlich auch zusammen das 
mhd. brehen, glänzen, brehelen (davon briüer). Daher sagt man auch 
der Tag bricht an. 

2) Auf dieser Yertausohung des Gaum- mit einem Zungenbuch- 
staben beruht auch das mhd. tropiere, welches dem französischen crou- 
pih^e, Schwanzriemen, nachgebildet ist. S. p. 120 Auch im Deutschen 
findet sich Krappe neben Trappe (d. h. tkis). Doch möge hierbei 
bemerkt werden, dass, wenn auch der Wechsel eines Gaumlautes mit 
einem Zungenlaute im In- und Auslaute nichts Seltenes ist, derselbe 
im Anlaute doch selten vorkommt, wie bei dem erwähnten tropiere 
und croupibre, so wie auch bei dem französischen trousser (eigentlich 
scurzeTy s. p. 120, 1) dem ihm verw. mhd. scurzen gegenüber. S. u. Metath. 
Im Lateinischen und Griechischen findet sich ein metathetischer Wechsel 
des Zungenlautes mit dem Gaumlauto in stercus und dem ihm ver- 
wandten axccTog (vollst, orxa^rof), v. axcoQ, Mit stercus scheint sich zu 
berühren das mhd. gleichbedeutende zurCj welches durch Umstellung 
des r nach e zurück u. durch Verwandelung des zind zunächst die Form 
druc annehmen würde, das, in drec (Dreck) verwandelt, dieselbe Be- 
deutung erhielt, welche zure und stercus haben. — Dass ein Wechsel 
zwischen Gaum- und Zungenlaut Statt findet, kann einen dreifachen 
Grund haben, nämlich es kann derselbe liegen: 1) in einer falschen 
Wahrnehmung eines fremden Wortes durch das Gehör. 2) in dem 
Streben nach einer bequemeren Aussprache, indem nämlich Zungen- 
laute sich, wie man aus der Sprache kleiner Kinder entnehmen kann, 
leichter aussprechen lassen, als Gaum- oder Kehllaute; 8) kann auch 
für den Wechsel der beiden Arten von Lauten der Wohlklang bestim- 
mend sein. So mag es dem Franzosen misslautend erscheinen, wenn 
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escropieTj v. Krüppel, 8. p. 120 a. 85, 1 u. Prothes. In abhc (An- 
block, Sttttzmaner) findet ein Schwanken zwischen Gaurn- and 
Zungenlaut Statt, insofern daneben noch besteht die Form ablot, 
8. p. 56, mit welchem letzteren tibereinstimmt d. verw. pht (Block), 
In ha$n(ic (Hängematte) so wie in echamrer (st. echantrer), aus- 
kanten (y. Kante), ausschweifen, steht im Gegensatz zu den 
obigen Beispielen ein Gaumiaut st. des t. S. p. 57. Ein Wechsel 
zwischen ^ u. ^ zeigt sich in glutier u. gluUier. Das t dient 
femer in vielen Fällen dazu, ein deutsches a^ tz^ s oder sig{s8) 
zu vertreten, an welchen Wechsel wir Deutsche um so mehr ge- 
wöhnt sind, als sich ja derselbe in unseren alten Dialekten 
ganz allgemein darbietet, in so fem z. B. d. ahd. js ein goth., 
alt- oder angelsächsisches t entspricht (s. u. Z), so dass z. B. 
das nhd. zimmern im Ahd. jntnbaron^ eimpran, im Gothischen 
timrjanj im Alts, titnbron lautet (s. u. cimier, p. 48, 2), u. Zahn 
im Ahd. jgandj im Mhd. jsant, u. mn, im Goth. tunthus, woraus 
hervorgeht, dass sich dasGothische und Altsächsische im An- 
laut mehr dem Lateinischen nähert, wo das letztere Wort 
dens ('ti8)j und im Griechischen odovg (-dovrog) lautet, was 
sieh auch aus dem vorhin erwähnten goth. timrjan ergiebt, 
welches nämlich mit dem lat. domus und dem griech. difieiv 
(bauen) verwandt ist. S. die Tabelle der Lautverschiebung. 
Beispiele für den erwähnten Wechsel aus dem Französischen 
smd: ecot (p. 148, 2), Schoss (Zeche, d. h. das Zusammen- 
schiessen), lot (Loos, goth. Jdatds^ verw. mit nXd^w, mhd. loa, 
s. p. 50, 2), iunes (Zaun, ahd. zun, ags. tun, zusammenh. mit 
ItvyyvfAi, 8. p. 138, 3), tensement^ mit. tensamentum (Du Gange 
in, 1095), von Zins (lat. census), teter, saugen (zusammenh. 
mit tetin, teton, so wie diese mit Zitze, ahd. tuUa), tige 
(Zweig, md. ttoic), chatouiller (kitzeln), tampon (mit einge- 
schobenem m), V. Zapfen, ahd. eapho, wahrscheinlich verw. 
mit Nebenformen von ziehen, ahd. ziohan, davon Zieche (fr. 
tote), nämlich mit ziepen u. zupfen (s. p. 224, 3 u. toupe), wenn 
es nicht, wie p. 169, Anmerk. vermuthet wurde, zu dem von 



er das deutsche Wort Garkoch wiedergeben sollte durch drei Gaumiaute 
in drei auf einander folgenden Sylben, nämlich durch garcoquier, statt 
durch gargotier. Für die Bildung des fr. hotte a. d. deutschen Hucke 
(zusammenh. mit Höker u. haver, v. heben, sich erheben) ist massgebend 
gewesen der zweite der oben angegebenen Gründe. 
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ivmeiv gebildeten taper^) gehört, ferner: tourbe (ahd. jsurba, 
Torf, Rasen), radoter (faseln), v. ahd. tüjsfen, betäubt sein, 
schlammern, tütjsen betäuben, cotir mit ccUir verwandt, (s. p. 57 
u. 58) so wie mit cacher, denen das ahd. ques^jsön, quetschen 
(pressen), zu Grunde liegt, p. 57 ; brotU {brousaiUes, zusammenh. 
mit d. mhd. broisf, Spross), flä (Flöz), chat (Katze), graisse (a. d. 
mhd. rAßf), davon cretons u. regreter (p. lllAnm. u. p. 113, 1), 
gralier (kratzen), targe (ahd. mrga^ s. p. 59, 1), tnitey Milbe, 
althochd. mufa, von meieany goth. maitan, schneiden, mait^) 
(Malz, V. ags. rndtanis. p. 156, 1), einweichen), e^ot^ (Ausguss), 
Ungot (Guss, s. u. Prothes.), ecotUete (Schulze, Schultheiss), dtäe 
(mhd. klds, Klumpen, Erdklumpen), cotte (chojsjsaj KotzcO^ Utcr 
mit einer Schnur (mhd. lüj^e, fr. Kce, s. p. 58) versehen. Um- 
gekehrt ist das neuhochd. Bett (Flussbett) im Französischen 
durch bie/s gegeben, also tt durch £!, und im Altfranzösischen 
lautet, mit Hinblick auf das lat. wie forda gesprochene fortia 



1) Das Wort taquin, knickerig, Geizhals, welches man auf das 
holländische tagghan, zanken, zurückführt, ist aus dem deutschen Ad- 
jectiv zäh, zach, ahd. zahi, der sich zu etwas gegen seine Neigung 
ziehen lässt, also eigentlich vom ahd. zachinc abzuleiten. Ueber das 
fr. in aus dem deutschen ine s. Äbschn. I, p. 4. Dagegen scheint das fr. 
tancer, zanken, diesem Verb wirklich zu entstammen. Siehe unter tic, 
taquet und zecken. Mit diesem mhd. zecken^ necken, einen leisen Stoss 
geben, dürfte das Subst. Ziege verwandt sein, sowie vielleicht auch das 
fr. taqmn in der Bedeutung zank- und streitsüchtig. Ueber die Zu- 
rückführung derselben "Wortform auf verschiedene Stämme im Französi- 
schen 8. Abschn. I, p. 21. 

2) Das fr. taudis (u. taudion) hat sich aus dem deutschen Zelt 
(ags. teld) in der Weise gebildet, dass ausser der Verwandelung des z 
in t das deutsche e in a, und 2 in u sich verwandelt hat, woraus sich 
auch der fr. Doppelvokal au erklärt. Dem deutschen Zelt selbst aber 
liegt zu Grunde das ags. Verb teldan, bedecken, welches sich zu be- 
rühren scheint mit dem ahd. diMon, mit Brettern, Dielen (ahd. dil) be- 
legen; diUön selbst dürfte mit theilen (durch Zerschneiden) zusammen- 
hängen. Das mhd. ttUant, eine Art Zelt, ist vielleicht nur eine ent- 
stellte Rückentlehnung aus d. fr. tatidis. Ueber Zelter (Passgänger), a. 
tolutarius, s. eigenartige Wortgebilde u. unterP. Die übrigen Bedeutungen, 
welche taudis noch hat, ergeben sich leicht aus der von Zelt als einer 
bloss improvisirten, einer der nöthigen absondernden Räumlichkeiten 
entbehrenden Behausung. Mit dem obigen ahd. du (diüon) scheint auch 
das fr. tiüaCt das oberste Verdeck, zusammen zu hängen. 
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die Adjectivform fore^ doch die v. mit. fortia (Gen. oc), die 
Kraft (s. Du Gange II, 509) gebildete neufranzösische Sub- 
stantivform force. Dass das deutsche tz auch durch das französi- 
sche ch wiedergegeben werden könne, wie u. a. hervorgeht 
aus der Wiedergabe des Kitze genannten Fahrzeuges durch 
quaiche oder caiichej ist p. 58 gezeigt worden, so wie da- 
selbst noch eine Anzahl Wörter beigebracht wird, wo ch der 
Vertreter eines deutschen js ist, wie in cacher (aus dem ahd. 
quezzön). S. p. 57. Da, wie wir unter S gesehen, 8 und 
t sich so nahe stehen, dass sie einander öfters vertreten, 
so scheint man, wenn s vor t zu stehen kommt, den ersteren 
Bachstaben fttr tlberflttssig zu halten und hat ihn durch Aus- 
warf meist beseitigt, indem man zur Andeutung desselben 
über den vorhergehenden Vocal einen Gircumflex setzte, wie 
. ftU aus dem ahd. füst '), welches, mit dem lat. pugnus und 



1) üebrigens kommt auch bisweilen der Fall vor, wo das t dem 
8 weicht, wie z. B. in lisihre (v. Leisten) und puis (v. poaUd). Das 
nhd. Leisten ist nämlich in Verbindung zu bringen mit dem goth. 
laisU und dem ahd. leisa^ mhd. leis (Geleis), die Spur, und zwar zurück- 
zufuhren auf das goth. laistjan, nachgehen, verfolgen. Das Wesen des 
Leistens ist gerade, dass er der wirklichen Fussspur nachgeht oder 
folgt. Das 8 bleibt vor t im Französischen noch bei Hostie (vom la- 
teinischen hostia), bei hosHUf feindlich (vom latein. hostiUs), auch bei 
dem mit dem goth. haw^an (ahd. höran, hören, gehorchen) zusammen- 
hangenden franz. host, der Kriegsdienst, eigentlich die Hörigkeit, d. h. 
die Pflicht des Lehnsmanns, seinem Herrn im Felde zu dienen. Bei 
Du Gange H, 782 unter hosiis (hostendicium) wird mit Unklarheit über 
hostis in der Bedeutung von Heer und Lager gesprochen und dasselbe 
trotz der angegebenen Bedeutung mit dem lat. hostis in Verbindung 
gebracht. Auch das fr. hostise, eine ländliche Miethshütte, hängt mit 
dem goth. ?Mu^an und dem ahd. höran zusammen: es bezeichnet näm- 
lich die vom Lehnsherrn dem Hörigen zur Miethe gegebene Hütte, 
eben so das Verb hostir, gleich machen, ursprünglich wohl zu einem 
Hörigen machen oder herabdrücken, die bekanntlich dem Herrn gegen- 
über alle gleich waren, wie z. B. alle einer Heerde zugehörigen Thiere. 
— Ein auslautendes s nach t kommt nur selten vor, so z. B. in mets, 
ein Gericht Speise, welches man, wie in misstty Messe, allgemein auf 
mittere zurückführt, während es doch offenbar entlehnt ist d. goth. gleich- 
bedeutenden mats, ahd. mazy davon im Neuhochdeutschen noch McUZt 
verwandt mit fiaaaofiai, kauen, essen, womit auch das lat. nia^idere mit 
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dem gr. nv^ verw., eigentl. fügst lauten sollte. S, p. 116. So ist 
auch in dem nenfranzösischen Worte hotel das s ausgefallen, 
welches sich im altfr. hostet noch erhalten hat. Im Deutschen 
assimilirte sich in umgekehrter Ordnung das nachfolgende t 
dem vorhergehenden s wie in dem aus castellum gebildeten 
Ortsnamen Kassel. S. u. Assimilation. Doch ging man mit 
dem Auswurf des s dann noch weiter, indem man dasselbe, 
wie die unter S angeführten Beispiele lehren, auch vor noch 
anderen Gonsonanten als vor t entfernte. Eigenthümlich ist aber 
eine Anzahl neufranzösischer Verbalformen auf aitre und oüre, 
welche ursprünglich zurückgehen auf die lateinischen Inchoa- 
tiv-Endungen scere, sei (Depon.), denen aber zunächst zu 
Grunde liegt eine altfr. Verbalform auf strcj bei deren Bil- 
dung aus den lateinischen Inchoativ-Formen neben dem prä- 
sentischen s man zugleich ins Auge gefasst zu haben scheint 
das dem Particip Präter. charakteristische lat. t Im Neu- 
französischen warf man dann das vor dem t im Altfranzösi- 
schen noch gebliebene s aus und erweiterte*) dann den ein- 
fachen altfranzösischen Vocal, wenn er nicht selbst schon er- 
weitert war, in einen Doppelvocal, gewöhnlich in ai, aber 



eingeschobenem n zusammenhängt so wie mit diesem das franz. manger, 
mdclver aber mit manducare. S. p. 61. In Betreff der Verwandelung des 
gr. a in d Idsst sich beispielsw. anführen, medias v. fnaog. S.p. 63. lieber 
maU, mindere a. fiaado^ai, Sw p. 65 und u. Charakterbuohstaben. Ueber 
den Wechsel von d mit a im Allgemeinen s. unter D. — Ein in der 
Mitte eingeschobenes t kommt vor in Sreintery von rein, dieses aber 
vom lat. ren (auch rien), die Niere, oft im Plural, in welchem Numerus 
das Wort bei den spateren lat. Schriftstellern auch, wie das fr. reins^ 
die Bedeutung von Lende hatte, im Französischen auch die von Kreuz ; 
daraus erklärt sich auch die Bedeutung des ireitUer, welche die ist, 
dass es so viel bezeichnet wie lendenlahm, kreuzlahm machen. Ueber 
die nahe Verwandtschaft des lat. ren, namentlich in der Form rien, 
mit dem ahd. nioro (Niere) u. dem gr. vitpQos, s. u. Metathes. u. p. 88, 1. 
Ein t findet sich in der Mitte auch eingeschoben in nantir, a. dem ahd. 
kinamisön (mit nSman, nehmen, verwandt), welches so viel bezeichnet 
wie als Pfand nehmen. Nach MSnage gab es in derNormandie ein 
nam, im Altfr. namps, lautendes Wort mit der Bedeutung Pfand. 

1) Ueber die häufige Erweiterung eines Vocals, besonders nach 
eingetretener Synkope, gleichsam als Ersatz für den ausgefallenen Gon- 
sonanten, s. das unter ai, ou und oi Gesagte. 
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auch in oi, welche man dann der Regel gemäss, dass man 
den Vocal, nach welchem vor einem nachfolgenden t ein 
s ausgefallen ist, zu circumflectiren habe, mit dem Circumflex 
versah. Zu jenen Verben gehören: nattre (altfranzös. nai^re), 
lat. nasci (naitis)^ paitre^) (altfr. paistre, lB,t pasci, pastt48)j 
eonnaitre (altfr. caigneistre, auch cognistre und conistre^ lat. 
cognoscere — eognitus), croitre (altfr. creistrCy crestre, lat 
crescere — cretus). Nur bei paraitre (altfr. j^om^c, v. einem 
lat. parescere, lässt sich kein participiales t nachweisen. 

Dass ein anlautendes 8 vor t, aber auch vor c und p, 
gewöhnlich durch S vertreten wird, welches S in einzelnen 
Fällen sogar da steht, wo das Wort nicht einmal mit einem 
anlautenden s versehen ist, ist unter E und unter Aphäresis 
gezeigt worden, üeber den Wechsel eines t mit p (glcUir = 
glapir) oder überhaupt eines Lippenlautes mit einem Zungen- 
laute, s. p. 40, 3 und p. 194. 

In Betreff der Synkope, der Epenthesis, Apokope und 
Paragoge bietet das t im Vergleich zum d nichts Besonderes 
dar. Die Synkope findet sich nach folgenden Beispielen an- 
gewendet in : ecare (Scharte), plafond (a. plat und fond), bre- 
lan (eig. bretlinc), brie (Britsche, mit Bret zusammenhängend), 
das st. clais, v. clatir = dapir, roue {rata), rue {rupia via), 
emaü (smalte)^ puer {putere^ Ttvd-ea&ai), asseoir (setzen und 
assidere), vieüle (vetuia), 8oie{8äa, p. 227, 1), naif(nalivu8), convier 
{cotwUare u. dieses statt coinvitare), secotner (succtdere)^ ScueUe 
{scutdla), dauaire (dotarium), couenne^) (m. cutis zusammenh.). 



1) Zu paUre gehört auch empetrery eigentlich en paitre = päture 
(nämlich mettre), auf die Weide schicken, indem paitre als Subst. ge- 
fasst wird, woraus man das Wort empetrer bildete und at durch e gab. 
Da man aber die Thiere, ehe man sie auf die Weide schickte, ver- 
mittelst eines Spannstrickes an den Füssen zu fesseln pflegt, so hat 
dann empeirer diese Bedeutung selbst erhalten. Eine Analogie für die 
Bildung von empetrer würde bieten embourber (en und bourhe), in den 
Schlamm führen. 

2) Das mit cutis (Haut, Schwarte) gleichfalls in Verbindung ge- 
brachte Wort cochofif Schwein, indem man es als ein Schwartenthier an- 
gesehen hat, ist wohl passender v. deutschen Adjectiv kotzsch (st. kotisch) 
nüt Koth besudelt, abzuleiten, wovon auch Kötsche kommt, d. h. 
schmutzige Frau, worauf auch das gleichbedeutende franz. coche zu- 
rückzuführen ist. 
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puiser (a. puüs u. dieses von puteus), rouir (vom mhd. roten, 
auch rojsen)^ role (rottda), saluer^) (scdutare), Scuyer (v. scu- 
tarius, wie auch sctäage v. sctäum), agreer (zasaminenh. mit 
Gerätfa, zarecht machen, rüsten), dagegen agreer (v. gratia)^ 
mit Dank aufnehmen, daneben ingrat (undankbar), ieorce 
(Kork), V. corticem (cortex), epSe (v. spatha), daneben aber 
espade und espadan. In verre (aus vitrum), pourri (a. putri- 
dus), fourrer (futtern), beurre aus btäyrum ist t dem nachfol- 
genden r, wie im lateinischen j^amcida (statt pa^nd(2a), eben 
so auch in larron (aus IcUronem, von IcUrOj verwandt mit 
loTQig), Lorraine (a. Lotharingia, assimilirt. S. Assimilation. 
— Eingeschoben findet sich das t, wie das d vor dem n 
(s. u. D u. N) in tinter (v. tinnire, wenn hier nicht vielleicht 
^»n^er v. Substantiv tinnitus gebildet ist), chantiUe (vom ahd. 
channa)% chantepleure {GieseksLnne)y (vergl. iskmit pleumicheur 
p. 61, 1) jantüle (wobei übrigens bemerkt werden möge, dass im 
Althochd. neben channa auch die Form channäa, chantay mhd. 
kante^ vorhanden ist, von welchen Formen ja das t in janiiUe 
herrühren könnte). S. p. 142. lieber das franz. anlautende j als 
Vertreter fremder, selbst härterer Gaumiaute, s. p. 142. 

Eine Apokope hat das t (resp. d) erlitten in estran (strant), 
etron, mit. strundius, Du Gange III, 975, niederdeutsch strtml)^ 
contrepan (a. contre und vant), bivac, Jnvouac (Beiwacht), gre 
(gratiä), galan (st. galant, Liebhaber), beaupre (Bugspriet), 
pre {pratum\ cadran (a. quadrans -nft«), cron (Grand), brou, 



1) Vielleicht ist auch hierher zu ziehen das Verb rabrouer wieder- 
holt anfahren, anschnauzen, das mit dem jetzt veralteten rebroutir 
gleiche Bedeutung hat, welches in einem Zusammenhange zu stehen 
scheint mit prusten und protzen, verwandt mit dem ahd. parzen, mhd. 
harzen und borzen, d.h. hervorbrechen, so wie diese mit n^Q^fiv pedere 
u. farzen. Mit rabrouer ist derselben Abstammung ibrouer, ausprusten, 
ausschnauben (v. Pferden gebraucht). 

2) Wahrscheinlich seinem Ursprünge nach eines mit Kahn, mhd. 
han, welches, rückwärts gelesen nah lautet und somit übereinstimmt 
mit dem mhd. nache^ altfr. naeOy nhd. Nachen, die sich dem griech. 
vrjxio, VTixo/Ltai, schwimmen, an die Seite stellen lassen. Dass Grefasse 
mit Wasserfahrzeugen gleiche oder ähnliche Namen führen, ist im 
Progr. z. 1872, p. 19 gezeigt worden. Dem Worte Kahn entspricht 
das franz. Wort canot, üeber accon s. dieses Wort u. unter n. Ä. 
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daneben braut *) (eig. Spross), grüne Nnssschaale, forban (a. foras 
bannitus, verbannt), sSpale (Spalt), lieber escape (Schaft), 
Speiche (Specht), seve (Saft) ist besonders gehandelt worden. 
Als paragogisch erscheint t in pacant a. paganus^ itant 
(auch Man, vom ahd. stam, Stammholz, harmant (Haarmann), 
gigot (ahd. scinco). Verdoppelt findet sich das t in bette (v. 
lat. beta). lieber faubert (a. Schwabber), s. u. U, Anmerk. 
Etwas Aehnliches findet sich im Althochdeutschen, wo vom 
lat. prora die Form prort, brort gebildet worden ist. lieber 
das im Neuhochdeutschen so oft eingeschobene t s. meine 
neuhochd. Gr. p. 30. — Ein Schwanken in Betreff des para- 
gogischen t findet Statt in satrau u. sarrotj senau u. sSnaut. 
S. u. au. Das Wort flamant, auch flantmantj Flamingo, scheint 
aus der Participialform des Präsens von dem jetzt unge- 
bräuchlichen flammer hervorgegangen zu sein, so dass sich 
deshalb t nicht paragogisch fassen lässt. lieber das para- 
gogische d s. unter D. Eine Aphäresis, die wir bei dem d 
nicht haben nachweisen können, scheint das t erlitten zu 
haben in dem französischen Wort raupie, vorausgesetzt, dass 
nämlich demselben das ahd. tropho, mhd. tropfe^ Tropfen (v. 
triefen) zu Grunde liegt. S. unter Aphäresis. Dass der an- 
lautende Zungenlaut t im Französischen auch noch fehlt in 
rattöe, verwandt mit dem ahd. trusana^ ist unter druse ge- 
zeigt worden. Zu dem unter D genannten mit einander ver- 
wandten Wörtern, welche in der einen Sprache den anlauten- 
den Zungenlaut haben, während derselbe in der anderen 
Sprache fehlt, möge hier noch das goth. reiran dem verw. gr. 
xqao}^ TQsiü) und dem lat. tremere^) und terrere gegenüber 



1) In der Mitte ausgefallen findet sich t in dem Compositum 
verjus aus vert (lat. viridis) und dem lat. jaSj eigentlich grüne Brühe, 
grüner Saft, dann Saft unreifer Trauben, unreife Traube, Sauertraube. 
In ähnlicher Weise ist in pi^ert (st. pic-vert), Grünspecht, das c in der 
Mitte ausgefallen. 

2) Mit tremere scheint mir auch zusammenzuhängen trepiduSf 
welches Curt, gr. Etym. p. 411 unter tq^tio) erwähnt; ein Wechsel 
des m mit einem Lippenlaute, mit dem dasselbe ja oft zusammenge- 
stellt gefunden wird, ist nichts Seltenes, beide sind ja organisch mit 
einander verwandt, s. u 31. 
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hiBzugefttgt werden, so wie dem Teigo) (Tgißio) und dem lat 
terere (trivi) das mitteihd. rtben (reiben). Ueber das Fehlen 
und Vorhandensein des anlautenden Zungenlauts ist auch 
unter ribaud gehandelt worden, so wie im Programm 1872, 
p. 17 u. dru. Ueber den Wegfall eines anlautenden Lippen- 
lautes vor r und l s. unter Bj F und P. 



ü und V. 

Da, wie unter F und M gezeigt worden ist, u und v 
in ihrer Aussprache im Lateinischen einander sehr nahe stehen, 
sie daher auch oft in einander übergehen, so sind sie auch 
neben einander zu behandeln; gleichwohl werden wir, nach- 
dem über beide im Allgemeinen gesprochen worden, über 
jeden einzelnen derselben in der angegebenen Reihenfolge 
noch besonders zu reden haben. Was zunächst die Form des 
latein. V betrifft, so hat dieselbe in der griechischen Sprache 
kein Gegenstück ; denn der griechische von den Grammatikern 
Digamma, sonst ßav genannte Buchstabe (s. u. JP), welcher in 
Betreff seiner Aussprache dem nach ihm Vau (V) genannten 
lateinischen Buchstaben in dem Grade entspricht, dass Qu int iL 
XII, 10, 29 denselben sogar als littera Acdlica bezeichnet, hat, 
wie wir unter F gesehen, wohl dem gleichförmigen (^) latei- 
nischen Buchstaben seine Gestalt geliehen, nicht aber dem in 
seiner Form davon ganz abweichenden F, welches nach seiner 
Form offenbar zurückzuführen ist auf das gr. F, r, dem auch, 
wie dem lat. F, t?, resp. w, das ^, so das gr. t in der Buch- 
stabenreihe unmittelbar vorhergeht, was man auch aus der 
Geltung desselben als Zahlzeichen ersehen kann, wonach v 
die Zahl 400 repräsentirt, während % 300 bezeichnet Es kom- 
men sich auch in der Minuskelschrift das gr. v und das lat 
u, das ja oft mit v wechselt (s. u.), in ihrer Gestalt sehr nahe, 
so wie auch das lat v wieder dem y, S. u. F. — Es möge 
hier noch bemerkt werden, dass, so wie wir in i und j (s. u. 
J) eine doppelte Natur erkannt haben: nämlich eine vocalische 
und eine consonantische, dieses auch bei den einander so nahe 
stehenden U und dem aus dem griechischen (vocalischen) Y 
hervorgegangenen lat. Fder Fall ist Während nun der hier 
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in Rede stehende lat. Buchstabe in seiner consonantischen 
Nainr (F) am nnteren Ende einen spitzen Winkel bildet, ist 
bei seiner Yocalischen Function die untere Partie abgerundet, 
erscheint also in der Form U, entspricht demnach formell 
dem griechischen Minuskel-v. S. u. Y. Wiewohl nun der- 
selbe Buchstabe als Consonant (F), wie die Muta, Position 
beim Yersmaasse bewirkt und bei seinem Zusammentreffen 
mit einem nachfolgenden Yocale keinen Hiatus entstehen 
ÜtBSt, so ist er doch nur als ein leicht wiegender Consonant 
anzusehen, der, wie oben bemerkt wurde, seiner Aussprache 
zufolge an u grenzt und daher mit demselben in vielen Wort- 
formen wechselt, wie es z. B. der Fall ist in providus und 
prudens, seu u. sive '), nauta u. navita, af48picium statt avispi- 
dum, auceps st. cmceps, nuper st. noviper, faveo, doch fautor; 
daher kommt es auch, dass v^) in Verbalformen, wie petii st. 
pdivi, tolerarunt st. toleraverunt, oft wegfällt. — Dieser Wechsel 
tritt auch hervor bei verwandten lat. und griech. Wörtern 
zwischen dem griech. v und dem lat. t;, wie sich erkennen 
lässt u. a. aus EvavÖQog — Evander •), Xovu) — lavo, xavr]^ 



1) Als ein Beispiel, wodurch der üebergäng des gr. t/ in v and 
h yeranschanlicht wird, lässt sich anführen xai^l, welches im Griechi- 
schen selbst schon die Nebenform xaßri^ darbietet, im Latein, die von 
gavia, im Franz. die von gäbian (Möve). 

2) Ueber den Ausfall des v im Franz. s. u. V. 

3) Wollen wir schon hier französische Wörter zur Yergleiohung 
heranziehen, so werden wir finden, dass die französische Sprache ähn- 
hch verfahrt wie die lateinische, indem sie das griech. t/ in t? umsetzt, 
wie z. B. in dem dem griechischen nXivQo, nachgebildeten pitwre; doch 
hat die franz. Sprache einen Hang das lat. t? in u zu verwandeln, um 
80 einen Doppelvocal zu gewinnen, wie man ersehen kann aus dem 
dem lat. avis struthio nachgebildeten autnuchei wörtlich „Yogelstrauss**. 
So steht auch für das aus a/ooir gebildete ctorai die Form awrai. Der 
Wechsel zwischen u und v zeigt sich recht deutlich in altfranz. Dop- 
pelformen wie: peuisse u. pefoiaae, auch pewisse (st. pviaae), v. pouvoir. Ein 
ähnlicher Wechsel zwischen v, resp. w, u. u zeigt sich auch im Gothischen 
und Althochdeutschen, indem das goth. snaiva im Althochd. die Form 
meu hat, die goth. Verbalform strat^an (streuen) im Althochdeutschen 
sirawjan lautet. — Dass in der neufranz. Form powooir zur Vermeidung 
des Hiatus das v eingeschoben sei, ist unter V bemerkt, so wie umge- 
kehrt im neufr. peur^ aus dem lat. pavor entstanden, das « synkopirt 

16 
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— gavia, ßQcixvQ — hrevis, eigentlich bregvis^ wo das g dem 
griechischen % entspricht (s. p. 124), das darauf folgende v 
aber dem griechischen v, während bei der Verwandelung 
des griech. v in t; zwischen diesem und dem auslautenden s 
ein i eingeschoben worden ist. Aehnlich verhält es sich mit 
dem lat. Worte levis (eig. legvis) dem verwandten ikaxvg ge- 
genüber. S. p. 46, 3. In dem ahd. dem eXaxvg gleichfalls verw. 
Uhti (leicht, s. p. 47) ist das griechische x in dem diesem ent- 
sprechenden h enthalten. Dem q nachfolgend ist das lat. u 
oder V nichts weiter, als ein für die Aussprache mtlssiger 
Beiläufer (s. p. 196), der nur darauf hindeutet, dass man das 
dem g in seiner Gestalt so ähnliche q (s. u. C) als einen von 
c und g verschiedenen Gaumiaut ansehen solle, lieber das 
gothische, von u (resp. v) nicht begleitete q s. p. 195. Das 
Schwanken der Buchstaben v und u, von welchem ersteren 
wir p. 34 gesehen, dass er sich bisweilen sogar zu b^) 
verhärte, zeigt sich ganz besonders noch darin, dass er sogar 
in seiner vocalischen Function u in b übergeht, wie hervor- 
geht aus der Flexion aufero^ welches in der Perfectform oJ- 
stuli lautet, was aber andererseits nicht zu verwundern ist, 
da ja jenes u erst aus b hervorgegangen. Dieses zeigt sich 
auch bei aufugerej dessen au seiner Abstammung gemäss 
ab lauten sollte, das ganze Verb also abfugere. Ueber das 
aus dem griech. v hervorgegangene ß s. p. 91 u. p. 95. — Da 
wir das lat. F, resp. &*, seiner Aussprache nach als der des 



worden; die altfranzÖBischen Formen lauten peor, poar und paar. 
S. p. 187. 

1) In ähnlicher Weise geht das griechische, dem lat. u bisweilen 
entsprechende v m (p über, wie z. B. ersehen werden kann ans den 
gleichbedeutenden Wortformen ftvto und Sitpto, über deren Verwandt- 
schaft p. 88 so wie unter dem Artikel tite gehandelt wird. Beide 
scheinen mit dem lat. depsere verwandt zu sein; noch näher scheint 
ihnen, wenigstens in Betreff der Bedeutung, zu stehen das deutsche 
dechteln, d. h. netzen, einfeuchten, einweichen, mit welchem das deutsche 
Substantiv Dacht verwandt ist (s. unter Gharakterbuchst.) ; aber auch 
das niederdeutsche dtUoen, niederdrückeu, und das ahd. dühjafiy tauchen, 
ducken, tunken, und das lat buere, eig. duere (s. p. 87) so wie das 
deutsche dunkel (eig. eingetaucht) hängen mit Sbvhv zusammen, wahr- 
scheinlich auch das lat. tubm und tiiba. S. u. U u. V. 
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Digamma am nächsten stehend kennen gelernt haben (s. p. 86 n. 
87), so ist es natürlich, dass dasselbe auch meist durch diejenigen 
griechischen Bnchstaben wiedergegeben wird, durch welche 
das Digamma hauptsächlich seinen Ausdruck findet: nämlich 
entweder durch ov vor Yocalen, dem das vor Vocalen befind- 
liehe französische ou^) in seiner Form und Aussprache genau 
entspricht, wie sich u. a. ersehen lässt aus der Wiedergabe 
des deutschen Wortes Watte durch ouate und des deutschen 
Wortes West durch (meä, oder aber durch das gr. ß*). Für 
den ersteren Fall diene als Beispiel ovai, lat vae, OdaXrjg — 
lat Valens, flir letzteren SeßiJQog — Severus. S. p. 94. Dass d, lat 
V im Griechischen auch durch einen blossen Spiritus ttber 



1) üebrigens möge hier bemerkt werden, dass man nicht bloss 
das ou, sondern schon das blosse u vor Vocalen im Franzosischen wie 
ein deutsches w ausspricht, z. B. in huit and in urae a varee, Wrack, 
als Auswurf des Meeres, Tang ; femer dass nicht bloss ein anlautendes 
firanz. ou z.B. in ouate (Watte), ouest (West) u. auard in Campas., zusam- 
menhangend mit dem deutschen warten (s. p. 11), sondern auch ein in- 
lautendes QU wie w gesprochen wird (z. B. in marsauine, ipanauir). In 
bwatuie (Beiwache) ist zur Vermeidung des Hiatus (s. p. 241) dem au 
noch ein v vorgesetzt worden, welches freilich auch in der Verbindung 
mit au nur die Geltung des deutschen w hat. Ueber die Wiedergabe 
des deutschen k? durch das franz. m s. u. auHle. 

2) Dass dem griech. ß das lat. v bisweilen entspricht, geht n. a. 
aus der Verwandtschaft des lat. Verb varare mit ßo^a (p. 84) u. des tnoo 
mit ßiooD und des zunächst mit fs, aber auch zugleich mit ßfa, verw. 
vis hervor. Darauf deutet auch hin die Wiedergabe so mancher von 
den Römern mit v geschriebenen Wörter durch das griech. ß, indem 
z. B. VandaU bei den Griechen die Form BavSiXoi hat, Swni die von 
Zofißoi, Severus die von StßrJQog, und vigüia durch ßfyXai wiedergegeben 
wird. Auch das dem lat. v entsprechende goth. v und das ahd. u> findet 
sich nicht selten durch das gr. /9 ersetzt, so dass z. B. VaUsaharius im 
Griechischen Biliaagios lautet, das ahd. wistmt aber ßlawv. Dass bei 
Wörtern, die einander nahe verwandt sind, in derselben Sprache die 
Lippenlaute auf verschiedener Stufe stehen, ergiebt sich u. a. aus opüio 
und Ovis, poUere und välere (verw. mit ovXi, dem auch das goth. vaüa 
und das ahd. wal, nhd. wohl, nahe stehen). S. p. 84, 8 u. p. 94, 1. Femer 
lehnt sich auch das lat. Perfect trivi (v. tero) an das gr. rgißa (verw. 
mit TiiQtt). S. u. Ckarakterbuchst. ^ Auffallend ist auch die ahd. Dop- 
pelform pis und tois, mhd. bis, welchen Imperativformen zu Grunde liegt 
der Indicat pm, mhd. hin (nhd. ich bin). S. p. 88. 
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einem anlantenden Vocale angedentet werden kann, lehren nnter 
andern Beispiele wie eag — ver^ ia^ijg — vestis. Ohne jede 
besondere Andeutung bleibt aber im Griech. das inlautende Di- 
gamma, welches zwischen zwei Vocalen zu denken ist, wie z.B. 
bei otg (om), v^eg (naves), woraus man erkennen kann, dass der 
auf einem anlautenden Vocale stehende Spiritus, wie vorhin 
bemerkt wurde, es ist, welcher sich als Ausdruck des Digamma 
betrachten lässt. S. p. 91, 1. Dass das griechische v aber so 
gut, wie wir es bei dem lateinischen u gesehen, dem es z. B. 
in ^vyov (jugum) entspricht, eine doppelte Natur gehabt haben 
müsse, nämlich eine yocalische und eine consonantische, er- 
giebt sich für den ersteren Fall aus seinem Wechsel mit % 
(s. p.l45, 3), flir den letzteren aber aus Beispielen, worin das 
gr. V in das lateinische v übergegangen ist, wie sich deutlich 
zeigt in Beispielen wie vevgov ^) (s. u. Metathesis), welches 
nevron ausgesprochen worden sein muss und so nach umge- 
stelltem Q die lateinische Form nervus angenommen hat*). — 
Wie nahe sich indess das lat. u und v auch immer stehen 
und wie oft sie auch in einander übergeben mögen, so dass 
z. B. aus avrai (v. avoir) wird aurai (s. o.), so werden sie 
doch auch wieder in manchen Fällen streng auseinander ge- 
halten. Dieses zeigt sich namentlich darin, dass, während 
das u, als einem anderen Vocale angefügt, oder auch allein 
(z. B. tortu), ein Wort nicht selten schliesst, dieses niemals 
mit dem lateinischen v der Fall ist '). Schliesslich möge hier 



1) In anderen Fällen, wo dem griech. €v zu entsprechen scheint 
das lat. tt, ist iv nur eine vollere Temporalform und steht st. v, so in 
<p€vy(o — Itpvyov — fugere, afvoj — iactv/Litti — day..yiell.«u6itu5. üeber 
viv(o — nuere s. unter Charakterbuchst.* 

2) Im Französischen zeigt sich die Verwandlung des g^echischen 
v in V mplh)re{A, nXsvga s.p. 241, 8), so wie der Uebergang des v in das 
ihm verwandte u in der Doppelform cavin und cauifL Auch ist das v 
in gramer (Kies, Grand) aus dem ou des verw. franz. grou (grov) her- 
vorgegangen. Das Stammwort von gravier scheint das lat. glarea (statt 
grarea) zu sein. Unmittelbar ist gravier aus dem mit. graveria (Du 
Gange II, 662) entstanden. S.p.204. 

8) Damit nicht unklar bleibe, welches Yerh'ältniss das grothische 
V zu dem lateinischen einnimmt, möge bemerkt werden, dass beide sich 
nicht bloss im Allgemeinen entsprechen, wie sich ergiebt aus Beispielen 
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noch besonders darauf aufmerksam gemacht werden, dass, 
so wie u vielfach mit dem lat. o und dem diesem ent- 
sprechenden griech. o wechselt (s. p. 183), dieses bisweilen 
auch mit dem griechischen w (= oo) geschieht, wie sich er- 
giebt aus der Verwandtschaft des wXiyrj mit uJna und des 
qxoQ mit /tir, des raere mit ^oioficu {igtorj, s. u. ä rendon), zu- 
gleich verw. mit ^wwvfn, (^w^iy), so dass ersteres Verb so viel 
bezeichnet wie: sich mit Kraft bewegen, Kraft zeigen in der 
Bewegung; femer ans der Verwandtschaft das struere mit 
otQwvw^i (s. unter Charakterbuchst.), eigentlich ausbreiten 
und dann ordnen zur Zusammenftlgung, auch aus der des 
jmttus mit nülog, des pruina mit nQwivoVj d. h. der in der 
Morgenfrühe sich zeigende Reif, womit sich vergleichen lässt 
das lat. mane, eig. tnadne, zusammenh. mit modere (^adaco), 
madidns, matutinus. S. p. 103, 2 u. p. 175, 1 u. p. 121, 1. Nach 
diesen Vorbemerkungen lassen wir hier die Eigenthttmlichkeiten 
folgen, welche das franz. m in t; einzeln in ihrem Gebrauche 
darbieten. lieber den Wechsel des lat. u mit dem gr. e, wie 
z. B. in cataptdia, gr. TuxraniXTtjg, siehe p. 73. 

I. U. 

lieber die so häufig im Französischen vorkommende Ver- 
tauschung des l mit u s. p. 163*), so wie über den Wechsel 



wie vir, goth. vair, vanus, goth. vains (ermangelnd), sondern auch in 
der Wiedergabe digammirter griechischer Wörter, wie aiciv — aevunty 
goth. aivSj dlvog — vinum — mn; dagegen entspricht im Alt- nnd 
Mittelhochdeutschen einem goth. v nur ein tr, so dass z. ß. das goth. 
vdn da win lautet, üeber v und w siehe unter TT. In Betreff der 
Anwendung des f stimmt das Althochdeutsche mit dem Gothischen ganz 
überein, während jenem f im Mittelhochdeutschen nur v entspricht, so 
dass dieser Buchstabe im Mittelhochdeutschen eine andere Geltung haben 
muss, als das gothische v. Das neuhochdeutsche f stimmt mit dem go- 
thischen und althochdeutschen f nberein. Der einzige Unterschied 
zwischen dem lat. v und goth. besteht darin, dass, während das lat. v 
nie auslautend vorkommt, das gothische mit einem unmittelbar vorher- 
gehenden d nicht selten ein Wort schliesst, so in gai^ (Mangel) und 
ihivade (Knechtschaft). 

1) Das aus salmon (a. dem lat. saümo) hervorgegangene sauman 
(Sahn, Laohs) verdient in etymologischer Beziehung eine besondere Be- 
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des lat u mit anderen Vocalen s. p. 28 n. sq. — Was zunächst 
die französische Aussprache des u betrifft, so stimmt sie mit 
der des griech. v ttberein so wie auch das französische au 
mit dem gr. ov. Andererseits aber wechselt das franz« u z. B. 
in müre (lat. fnorufn)j wie wir dieses auch bei dem latein. u 
wahrgenommen haben, mit dem o (s. p. 182). Es kommt aber 
auch ein nicht seltener Wechsel des französischen u mit ou 
vor, wozn eine gewisse Analogie darbietet die Wiedergabe 
des lat. u durch das griechische ou, so dass man z. B. das 
lat Tibur im Griech. darstellt durch Tißovga (daneben Tißvqig^ 
s.u. F); dialektisch wechselt ja im Griech. nicht selten v mit 
ov z. B. in xS^a u. xot;^a, Xiyovqog u. hyvqoq. Franz. Beispiele 
des Wechsels zwischen uu. ou sindO: i^e, Stouveu.Stoufferj 
s. p. 225, Anm., charbuUe — charbouiUerf ruse — frouer (beide 
mit dem lat fraus zusammenh., p. 102 u. 69), suppUer — souple 
(beide y. lat supplex), hure — hourser (p. 113, 131 u. 202, 1), hrouee 
— bruine, houquet — buche (beide verw. mit d. ahd. busc, Busch, 
wovon auch bois stammt; auch bocage und boqueteau stehen 
jenen nahe, so wie sich ihnen noch anreihen dibucher^ dSbus- 
quer, embuscadc und bousquier. Es liegt femer sowohl dem 
bouie — feUj als auch dem buse das deatsche bofim (stossen) 
zu Grunde. (S. p. 58 u. 59.) Mit Nichtbeachtung der Abstammung 
hat man das mit dem ahd. scuohy mhd. schuoch, sckuo zusammenh. 
franz. Wort eculer^ die Schuhe ttbertreten, mit t<, statt mit ou, 
geschrieben und dasselbe in der Schreibung ganz gleichgestellt 



sprechong. Es bezeiohnet, von aXXofitu abstammend, einen Springer; 
jener Fisch überspringt n&mlioh in der Laichzeit sogar Wehre, üeber 
8 ans dem Spiritus s. p. 218. Dieselbe Bedeutung, wie saumon^ hat aber 
auch das deutsche Lachs, welches, wie im Progr. 1872 p. 28 gezeigt, 
mit Xa$y laxT^Cftv, goth. laikan, zusammenh. S. p. 198. Wahrscheinlich 
gehören auch dazu arraxivg (Lachs) u. arraxfiSf eine Heuschrecke (s. p. 101 
u. 54), welche für Xaxrixtvg und XaxiCxris zu stehen scheinen. Ueber 
ttßto u. XtCßto^ XySos u. Uy^og s. Aphär. u. p. 167. 

1) Daher darf es auch nicht auffallen, wenn sich das griechische 
y^QovisCa im Französischen, wo doch sonst das ou mit dem griech. ov 
übereinstimmt, ausnahmsweise nicht durch gSrousie wiedergegeben findet, 
sondern durch gifusie. Eben so ist auch das mit dem deutschen lugen, 
mhd. luogin (rerwandt mit lucere und liiaanv) zusammenhängende fr. 
rduquer mit u geschrieben, und das lat. 8ubieetu8 durch aujet. 
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dem vom lai cdlare (durch Seihen Iftatern) abzaleitenden 
ectdeTy welches doch, wie das nahe verw. eoulery mit au (s. p. 184), 
statt mit Uj geschrieben werden sollte; das zuletzt genannte 
^cuZ^ bezeichnet nämlich auch zugleich in Verbindung mit dem 
Objecte la cire so viel wie „das Wachs in Scheiben fliessen 
lassen {faire couler oder icaider la cir^% Verwandt sind auch 
trotz der verschiedenen Schreibung durch u und ou (s. zu- 
sammenges. Vocale unter ou) fluer u. fUmin^ welche beide mit 
dem lat. fluerh zusammenzuhängen scheinen ; auch die beiden 
mit dem lat. fudis zusammenh. Wörter fouteau (Buche, Heister, 
häre, s. p. 97) und futaie (Hochwald, les ftdaies de hitre, hoch- 
gewachsene Buchen) unterscheiden sich durch die Schreibung 
mit cu und u ^). S. u. fouet und hetre. In sourcü (lat. super- 
dUa) und surtout (Oberrock) liegt sowohl für sour als auch 
für 8tir die latein. PiHposition super gleichmässig zu Orunde; 
so findet man auch buis und bouis (lat. buxus, Buchsbaum) 
neben einander. Zwischen u und ou schwankt die Wieder- 
gabe des lat. u in curiuSj indem nämlich das davon gebildete 
franz. Adjectiv court lautet, das davon abzuleitende Subst 
curtoHon (Abkürzung) aber mit u geschrieben wird. So wird 
das lat. u im Franz. bald durch u wiedergegeben, z. B. in pur 
(purus), bulbe {buK^us), ruer (schleudern), v. lat. ruere mit transit. 
Bedeutung*), lucame v. Luke, s. p. 31, absurde (absurdus), abus 



1) Besonders erwähnt zu werden verdient das fr. semotUe, fein 
gemahlenes Weizenmehl, Nadeigries, and zwar nicht sowohl weil in ihm 
das in dem ihm za Grande liegenden ahd. simüla vorkommende u darch 
ou wiedergegeben worden ist, als vielmehr wegen seiner Abstammung. 
Das ahd. simuia nämlich (aach semulä), aas dem sich das neohochdeatsche 
Semmel (fr. pain blane) gebildet hat, geht zurück auf das lat. simiUit 
similago, feinstes Weizenmehl, entsprechend dem gr. afivXov (aus a 
privat, und uviri), so dass es dieser Zusammensetzung gemäss so viel 
bezeichnet wie nicht auf der Mühle, sondern auf andere Weise und 
zwar noch feiner zerrieben (gemahlen), als auf der Mühle. Dm a privat 
hat man im Lateinischen durch die demselben entsprechende inseparable 
Präposition se geben wollen, wofür dann von den der Abstammung des 
Wortes Niohtkundigen H gebraucht wurde. Die lat. Form sollte dem- 
nach eigentlich aemyla lauten. Ueber den Wechsel des i mit y siehe 
unter T, 

2) Dass das lat. ruere im Altlat. auch transitive Bedeutung ge- 
habt haben muss, darauf deuten diruere und eruere hin; verwandt mit 
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(abttöus), bald dnreh ou, so ausser in dem genannten caurt noch 
in cours (cursus), auch moustache (v. fivara^), aber museau^ ob- 
gleich beide mit einander verw. sind, s. p. 104, 1, und vielen 
anderen fr. Wörtern. Ja in einzelnen Fällen wird sogar das nhd. 
eu (ahd. io, mhd. tu) und ein fremdes o durch das franz. u 
gegeben, z. B. in iru (corrumpirt aus stiure, Steuer), esturman 
(Steuermann), ferner in huchet (zusammenh. mit d. ahd. hiufanj 
hiofan, s. p. 137), iduse (ahd. sliu^e^ Schleuse), gruau (ahd-Ärtojer, 
mhd. grief) *), prüde (ahd. hrodi, spröde), remuer (removere), 
epure (aus dem deutschen spor, Spur), Musterriss. So wie u 
mit ou wechselt, so auch mit eu, wie man ersehen kann aus 
emeutir und muiir, misten (von Vögeln), woneben auch mitte 
(Kothdunst) besteht; ferner aus meute und mutinerie (s. u. eu)j 
meide (Mahlstein) und mviin (Mühle, ahd. muli, latein. möla). 
lieber den Wechsel des au und eu s. unter oeu u. eu. Dem 
u wird auch noch ein % beigefügt, besonders wenn ein dem 
oder dem u nachfolgender Gonsonant synkopirt worden ist, 
wie in enguichure (zusammenh. mit huchei^ s. p. 136), cuüler u. 
cuillere (a. cochlear^ s. p. 89, 1), recuire (recoguere) ; doch findet 
man auch ohne Statt gefundene Synkope eines Gonsonanten 
den Zusatz des i zu u, wie in cuivre (a. cuprum), cuire (a. corium). 
S. u. ui. Zuweilen stehen auch u und ui neben einander, wie z. B. 
in grcUüse u. gratuise^) (Kratzeisen), wo die fr. Zweigform tfee, 
uise nichts weiter zu sein scheint, als eine Entstellung des deut- 
schen Wortes Eisen. — Dass das u bisweilen an Stelle eines v, 
resp.u;, tritt, ist bei der p. 241 nachgewiesenen nahen Yerwandt- 



jenem niere scheint das deutsche rühren, ahd. ruofon und das griech. 
^(oofiai (sich heftig bewegen) zu sein. S. p. 246. — Das fr. m*, Brunst, 
welches gewöhnlich v. lat. rugüus hergeleitet wird, steht dem ahd. ruody 
das Gebrüll (v. ahd. rmäjan^ mhd. rM^^den, brüllen (davon rudOy jetzt 
Bude, eig. BrüUer), offenbar noch näher. S. p. 202 rouquet, 

1) Mit diesem prudCf welches entlehnt ist dem ahd. hroäi, das 
so viel wie spröde, aber auch schwach, hinfallig bezeichnet (daher auch 
blöde, s. p. 100 u. 52), scheint mir trotz des anlautenden h zusammenzu- 
hängen das fr. übroudir, eigentlich fein oder schwach machen den Draht 
(durch die dritte Ziehbank gehen lassen). Ueber den Wechsel des u mit 
au s. u. Ol«, üeber das vorgesetzte i s. u. E. 

2) Aehnlich verhält es sich mit dem mhd. tu und ü, wie z. B. in 
riuf^e und rufe u.a. 
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Schaft beider Buchstaben nicht znverwnndern'); es zeigt sich 
die Entstehung des tia. v, resp. tr, nämlich in: peur (sl. pavorjj 
creux (a. cravs, crevs ^), resp. gravs (grevs), v. graben, a. p. 51, 1, 
escouadeisL. escovade, mithin ou a. ov), s. p. 162, 3, Svoluer (a. evol" 
vere). Wahrscheinlich ist in ähnlicher Weise ecuaYiteuTj Sturz 
der Räder (bei der Artillerie), aus dem ahd. swankyan^ swenkcMy 
schwingen, werfen, hervorgegangen, indem nämlich da e (s. 
u. E) ein anlautendes s vertritt, das nachfolgende u das deutsche 
Wj das t aber (s. u. T) den deutschen Gaumiaut k. Auch 
in der Wiedergabe des deutschen Schweiss (d. h. im Sinne 
von Verdampfung, Buss, v. ahd. swidan, ausdünsten, verdampfen, 
s. auch p. 91) durch suie wird w durch u gegeben, zugleich ver- 
wandt mit sudor. Dieselbe Beobachtung lässt sich in Betreff 
der Vertretung des fr. u machen bei dem a. d. ahd. dwahiUa, 
twahiUa gebildeten touaiUe^). S. p. 132. — Hierher gehören 



1) Eigenthümlioh ist die Entstehmig des franz. u aas dem lat. b 
in preux, eig. prevs (lat. prabus). Das x statt 8 erklärt sich aus der 
volleren Form des vorhergehenden Yocales. S. u. X — Aehnliohes 
gilt V. morue^ Weichfisch, v. mürbe, ahd. mtirutoi. 

2) In dem mit ravin und dem deutschen graben zusammen- 
hangenden crtux hat sich eu in ähnlicher Weise aus av gebildet, wie 
eu in peur (aus pavor)] das x, statt des 8, ist aus demselben Grunde 
eingetreten, wie das in preux, und das u ist zunächst bei diesem aus v 
hervorgegangen, so wie dieses wiederum das lat. h (in prohus) vertritt. 
In* chu a. cUwu8 ist v in ti verwandelt und a in o, um den Doppelvocal 
ou zu gewinnen. 

3) Das deutsche w findet sich durch ein franz. t« auch vertreten 
in faübertj gebildet aus dem ahd. fawjan, mhd. vaetoen, womit auch das 
gleichbedeutende mhd. fegen (reinigen) zusammen zu hängen scheint, 
indem aus dem Spiranten w ein g entstanden ist, über welchen Wechsel, 
nämlich zwischen g, v (resp. tu) und h, gehandelt wird p. 89, 1 u. p. 121. 
Offenbar ist auch das einen Schiffsbesen bezeichnende neuhochdeutsche 
Sohwabber (s. u. au) aus den angegebenen alt- und mittelhochdeutschen 
Formen hervorg^egangen, indem der vortretende Zischlaut seh erst 
später hinzugetreten ist, wie auch in dem dem lat. nuru8 verwandten 
ahd. snuor, mhd. Schnur (eig. die Verbundenen, d. h. Schwiegertochter). 
Das franz. faubert hat sich mit Weglassung des ursprünglich nicht vor- 
handen gewesenen Zischlautes angelehnt an das ahd. fcniqjan^ in seiner 
Endung er aber, durch das paragogische t m ert erweitert, an das 
neuhochd. Schwabber. Ueber dieses Wort s. noch das u. bouquer Gesagte. 
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auch noch tauer y. niederd. doven = dem mhd. mwen^ Neben- 
form von ziehen (schleppen), s.p.224,4, jeune (a. juvenis), wo 
das lat. u (s. p. 78, 5) in e, n. das lat. v in das fr. u verwan- 
delt worden ist. In eigenthümlicher Weise dürfte sich das 
franz. ourdir, welches dem latein. ordiri und dem damit ver- 
wandten mhd. tüürten entspricht, gebildet haben. Es scheint 
nämlich in ourdir nicht sowohl eine Erweiterung des latein. 
in ou eingetreten zu sein, wie sie ja nicht selten ist (s. o.), 
sondern es scheint hier ursprünglich das u, welches dem 
deutschen w entspricht, vor dem o gestanden zu haben, so 
dass eigentlich die Form lauten würde uordir {vardir oder 
wordir)] da aber die französische Sprache kein uo kennt, 
sondern nur ein ou, so hat man dem uo die Form des ou ge- 
geben durch Umstellung beider Buchstaben. Da, wie p.91 
gezeigt worden, das latein. ordiri und das gr. ogdiio^) dem 
deutschen würten verwandt sind, so könnte ja ourdir aller- 
dings der Form nach einfacher vom lat ordiri abgeleitet 
werden; doch ist hierbei zu bedenken, dass, wie beim deut- 
schen würten^), so auch bei dem französischen ourdir als 
Hauptbedeutung die des Anzetteins, Anscheerens (beim 
Weben) hervortritt, während bei dem lat. ordiri mehr die 



1) üeber das mit oQ^^ca verwandte y^Q^rig (yi^iiog) 8. p. 89. 

2) Als ein fernerer Beweis, dass das französische u bisweüen als 
ein deutsches w anzusehen ist, lässt sich das Verb grouiüery kribbeln 
(kriwweln), sich regen, bewegen, wimmeln, ansehen, das nicht, wie 
Menage p. 377 annimmt, auf rottäare zurückgeht, auch nicht mit 
crotiUr zusammenhängt, sondern mit dem longobardischen crewüdHy ags. 
creopan, mhd. Jcreben (kriechen) u. hretoeln, auch Tcrawelenj krabbeln, 
lat. repere, gr. ^gnetv, — üeber das fr. settü, aus dem ahd. swelK, wo 
u das deutsche w vertritt, aber, statt vor das e, nach demselben ge- 
stellt worden ist, um dadurch einen üblichen ft'anzösischen Doppelvooal, 
nämlich das eu, zu gewinnen, s. u. Metathes. — Hierbei möge noch be- 
merkt werden, dass das dem ahd. sweUi zu Grunde liegende ahd. siUy 
8uli (s. unter V über dessen Zusammenhang mit dem lat. soUus und 
dem gr.olos) nicht verwechselt werden darf mit dem ahd. suüa, siuia, 
aüUif mhd. sitUe, nhd. Seule, d. h. Schusterpfrieme, welches mit dem 
ahd. sitmany lat. euere, gr. xaaavto (a. xtna u. ava) verw. ist. S. p. 68 d. 
fr. coudre. Auch steht mit sweUi nicht im Zusammenhange das ahd. 
sweUan, das mit dem gr. aaXdaaeiv (s. n. Metath. und p. 91) verw. ist. 
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des Beginnens oder Anfangens nnr im Allgemeinen vor- 
herrscht, so dass ourdir dem deutschen würten in Betreff der 
Bedeutung näher tritt, als dem lateinischen ordiri. — Dass 
das französische u bisweilen ein fremdes a vertritt, wie in 
chaiumeau (a. calamu8\ oder im Französischen selbst mit dem 
a wechselt, wie in alwnelle — wahrscheinlich aus d. lat. la- 
mdlay—anmres^^amarreSj drageon — druge, maflS — mtf/fe, 
ist unter Ä gezeigt worden. M Lateinischen kommt dieser 
Wechsel vor in incülcare, v. calcare^ triufnphus, v. d^giafißog. 
In gleicher Weise finden wir das franz. u st. eines fremden 
e, wie in jumeau (a. d. lat. gemellus). S. p. 79. — Umgekehrt 
verhält es sich mit dem oben erwähnten jeune aus juvenis. — 
So ist auch flute eine Nebenform von /Z^^, und fumder^ 
fmmeln, steht st. femder^ zusammenh. mit dem lat femeUua, 
S. p. 79. Ein Gegenstttck hierzu liefern das mhd. belche, welches 
dem lat. fuUca (franz. fatdque), s. p. 92, entspricht, so wie das 
mhd. merchen dem ihm verw. nhd. schnüren gegenüber ein e 
darbietet. Ein Wechsel des % mit u, resp. ü, wie er sich im 
deutschen rimpfen (p.l05, 1) und rümpfen, Glück {y, gelingen) 
und Mieder (v. ahd. muodar) findet, kommt auch im Franz. vor, 
wo z. B. ein ursprüngliches i entweder durch u gegeben wird 
(p. 147 u. 176), wie in embruncher v.lat. imbricarej v. imbrex, 
oder % in demselben Worte mit u wechselt, wie in nuque und 
mque (Genick, v. ntgen^ neigen), truandine u. triandine (Drei- 
xack, Karst) ; auch das neufranzösische, aus dem altfr. vesquis 
entstandene Perfect vScus deutet auf einen Wechsel des i mit 
u hin, üeber diese Form s. unter Metathesis. So wechselt 
auch das i mit u in furnier u. fiente (a. fimäum, s. p. 151), wahr- 
scheinlich mit d'Vfiog d^vog zusammenh., s. p. 225, Anm. schon im 
ki schwankend, indem /umttö (Duft) mit u versehen ist, während 
das damit verwandte st^mentum das i hat. Ueber das mit 
a^w verwandte latein. haurio^ s. p. 29 u. F. Der Wechsel 
des f mit u zeigt sich in eigenthümlicher Weise noch bei 
reussiTj welches statt rSissir (v. issir, a. d. lat. exire) steht, 
so dass u statt eines ursprünglichen e gesetzt ist. S. p. 145, 1. 
Da wir unter H p. 136 wahrgenommen haben, dass im 
Deutschen w und h Wechselbuchstaben sind, deren ersteres im 
Franz. durch v gegeben wird, welchen Buchstaben wir aber 
auch dnrch das ihm nahe verwandte u haben vertreten sehen, 
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80 ist es nicht zu verwundern, dass das französische u anch 
das deutsche h^) vertritt, wie in saule (a. dem ahd. stüahcy 
abgekürzt in sälha, mhd. sälhe)^ verw. mit d. lat. scilix u. dem 
griech. eXUrj (s. p. 95, Anm.), von weicher deutschen Wortform 
bei ihrem Uebergange in die französische Sprache das h iuu 
verwandelt worden- ist, das, zurückversetzt zu dem a der 
ersten Sylbe, mit diesem zusammen den Doppelvocal au bildet 
(s. p. 42, 1), dem sich dann l anschliesst, worauf das ahd. aus- 
lautende a beim Uebergange des Wortes sich, wie schon im Mhd. 
in das fr. e abgeschwächt hat. Ueber dergleichen Vocalver- 
setzungen s. u. Metathesis. Auch in fouine, aus d. ahd. fohina 
und fohd, findet sich das deutsche h durch das französische ti*) 
wieder gegeben. S. p. 132 und unter Synkope. Die Ver- 
wandelung des deutschen h in u hat man dann im Französi- 
schen auch auf das dem h verwandte ch ausgedehnt, woraus 
sich Formen erklären wie boue, aus dem deutschen Bocht 
(s. u. baue), auch bouer, d. h. die Münzplatten gleich pochen, 
welches nebst dem französischen bocardy Pochwerk, Bollwerk 
und pocher zum deutschen Verb pochen gehört. S. p. 39. Auch 
scheint mir das franz., gewöhnlich auf das lat. torctdtdm zu- 
rückgeführte treuü^), Dreh- oder Wellbaum, einer althochd., 
etwa trehil (zusammenh. mit drehen, mhd. draejen) lautenden 
Form seiner Bildung nach näher zu stehen, als jenem ent- 
fernter verw. torculum; es würde demnach das u in der französi- 
schen Form, wie wir es in den obigen Beispielen gesehen 
haben, dem deutschen h entsprechen. Ueber den Wortstamm 



1) Ueber das mit h wechselnde, dem u verwandte v s. o. 

2) Der umgekehrte Fall, dass nämlich das franz. h ein lat. v 
vertritt, findet sich in ihahir (a, expavere), wenn wir nämlich u und v 
gleichstellen wollen. S. p. 137. Ein Wechsel der Spiranten j*, w 
(resp. v) und h ist nicht selten, wie sich ersehen lässt in den altd. 
Formen, wo z. B. das nhd. blühen lautet im ahd. pluolhan, pluQJaiu im 
mhd. hluejen, im ags. hlövan. Diese Vertauschung der Spiranten findet 
sich auch im Französischen, wo z. B. avuster und ajwter neben ein- 
ander bestehen. S. u. If und J. 

3) Mit treuil scheinen verwandt zu sein trouiüe, Hamen, aber 
auch zugleich trouiüotey kleiner Hamen, die beide durch Drehen oder 
Flechten gefertigt werden. Ueber die Yertauschung des ou und m 
siehe unter eu. 
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drehen, s. das unter drille Bemerkte. — Ausgestossen er- 
scheint das u, resp. v in der Mitte ^), wie dieses schon im 
Vulgärlatein der Fall war und man ersehen kann aus savium 
St. suavium, consäudo st. cansuetudo, in folgenden franz. Wör- 
tern, nämlich in: dbsoute, a. dbsolutwn (Sttndenerlass), worin 
das nach o folgende u aus l {61) entstanden, das darauf fol- 
gende ursprüngliche u aber ausgestossen worden zu sein scheint; 
ferner in accoutrer (v. cidtura)^ aide (ein entstelltes adjuior^ aus 
welchem wenigstens aideur hervorgegangen sein sollte, im Pro- 
ven^alischen lautet die Form (idjuda. So steht etuaiUes statt 
äuvailles, a. etuver (s. u. Stauffer u. p. 225, Anm.), viable st. vivdble^ 
und aieul ist a. avicellus hervorgegangen so wie oiseau a. aucelle, 
d. h. aviceUa, Eine Vertauschung mit g scheint u, resp. v% 
eingegangen zu sein in dem schon p. 122 erwähnten Worte 
herubleau (Bergblau, Berggrün) s. n. Epenthes., was auch der 
Fall ist in imeraude a. smaragdtis, in treve. nachgebildet dem 
alts. irewa^ ahd. iriuway goth. triggta^ denen das mit. treuga, 
treva, auch ireuca entspricht (s. Du Gange 111,1179 u. 1180). 
Auch weisen auf diese Vertauschung von v mit g hin das 
dem gothischen hnaivjan entsprechende ahd. ntgen. S. unter 
Charakterbuchstaben. Zur Vermeidung des Hiatus schemt v 
eingeschoben zu sein in jolivetes, niedliche Kleinigkeiten, von 
jolij welches verwandt ist mit dem mittelhochdeutschen geil, 
S. unter Metathesis und p. 141, 3. 

Es möge hier noch erwähnt werden das von u begleitete 
g, von dem wir p. 127 gesehen haben, dass, da es in der 
Form und im Ganzen auch in der Aussprache dem von u be- 
gleiteten g ähnelt, mit diesem öfters auch gradezu vertauscht 
wird. Wegen dieser nahen Verwandtschaft des gu mit qu 
hat dann auch das dem g beigefügte u die Einwirkung der 
Verhärtung auf g erhalten, die in seiner Natur an und für 
sich gar nicht liegt. Man wendet den Zusatz von u jedoch 



1) Ueber üacrej (a. fivacrey v. fief, fiev, fieü) siehe das Programm 
1872 anter fief, Ueber die Einschiebung des u nach dem latein. q, g 
siehe p. 195. 

2) Hierher lassen sich noch ziehen das lat. ningere (ninguere) 
dem fwois (y. nix) gegenüber, so wie das deutsche .Jugend dem lat. 
jw>entus gegenüber. S. p. 121. 



Digitized by 



Google 



- 254 — 

nur da an, wo bei nachfolgenden e oder % (y), vor denen g 
als sanfter Zischlaut angesehen wird, das g als gelindes c 
(resp. k) gesprochen werden solP). Findet man g vor den 
Vocalen a oder o, vor denen es ohnehin als gelinder Gaum- 
iaut gehört wird, noch von u begleitet, wie z. B. in hastm- 
guage (st. bastingage), so ist es für die Aussprache entbehr- 
lich, und man hat sich bei der Schreibung durch gu nur 
halten wollen an die Grundform bastingue, in welcher Wort- 
form zur Andeutung der richtigen Aussprache des g bei nach- 
folgendem stummen e die Einschiebung des u ja begründet ist 
Eine unter (r, N und U berührte Eigenthttmlichkeit, 
dass man nämlich in der französischen Orthographie öfters 
rein mechanischen Grundsätzen huldigt, indem nämlich Buch- 
staben mit einander vertauscht werden, die nichts weiter mit 
einander gemein haben, als die Aehnlichkeit der Form, wie 
z. B. gu mit gu^ g mit y, ist hier noch zur Sprache zu bringen, 
dass in sehr vielen Fällen auch das u mit n vertaucht ge- 
funden wird'), welche Vertauschung, wie man aus der Menge 
folgender Beispiele ersieht, weiter reicht, als man dies bisher 
erkannt hat S. p. 23, 1, p. 68 u. 119. Es finden sich nämlich 



1) In vergue (v. lat. virga, Buthe), Segelstange, ist u zur Modi- 
ficirung der Bedeutung von verge (Buthe) eingesohoben worden. Dass 
übrigens verge ausser Buthe auch Stange bezeichnen könne, lehrt verge 
de fety Eisenstange. 

2) Dieses geschah schon im Altfranzösischen selbst in Wörtern, wo 
man das ursprüngliche n im Neufranzösischen beibehalten hat, wie in 
montrer, v. lat. monstrare, wofür man im Altfr. moustrer findet und 
nach welcher Form sich das neuhochdeutsche Verb mustern gebildet 
haben dürfte, während man im Niederdeutschen dafür monstem findet. 
Die umgekehrte Yerwandelung des t« in n zeig^ sich in cordonmeTf 
welches aus corduaniarius (v. corduan) hervorgegangen ist. Vergleichen 
lässt sich hiermit das aus tnonasterium entstandene neufiranz. mouUer, 
früher mou^ter, woraus sich das nhd. Münster gebildet, welches jedoch 
das ursprüngliche n wieder aufgenommen hat. Interessant zu wissen 
ist alich, dass schon im Altgriecbischen die gleichfalls einander ähn- 
lichen Buchstaben v und v in einzelnen Dialekten mit einander ver- 
tauscht worden sind, so dass man z. B. av&ivrrig st. av^ivtrig^ ay^fn^or 
st. av^fifQov^ so wie umgekehrt av st av sich findet, nämlich ovc^ry 

statt kvBi^VHV. 
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beide BnchBtaben vertauscht in : cament, a. conventus, im Altfr. 
cwerufy pergonte st. pergoute (Massliebe), nicht von verecundia^ 
8.p. 112, sondern a. d. m\iA. vor-gout^ d.h. für gut, femer ^«on 
8t ttow, vollst. Uoidj drauineur st dronnier (Verkürzung von 
chaudrannier)y gourmand st. gourmaud, (s. u. B u. p. 178, 1), epon- 
üUerBtepautüler, y.epofäir,cotUer (constare), Jongleur (althhd. 
goukdaere, Oaukler, im Altfr. jougleur)^ greluage st grelonage, 
coidume (a. ccnsuetudinem)^ coudre^ a. consuere, wo d an die 
Stelle des s getreten (s. p. 68) ist wie in madrij gemasert, 
und in guider (wisenj weisen), cousin (consanguineus), gauche 
st ganche (v. mhd. wenkeny Praet. wanc, altfranz. gttenchi = 
iouma (s. u. gauehe)y pairouüle (patronula), charbouüler, st. 
charbonüler^ v. charbon (lat. carbo), Orange^) (a. Arausio), 
haraueUe st harondeüe (v. lat arundo) s. p. 69, 1, movgue a. tnome 
{margne), ipaux (spcnsus)Jou€ (gena, s. p. 141). Neben einander 
bestehen: hogueite u. hognetie^ cdpiou u. cUpionj gaudine u. 
gandine, siguettc u. signette, ichandole {essandole) u. echaudole, 
mancher und enaudier. Auch findet man mhiestra'uder und 
nUnestrander (s. u. cm), ensouaüle u. ensonailley verwandt mit 
dem althochd. seilj Strick, s. p. 134. Vielleicht ist auch die 
Bildung des Wortes agarencier (agarancier) durch den Wechsel 
des n mit u zu erklären, so dass die Form lauten sollte 
hagaraueier = Hagerosenstrauch. Das finale u der französi- 
schen Adjective, von denen einzelne auch in substantivischer 
Bedeutung gefasst werden, beruht auf einer nicht immer 
regelrecht vollzogenen Apokope (s. u. Apokope), wie sich 
zeigt in chevdu {capillattis)^ cossu (dickhülsig), v. cosse, Schote, 
eontigu {contiguus), ardu {arduitö)^ ambigu (ambigutis), aigu 
{actäu8)y absolu {absolutus)j er ochu (mit er ocheatus), Du Gange 



1) Orange hat aich aus Arausio in der Weise gebildet, dass A 
in (wie oft), u aber in n und « in ^ verwandelt worden ist (siehe 
p. 23, 1 n. p. 125). Die gleichnamige Fracht ist dagegen ans dem mlat. 
arcmeia (s. Du Gange I, 287) hervorgegangen, so wie dieses aus dem 
persischen narange, womit jene Frucht bezeichnet wird. Hier lässt 
sidi noch erwähnen friou (a. fretum), welche Form eigentl. frion lauten 
aoUte, da an^ nicht ou der lat. Endung um entspricht; allein dann 
wfirde es formell ganz zusammenfallen mit d. a. ferrwn oder ferra^um 
gebildeten fr. frion. 
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1, 1265, V. mit crochum (Haken), s. p. 162, härbu Q>arbaius\ 
chenu (mlat. canutus), pdu (püosus), comu (comtdus), tStu (starr- 
köpfig, V. tete\ räblu (v. räble), grappu (traubenreich). Ueber 
trapu 8. dies. Artikel u. Apok. Schliesslich ist noch vertu (altfr. 
virtut, s. u. Apok. von virtus) zu erwähnen, ohne dass es in 
Betreff seiner Endung auf gleichem Grunde ruht. 

IL F. 

Diesem Buchstaben liegen verschiedene Lippenbuchstaben 
zu Grunde, die, in fremden Wörtern vorkommend, bei deren 
Uebergange in das Französische sich in v verwandelt haben. 

1. das Py nämlich in haveron (ahd. haparOj Hafer), sa- 
voir ') (sapere), saveur {sapor), pavot {papaver), poivre {piper), 
ravager u. ravir (rapere), sevrer, daneben separer, beide v. se- 
parare, rive (ripa), cuve {cupa), corvee (Körper- oder Frohn- 
dienst, v. corpus), louveteau (von lupus\ concevoir (condpere), 
recevoir und percevoir (recipere, perdpere), decevoir {decipere)y 
crever (v. crepare^ im Mit. auch transit. oder causat), aveille 
(apicula), epouvante (wahrscheinlich aus Popanz ^)y nicht aus 
exp(wens\ evique (episcopus), pauvre (pauper), lievre (I^pt«), 
avrü (aprilis), pavülon (papilio), prevot (praeposüus), gwre 
{viperay s. u. 6r), cuivre (cuprum)y chevelu (capülosus), ensevelir 
{sqoelire), souverain (v. mit. superaneuSy nachgebildet dem lat. 



1) Der altfr., mit sc anfangenden, Form (sgaimr) scheint das lat. 
Perf. 8cm (v. ado) zu Grunde zu liegen. Die Erweichung des p in © 
oder h im Französischen findet sich namentlich dann, wenn dasselbe 
inlautend ist, selten im Anlaut. So wird aus ripa gebildet rwe^ dayon 
afrw>eT^ am Ufer angelangen, landen. 

2) Das lat. expavens heisst (sich) erschreckend, hat intransitive 
Bedeutung und kann daher nicht bezeichnen eine in Schrecken setzende 
Erscheinung. Das deutsche auch Botzemann lautende Wort Popanz ist 
aus den Formen Pophans, auch Bozhans, hervorgegangen und be- 
zeichnet, wie das fr. a. kohäUlein hervorgegangene ^o&eZtn, s. p. 4, einen 
Poltergeist, der seine Ankunft durch hözen, d. h. Stossen oder Poltern 
ankündigt und durch Vermummung namentlich Kinder in Schrecken 
setzt. Das vorgesetzte i ist aus der lat. Präposit ex hervorgegangen, 
welche nicht selten zur YerbalbildOng angewendet wird, wie in SekUrdr 
(v. clarus) u. a. 
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Ordnungszahlwörtern auf onus, welche Endung nachp. 76, 166 
n. 150 zur Bildung fast aller neufr. Ordinalzahlwörter in üme 
verwandelt wurde, während man von der gleichfalls v. der lat. 
Ordinalzahl gebildeten Endung arius nach p. 5 nur premier 
(a. Primarius) bildete. Im Lateinischen selbst zeigt sich ein 
Uebergang des t; in p in dem Worte opiUo von ovis. 

2. das i, wie in maniveUe (a. manubeUum^ Diminut y, 
mantf&rtKfn), deooir (debere), gouvemer (gtibemare), cerveau 
(eerebetlum), Uvre (läbrum)^ avoir (hdbere)^ cliver (mhd. klieben, 
spalten, wovon Kloben), vannerie (zusammenh. mit benne, 
Korb), ravin (Graben, s. p. 116, Aushöhlung), mit welchem 
Worte auch das u. U erwähnte creux (st. crevs, cravs, ausge- 
höhlt durch Graben, s. p. 51, 1), zusammenh.; femer avortan 
{ahorius)y merveiUe (mircAilia), navrer (altfr. nafrer), v. mhd. 
naben^)y bohren, cauver (incubare^ s. p. 185), hiver {hibemus)^ 
sauvent (subinde)^ avant (a. ab u. ai/Ue\ neveu (altfr. nevoe, lat. 
n^[H>s), icarver (Scharben, s. p. 83), enterver (v. mhd. enterben^ 
welches die allgemeinere Bedeutung von entziehen hat), diervi 
(wahrsch. zusammenh. mit verderben), endiver^) (zunächst verw. 
mit dem mhd. übe, Diffe, d. h. weiblicher Hund). So ist auch 
babine verw. mit bavard, und v. lat. ferveo lautet das Perf. 
fervi und ferbui. S. p. 39. Ueber den Wechsel des v mit dem 
griech. ß s. p. 34. Ueber g aus b s. p. 119. 



1) Die Verwandelung eines fremden b in ein franz. v fahrt auch 
hin aof [die Spur der richtigen Herleitong des franz. Wortes travaü 
vom mit. träbcUis, das, Tom lat. träbs, der Balken, als dem Sinnbilde 
des Festen, Harten, Unbiegsamen gebildet, nach Du Gange III, 1166 
als Attribut der Subst. jussio, Judicium gebraucht, in dieser Verbindung 
die Bedeutung des Harten, Strengen, mit Noth und Mühe Verbundenen 
erhielt, welche VorsteUung sich mit der des franz. travaü leicht ver- 
einigen lässt. Anders verhält es sich mit dem franz. engaver, welches 
nicht mit dem deutschen eingeben zusammenhängt, sondern zunächst 
mit dem fr. gave, Kropf, Schlund, gavion u. jabot verw. ist, s, p. 1 12 
u. p. 142, so wie diese mit dem ahd. chiwa, mhd. kiewe, Kaue (Bachen, 
Schlund), so dass engaver soviel bedeutet wie: in den Schlund bringen. 

2) Es dürfte das Wort endiver verw. sein mit ^i/av (&vsäv), brünstig 
sein (= d. lat. subare, fr. chaudier)^ in Wuth gerathen. Die fr, Prä- 
position en deutet das Gerathen in einen Zustand an, wie z. B. auch in 
endormk-y endurcir. Als deutsches Wort scheint mit Diffe und dem mhd. 
fl&e, thüringisch Dewe, auch verw. zu sein toben, früher doben geschrieben. 

17 



Digitized by 



Google 



— 258 - 

3. ein fremdes f und w. So wie das lat v ans dem 
griech. if hervorgehen kann, z. B. in dem mit of^qnni (eQeßog) 
verwandten furvtss ^), desgleichen auch aus dem gr. ß (s. p. 34), 
eben so wird ein fremdes f durch ein fr. v wiedergegebeni wie 
z. B. in trouver (treffen, antreffen, s. p. 79 n. 184), sive (mhd. saf^ 
Saft), chevin (sihd. scafino, Schöffe), über welches letzte Wort s. 
Progr. 1872 p. 20, verve (lat. fervor, welches Olnth und einen 
wallenden, wechselnden Zustand, auch Laune bezeichnet. Dass 
wegen der nahen Verwandtschaft des v mit w das fr. v auch 
der Vertreter dieses letztern der deutschen Sprache vorzugs- 
weise eigenen Buchstaben sein könne, versteht sich von selbst 
Dieses ist nämlich der Fall im franz. ävachir («*), vom ags. 
väCy ahd. weich (s. u. vague u. s^avcichir u. p. 31, Anm.), femer 
in avis (ahd. wisian, s. p. 65 u. avis), vidrecame (der Wieder- 
komm- oder Willkommbecher), vcdse (Walzer), vüecoq^ auch 
videcoQy eigentlich Waldhahn, dann Waldschnepfe (vom ahd. 
wüu, Holz, Wald), enviran, zusammenhängend mit dem mhd. 
ivierenj drehen, so wie dieses mit yvgog (Kreis), s. p. 121, verveUe^ 
nicht a. verteväle, sondern aus dem deutschen Wirbel (d. h. 
das sich Drehende, daher der Bing am Fusse des Falken), v. 
mhd. werben (sich drehen), verrou, auch verrouü, nicht v. lat 
veru, veructdum^ mit welchem ja brache zusammenhängt, son- 
dern vom ahd. weril, ein Instrument zur Wehr, zum Schutz, 
zur Sicherung, welchem ahd. Worte auch nahe steht das nhd. 
Wedel (eig. Werel, d. h. Abwehrer). Es ist bei diesem Worte 
das r ausgeworfen worden, wie in Welt (ahd. weräU, im Engl. 
world)^ statt r aber ein d eingeschoben. S. p. 70. — In dem 
franz. ^parvin entspricht das v gleichfalls dem deutschen w; 
denn epcnvin kommt ja vom ahd. spar, Genit sparwes (Gips, 



1) Vergleichen lässt sich damit das griech. vt<ptig dem lat nms 
(y. nix), dem goth. snaivs und dem ahd. sniu, sneo (Genit. snewea) ge- 
genüber. Das mit vitp^Xri verwandte lat. nehula hat b statt v. S. Laut- 
Verschiebung. — Bei dem franz. dmet (Flaum, Daune) findet man in 
V das deutsche h vertreten, das, wie wir p. 136 gesehen, als Spirant 
zugleich mit w wechselt Das deutsche Stammwort für dwoet ist das 
ahd. diufian, düf^an, mhd. diuhen, mittelniederdeutsch düwen, d. h. nie- 
derdrücken, ducken, tauchen, üeber die Verwandtschaft der genannten 
Wörter mit Sevsiv, buere, eig. duere, s. u. Charakterbuchst u. p. 94, 96 
und p. 242, 1. 
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Kalk), Yön dem man cUunn mit Auslassung des r gebildet hat 
das mit spavenusj welches von Dn Gange lü^OlS angeführt 
wird. Vgl. auch p. 35, 39 n. p. 82. Hier bietet sich Gelegenheit 
das fr. vedeUe (Beiterwacht, mhd. ras-walU) zn besprechen, in 
welchem v das sonst das deutsche t€ (s. a. W) darstellende fr. 
gu ersetzt, so dass ved das sonst im Franz. gebrauchte Snbst 
gud (a. d. deutschen watUCy verw. mit vegetm und vigü)^ ver- 
tritt (s. p. 124), indem das deutsche h (resp. ch) bei beiden aus- 
gefallen ist An ved hat man dann die Diminutiv-Endung ette 
geh&ngt, das deutsche t aber mit Rücksicht auf das folgende 
U durch Dissimilation erweicht in d. Mit dem neufr. vedette 
ist in Verbindung zu bringen das altfranzösische abeväer im 
Sinne des neufranzOsischen guetter so wie auch das neufranz. 
Sobst MvidcTy welches einen schön, d. h. passend- oder hoch 
gelegenen, gleichsam zur Wache geeigneten Ort, eine Lust- 
warte bezeichnet. Das 9, resp. gu^ als Vertreter eines deut- 
sehen 19, scheint auch vorzukommen in dem fr. Subst. varaigne 
[Y.mltioarandia, s. Du Gange 111,1390, von welchem Worte 
snnächst auch das fr. garantie gebildet ist, urspr. v. mhd. wären 
(beachten, schtttzen), verw. mit oQau). S. p. 125 u. 93. Ausser mit 
fremden Lippenlauten geht das französische t; auch einen 
Tausch ein 

4) mit fremden Gaumiauten 0» worüber man sich um so 
weniger wundem darf, als wir ja p. 124 umgekehrt den franz. 
Oaomlaut g aus einem fremden v oder w haben hervorgehen 
sehen so wie ein g auch aus einem b oder p. S. p. 119. 
Beispiele fttr ersteren Fall liefern die Wörter: häve (aus dem 
deutschen hager), neigej v. lat. nivis {nix)y cravatej verw. mit 
d. ahd. ehrago, mhd. kragej Kragen im Sinne v. Hals, Schlund, 
80 dass cravate eine Halsbinde bezeichnet (s. p. 123), soulager 



1) Aus dieser Vertaasohang des v mit g so wie ans dem allge- 
memen (rebranohe des franz. » statt des gr. v (s. n. Y) l&sst sich das 
franx. Wort enoiran erklären, welches dem griech. iv yvgip (=» xvxXio) 
entspricht^ das genan so viel bezeichnet wie im Kreise, im Umkreise, 
alt Snbstantif gefasst: t6 iv yvgip^ Venviron, Uieher lasst sich anoh 
ziehen das firans. morvCt Rotz, sdileimige, fanlige Substanz, vom mhd. 
9mt (— ge$), faul, wahrscheinlich eine Znsammenziehung ans dem mhd. 
MOMree, sumpfig, moorig, faul. S. p. 32. Daher darf man es nicht auffal- 
lend finden, dass marve zugleich das Faulwerden des Salates bezeichnet. 



Digitized by 



Google 



- 260 - 

(siMevare), raves (auch rogue), verwandt mit dem deutschen 
Rogen, eig. Roggen, dieses im Sinne von Korn: man spricht 
ja von feinkörnigem Rogen (Fischeiern) des Caviar, s. p. 123, 1 ; 
femer saveneau u. savenelle (a, d. lat. sagena, aayi^vt}^ s. p, 134, 1), 
Uveche (ligusHcumy s. p. 75, 1). Ueber pleiger^ wofür im Altfr. 
plSvir (auch pleuvir) steht, s. p. 124 unter dem Artikel pleige 
und unter ei. Eine Analogie für den Wechsel des v, wenn auch 
nicht gerade mit dem ihm wechselnden g, so doch mit einem 
Gaumiaute >), liefert das französische mit dem ahd. hako (siehe 
unter hacke) verwandte havä, welchem sich noch hinzufügen 
lassen: javeau, eine Sandinsel, wahrscheinlich verwandt mit 
jachhre^ das aber mit dem lat. jacere zusammenhängen mag, 
wohl nicht mit d. mit. gascaria (Du Gange 11,595), mit dem 
das fr. gleichbed. gächieres zusammenhängt, verw. m. dem p. 124 
erwähnten gächer. Ueber den Wechsel des v mit ch, der sich 
zeigt in der verw. mit dem deutseben tvichen^ stvichen zusam- 
menh. franz. Wortform esquicher und esquiver, s. p. 53 u. 61, 1. 
Dass in dem franz., dem souche verw. Worte solive das v die 
Stelle von ch vertritt, wird u. &ouche u. seuU gezeigt werden; 
5) ein Zungenlaut, namen^ich das ä, wie hervorgeht aus 
glaive (v. gladius)^ s. p. 67, aus welcher altfranz., aber auch 
noch im Neufranzösischen beibehaltenen Form sich das mhd. 
glavtn u. glävin mit der etwas veränderten Bedeutung Lanze 
gebildet hat Ueber andere Fälle, wo v, auch wohl /*, mit (i, 
zuweilen auch mit t^ wechselt, s. p. 231. In Betreff des 
glaive möge noch bemerkt werden, dass das v nicht als Ver- 
treter des d angesehen werden zu müssen scheint, sondern 
dass man anzunehmen hat, es sei nach Synkopirung des d 
das V eingeschoben, um einer Verwechselung mit einem an- 
deren Worte vorzubeugen; denn ohne v würde die Form lau- 
ten glaie (= glaye), welches Wort, auch glaise geschrieben, 
die Weite des Glasofens bezeichnend, mit dem deutschen Glas 
(s. unter glace) zusammenhängt. Da, wo bei glaive keine Ver- 

1) Hieher zu ziehen ist auch das u. Nr. 5 erwähnte bouvard {boitard) 
st. hocard. S. p. 9 u. p. 89. Auch das sonst schwer zu erklärende ämard^ 
der Spaltekeil, auf den gepocht wird, hänget damit zusammen, wo an 
Stelle des cm, wie nicht selten, ein u getreten ist. S. u. cm. Die Ver- 
tauschung des w mit g zeigt sich besonders im Englischen. So lantet 
da das deutsche Magen maw, und Bogen boto. 
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wechselung mit dem obigen glaie eintreten kann, wie in dem 
vom lat. gladiolus gebildeten glateul^ auch glayeul geschrieben, 
fällt das in dem diesem Worte verwandten glaive eingescho- 
bene V ^) ans, zumal da auch bei der nachfolgenden volltönen- 
den Sylbe eül der vorhergehende Hiatus weniger stark em- 
pfunden wird, als bei einem stummen e. In pivoine (auch 
pione), V. lat. paeoniaj pleuvoir (v. lat. pluere), in jolivete von 
joli und in pouvoir (altfr. poer und pooir) dient das einge- 
schobene V zur Vermeidung des Hiatus. In galvdte^ eig. gcdette, 
Seeräuberschiff, v. coZe, Schlupf hafen, s. p. 112, 3, ist v einge- 
schoben, auch ohne dadurch einen Hiatus vermeiden zu wollen, 
wohl aber um ein Zusammenfallen mit galeUey der Fladen, zu 
verhüten, üeber jöliväe s. p. 141, 3. In hlavee, aus dem ags. 
blaed, hläd, und emblaver ist v^ wie in den oben angeführten 
Wörtern, an die Stelle des d getreten, wie umgekehrt d statt 

V steht in dbsoudre aus absolvere (s. p. 67). Dass übrigens 
auch in anderen Fällen, als in den vorhin angegebenen, das 

V zur Verhütung des Hiatus eingeschoben worden ist, lehren 
auch noch Formen wie bouvard statt bauard und dieses statt 
bocard, bivouac st. biouac (da ja ou vor einem Vocale schon 
allein die Function eines v vertritt, s. o.). Zu vergleichen 
sind hier noch die Wörter baliveau^ soliveau^ godiveau und 
tnaniveau, über welche unter eau gehandelt wird so wie p. 148. 
In janvier (a. januarius) u. boviste (zusammenh. mit boi/^er so 
wie dieses viell. mit bucca u. ßv^o) u. d. lat. bufo^ s. p. 39, 58 
u. 192) ist V an die Stelle des mit ihm so nahe verw. u getreten, 
so wie umgekehrt u an die Stelle des v in jeune (Juvenis), peut 
(pavQr), creux (a. cravs, crers, zusammenh. mit graben, s. o.), ecrou 
(aus ecrov^), Schraube). S.p. 125, 1. Hieher zu zählen sind auch 



1) Dieses v findet sich auch eingeschoben in solive (Balken), vom 
ahd. «öl, sMi (Säule), bei Du Gange III, 1006 suliva. Desselben Ur- 
sprungs ist souche (eig. solche) j Stamm, Balken ; stU selbst ist aber ver- 
wandt mit solutn und sölidus, solea so wie diese mit oXog, ganz, unver- 
sehrt, massiv, fest. S. p. 218, 1. üeber die Einschiebung des t s. p. 148. 

2) So wie wir oben gesehen haben, dass im Lateinischen das v 
als Auslaut sich nicht findet, so ist dieses auch mit dem französischen 
V der Fall. Daraus erklärt sich auch das französische fau (statt /av), 
die Buche, vom lat. fagu8. Da sich im Französischen, wie wir gesehen, 
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einige Wörter mit v, welchem zu Grande liegt dns in qu lie- 
gende Uj das, wie wir p. 195 gesehen, sonst neben d. lat. q gar 
keine Bolle spielt — lieber die besondere Geltang des q ohne 
u im Gothischen s. a. Q. — Diese letztere Seite des qu^ wo- 
nach man es als tr, resp. v, fasst, scheint man im Französi- 
schen anfgefasst za haben, wenn man aas dem lat aquants 
gebildet hat ^etio;, wässerig, schmierig and die Form evier^ 
der Wasserstein in einer Eflche, so wie a. d. lat sequi die Form 
stHvre (altfr. sevre, sivre, sigre^ s. a. Metathes., femer p. 127, 2 n. 
p. 201,1. — In dem franz. Worte carvij Kümmel, aach Karbe, 
stimmt die fr. Sprache in Betreff des Lippenlaates im Ganzen 
mit der deatschen überein ; jenen Lippenlaut kennt aber we- 
der die lateinische Sprache in ihrem careum^ noch die grie- 
chische in ihrem -mqoQj x&qov. 

In der Mitte ansgestossen ist das französische v nach 
dem Vorbilde des lat v, wie z. B. in petii statt petivi^ in fol- 
genden Wörtern, nämlich in: etuaüles statt ehivaiUeSy esirier 
(itrier), a. estrivieres (s. Metathes.), viable (st vivable), cauette 
(zasammenh. mit cubare\ choueUe (znsammenhängend mit dem 
mhd. durfiUj Schnha), meid {avicellus)^ pluie (pluvia\ fiaere st 
fivacre (s. Progr. 1872 p. 24), doueUe (st. dou/veUey y. dau/oe)^ 
paon (paoo\ oie (avicellä). Dem Verb dMayer, welches neben 
dHaver besteht in der Bedeatang einrühren, verdünnen, yer- 
waschen, scheint ein doppelter *) Wechsel za Grande zu lie- 
gen, indem nämlich zunächst ans dem ihm formähnlichen g das 
y hervorgegangen ist (welcher Wechsel, wie p. 23, 1 u. p. 123 G 
u. r gezeigt, nicht selten eintritt), das g aber aus dem mit ihm 



das V als der Vertreter eines fremden g oft findet, s. p. 123, so ist dafür 
das mit v wechselnde u eingetreten. 

1) Dem eoeux steht zur Seite ein aus exaquare gebildetes Verb 
essaoer, einen Graben aassohöpfen, welohes sich ansohliesst an das alt- 
franz. ive (= eau), so wie dieses an das goth. dhva (Wasser), in wel- 
ohem sich das lat. gu darstellt durch ho. Ueber die goth. Form aihm, 
aus dem lat. equus, worin derselbe Buohstabenwechsel hervortritt, wie 
zwischen aqua und ahva, s. p. 62, Anm. u. p. 97 u. Charakterbnchstaben . 
Im Altsächsischen hat das goth. aihvs die Form ehu. — S. p. 62, Anm. 

2) Uebrigens wechseln y und v auch direot S. u. Y über d&aner 
und d&ayer. 
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häufig weehselDden v (siehe n. O und F), so dass demnach 
delaver und dilayer identisch sind. — lieber den Ausfall des 
dem V verwandten b in der Mitte s. p.42. — Schon oben 
wurde u als Vertreter eines h erwähnt; daher darf es nicht 
aufifallen, dass, wie auch schon unter H nachgewiesen wor- 
den, das dem u verwandte v als Vertreter des h gebraucht 
worden ist. Zu den u. und unter Q angefahrten Wörtern 
mögen noch hinzugefügt werden dauve, daneben douhe, Graben, 
V. mit doha, s. Du Gange n, 138, Uvrer (v. ahd. Uhan und 
Uwefiy leihen, dann liefern, mithin nicht mit dem lat liberare 
zusammenh.), s. p. 136, 1, Sbahir, altfr. exhahir, v. lat. expavere^) 
(s. p. 137 u. 192). Vergleichen lässt sich damit gewissermassen das 
ahd. hringan u. toringan. Etwas Aehnliches zeigt sich im Deut- 
schen, nur mit dem Unterschiede, dass st. des sanft aspirirten v 
das scharf aspirirte f mit h wechselt, z. B. in Kufe, ahd. coho^ 
Schlittenkufe, slüocoho). S. p. 23, Anm. u. p. 99 u. 103. 



W (VV). 

Dieser weder im Griechischen und Lateinischen noch 
im Gothischen vorhandene Buchstabe beschränkt sich auf die 
ahd., mhd., nhd. ^) und auf die englische Sprache, in welcher 
letzten er mit Rücksicht darauf, dass er früher durch uu oder 
UV dargestellt worden war, double juh genannt wird, welcher, 
wie unter F gezeigt worden, in den romanischen Sprachen, 
also auch in der fr., ausser durch v meist wieder gegeben wird 
durch gu (resp. g u. qu\ wie z. B. in ^^(fe(Waid), s. p. 124 u. 126, 
Anm. (vgl. das mhd. quiecholter mit Wachholder, s. p. 200), gcderie 



1) Mit diesem lat. Worte lässt sieh nicht bloss das franz. ipaoe 
(zunächst ans txpaoidwi) in Verbindung bringen (d.h. furchtsam, weil 
herrenlos), sondern vielleicht auch pagnote^ feig, indem, wie es nicht 
selten greschieht, g an Stelle von v getreten, und n neben g eingescho- 
ben ist S. p. 122. 

2) Im Nhd. verhärtet sich ein alt- oder mhd. to nicht selten in 
6, z.B. d. ahd. tuälawa in Schwalbe, va/rawa in Farbe. S. p. 96, Anm. Eigen- 
thümlich ist die Wiedergabe eines anlautenden gr. n durch ein deutscheste, 
wie im ahd. wiao (Wiese), vom gr. nlaog (v. nlCnVy ntn(^Hv^ tränken). 
Doch s. p. 88. 
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(y. aUer n. dieses y. wallen, s. p. 123), oder auch, um einem a. d. 
Dentschen entlehnten Worte sein deutsches Gepräge zu lassen, 
wie z. B. den Wörtern, werpSy wolfram, tvacJce, warandeur^ dprch 
w. In Yielen ursprttngltch mit w anlautenden deutschen W{5rtem, 
wie z. B. in dem genannten gälerie, ist mit dem Eintritt des g st 
des to natürlich zugleich die Aussprache des deutschen to ge- 
schwunden, so auch in dem franz. mit dem deutschen wären, 
womit ja auch d. fr. warandeur zusammenh., verw. fr. gararU, 
S. p. 259. Umgekehrt hat der Deutsche ein to statt ^es g 
angewendet und drückt z. B. Gallus durch Wdlch (Fremd- 
ling) und Oallicus durch wälsch, mhd. weihisch, aus. Eigen- 
thttmlich ist es, dass, obgleich die französische Sprache nicht 
einmal ein w hat, sie dieses gleichwohl bisweilen statt des g 
da eintreten lässt, wo die deutsche Sprache ein g hat, so 
z. B. in wamette, Garnnetz, wie sich aus garniere, Ganjgrube, 
errathen lässt. Statt des g tritt in hargni^e, der weitmaschige 
Theil am Garnnetz, ein h ein. S. p. 114u. 118. ImAltfr. findet 
man* noch bisweilen das deutsche tr da, wo man nach dem 
Neufranz, das v oder Yor Vocalen das ou erwartet, so z. B. in 
owailles st. ouailles (a. ovictda)^), und VEwangüe, neufranz. 
Vivangile (evayyihov). Da das deutsche w eine digammirte 
Natur hat, demnach in Yerschiedene Gestalten sich kleidet, 
d. h. mit anderen Buchstaben leicht einen Wechsel eingeht, 
wie z.B. mit dem h (s. p. 136), selbst mit m (s. p. 90), jenes 
in demselben Worte Yor einem anlautenden r bald Yorhanden 
ist, bald auch fehlt, z. B. in wHngen und ringen (drehen), im 

1) Auf den Wechsel des w mit einem fr. ou, wie dieses z. B. der Fall 
ist in <mate (Watte), ouarquer (werken), Soudbe (Schwaben), ist auch die 
richtige Herleitung des fr. touiUer (wahrsoh. touaiüer), reinigen, so wie 
auch touaiUe (Handtuch, Handquehle oder Handzwehle, s. p. 200) zurück- 
zuführen, die beide mit dem ahd. dwahiUa, p. 132, mhd. twehele, Hand- oder 
Waschtuch, zusammenh., so wie diese mit dem goth. thvdhan (zwagen, d. h. 
waschen), wahrsch. mit dtuHV u. ^veiv (p. 94, p. 86 und p. 242, 1) verw. 
Das fr. Ott ersetzt nämlich, wie schon bemerkt, das deutsche w. In einzel- 
nen Füllen findet man im Ahd. selbst qu st. w, so z. B. in qwUHa und 
quacula == wahtäla (Wachtel). S. p. 201. Das nach dem anlautenden 
Zungenlaute folgende w ist geschwunden im mhd. Dolm (Tolm), d. h. 
Betäubung, welche Formen aus dem ahd. qudlm hervorgegangen sind. 
S. p. 208. Die Vertretung des deutschen to durch qu findet sich auch in 
d. fr. esquieheft v. mhd. swtchen, S. p. 68 u, 61, 1 u. p.200. 
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ahd. wriso^) und risoy Riese, von risen in die Höhe steigen» 
und da vorhanden ist, wo das dem deutschen Worte verwandte 
griech. keine Andeutung des w hat, wie in crtyay, stoigen, schwei- 
gen, (Joßrj, sweif^ Schweif, s. p. 91, wenn nicht etwa bei diesem 
Worte das o die Function des deutschen w erfüllen soll, wie 
vrir dieses auch bei dem deutschen o wahrgenommen haben 
(s. p. 90, 2); so kann es nach allem dem nicht auffallen, wenn 
bei französischen, der deutschen Sprache entlehnten Wörtern, 
die das w^) enthalten, dieses keine Berflcksichtigung findet, 
wie z. B. in dem dem schwanken (von schwingen) ent- 
sprechenden chanceler, s. p. 143, ferner in dem m. d. mhd. triutce 
zusammenh. Adverb druement (st. druwement). So kommt auch 
d. fr. dru (erwachsen) (s. Progr. 1872 u. p. 63, 1), v. mhd. druwen 
(wachsen), und das im Altfr. siehe lautende neufr. chic (Kniff), 
verschieden v. chique, s. p. 200, geht zurück auf das mhA.swichen^ 
ausweichen, sich geschickt und zur rechten Zeit zurückziehen 
(s. p. 53). Hierauf stützt sich auch die richtigere Herleitung des 
tige vom niederd. ttcic (Zweig, s. p. 143), als die v. lat. ttbia; 
auch das fr. "jaser (p. 143) wird am richtigsten v. mhd. swäscn^ 



1) Bemerkenswerth ist die mhd. Doppelform Rocken (Spimirocken), 
im Thüringischen Wocken lautend, was hinzudeuten scheint auf eine 
ursprünglich Yollständigere, wroeko lautende Form, aus der d. ahd. 
roccho hervorgegangen ist, welcher Umstand eine Herleitung vom ags. 
vreogan, vrogan (bekleiden) u. ahd. hrioean wahrscheinlich macht, so dass 
Bocken und Bock so wie auch das fr. froc nahe verw. sind. S. p. 108. 
Dass der Bocken dazu dient, ihn zu bekleiden, nämlich mit Flachs zum 
Spinnen, ist klar. Eine andere Doppelform ist Rasen und das niederd. 
iprase, in welcher letzteren Form das ahd. toaso (v. ahd. watan, bekleiden) 
u. d. lat. rasum (v. rädere, scheeren) vereinigt worden zu sein scheint. 

2) Das w fallt im Deutschen stets weg, wenn toolf zur Bildung 
von Eigennamen verwendet wird, so z. B. in Budolf (früher geschrieben 
Hruodolff aus hruod- der Buhm, und aus uwlf gebildet. S. p. 36, 8. 
Auch in den mit walten gebildeten Eigennamen fällt das w meist weg. 
S. p. 11. Weggefallen im Anlaut ist auch das w (resp. v) im ahd. erüa 
(Erle), welches als v im Gothischen vairüö und dem ags. velor noch 
vorhanden ist und sich selbst noch angedeutet findet in der ihnen nach- 
gebildeten franz. Form gueme (auch vergne), wo gu dem goth. und ags. 
V entsprechen soll, n aber mit l gewechselt hat (s. p. 179), so dass dem- 
nach eine Versetzung des in n verwandelten I nach dem r, statt vor 
dasselbe, anzunehmen ist. üeber gueme s. diesen Artikel. 
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vertrant reden, v. ahd. swäs (yertrant) abzuleiten sein, womit 
auch schwatzen zusammenhängt. Dass j mit s wechselt, 
ist unter J und S gezeigt worden, so wie der Wechsel des 8 
mit ch unter C. Dass Übrigens nicht bloss das anlautende 
u? vor r ausfällt, sondern auch das inlautende (selbst im 
Älthochd.), geht unter anderen aus dem mit swedm (p. 91) 
verw. ahd. sitUer, Schlacke, hervor. Im Neuhochd. zeigt sich 
dieses öfter, so z. B. in schielen (mhd. schüwen\ in euer (mhd. 
iutoer), schmieren, mhd. smirtveny Eule (mhd. iuwd)^ speien 
(sptwen), lieber d. fr. cHnmle, v. jnoiboUo, oder y. lat. caepuloy 
s. u. Z. Als im Anfange nach einem anlautenden Zungenlaute 
ausgefallen erscheint das w (resp. v) in toll, mhd. ddy gotL 
dvcds, in Dolm (Tolm), v. dwaimanf davon Qualm (v. ttvdan), 
auch in dem mit vdUis(nvsf. tvaüis) verw. deutschen Ud (Thal). 
S.p.91u.93,2. lieber du, du7, tw, qu und gtv^ s. u. Z. Das 
deutsche anlautende w fehlt vor einem nachfolgenden r bei 
dem fr. Worte racaiUe, Ausschusswaare (fehlerhaftes thönemeB 
Geschirr), dem zu Grunde zu liegen scheint das nieder- 
deutsche Wrack, wo das w vor dem anlautenden r noch ge- 
blieben ist. Das eigentliche Wrack in der speciellen Be- 
deutung Schiffstrttmmer, welches mit Einschiebung des a im 
Franz. varec lautet (vgl. canif, Knief, p. 33), mag zusammen- 
hängen mit dem goth. brikan (verw. mit frangere^ ^rffvvvai\ 
brechen. Oder sollte racaiUe zurückgehen auf d. ahd. wrachjo 
mhd. reche^ der Verfolgte, v. goth. vrikan^ verfolgen, ver- 
bannen), so dass der Verbannte sich als Auswurf oder Aus- 
schuss betrachten Hesse, womit sich racaiUe in der angege- 
benen Andeutung vonAusschuss von thOnemem Geschirr sehr 
gut vereinigen liesse? In der Bedeutung Lumpenpack dürfte 
racaiUe wohl zurückzufahren sein auf das gr. ^og, Lappen, 
Lumpen, lieber den Wegfall eines anlautenden Lippenlautes 
vor einem nachfolgenden r im Anfange eines Wortes siehe 
unter Aphäresis u. p. 43). 



X 

Es ist dieser Buchstabe der letzte des lateinischen 
Alphabets, da nämlich y und e eigentlich griechische, d. h. 
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entweder nur in echt grieehiscben oder wenigsteDS in nicht 
lateinischen Wörtern vorkommende Bnchstaben smd. Doch 
ist das in der Ordnung der eigentlichen lateinischen Bnchsta- 
ben als znletzt anfgefllhrte x der Zeit seiner Einftthmng nach 
nicht der jüngste,^ als welchen wir ja das ans dem C hervor- 
gegangene O kennen gelernt haben. S. p. 44. Der Buchstabe 
X ist ein zusammengesetzter, und zwar hat man seine Form, 
d. h. die Minuskelform x^ gewählt nach den Bestandtheilen, wie 
sieh dieselben durch die Aussprache meist zu erkennen geben. 
Doch wird sein erster Bestandtheil, nämlich das (7, durch 
die Schrift in umgekehrter Stellung^) als dargestellt, dem 
als der zweite Bestandtheil S^ oder vielmehr das griechische 
Hajuskel-Sigma C7 (= 2) hinzugeftigt ist, so dass beide, das 
lateinische umgekehrte G (oder 9) und das griechische Ma- 
JQskel-Sigma, gleichsam mit ihren Bücken gegen einander ge- 
stellt, das X bilden*). Das lat. C7ist (nach p. 44) aus dem /*, 
welches man abgerundet hat, hervorgegangen, hat demnach 
von Haus aus mit dem griech. ihm an (Gestalt gleichen Majuskel- 
Sigma(C7) nichts zu schaffen. Für die mittel- und neuhoch- 
deutsche Sprache kommt das x zwar schon als besonderer 
Buchstabe vor, ist aber da nur in- und auslautend und wird 
im Gothischen noch durch qe gegeben oder durch hs^ wie 
sich ersehen lässt aus taihsus^ verwandt dem lat. dexier und 
dem gr. de^iog, so wie aus saihsy welches dem lateinischen 
sex und dem gr. ?| entspricht. Im Althochdeutschen wird x 
dargestellt durch hhs, ehs^ ks. Doch finden sich diese Con- 
sonanten nicht immer unmittelbar beisammen, sondern sie sind 
bisweilen auch durch einen Vocal von einander getrennt, wie 
ersichtlich wird a. d. goth. aqm^ (gr. a^/yj;, lat ascid), d. ahd. 

1) Auch die franzonsohe Cedille ist ja nach p. 44, 1 nichts weiter, 
als ein umgekehrtes antergeschriebenes kleines e, wie z. B. in (o. Durch 
eine ähnliche Umkehrnng des c unterhalb des e ist ja auch, wie wir p. 44 
gesehen, das G hervorgegangen. Doch ist der Zweck der Umkehrnng 
des e ein verschiedener, indem n&mlich durch die Cedille das c in der 
Aussprache sich dem 8 nähern, während bei dem umgekehrten das Q bil- 
denden e diesem die weichere von qu verschiedene Aussprache eines 
Gamnlautes geben soll. 

2) Die formale Uebereinstimmung des lat. X, in welcher Form 
das lat X auch erscheint, mit dem gr. X, ist ebenso zufällig, wie die 
des lat. P mit dem gr. P (q). 
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ahhuSf d. mbd. äkes n. ackes (nfad. Axt^), d. fr. aigue (in hesaigue). 
Dass das lat. x vorzugsweise aas dem es zusammen gesetzt sei, 
ist schon oben bemerkt worden; aber nicht selten entsteht es 
anch ans einem dem c nrsprflnglich gleichen g, dem das $ bei- 
gefttgt ist, wie z.B. in rex {reg%8)\ bei einzelnen ursprünglich 
griech. Wörtern, wie onyx (v. ow^ — v%og\ Gen. onychiSy auch 
aus chs. Hin und wieder findet man sogar ein aus einem Lippen- 
laute u. 8 zusammengesetztes Xj wie in nix (Gen. nivis, s. p. 123); 
doch beruht diese Entstehung nur auf einer unklaren Vorstellung 
des ursprünglichen Charakterbuchstaben. Hätte man sich den 
eigentlichen Charakterbuchstaben klar gemacht, so würde 
man, wie der nivis lautende Genitiv von nix andeutet, statt 
dieser als Nominativform die von nips gewählt haben, welche 
übereinstimmen würde mit der verwandten griech. Wortform 
vitp (nq)6g) und dem gleichfalls verwandten goth. snaivs. 
Das mit vinxHv zusammenhängende vexTag zeigt in seinem 
Charakterbuchstaben dieselbe Unregelmässigkeit, wie nix. 
S. unter Charakterbuchst. Der eigentliche Charakterbuch- 
stabe in jenen Wörtern ist ja ein Lippenlaut, nicht ein Gaum- 
iaut. Aehnlich verhält es sich mit der Bildung des Prät. 
vixit von vivo (siehe Charakterbuchst.), welches dem ange- 
nommenen präsentischen Charakterbuchstaben zufolge hätte 
vipsit lauten müssen, da das Präsens vivo lautet. Ihnen 
lassen sich zur Seite stellen vox {-eis) d. gr. otp u. dem goth. 
t?OR;an gegenüber. S. p. 92. Ingleichen stimmt AsslsX.pix('Cis) 
zum deutschen Pech (ahd.peh), nicht aber, zum griech. niaaa, 
obwohl diesem als verwandt zur Seite steht TtevKrj, Siehe 
unter Charakterbuchst. Eine andere Abweichung in der Ent- 
stehung des X ist die, dass es in einzelnen Fällen hervorge- 
gangen ist aus einem Zungenlaute, wie sich ergiebt aus dem 
Particip nixtis (neben nisas) vom Verb nitor (vollständig gni- 



1) Bei Fremdwörtern, die man also noch nicht für eingebürgert 
ansah, kommt das x schon im Mittelhochdeatschen vor, so z. B. in 
oodmtl^ lat. oxyrndij auch oxymeh gr. o^mekt. Allmählich wendete man 
es im Mittelhochdeutschen auch in anderen Fällen an, und schrieb u. a. 
nixe neben nikeae, niese (ahd. nihhuSf nichus), und so findet man waz- 
zernixe (für Sirene), Ueber den Ursprung jenes Wortes siehe unter 
Charakterbuchst. 
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tür^ s. Q. Prothes.). Daher hat man auch das lat. ma aus 
dem griech. egig bilden können (s. p* 82, !)• Eine gewisse 
Unsicherheit im Gebrauch des ^ findet sich auch im Griech., 
wo dialektisch neben xAeiV, äol. xXaig und ytXatg (woraus sich 
das lat. davis gebildet hat, s. p. 95) noch die dorische Form 
x^^ besteht; desgleichen zeigt sich ^, da es beide Buch- 
staben, nämlich x und (x*), in sich vereinigt, z. B. bei ^v, 
auch in den vereinfachten Formen, nämlich in der von aiiv, 
daneben auch in der von xvy, welches mit icoivog verwandt 
ist, aber auch zugleich mit ^vng = xoivog*). Hieraus er- 
klärt sich die Entstehung des deutschen binug (Bims) aus dem 
lat. pumex (-icis) und des deutschen Sammt (ahd. samü) aus 
dem gr. e^fiiTog, Dass bei einer so unsicheren Handhabung 
des I, dem ein aa oder ein einfaches a zur Seite stand, bei 
dem Uebergange gr. Wörter ins Lateinische ein häufiger 
Wechsel zwischen s und x eintreten musste, wie wir dieses 
z. B. wahrnehmen in ^Yag — Äjax^ X)dvaaeiig — Ulixes^ niaoa 
— pix (s. oben), dass man femer im Vulgärlatein (s. Hugo 
Schuchardt III, 69) in manchen Wörtern ein «, st eines x 
anwendete, so dass man da findet tn^^) st. vm^, darüber darf 
man sich dem oben Bemerkten zufolge nicht wundern. Noch ist 
hier hervorzuheben die eigenthttmliche Auflösung des gr. ^ 



1) In manchen Dialekten, z. B. im Dorischen, findet man das | 
dargestellt durch ax^ z. B. axCtpog st. ^Cifos. Daraus erklärt sich auch 
das mit U<a verwandte lat. scdbo, schaben, s. p. 58, 2 u. p. 95, und das lat. 
lasemre (XaxtlCiiv) aus Aal. S. Progr. 1872 u. p. 246, Anm. 

2) Wahrscheinlich steht auch in dem gr. ^voov (Scheermesser), 
das l für x, so dass es abzuleiten ist aus xi^geiv, dem das ahd. sceran, 
Bcheeren, schneiden, verwandt ist. Indem l^thaüex wechselt x mit c, 
da ja daneben die Form hake besteht. In eoxa entspricht das x dem 
griecL X in dem verw. xox(ovtj, ahd. hahaOy dem lat. x auch wieder das 
lat. 8t; denn eoxa und costa scheinen nahe verwandt zu sein. 

8) Auf diesen Wechsel des x mit 8 l&sst sich gründen die Yer- 
mnthung einer Verwandtschaft der gleichbedeutenden Wörter ^qos u. 
des mhd. 8or, und da wir auch x mit p8 haben wechseln sehen, und 
das gr. 1/; sich, statt in ps, auch in 8p auflösen lässt, so liesse sich auch 
das mhd. gleichbedeutende spör und 8par in jene Verwandtschaft hin- 
eiuziehen. S. p. 85, 2 u. 39. Ein Beispiel des Wechsels zwischen 8 und x 
bietet die neufiranz. Doppelform extrae und estrac S. p.82. 
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nämlich nicht, wie sie oben als die gewöhnliche angedeutet 
wurde/ in ks oder es, sondern in umgekehrter Reihenfolge 
der Buchstaben in sc (s. u. P«), wovon einen Beweis liefern 
die lat. Wörter asda^) (gr. äU^rj), goth. aqiriy ahd. ahhus^ 
Axt (s.o.) und viscus (i5og), luscus (^^og), seahere {^i(o, ^i^(o)y 
s. p. 53, 2. So hängt denn auch das lat. lascivus mit la^ (s. 
Progr. 1872 p. 30 und laquais u. p. 269, 1) zusammen. Aehnlich 
yerh&lt es sich mit dem m. fiiywfii yerw. miseere (dav. mixtus u. 
fnistus)^ wo sc ei. yg hervorgegangen ist. Zu vergleichen ist auch 
das u. jable u. häre Bemerkte, lieber das a. oxiottj gebildete fr. 
0este s. u. Z. — Wie wenig geregelt der Gebrauch des x im Altfr. 
war, lehrt ein Blick auf die Abweichungen, die es dem klas- 
sischen Latein so wie dem Neufranz, gegenüber darbietet; denn 
man begegnet daselbst Formen wie tiex statt tdles, Diex statt 
DieUy auch DeXy chastiex statt chäteau^ biax st. beaUj chevax 
st chevälj sotdeux st scleü, dagegen wieder einem asstaux^ 
daus st deux, yeulsf st yeux (s. u. F), pais st. paiXy femer 
einem aus dem lat. surgere entstandenen xordre, neufr. saurdre^ 
einem maixon st. maison, so wie einem ans dem lat. e2;pa- 
vescere hervorgegangenen esbahirj neufr. ibahir (s. unter B 
und P). Jenes altfr. es ist nicht zu verwechseln mit dem aus 
en les durch Verschmelzung gebildeten gleichförmigen es, wel- 
ches z. B. vorkommt bei maUre 6s arts, d. h. enles arts. S. u. 5. 

Nach den Aber x bisher gemachten Bemerkungen möge 
das bemessen werden, was die neufranzösische Sprache noch 
Besonderes darbietet, was etwa auf Folgendes hinausläuft 

Zunächst fällt bei mehreren Wörtern^ die von lateinischen 
auf X auslautenden Substantiven abzuleiten sind, dieser*) End- 



1) In umgekehrter Stellung des ax und x stehen zu einander die 
▼erwandten Wörter odnKa, ahd. ahaala, Achsel, und das gr. fiaaxnltj, 
p. 97. Im latein. vespa ist das grieohisohe für V stehende ^ (o(pti$ st 
atpfi^ oder ip^tff) in sp, so wie dieses in dem verwandten ahd. wefsa in 
fSf im Netthoohdeutschen aher wieder in sp verwandelt worden, so wie 
wir ja das lat. x in nix aus V haben hervorgehen sehen. 

2) Genau genommen ist es nicht Xt welches ausfällt, sondern der 
im lateinischen Genitiv statt des nominativischen x eintretende Charak- 
terbuchstabe, mithin bei loi (v. lex, Gen. legis) das g, eben so bei rot 
u. a. Wörtern. Daher wird auch vom lat. nuirix. Gen. nu^riciSf die 
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buchstabe weg (b. u. Apokope I, 14), wie in to», altfir. Zei, v. 
lat lex, rai (rex), sot^ {supplex% double {douplex), simple 
{9implex\ so wie umgekehrt im Französisehen ein x da steht, 
wo es im Lateinisehen fehlt, wie in deux (duo, im Altfr. dous^ 
8. o.). Beibehalten findet sich dagegen das Latein, x in voix 
{vox—ci8\ paix (pox—cü)^ poix (pix)j naix (nux\ croix (crtio;), 
wogegen bei dem vom lat. nox (Oen. nociis) gebildeten nuU 
das Xy resp. et, in t vereinfacht worden ist, welcher Buchstabe 
in der Verbindung von ei vorwiegt, so wie in dux, eig. ducs 
(Genit ducis) das c, so dass daraus die Form due hervorge- 
gangen ist. Bei prix scheint man sich mehr gerichtet zu 
haben nach dem deutschen prts (Preis), da, wie wir gesehen, 
X mit 8 wechselt, als nach dem lat. präktm, mit dem ja auch 
das deutsche pris nahe verwandt ist. Das französische x 
neigt nämlich stärker zu s, als zu t hin, obgleich ja das « 
mit i wechselt. S. u. mepris. Da übrigens das t vor i wie 
e gesprochen wird, beide auch im Lateinischen nicht selten 
mit einander wechseln und man daher z.B. die doppelte 
Schreibung nuntius und nuncius findet (s. p. 48), so hat man 
die von prix abgeleitete Verbalform nach dem lat. preUum 
gebildet, worauf auch das e hindeutet, und dieselbe appreeier 
lauten lassen. Dass indessen auch 8 und c mit einander 
wechseln, ist bekannt. So wie oben gezeigt wurde, dass im 
Griechischen, hauptsächlich aber im Lateinischen, x mit 8 
öfter mit einander vertauscht wttrden (s. u. 8), so finden wir 
dieses auch im Neufranzösischen, wo ein ursprüngliches x gar 
oft in 8 oder 88 übergeht, wie in: paisible (v. pax — paix), 
rau88e (v. raux), eroieer (croix, erux), eeborgner (a. ex-^borgner), 
Tessd (Texel), cooaser {eoaxare), Heser (texere)^ leesive (lixivia), 
€88a% (v. k^yiov, womit das lat examen zusammenhängt, von 
welchem man nicht bloss eseai (Prüfung, Versuch) gebildet 
bat, sondern auch eseaim (Bienenschwarm), welche beide For- 
men sich mithin in jener lateinischen Form vereinigen. Um- 
gekehrt hat sich aber auch aus einem fremden 8 oder ss ein 
französisches x gebildet, z. B. in toux (aus dem latein. tussis). 



neufranz. Form nourrice gebildet. Ueber diesen Pankt siehe unter 
Charakterbnchstaben. 
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Da 8 und x^ wie wir so eben gesehen haben, so leicht in ein- 
ander übergehen, so kommt es nicht selten im Neufranzösi- 
schen vor, dass ein ursprüngliches s, wie in Clairvaux (aus 
clara roB«), der grösseren Conformität wegen in das vollere x 
übergeht, wenn nämlich ein Doppelvocal, wohin besonders ge- 
hören aUj eauj eu und oeu, bisweilen auch ou, durch einen 
/S^Laut abgeschlossen werden soll. Hieraus erklärt sich der durch 
X gebildete Plural der Wörter auf dl und ail, wo, wie wir 
unter L gesehen, das l einem u entspricht, so dass als eigent- 
liche Endung au anzunehmen ist, welche ja zum Pluralzeichen 
das vollere x verlangt 0* Einzelne von den Grammatikern 
beigebrachte Ausnahmen heben die allgemeine Regel noch 
nicht auf. In dem Adjectiv doux (vom lat. dtdcis) lässt sich 
das nach ou folgende x wohl besser aus dem Umstände er- 
klären, dass es den volleren Vocal ou abschliesst, als dass 
man annimmt, es habe sich aus dem es der Endung äs ge- 
bildet. Dieselbe Erklärung lässt sich für die Entstehung des 
X der französischen, aus der lateinischen Endung osus hervor- 
gegangenen Endung eux z. B. in fameux (famosus) anfahren. 
Dass chauXf aus ccUxy und faux, aus fdlx^ mit x geschrieben 
werden, entspricht ganz der oben angegebenen Regel. Dass 
das aus fdlsus hervorgegangene faux eben so geschrieben 
wird, wie das vorhin erwähnte aus falx hervorgegangene 
Substantiv, ist bloss der Conformität^) zu Liebe geschehen, 
indem man den aus cd hervorgegangenen volleren Laut au 
abschliessen wollte mit einem volleren Gonsonanten, als welcher 



1) So ist aus Burdigälenais die neufranzösische Form Bordeaux 
hervorgegangen, indem anzunehmen ist, dass nach Synkopirung von 
igdkn entstand eaux. Aas Bwräigaia, wie man gewöhnlick annimmt, 
läset sich Bordeaux mit x nicht gewinnen. S. p. 221, 3. Der Doppel- 
vocal au wird aus oI gewonnen, ausgestossen werden daher in jener 
Namensform igalen nur ig u. en, das darauffolgende 8 aber wird nach 
au in X verwandelt. Hiermit lässt sich in Betreff der Entstehung seiner 
Form Clairvaux, aus dara vaUis, vei^leichen. 

2) Der Conformitöt wegen wird auch, wie wir unter Y sehen 
werden, dieser Buchstabe statt eines i angewendet vor voller auszu- 
sprechenden Vocalen, so dass man zwar sagt je tXM, aber voyez^ voyons. 
Man sieht nämlich das y an für einen volleren Vocal, als das t. Siehe 
auch unter oy. 
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ja das X dem s gegenüber angesehen wird. Äehnlich verhält es 
sich mit dem a. d. lat. probus gebildeten preux, wo das ursprüng- 
liche in e verwandelt u. b in t?, resp. u (p. 40 n. 249, 1) worden 
ist, wie in iph'on (a. Sporen, s. p. 78), vielleicht um es nicht mit 
prou zusammen fallen zu lassen, welches die Bedeutung von 
genug u. von Vorth eil hat, das von Sachs im Wörterb. gleich- 
falls auf pro&ß zurückgeführt wird und v. Du Gange 111,436 
auf das mit. produm, woraus die Franzosen preu mit der Be- 
deutung von profii gebildet hätten. Doch scheint mir jenes prou 
mit dem ahd. frum, fl5rderlich, zusammenzuh., dessen Verbum 
vrun^an, frumman (s. u. Hetathes.), vorwärts bringen, fördern, 
lautet, von dem, wie wir unter foumir sehen, auch dieses 
Verb abzuleiten ist. S. p. 179. Ueber eine andere Erklärunp s. p. 
249, 1. Bei Verlängerung der auf x endigenden Wörter wird x 
in das ihm verw. (s. o.) $s verwandelt, so dass z. B. die Feminal- 
form V. faux *) lautet fausse. Auch in epoux (a. sponstis), wo 
nämlich n mit u vertauscht worden ist (s. p. 254), hat man es für 
passend gehalten, das lat s in o; zu verwandeln, weil es ja hier 
gilt einen volleren durch Verwandelung des n in t« entstandenen 
Doppelvocal, nämlich das ou, durch einen volleren Consonanten 
abzuschliessen; doch kehrt d. urspr. 5 wieder bei nachfolgendem 
stummen e in der Form epouse. Uebrigens geht ein ursprüng- 
liches X nicht immer in «, resp. sSj über, wie wir es oben gesehen, 
sobald nämlich die weibliche Geschlechtsform oder eine sonstige 
Aenderung angedeutet werden soll, da es nämlich neben dem 
s auch zugleich einen Oaumlaut zu seinem Bestände hat. So 
entsteht aus dem ursprünglichen x nicht selten auch ein cA, 
wie man ersehen kann a. farouche {ferox — ocis), lächer (laxare)^ 
meche (/utJJa), moustache {jxvo%a^\ tächer (taxare) u. a. 

Y. 

Dieser Buchtabe^) ist ein so ausschliesslich griechischer, 
dass die Franzosen ihn mit Recht igrec genannt haben. Es 



1) Das franz. faux, Seefachs (squalus vülpes), lehnt sich ganz an 
das ags. vohs. ahd. fuhs, Fachs, zasammenh. mit fauchen, so wie das 
franz. rieux an das ahd. riusd (y. goth. raus, Bohr), Reuse, dann auch 
reusenartiges Sackgarn. 

2) Das diesem Buchstaben hinzugefügte Attribut %lftX6v soll so 

18 
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ist unter 17 n. F p. 240 gezeigt worden, dass ans dem durch 
Majuskel geschriebenen griechischen Y das lat. V entstanden 
sei, und dass dem durch die Minuskelschrift dargestellten 
griech. v in seiner Form das latein. u entspreche, sonst aber 
auch nicht selten das t;. Da nun bekanntlich die Altäoler, 
deren Sprache die latein. in ihren Lauten am nächsten steht, 
das t' meist wie das lat. u aussprachen, so dass da manche 
im allgemeinen Griechisch durch v geschriebene Wortformen 
sogar doppelt geschrieben wurden, nämlich durch v u. durch 
ov, wie xtf/ia und xovfia, auch manche römische Ortsnamen, 
y^iePerusia, durch neqovoia und Hegvoia und Tiberis durch 
TißvQign. Tißovgig (s. u. U p. 246 u. 274), so ist es nicht zu ver- 
wundern, dass manche griech. Wörter mit v bei ihrem Ueber- 
gange in das Lateinische nicht durch y, wie gewöhnlich, 
sondern durch u dargestellt wurden, wie z. B. pugna^ pugnus 
(verwandt mit nv^\ fuga (q>vyr]), induo (€vöv€iv)Jugufn (^vyov), 
mus (/iSg), nurus {vv6g\ sadum (axvTog), super {vnhq\ Cumae 
(Kifitj), gf4bemare(xvß€Qvav), tnäina {TQVTavrj), bitccina(ßv7tdvt]) 
und viele andere. Doch lässt sich andererseits nicht in Ab- 
rede stellen, dass das griechische v in manchen von den La- 
teinern angenommenen griechischen Wörtern auch heller, 
nämlich wie t, ausgesprochen worden sein müsse, wie man 
deutlich ersehen kann aus ülixes^) (OdvooBvg\ stilus {(nvXog), 



viel bedeuten wie: das v für sich betrachtet, d. h. ohne Aspiration 
(b. p. 180). unter diesem so benannten v ist das inläutende v zu ver- 
stehen, welches ohne Hauch gesprochen wird, im Gegensatz zu dem das 
Wort beginnenden v, welches mit Ausnahme von viog, wo der Spiritus 
asper auf das nachfolgende i übergegangen ist, stets mit diesem Zeichen 
versehen wird. In einem etwas verschiedenen Sinne wird iluXov gefasst 
bei €, unter welchem man nämlich zwar gleichfalls das i an und für 
sich versteht, nämlich das leichte e im Gegensatze theils zu dem als 
gedehnt angesehenen Doppel-£, welches, wie p. 180 gezeigt, dargestellt 
wird durch H (17), theils zu dem zu et erweiterten f, ohne dass aber 
jenes xfnXov auf den Mangel des Spiritus hindeutet, wie bei dem inlau- 
tenden V {tfftXov), Dass den obigen Bemerkungen zufolge im Franz. 
das y im Anfange der Wörter, wo ihnen die Aspiration, d. h. das h, 
vorausgeht, bei weitem am häufigsten gefunden wird, ist natürlich. 

1) So wechseln auch im Lateinischen die einander verw. Wörter 
fumus und fimfM '(beide v. griech. ^v/uos), und dieser Wechsel zwischen 
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frig^e (fpQvyeiv), ficus (wahrscheiDÜch von crihcog, YoUst. viel- 
leicht atpvxog, 8. u. Ps (W) und u. she), quisquiliae {xoaKvX- 
ftaiia), fistula (v. (pvaav), timhre i%vfinavov)^ ligare {Xvyit,Biv\ 
ignis (hp^g) (s- p. 157), lacrima (ödxQvov), cliens (xAvw), carifM 
{xdQvovj xaQvovavTTjg), süva *) (siluä), a. vXrj (viUiy), p. 95. Ueber 
das fr. estiffläy Tüpfel, s. u. Aphäresis. Dass dieses Schwanken 
zwischen i und v manchmal noch in einzelnen lateinischen 
Wörtern, wie clipeus und clypeus, schon im Griechischen, La- 
teinischen und Deutschen Statt gefunden habe, ist p. 146 
und p. 251 dargelegt worden. Im Latein, zeigt sich dasselbe 
ausser dem genannten clipeus u. clypeus noch besonders in 
mlytus und inclitus. Etwas Aehnliches tritt hervor bei den 
Snperlativfonnen auf imas u. umtis (optimus u. optumus), wenn 
wir nämlich u und y (gr. v) als nahe verwandt ansehen. Ein 
solches aus dem griechischen v hervorgegangene t scheint sich 
in der lateinischen Sprache schon festgesetzt zu haben zu einer 
Zeit, wo man das sonst meist zu V und U verwendete grie- 



« (aus v) und i ist auch auf die einander verwandten franz. Wörter 
furnier und fiente (aus fimetum) übergegangen. 

3) In dem lateinischen mit dem gleichbedeutenden griech. ccqvio 
?erwandten haurio ist jedoch % nicht aus dem griech. i; hervorgegangen, 
wie man glauben könnte, sondern das gr. t; ist vielmehr von dem zu ihm 
gehörigen r durch Versetzung getrennt worden ; denn jedenfalls hat die 
ältei^gr. Form nicht agwa gelautet, sondern avQ(o, wahrscheinlich mit 
at^, in die Höhe heben, dann schöpfen, nahe verwandt. S. u. 
ei Amn. Bei seinem Uebergange in das Lateinische ist av beisammen 
geblieben, doch die Endung o mit dem Stamme durch eingeschobenes 
(vielleicht von atgto herrührendes) i vermittelt worden. Das Perfect 
und Supinum lauten nämlich nicht haurivi — hauritumf sondern haust 
— haustum. Dass haurio keine mit ;^^w verwandte Desiderativform sein 
könne, wie Curtius, gr. Etym. p. 186 annimmt, der es in Betreff seiner 
Bildung mit esurio zusammenstellt, scheint mir klar zu sein, nament- 
lich harmoniren haurio und x^to auch nicht in Betreff ihrer Bedeutung. 
Ueber eine Aehnlichkeit des lat. haurio in Betreff der Entstehung des 
au mit der des (t in dem gr. relQto s. unter Charakterbuchstaben. Mit 
haurire scheint verw. zu sein das goth. haußjan, ahd. höran, hören, welches 
demnach ursprünglich so viel wie schöpfen bezeichnet, doch wahrsch. 
mit Ohr, ahd. drä, goth. ausö, auris (audio), oig — a»To$, nahe ver- 
wandt ist. Hierdurch würde der Jägerausdruck Löffel statt Ohr ge- 
wifisermassen eine Begründung erhalten. 
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chische v noch nicht in das lateinische Alphabet als beson- 
deren Bachstaben eingeführt hatte. Es entstand dieser näm- 
lich dnrch eine kleine Veränderung der Form, die man an 
dem griechischen v vornahm, indem man zum Unterschiede 
von dem u dieses, oder vielmehr das griechische r, welches 
zugleich auch mit dem lat. v eine formale Aehnlichkeit hat, 
mit einem aus dem letzten Zuge desselben nach unten von 
rechts nach links gebogenen Strich versah, so dass der Buch- 
stabe die Form y erhielt und eine grosse Aehnlichkeit mit g 
hat, welche von den Franzosen, die, wie aus G, N und ü 
hervorgeht, eine grosse Neigung zur mechanischen Auffassung 
der Sprache haben, dann auch dazu benutzt wurde, zwischen 
g und y einen Wechsel eintreten zu lassen, wovon unten Bei- 
spiele angefahrt werden sollen. Seit der Zeit, wo man das 
griech. v in der Form von y als besonderen Buchstaben ein- 
geführt hatte, wahrscheinlich kurz vor Cicero, schrieb man 
im Lateinischen griechische Wörter mit v nicht mehr, wie 
früher, bald durch u, bald durch «, sondern man wendete nun 
stets das neue Zeichen y an und schrieb z. B. nur noch cymba, 
syllaba, cygnus, GyheUy dactylus und andere. Eben so stellte 
man im Lateinischen fremde Eigennamen, wie Cyrus, Garn- 
hyses ^) u. a., da man sie von den Griechen mit v geschrieben 
flberkoraraen hatte, stets nur durch y dar, und so machten 
sich in dieser Beziehung die Römer von den Griechen in ähn- 
licher Weise abhängig, wie wir dieses in Betreff der Anwen- 
dung des aspirirten p (d. h. des ph) gesehen (p. 191), welches sie 
bei fremden Eigennamen nach dem Vorbilde der Griechen nicht 
durch f darstellten, sondern durch das dem griechischen 9) 



1) In einzelnen Namen, wie SuUa (SyUa) befolgt man jedoch 
noch eine doppelte Orthographie. Bei der Schreibung desselben durch 
y mag die griechische Sprache, welche das lateinische u nicht immer 
durch ov, sondern auch durch i; wiedergab, massgebend gewesen sein. 
Dieses war namentlich im äolischen Dialekte der Fall. Wenn die Grie- 
chen das lateinische u durch ev wieder gaben, wie z. B. Lucius durch 
^evxtoSy so mag sie, da sie in Lucius einen Anklang an lucere vernah- 
men, welches sie dem griechischen Xevaaetv als verwandt erkannten, 
diese Rücksicht zu jener Wiedergabe des lateinischen u durch (v ge- 
bracht haben; dazu kommt, dass ov mit sv dialektisch wechselte, so 
dass man i/Acv st. i/uov findet. 
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mehr, wie sie glaubten, entsprechende ph. Wie weit dieses 
anch bei Grattnngsnamen, wie philosophia (q>iXoao(pia\ geschah, 
ist p. 191 dargelegt worden. Wegen seiner erst spllt erfolgten 
Aufnahme in das lateinische Alphabet hat man dem ans v ge- 
bildeten y daselbst anch einen der letzten Plätze, nämlich den 
vorletzten, angewiesen. 

Da, wie unter und U gezeigt worden, das lateinische 
dem u am nächsten steht, so wird, wie das o dialektisch 
schon im Griechischen mit v wechselt, wo neben ovofia ge- 
funden wird owfia, auch in der lateinischen Sprache das o 
da gefunden, wo in einem verwandten griechischen Worte ein 
V steht; so lautet das griechische dyniga im Lateinischen 
aneoray vv^ — nox^ &vQai — fores, vga^ — sorexj selbst das 
griech. e, wie man a. kxvQa u. socrus ersehen kann, wechselt 
mit einem lateinischen o. Doch kommt es auch vor, dass man 
an Stelle eines griechischen e ein lateinisches u findet, wie 
in dem mit &eky€iv zusammenhängenden dtdcis, in 2iii€l6g — 
Siculus, axonelog — scoptdus u. a- Innerhalb der lateinischen 
Sprache selbst aber kommt dieser Yocalwechsel vor z. B. bei 
pejero st. perjuro. S. p. 75, wo die Rede ist von dem Wechsel 
zwischen e und u. 

Es ist unter J" zwar das Verhältniss des deutschen i zum 
griech. v berührt, p. 145 sq., aber doch nichts Specielleres über 
die Anwendung des deutschen y gesagt worden, was hier 
geschehen soll. Dass dieser Buchstabe im Gothischen noch 
nicht gebraucht worden ist, ausser bei reinen Fremdwörtern, 
wie : ajgyme (ä^vfio), byssas {ßvaoog\ hyssqpo (rWcu/rog, Ysop), 
hraiehytairei {ßQeaßvreQiov) u. a., ist bekannt. Erst im Alt- 
und Mittelhochdeutschen kommt y häufiger vor und zwar mehr 
in- als anlautend, zunächst auch wieder bei Gattungsnamen, 
deren Abkunft aus dem Griechischen nahe liegt, wie z. B. in 
kyrleiSf auch kirleiSf aus den griechischen Wörtern utiQu, 
kUr^ov gebildet. Manchmal findet man, dass, wenn in der 
griechischen Sprache i und v in zwei aufeinander folgenden 
Sylben stehen, im Mittelhochdeutschen beide Vocale ihre 
Stellen vertauschen, so dass das griechische Jiowoog da 
lautet Dyonise. Solche Umstellungen findet man selbst in der 
griechischen Sprache, wo neben der Schreibung MiTvlrjvt] 
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noch die von MvTdrjvr] *) besteht. S. p. 145, 3. — Doch begegnet 
man anch bisweilen im Mittelhochdeutschen sogar da einem 
y, welches in der griech. oder lateinischen zn Grunde liegen- 
den Form nicht einmal vorhanden ist, wie z. B. in ystorje (v. 
\atoqia\ und in dem dem französischen poindre (v. lat. pungere) 
nachgebildeten mhd. poyndre. Mit besonderer Vorliebe wurde 
das y im Mittelhochdeutschen bei Eigennamen gebraucht, die 
sich nicht einmal auf griechischen Ursprung zurückführen 
lassen, wie z. B. in Gyhurc^ Gylstram u. a. Am stärksten 
macht man von dem y Gebrauch in einzelnen deutschen Dia- 
lekten, wie z. B. im niederdeutschen, wo man u. a. geschrieben 
findet eyn (ein), neygen (neigen), myddel (mittel), schyn 
(Schein), mynne (st minne d. h. Liebe), geyst (Geist). Von 
diesen Dialekten aus hat sich die Anwendung des y (st. i) 
in starken Strömen ergossen in das Hochdeutsche, wo man 
namentlich in der Zeit des Ueberganges vom Mittelhochdeut- 
schen zum Neuhochdeutschen einen wilden Gebrauch vom y 
macht, der da sich fortsetzt bis über den Anfang dieses Jahr- 
hunderts hinaus, wo man noch fast allgemein schrieb £y, 
seyn, frey und dergleichen. Dass bei einer solchen Willkür 
im Gebrauch des y, namentlich in seinem Anschluss an e, von 
keinem Unterschiede des i und y in der Aussprache mehr die 
Rede sein kann, ist selbstverständlich. 

Eine ähnliche Willkür in der Anwendung des y, welches 
da eben so wenig, wie im Deutschen, ein nationaler Buch- 
stabe ist, zeigt sich im Altfranzösischen, wo man z. B. findet 
huy st. hui (aiyourcChui), aus hoc die, honny st. honni, celluy 



1) In eigenthümlicher Weise wechselt der Stammvocal bei dem 
die Scheidekanst bezeichnenden Worte, welches im Griechischen x^fiiia^ 
im Lateinischen chymia und chemiay im Deutschen Chemie (doch AI- 
chymie und Alchemie), im Französischen chimie (auch dLchimie) lautet, 
welche Wortformen zurückgehen auf das griechische x^^ iXV^^^j X^f^^)' 
In dem Worte Kirche (ahd. chirih und chirihhä) ist i aus dem griech. 
V hervorgegangen; die zu Grunde liegende griechische Form lautet 
xv^iaxov (Haus des Herrn), welches neben ßaaiXtxri vorkommt. In dem 
dem ahd. chirih entsprechenden ags. cyrice und cyrce, aus denen sich 
das englische church gebildet, findet sich das ursprüngliche v durch y 
wiedergegeben. 
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8t. cdui^ ray ^) st. roi, aber auch m, moy (nun), voyla, ygal 
(st egal a. aequalis)^ yver (hiver a. hibemu8\ voyrrai neben 
voirraij voldraye neben voldrae (voudrai), pais st. |?ay« (pa^w«), 
auch iis haient und ik hayent, paur hayne (statt i>ar haine), 
s'appuia st s'appuyay Yvain st. Jvain (Jwein). Von dieser 
Regellosigkeit in Betreff des Gebrauchs von y ist aus dem 
Altfranzösischen ins Neufranzösische übergegangen das aus dem 
lateinischen ibi entstandene y. 

Die Eigen thttmlichkeiten, welche in Betreflf des y das 
Neufranzösische bietet, laufen auf folgende hinaus. 

Da, wie so eben bemerkt wurde, das y kein im Fran- 
zQsischen einheimischer Buchstabe ist, so hat man denselben 
auch nur da angewendet, wo man sich bei einem aus dem 
Griechischen entlehnten Worte möglichst eng an diese fremde 
Form hat anschliessen wollen, wie z.B. in Symphonie (avfjL- 
(pwvia)^ syUabe (avUaßr;), auch bei den zunächst von latei- 
nischen Wörtern abgeleiteten, wenn diese neben der i-Form 
noch eine y-Form haben, wie in sylvestre (v. vilva u. syhä), 
lacrymal (v. lacrima und lacryma\ stilus und Stylus {aTvlog\ 
wogegen man bei von griechischen mit v entnommenen Wör- 
tern, die mehr Gegenstände des gewöhnlichen Lebens be- 
zeichnen, selbst bei einem engeren formalen Anschlüsse an 
das Griechische öfters statt des griech. v ein t gebraucht, wie 
z.B. bei asüe*) (aavXov\ bisse (ßvaaog\ grillon (auch im Ahd. 



1) Die Form roy ist die ursprünglichere, auch rei (a. regia) kommt 
im Altfranz, vor. Dieses ergiebt sich aus dem umstände, dass der Form 
roy zu Grande liegt die lat. Form regia (v. rex), und daraus, dass, wie 
oben gezeigt, g im Französischen wegen der Formähnlichkeit beider 
oft mit y vertauscht wird, wiewohl wir unter G gesehen haben, dass 
bisweilen auch i mit demselben einen Tausch eingeht. So spiegelt sich 
auch in d. fr. royal d. lat. regdlia wieder. S. p. 28, 1. Eine Vertretung des 
lat. g durch i und y findet sich in palen und payaan, von denen das 
erstere sich aus dem lat. paganua gebildet hat, das letztere nach p. 283, 1 
a. paganensia, so wie pacant a. paganuay wo für g das härtere c ein- 
getreten ist und das paragogische t S. Parag. 

2) Aus dieser so häufigen Verwandelung eines fremden y, resp. ti, 
erklärt sich die einzig richtige Ableitung des franz. aiüon (Furche) aus 
dem ags. ayl und aül, welchen das ahd. aülh entspricht so wie dieses 
mit seinem auslautenden h d. lat. auhtta u. dieses d. oXxog (v. 'dXxuv, ziehen), 
dessen Spiritus asper, wie oft, s. p. 218, in a verwandelt worden ist. Die 
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grülo) V. lat. gryllus^)^ Grashüpfer, cristal (xQvaTaXXog)^ be- 
sonders aber bei einer stärkeren Abweichung von der ur- 
sprünglichen Form, wie in : arigot (a. loQvy^ — yy«5)> Umbaley 
timbre (v. TVfiJtavov), reglisse (durch Umstellung aus ylvxv^^ita 
gebildet, s. Metathesis), giration(Y.gyrare,yvQog)*), In Besant, 
mhd. BisatU^ hat man das griech. v in dem entsprechenden 
Bvl^avTiov sogar in e verflacht, und die Vocale e und v ver- 
halten sich zu einander in ähnlicher Weise wie das griech. e 
zum lat u in den Formen axoTtelog — scoptduSy SineXog — 
Sicfdus (s. 0.). In abime scheint eine andere Grundform vor- 
geschwebt zu haben, als die bekannte aßvaaog (v. ßvd-og u. a 
(privat.) d. h. die grundlose Tiefe, zusammenh. mit ßadvg^ tie^ 
und mit nv&firjv, die Tiefe), nämlich eine aßva^og lautende. 
Bei Tyrol^ st. Tirol, hat man, wie es scheint, durch Schrei- 



Verdoppelang des l in siüon erklärt sich durch das Voraufgehen des t. 
S. p. 148 sq. und p. 168. 

1) Im Griechischen bezeichnet yQvXXog (wahrsch. mit ya^ww ver- 
wandt) ein Ferkel ; doch der Umstand, dass das Wort im Lateinischen 
den Grashüpfer bezeichnet und das Verb gryUare zirpen wie eine 
Grille, lässt voraussetzen, dass auch das griech. yQvlXog die Bedeutung 
von Grille gehabt habe. 

2) Wie wir einen Tausch in den Stellen des griech. i und v z. B. 
bei MiTvlrivrj und Mvjil^vri oben wahrgenommen haben, so trat auch 
eine wirkliche Vertauschung des v mit i in verwandten Wörtern ein, 
wie sich ersehen lässt aus xvxXog (eig. xvJlxos), welche Reihenfolge der 
Buchstaben auch das verwandte xlgxog und zugleich das mit demselben 
zusammenhängende lat. circua (eirculm) hat. Mit diesen dürften auch 
das sinnverwandte yvQog verwandt sein, so wie das lat vtriae, das franz. 
vis, Schraube, environ und d. mhd. tvieren, drehen. 

3) Einzelne Wortformen haben im Französischen sowohl das « 
als auch das y, wie isard und ysard, jacht und yacht. Die deutsche 
Bezeichnung Yamswurzel lautet mit Einschiebung des h im Franzö- 
sischen igname, wobei sich fragen lässt, ob hier das i das y vertreten 
solle, oder das nachfolgende g, mit welchem ja, wie wir gesehen, das 
y wegen seiner Formähnlichkeit nicht selten wechselt, so dass dann die 
Einschiebung des n nur dem aus y hervorgegangenen g zu Liebe (siehe 
unter N und G) geschehen wäre. — Bei Wörtern, die man aus einer 
fremden Sprache entlehnt hat und sich da auf y endigen, wie z. B. bei 
dem aus dem Englischen entnommenen Jury, behält man im Neufran- 
zösischen entweder das y bei, oder man verwandelt es in •; denn so- 
wohl juryy als auch juri, wird gefunden. In der franz. Form yoU ver- 
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bang mit y einer Verwechselang des geographischen Eigen- 
namens mit tirole (ein kleinmaschiges Netz an einer Stange), 
welches verw. zu sein scheint dem treu^ eig. trel u. treuüle, Fisch- 
hamen, drouületj kleines Fischergam, vorbengen wollen, die 
sämmtlich, wie das deutsche drillen mit drehen zusammenzuh. 
scheinen. S.p. 252,3. — Da, wie wir gesehen haben, die Franzosen 
y u. t, namentlich zwischen zwei Gonsonanten, ganz gleich aus- 
sprechen, so können sie auch beide für einander eintreten lassen. 
Und so findet man sienite u. syenüe, mirtüle u. myrtille, boyart 
und boiart Damit aber dieses nicht mehr, wie im Altfranzö- 
sischen, ganz regellos geschehe, so hat man für das Neufran- 
zösische in Betreff der Anwendung des t und y, und zwar 
nicht in der Stammsylbe, sondern auf der Gränze zwischen 
dem Stamme und der Flexionsendung, ttberall da ein y ein- 
treten lassen, wo ein anderer Vocal, als ein stummes e^ in 
der Endung sich findet, ein % aber da, wo ein stummes e die 
Endsylbe tonlos macht S. besonders p. 147. Daher schreibt 
man folgende Formen desselben Wortes je nach den angege- 
benen Umständen bald mit i, bald mit y, wie folgt: roi, aber 
royal, raiCj aber rayer, broie, aber broyonSy broyeur. Auch wird 
ein i nach u (also ui), wenn eine volle Sylbe auf dasselbe 
folgt, in y verwandelt, so dass man fuir schreibt, aber fuyard *). 
S. p. 147. Ein y am Ende erhalten gern Eigennamen, wie 
Clugny od. Cluny (Cluniactm), Nancy (a. Nanceium), Croy, ja 
selbst J3aye, wie es scheint, gegen die obige Regel; doch ist 
hier zweierlei zu bedenken: 1) dass die Form nicht als eine 
Flexionsform angesehen wird, 2) was die Hauptsache ist, dass 
das y hier (s. o.) d. g vertreten solle ; denn der genannte Ort heisst 
ja ursprünglich der Haag. Ob nicht dieser letzte Orund, dass 
nämlich y das g vertreten soUe, auch für die Schreibung von 



tritt das y die Stelle von j in jole (s. p. 143), so wie beide die Stelle 
des deutschen aeh; denn sie sind vrahrsoh. entnommen dem deutschen 
Schale (gleichs. Nussschale), sonst ^cale, worunter man ein kleines Fahr- 
zeug versteht, wie unter xoqvov, was man ersehen kann aus xaQvovttvrfjg 
(bei Lucian). S. p. 275 u. 148. 

1) Bisweilen haben Wörter eine doppelte Form, in deren einen 
ein y steht nach einem Vocale, in der anderen aber ein i; also Boyard 
neben Botard, eayes neben caiea. 
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naye (st ncde), senkrechte Ader im Schieferbmche, mass- 
gebend gewesen ist and das Wort mit dem deutschen neigen 
zusammenhängt, wie wir dieses auch bei noyery neigen d. h. 
im Sinne von Untertauchen, daher ersäufen, wahrgenommen 
haben? S. p. 128,3. Diese letzten beiden Beispiele haben uns 
schon hingeführt auf einen anderen Punkt, worin das franz. y 
eine neue Anwendung findet, nämlich als Stellvertreter zu dienen 
für ein ursprüngliches g, dem das y an Form gleicht. Auch im 
Englischen hat man, wie es scheint, aus einem ähnlichen 
Grunde, nämlich wegen der Formähnlichkeit beider, einen 
Wechsel zwischen y und g eintreten lassen, so dass man z. B. 
das ahd. dag (auch tak) durch day wiedergiebt. 

Da, wie bekannt (s. p. 51 u. 113), ein häufiger Wechsel 
zwischen c und g Statt findet, eben so aber auch, wie wir 
bisher gesehen, zwischen i und y, diese beiden aber auch 
mit c und g sich vertauschen lassen, so dass unter allen den 
genannten Buchstaben eine gegenseitige Vertretung möglich 
ist; so darf man sich nicht wundern, wenn entweder bei der 
französischen Wortbildung oder Verbalflexion das y und t als 
Vertreter meist fremder Gaumlante eine wichtige Rolle spielen, 
bei deren Wahl man aber im Allgemeinen nach der oben an- 
gedeuteten Norm verfährt: dass man nämlich das y vor einer 
nachfolgenden volltönenderen Sylbe anwendet, das i aber vor 
einem nachfolgenden stummen e, so dass man vom lat. pacare 
(befriedigen) die französische Form payer, aber je paie, bildet, 
vom deutschen nigen (neigen, untertauchen) noyer, shevjenoie, 
Wörter mit Gaumiauten , aus denen ein französisches y her- 
vorgegangen ist, sind sehr zahlreich ; hier ausser den genann- 
ten nur folgende: rayal (regcdis), emayer (etnaier)^ erstaunt 
sein, mit tnagie, Zauberkunst, zusammenh., deployer {deplicare)y 
Mayence {Magontiacum), rayon (a. radius), loyal {legalis), le loyer 
{locarium)y sayon (sagum\ seyer (secare), eff rayer [i.fragor oder 
hröga^ s. p. 101), frayer (frangere u.frayer, v. mhd. vraten, s. p. 
147), Äayows (Querhölzer z.Aufhängen {verw. m.hängen),voyeäe 
{vocalis), doyen (decanus), foyer (v, mit foculare=foct4S hei Du 
Gangen, 4:70),bornoyer{borgne)Jainbayer{jambage), Seltner 
Fall, dass umgekehrt ein ^ a. y (resp. i) entsteht, wie z. B. ist der 
gruger a. croye oder croie, elaguer a. elayer oder elaier^ v. laicj 
s. p. 107, 2 u. p. 129 u. eigenartige Wortgebilde (Anm.). Verein- 
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zeit stehen Formen wie pays^) (a. pagus) n. Hai a. Stag (das 
grosse Tau, Sttitztau), vielleicht verw. mit Stange (als Stütze ge- 
fasst), wovon a^anfo» 2), Stutze. Da übrigens, wie das ^r mit dem 
y, so auch das v eine gewisse Formähnlichkeit hat mit y (s. u. U\ 
das V aber auch wieder mit dem griech. r, aus dem es ja her- 
vorgegangen ist und mit dem es auch in der Aussprache über- 
einstimmt (wie man aus Evander u. Evavdgog ersehen kann), 
auch das lat. y das griechische v formell zu seiner Grundlage 
hat; so ist es natürlich, dass auch das französische y bis- 
weilen da eintritt, wo ursprünglich v^) gestanden, wie in 
cayenne (Küche, Kaserne, wahrscheinlich statt cavenne (aus 
cavea\ ayeul (a. aviceüus oder avtdtts), später- allgemein atetd. 
So sind auch, wie unter V p. 263 gezeigt worden, däaver und 
düayer ursprünglich dasselbe. 

In so fern nun aber ein fremdes h nicht selten durch 
ein französisches g gegeben wird (s. p. 114), g aber, wie wir 
vorhin gesehen, durch y, so liegt die Vermuthung nahe, dass 
auch y bisweilen zur Vertretung eines fremden A oder ck ver- 
wendet worden sei. Auf diese Weise lässt sich das fr. Wort 
hayon (Vorrichtung zum Aufhängen) mit dem ahd. hahan, 
hängen oder schweben lassen, zusammenstellen, wenn hier 
nicht etwa das y ans dem g einer mit hahan verw., hangan 
lautenden Form hervorgegangen ist. S. p. 113. Auch in tuycm 
scheint das y aus dem h des ahd. tuhäl^ mhd. ttichd, entstan- 
den zu sein. Schwieriger ist die Annahme aufrecht zu halten, 
dass ihm das lat. tabulus zu Grunde liege. Das Wort^) regayer 
lässt sich vielleicht auf re u. das deutsche hachein zurückführen, 
dessen Bedeutung es hat, indem das g, wie in garU (a. hant) 
n. ganche (Wippgalgen) aus einem deutschen h entstanden ist. 



1) Ueber paysan und paien s. p. 108 u. 128,2, erstere Form nach 
Du Gange III, 84 a. pciganensis. 

2) Auch Hayef (stützen), von ^i, deutet auf einen Zusammen- 
hang mit Stange (Stage, von stecken), wo demnach das y das deutsche 
g vertritt. Statt der Form etangon kommt in derselben Bedeutung auch 
estance vor, welche Form der von Stange ganz nahe kommt. 

3) Auch das mit v wechselnde lat. u vertritt das franz. y bis- 
weilen, wie man ersehen kann aus Lyon (v. Lugdunum). 

4) Dieses regayer ist nicht zu verwechseln mit dem mit gai zu- 
sanmienhangenden rigayer, über welches s. p. 113 u. 157,2. 
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das y aber, wie vorhin bemerkt, gleicbfalls ans h, resp. ch ^). 
In essuyer (a. exsudare, s. p. 69) u. glayeul (auch glatetd)y — so wie 
man auch croye neben croie findet, — vertritt das y die Stelle 
des i vor vollerem Vocale (s. o.), und zwar ist, was mit Aus- 
nahme des vorschlagenden .i vor e (s. u. J) nur selten ge- 
schieht, das % bei essuyer in der Form von y eingeschoben, 
bei glayeul aber wirklich vorhanden, da die Grundform lautet 
gladiolus; doch ist es vor dem volleren Vocale eu gleichfalls 
in y verwandelt, das ursprüngliche d aber synkopirt worden. 
Im Anlaut vor Vocalen tritt bisweilen das y statt eines 
i, resp. J, ein, um für die Aussprache ein reines i zu gewin- 
nen, welches ja vor Vocalen, damit es nicht wie ein gelinder 
Zischlaut töne, entweder mit einem trema zu versehen ist, 
oder eben mit dem y vertauscht werden muss. So erklärt sich 
z. B. die Form yebUj neben hieble (a. d. lat eholus\ s. p. 151, 
woraus man ersehen kann, dass in einzelnen Fällen, wie wir es 
schon bei dem oben erwähnten essuyer wahrgenommen, auch das 
y st. des gewöhnlichen % als Vorschlag vor e (s. p. 150) sich ange- 
wendet findet. Dasselbe gilt von yeuse (daneben eouse)^ her- 
vorgegangen aus dem lateinischen ilicem (v. üex)^ dessen l 
(s. p. 162) in t«, das c aber (nach p. 59) in das mit ihm oft wech- 
selnde s verwandelt worden ist. So wie in eouse, so wechselt 
auch in Evain das e mit y (s. p. 78): die gewöhnliche Form 
dieses Namens ist nämlich die v. Yvain, Dieses ist auch der Fall 
bei besant, a. Byeantius. S. p. 280. Bei der neufr. Pluralform yeuoo^ 
von dem aus dem lat. oculus gebildeten oeil, welche im Alt- 
ft'anzösischen zwischen oels und euls schwankt, scheint dasy, 
indem man sich an eulz angelehnt hat, einen dem t vor einem 
nachfolgenden 6, wie wir ihn (s. p. 151) kennen gelernt haben, 
ähnlichen Vorschlag abgeben zu sollen, wobei man aber die 
obige Regel befolgte, dass man vor volleren Vocalen nur y, 
nicht t, anzuwenden habe. Ueber den Gebrauch des altfran- 
zösischen e (z. B. in eule), statt a;, s. u. Z, Ueber die Vertretung 
der Anfangssylben hy und hi durch j s. p. 144. 



1) Dazu kommt, dass das vor volleren Vocalen stehende franz. y, 
seine vocalische Natur, nach der es wie i lautet, ver&ndemd, fast die 
Aussprache eines anlautenden deutschen j oder die eines auslautenden 
deutschen ch annimmt und so zu einer Art Gaumiaut wird. S. p. 144, 1. 
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Z. 



Der UmstaDd, dass dieser Buchstabe eine ganz andere 
Ordnung im lateinischen Alphabete einnimmt, als das mit ihm 
in der Aussprache übereinstimmende und ihm zu Grunde lie- 
gende Z (^ in dem griechischen, dass es femer in keinem 
echt lateinischen Worte vorkommt, sondern entweder nur in 
einem griech. oder einem aus einer anderen Sprache entlehnten, 
deutet auf eine spätere Einführung desselben in das Latei- 
nische hin, welche, wie es scheint, erst Statt gefanden hat, 
seitdem der Verkehr der Römer mit den Griechen schon ein 
regerer wurde. Dass es sich ähnlich verhält mit dem Xy y 
und Qj ist unter diesen Buchstaben bemerkt worden. Von der 
Natur des e haben die römischen Grammatiker verschiedene 
Ansichten, indem einige derselben es für einen einfachen 
Consonanten halten, andere für einen zusammengesetzten, 
die einen es als aus da {%a\ die anderen als aus ad hervor- 
gegangen ansehen. Für die erstere der beiden zuletzt ge- 
nannten Ansichten würde sprechen, dass das gothische ts in 
in das alt- und mittelhochdeutsche e {§) übergegangen ist, so 
dass z. B. aus dem gothischen gaits das ahd. geiii oder Tceif 
(Geiss) wurde, so wie aus dem goth. mets das alt- und mhd. 
fito^ (s. m. neuhochd. Gr. S. 32), für die letztere aber die Ent- 
stehung des griechischen l/i&rjval^e aus l^dTjvaade, auch die 
des goth. €ist$ aus oCoc, und dass z. B. der Name Azoren 
(Habichtsinseln) aus dem lat. astur hervorgegangen ist. Ueber 
das erstere Wort s. das unter hStre Gesagte, über das letztere 
das unter x und V Bemerkte. Es scheint übrigens, dass es 
sich mit der Aussprache des K ähnlich verhält wie mit der 
des r, dass es nämlich je nach den Dialekten und den ver- 
schiedenen Zeitperioden verschieden ausgesprochen worden 
sei. Die bisher beigebrachten Beispiele waren dazu ange- 
than die Ansicht derer zu unterstützen, welche in dem jg einen 
zusammengesetzten Consonanten erkennen; allein es fehlt 
auch nicht an Beispielen, aus denen hervorgeht, dass man das 
g als einfachen Buchstaben aufgefasst habe, indem das £f durch 
einfaches s wieder gegeben wird, so das gr. Zanvvd-og durch 
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das lat. Sagunttis, das goth. cusgo dnrch das abd. asca, in 
einzelnen Fällen auch durch verschärftes oder doppeltes 5, wie 
erhellt aus der Wiedergabe mancher griechischen Verben auf 
iK(o durch die lateinische Endung isso, z. B. ist von dzTixiteiv 
gebildet worden atticissare^), von fial^a — massa^ von Xaxavop 
— lachanissare, von tqlCo) — trissare; auch findet man bei 
einzelnen mit C anlautenden Wörtern an dessen Stelle ein lat 
jj wie z. B. aus ^evywfÄt entstanden ist jüngere^ aus ^rjatg juSy 
welche Eigenthümlichkeit auch in die französische Sprache 
übergegangen ist, was sich ergiebt aus dem aus Cio) hervor- 
gegangenen jaillir und aus dem aus ^rjXiüaia gebildeten ja- 
lotme^). Im Gothischen wird im Gegensatz zu dem, was oben 
über ts als Vertreter des z bemerkt wurde, bei fremden, mit 
5 anlautenden Eigennamen dieser fremde Buchstabe beibe- 
halten, so dass man da findet Zakarias oder Zaxarias^ griech. 
Zaxagiag, Zaibaidaius, gr. Zßßeöatog\ selbst inlautend wird 
bei Eigennamen das fremde js beibehalten, so dass AaCpiQog: 
da lautet Laearus. Bei Gattungsnamen geht das das z ver- 
tretende goth. ts oft in z tlber, so dass man aus vlüs (dav. 
Antlitz) bildet das Verb vUejan (ins Gesicht schlagen). Dass 
das gothische z auch öfters nicht bloss in seinem eigenen 
Dialekte in 8 tibergeht, wie z. B. dem Superlativ minnists der 
Comparativ minniza (minder) zur Seite steht, so wie ja minz 
und mins neben einander bestehen, sondern auch einem frem- 
den s entspricht, ergiebt sich u. a. aus mizdo {^lad^og), indem 
im Mittelhochdeutschen, wo die Form miete^) (Miethe, Lohn), 
lautet, das griech. a geschwunden ist; ferner aus dem dem 
lateinischen quisque verwandten gothischen hvazuh. Da nun. 



1) Im Französischen lautet die der griechischen Endung iCfiv 
naohgehildete iser. So hat man z. B. gebildet soercOiser. Dass im 
Französischen z mit 8 wechselt, ersieht man u. a. aus der aus dem lat, 
recessus gebildeten Doppelform recez u. rechs, üeber diesen Wechsel s. u. 

2) So findet sich der Eigenname Japan, franz. Japon, bei Marco 
Polo noch Zipariju geschrieben, und offenbar ist das im Volksmunde 
gebrauchte deutsche zümperlich entstanden aus jüngferlich. üeber 
das aus f hervoi'gegangene j s. p. 138 sq. 

3) Umgekehrt ist aus dem lat. moneta das deutsche Münze her- 
vorgegangen. — Das Wort Mite (in der Bedeutung Schober) hat sich 
aus dem lat. nieta (Spitzsäule, Pyramide) gebildet. 
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wie wir p. 205 gesehen haben, im Alt- nnd Mittelhochdent- 
Bchen r und s Wechselbnchstaben sind, so darf man sieh 
bei der oben nachgewiesenen Verwandtschaft des e mit s 
auch nicht wundern, an Stelle eines alt- oder mittelhoch- 
deutschen r in verwandten Wörtern im Gothischen nicht 
selten ein z zu finden, so dass das ahd. rarta im Gothischen 
ra£da^ hört — hmd und gir (gerte) — gcufds lautet, während 
im goth. raus s das r in dem ahd. ror vertritt. Das ahd. ^*), im 
Anlaute oft d. goth. od. ags. t u. dem lat. d oder t entsprechend, 
wie man ersehen kann a. d. ahd. zurba, ags. turf^ altnord. torf, 
Rasen, nhd. Torf, d. ahd. /sand^ ean (Zahn), goth. tunthus, latden^, 
gr. odot;^ (odoirog), u. d. nhd. Zelter, a. d. lat toluiarius gebildet, 
s. p. 234, 2, wird theils schärfer gesprochen, wie etwa das nhd. 
jßf, theils sanfter, wie z. B. das nhd. )J {se) z. B. in Schweiss*) ; 
doch sieht man beide, nämlich das /( und 0j resp. te, inner- 
halb desselben Wortes nicht selten in einander übergehen, 
indem z. B. aus Schweiss (ahd. sweia) gebildet wird schwitzen 
(ahd. swieean). Das neu- und mhd. te wird im Althochdeut- 
schen fast nur durch ez gegeben; doch fängt man da auch 
schon an te, statt ejs, zu schreiben. Dass man zur Andeutung 
der Verdoppelung des das te wählen konnte, darf deshalb 
nicht auflfallen, weil ja, wie wir oben gesehen haben, das 
sich auf der Grundlage des t befindet. S. auch unten. Im 



1) So lautet das goth. tairan (rc^cti, iero) im Ahd. z^an (zehren), 
d. h. auflösen, verderben, obwohl das damit verwandte ahd. tardn^ mhd. 
taren, schaden, verderben, wovon das gleichbedeutende franz. iarer 
kommt, statt des z ein t hat. Im ahd. eabalöfiy auf dem Brette spielen, 
hat man dasselbe Verfahren dem jenem Worte zu Grunde liegenden 
lat. tabula gegenüber beobachtet. Auf Unkosten der Bedeutung hat 
man dem Gesetze der Lautverschiebung zu Liebe tairan in Verbindung 
gebracht mit S^gu). 

2) Eine gewisse Unsicherheit zwischen jer, tsch und 8ch giebt sich 
im Deutschen zu erkennen in dem aus dem lat. panticem (v. pantex) 
gebildeten Banze, wo z aus dem latein. tc hervorgegangen ist Neben 
dieser Form existiren nämlich noch Bantsch und Bausch, und im Franzö- 
sischen panse. Das mit P anlautende Wort Panzer scheint gleichfalls 
aus panticem hervorgegangnn zu sein und daher so viel zu bedeuten 
wie Schutzwaffe des Banzen. — Ueber das ahd. z als Vertreter des 
mangelnden th s. die Tabelle der Lautverschiebung. Ueber die mit 
pantex wohl nicht zusammenhängenden Formen wamba nnd wanaai s. 
das unter panse und ganibeson Gesagte. 
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Altfranzösischen begegnet man dem e als dem Vertreter eines 
U oder is and zwar auch da, wo man, wie z. B. im nenfranz. 
Plural grands, beide Buchstaben, nämlich d (resp. t) n. Sj ge- 
trennt hält: die entsprechende altfr. Pluralform von grand lautet 
gransf. So verhält es sich auch mit den altfr. Formen ioj^ und 
touis (neufr. touts oder totis\ as marchianz = aux marckands, 
80Js=^sotiSj Y. lat. Siibtus^ ene, auchettö, a. d. lat. tn^ti^, woraus 
mit Voranstellung von de das neufr. dans geworden ist ; femer 
pare st. parts (altfr. de totes parz). Aus dieser altfr. Schreib- 
weise erklärt sich auch die durchgängige Endung der zweiten 
Person Plur. (aus dem lat. atis, etis, itis) durch ez. Aber auch 
ein auslautendes d oder t ohne s wurden im Altfranzösischen 
nicht selten durch z dargestellt, wie nian aus piez (st. pied), 
rcdz (v. lat. radiiy im Neufranz, rayons), poinz (stpoint)^ forz 
(st. fort), muz (neufr. m\M£) aus d. lat. muJtus^ ersehen kann. 
In cowrrouz vertritt das altfr. z das spätere Xy indem nämlich 
die neufranz. Form courroux lautet; desgleichen lautet der 
neufranz. Plur. von oeil (a. d. lat. octdus) im Altfranzösischen 
etdz. S. p. 284. Auch ein von t oder d nicht begleitetes aus- 
lautendes neufr. 8 findet man im Altfranzösischen bisweilen 
durch z gegeben; so das neufr. fUs (a. ßius) durch ßz, und 
das neufranz. plural. Particip ventis lautet im Altfranz, vemiz. 
Dass das lateinische c sowohl im Alt- als auch im Neufran- 
zösischen oft durch z wiegergegeben wird, welche beide Buch- 
staben wir auch im Mittelhochdeutschen bisweilen haben wech- 
seln sehen, wo man nämlich herce st. herze und cinemtn statt 
zinemin (Zimmt, im Mittelhochdeut, auch zinment) geschrie- 
ben findet (s. p. 58), geht besonders aus den französischen 
Zahlwörtern treize, douze (zum Unterschiede von doux {douce^ 
lat. dfdcis\ onze (zum Unterschiede von oncey lat unica)^ quor 
torze^ quinze hevYor, denen d. lat. d^cem zu Grunde liegt; auch 
vertritt das neufr. z das lat. c in lezard^ v. lat lacerta, in laizey 
V. lat latttSy aber das t Vergleichen lässt sich damit Bräzel, v. 
mlthraehioluniy bracellus (s. Du Gange I, 603). So wie wir 
oben gesehen, dass im Altfr. z ein einfaches s vertritt so nehmen 
wir dieses auch bei einigen neufr. Wortformen wahr, nämlich in 
gaz (Gas, verwandt mit gähren, mM. jesen), chez {Int casa),rez 
{Isit rasuSj durch Abscharren geebnet, rcw, rase),gazon (ahd. wasoy 
p. 265, 1 u. über ^ st. w p. 123), nez (nasus). Bei assez, a. ad satiSj 



Digitized by 



Google 



- 289 - 

ist e aus t (resp. is) hervorgegangen, desgleichen in laize (v. 
lat. latus). Auch findet man im Neufranzösischen umgekehrt 
ein anlautendes ^, wo ursprünglich ein e steht, z. B. in Sion 
(der Berg Zion\ sandre (Zander), saccade (Zucken m. d. Zaume), 
saquebuse (Zackenposaune, s. p. 224), sabot (Kreisel), von zap- 
peln, sohle ^) (Zobel), doch wird Zickzack in ähnlicher Weise 
durch d. fr. eig-eag wiedergegeben*). S. p. 223. Ein Schwanken 
zwischen s und e findet sich in den neufranz. Wörtern em- 
herize u. emberise, ebufeler u. ebiseler, mozette u. mosette (ver- 
wandt mit awmuse)^), ebouziner xx. ebousiner^ luzeme u. lusemej 
elizer u. eliserj leziner u. lesiner, luzin u. lusin. So wie oben 
erwähnt wurde, dass bisweilen das anlautende französische s 
ein fremdes z vertrete, eben so ersetzt das inlautende s nicht 
bloss ein fremdes einfaches z, sondern selbst ein verschärftes 
(zz oder tz), wie erhellt a. saisir, welches dem deutschen verw. 
besetzen entspricht. S. p. 223, 2. In chasser ist ss an die Stelle 
eines ursprünglichen t oder z getreten, da es auf das goth. 
hcUjan, hatan oder auf das diesem verw. ahd. hezzan, verfolgen, 
hetzen, zurückgeht. S. p. 53. Im franz. zeste^) vertritt das 
anlautende z das griech. a% (s. u. X); denn es scheint jenes 



1) Ob nicht das franz. sapin geschrieben werden sollte sappin, 
so dass sap dem deutschen Zapfen entsprechen würde, pin aber dem 
lat. pinus? Demnach würde das Wort so viel bedeuten wie Zapfen- 
fichte, d. h. eine Tanne mit grossen Zapfen. Sonst heisst der Tan- 
nenzapfen pigne, v. pinea (eig. nux pinea), und der gewöhnliche Zapfen 
taponj welches von jenem deutschen Worte gebildet zu sein scheint so 
wie Zapfen und Zopf selbst zusammenhängen mit dem mhd. eüwen, einer 
Nebenform von ziehen, wovon auch zupfen kommt. S. p. 224, 4. 

2) Das deutsche Wort Zimmer (in der Bedeutung von einem aus 
zwanzig Paar Fellen bestehendem Bunde) wird im Franz. bald durch ;ertmmer, 
bald durch timbre gegeben. Das deutsche Zimmer hängt zusammen mit 
d. goth. timrjan, zusammenfügen, bauen, domus, gr. d^/neiv, S. p. 48, 2. 

3) Diese drei Wörter gehen zurück, wie auch der die Oberlippe 
bedeckende moustcuihe (gr. (ivaraS), auf das gr. fxvnVy bedecken, schliessen. 
Vgl. Progr. V. 1872 imter aumuse und p. 160, 1. 

4) In eigenthümlicher Weise findet sich das nhd. Z^ im Neufr. durch 
st vertreten, so z. B. in estangues {Hangues), Zange, wo entweder eine 
XJmkehrung des ts (= z) anzunehmen ist, oder, wenn man das st, wie oft, 
als t nimmt, das ags. t (in tange, v. goth. tähjan, fassen, zerren) st. z sich 
nachgeahmt findet, lieber d. a. st entstandene e in Azoren {&. astur) s. u. au. 

19 
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Wort a. d. griech. axiorrj (v. axi^eiVy spalten, verw. mit axa^(o 
und xdKio) hervorgegangen zu sein. In gleicher Weise ver- 
tritt in dem neuhochdeutschen Worte Zettel (mhd. sedele) das 
deutsche Z das lat. dem griechischen ax nachgebildete seh in 
schedtda (Deminutiv von scheday v. gr. ox^itj^ axiStj, v. (xx/^co). 
— Eigenthttmlich ist im Neufranzösischen der Wechsel zwi- 
schen flru. e*), wie er sich zeigt in biaarrestbigarre, welche 
letztere Form {garre), wie aus dem p. 126 Gesagten hervor- 
geht, mit dem lat. varius zusammenhängt. So kommt das lat. 
eingiber (auch isin/nber, gr. ^lyyeßcQig) im Französischen vor 
in der Form gingtmbre (Ingwer), u. rane-des vaches steht für 
rang-des vaches u. grege ist = grhej s. u. Z; auch findet man 
neben einander im Französischen Zanaebar u. Zanguebar^), So 



1) Vielleicht Hesse sich in Betreff des Wechsels zwischen einem 
Gaumlaute und z vergleichen das mhd. küntenf auch künden^ welche mit 
eünden und (in)cendere verw, sind. S. u. Hinceüe u. p. 48, 2. So wechseln 
auch g und e inlautend, z. B. im mhd. entsprenzen (aufspringen machen) 
und entsprengen (aufspringen machen). Auch im Neuhochdeutschen hat 
man springen (d. h. sich schnell bewegen) und sprengen d. h. springen 
oder laufen machen, und im gewöhnlichen Deutsch hört man bisweilen 
stenzen st. steinigen. Femer mag auch Schwanz verwandt sein mit 
schwingen, wie ooßriy der Schwanz, mit aeveiv, S. p. 91. Vergleichen 
Iftsst sich auch das mhd. Jcram^ welches mit hranCf Gen. krangeSj die- 
selbe Bedeutung hat. S. u. craneeUn. Auch aus dem nhd. aus dem 
mhd. stige und sHe hervorgegangenen Stiez, d. h. Verschlag, Latten- 
gitter, ergiebt sich der Uebergang von g zu e. Hieher gehört auch 
das mhd. ranz, Streit, Wettstreit, st. ranc (von ringen, d. h. sich drehen 
und kämpfen), welches ranz übergegangen ist in das franz. ranz des 
vaeheSf Kuhreigen, eig. ranz des vachers, Wettstreit der (schweizerischen) 
Kuhhirten im Blasen auf dem Alphome. S. p. 127. Dass ranz für rang 
steht, darauf scheint deutlich hinzuweisen die franz. Phrase se mettre 
sur les rangs, auf dem Ring- oder Kampfplatse erscheinen. 

2) Eine gewisse Aehnlichkeit in Betreff des Wechsels zwischen 
g und z bietet, insofern ja auch bisweilen ein Wechsel zwischen g n,qu 
eintritt (s. p. 200, 2 u. p. 208), dar das im Deutschen mit qu wechselnde 
zw (resp. dWj iw)j wie sich zeigt in den Wortformen Quehle (Handquehle) 
und Zwehle (v. ahd. dwahanf mhd. twahen, waschen), femer in quer und 
zwerch, von denen das letztere im Ahd. dwirah, im Mhd. twSrchy im 
Nhd. zweroh lautet, neben welcher mhd. Form twSrch auch zugleich 
die von quirt vorhanden ist, womit das fr. Seart, p. 198 u. p. Bi, Seiten- 
sprung, zusammenzuh. scheint, so wie das mhd. quart-tointy einen von der 
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soll man in Sttdfrankreich ttberhaapt and im nördlichen na- 
mentlich bei Kindern statt j und g vor e and % in der Aas- 
sprache oft s hören. Dass j^ welches nicht selten mit g wech- 
selt (s. p. 113, bes. p. 141), im Neafranz. anlaatend da ein- 
tritt, wo im Griechischen ein anlautendes C(^)sich findet, ist 
p. 139 gezeigt worden. Deshalb ist der oben angedeutete 
Wechsel zwischen g und e nicht auffallend. Dass im Mhd. 
ein Wechsel zwischen j und g vorkommt, ist a. a. 0. gleich- 
falls angegeben worden. In dem franz. Worte hishOle (nachge- 
bildet dem mhd. ewispiUe^ zusammenh. mit spalten) ist das an- 
lautende z weggefallen, wie dieses auch bisweilen im Deutschen 
geschieht, wo man z. B. wispern neben zwispem findet sowie 
werben neben zwirben u. sirhcn (daher Zirbeldrüse), d. deutsche 
w aber hat sich im Franz. in h verhärtet. Das franz. ciboule, 
indem dabei angenommen wird, dass das deutsche to ausgefallen 
ist, scheint sich enger an die mhd. Form zwiholle^ auch eibölle^ 
anzuschliessen, als an die mit dieser verw. lat. caepula lau- 
tende. S. u. Metathesis. — Ueber den Ausfall des w s. p. 265. 
üeber die Wiedergabe eines deutschen z durch das franzö* 
sische sc (esc) s. p. 83 u. 225. 



Ps (*). 

Dieser von Haus aus rein griechische Consonant ist, wie 
^ und t, ein znsanmiengesetzter, in welchem nämlich, wie in 
^ der Gaumiaut und in ^ der Zungenlaut, so der Lippenlaut 
die Hauptrolle spielt Da jener Buchstabe im Anlaute in der 
griechischen Sprache selbst nicht in allen Dialecten beliebt 
gewesen ist, indem z. B. der dorische und äolische ihn in um- 
gekehrter Folge seiner Bestandtheile auflösten, nämlich in a 
mit nachfolgendem Lippenlaute, so dass z.B. an die Stelle 



Seite kommenden Wind (Seitenwind) bezeichnet. — Das franz. cÄ, dem 
deutschen z gegenüber in chiffre — Ziffer, erklärt sich daraus, dass das 
franz. cÄ oft das c vertritt; im Italienischen lautet aber' das Wort eifra 
oder dffra, wo nämlich das c dem deutschen z entspricht. Im Neu- 
hochdeutschen tritt Z im Anlaut an die Stelle von D in Zibbe (weib- 
liches Thier), welches mir mit Difife (s. p. 257, 2) dasselbe zu sein scheint. 
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der Form xpiXXiov die von anilhov (oTiikiov) trat, wie wir 
Aehnliches auch beim C wahrgenommen haben ; da femer das 
ip mit Aufgabe seines Hauptbestandtheiles im Griechischen 
selbst bisweilen durch blosses a wiedergegeben wird, so dass 
man da findet aayddg st. tpayddg, airrwiog st tpiziaxog, oiaXov 
st xpvaXov und dieses st nrvaXov >), ja sogar der volle Buch- 
stabe \f) abgeworfen wird und man einer Form wie a^^og 
st ^apLfxog {ßobfdum, Sand) begegnet ; da endlich, wie in an- 
deren Sprachen, so auch im Griechischen, nicht selten der 
Lippenlaut mit dem Gaumiaute wechselt (s. u. B u. P), da- 
her natürlich auch die aus einem Lippenlaute und einem 
Gaumiaute, mit denen sich a vermischt hat, entstandenen 
Doppelconsonanten xf) u. ^, woraus sich z. B. die gleichbedeu- 
tenden Formen §aw (^iio) u. rpaw erklären, womit sich otjf 
und das ihm verw. vox vergleichen lassen (s. p.92 u. X): so 
ist es nicht zu verwundem, wenn auch in anderen Sprachen 
von jenen in der griechischen Sprache hervorgehobenen, meist 
zu Gunsten der Erleichtemng der Aussprache vorgenommenen 
Veränderungen, die sich theils in der Vereinfachung der Con- 
sonanten zeigen, theils in der Trennung ihrer Bestandtheile 
durch Einschiebung von Vocalen, theils auch in der Umstel- 
lung bei der Aufnahme griechischer Wörter Gebrauch ge- 
macht wird, und zwar um so weniger, da sowohl die latei- 
nische, als auch nhd. Sprache, wenn letztere sonst auch im In- 
und Auslaute unerträgliche Härten aufzuweisen hat, wie z. B. 
seufzt, ächzt, krächzt, doch im Anlaute solche Härten nicht dul- 
den wie die allgemeine gr. Sprache, wo Wörter beginnen mit •) 



1) Ueber m statt an oder ^ 8. p. 269, 3. Demnach würde sich 
TtTvaXov auch durch anvaXov vertreten lassen, welches mit d. lat. «puere 
und dem deutschen spiw&n (speien) sich berührt, aber auch mit olaXov 
nach p. 146, woraus acüvoa durch Metathes. hervorgegangen ist 

2) Dass die Aussprache der hier genannten Anlaute eine unbe- 
queme ist, ergiebt sich leicht daraus, dass, weil die Mundstellung bei 
ihrer gleichzeitigen Aussprache eine zu verschiedene ist, man beim 
Uebergange von dem einen (Konsonanten zu dem andern unwillkürlich 
einen leisen Yocal hören lässt, den man sich doch bestreben mnss zu 
unterdrücken, weil er eben als geschrieben nicht vorhanden ist. In« 
lautend dagegen können jene Consonanten bei ihrer Aussprache keine 
Unbequemlichkeit verursachen, weil sie sich dann auf die sie berührenden 
Yocale vertheilen lassen, mit denen zusammen sie ausgesprodien werden. 



Digitized by 



Google 



- 293 — 

V'j ^7 ^^, ß^ 0> ^^> X*> y^» i"^> ^^ ß- <^y (s* P- 35, 1) und zwar 
mit nachfolgender Liquida, wie OTcnxff (neben nvitp), aq)Qayig (v. 
q>Qaaaw); ja man hat im Lat. und Deutschen sogar das anlau- 
tende aq> mit nachfolgendem Vocale nicht einmal geduldet und 
daher bei ihren d. oq)alXa} verw. Wörtern fallere, fallen, das 
anlautende s abgeworfen. Auch sind ja die lat. mit ps an- 
lautenden Wörter, wie Pseudophüippus^ psychomantium, psci- 
lare u.a. nur als später eingeführte griech. Lehnwörter zu 
betrachten. Inlautend ist ps vereinfacht worden in 8 z. B. im 
lat. testa, eigentl. depsta^ d. h. gekneteter Thon, von depsere, verw. 
m,d^q)(a (devo)). S. p. 88u.242, 1. ImMhd. bezeichnet teste so 
viel wie Tiegel, Topf, womit sich vergleichen lässt d. fr. test. 
Was nun zunächst lateinische und deutsche Wörter be- 
trifft, die griechischen mit x}f und | anlautenden verwandt 
sind, so hat man bei ihrer Aufnahme das in einzelnen griech. 
Dialekten schon vorhin angedeutete Verfahren befolgt, um die 
Härte im Anlaute zu beseitigen. So hat man das lat. scabere 
und das deutsche schaben aus dem ihnen verw. ^(o (eig. 
^ajr(o = ^4(o) in der Weise gewonnen, s. p. 35, dass man J in 
Jos (es) auflöste, diese aber in sc umstellte*), flir welche Um- 
stellung ein analoges Beispiel darbietet d. ob. erwähnte aniXkiov 
st. ^iXXiov. Aehnlich verhält es sich mit dem gr. tf^tjQogy auch 
^fjQog lautend, wo also, wie in dem oben genannten ^(o und 
tpacjy ein Wechsel des | mit tp eingetreten ist, so wie auch 



1) Ein anlaatendes /9<f kommt in anderen der griech. Sprache 
verwandten Sprachen, ausser bei Lehnwörtern, wie im lat. hddlitmt 
nicht vor, anch im Griech. nur selten. Selten ist auch im Inlaute ein 
lat. bs statt ps, z. B. in absis, da ja, wie p. 36, 1 gezeigt worden, s auf 
einen Lippenlaut einen verhärtenden Einfluss ausübt, jener lat. Form 
aber ohnehin das griech. ayjis zu Grunde liegt, üeber das lat. pedere 
aus /9<f/ai s. p. 207, 2. 

2) Eine Umstellung auch des griech. ax ^ ^^ findet sich in dem 
aus ia/vs (Hüfte) gebildeten mittelhochd. ichshein, woraus das nhd. Eis- 
bein hervprgegangen ist. Eine andere Umstellung ähnlicher Art zeigt 
sich in den einander verwandten Wörtern uaax^^V — axüia (daraus 
äla) — ahd. ähsäla, Achsel, s. p. 97 u. 270, 1, in deren beiden letzten das 
gr. ax, nämlich im Lateinischen in x (es), und im Deutschen in das dem 
X entsprechende hs resp. chs umgestellt worden ist. Ueber die häufige 
Yoranstellung eines fi b. \x, F (Digamma) p. 97. 
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in dem wahrscheinlich demselben verw. mhd. spöTy auch sör 
(d. h. trocken). S. u. eparvin p. 39, 76 u. 116, 2 a. 369, 3 u. säur. 
Bei dem lat. sMacus, woneben auch psütacus besteht, so wie 
im Deutschen neben Sittich auch Psittich, liefert für die Ver- 
einfachung des Anlautes xf) die gr. Sprache selbst das Vorbild, 
indem nämlich da neben der volleren Form xpiztaxog auch schon 
die einfachere atTtcncog vorhanden ist. In dem lateinischen jpt«Zea; 
und dem diesem verw. deutschen Floh (mhd. vloch), deren l 
eine verschiedene Stelle einnimmt (s. u. Metathes.), ist das 
anlautende xp des beiden verwandten und gleichbedeutenden 
griechischen Wortes tfwXka in einen einfachen Lippenlaut ver- 
wandelt worden, während in dem dem xpiXla (v. xImScXIio) verw. 
ahd. salmo, gr. tpaXfiog, fr. psaume^ so wie in sittacus, Sittich, 
der Hauptbestandtheil, nämlich der Lippenlaut, geschwunden, 
das s aber als Anlaut geblieben ist. Wenn wir in ihrer Be- 
deutung scheinbar so weit auseinander gehende Wörter wie 
ipvXixx n. xpalfdog als verw. zusammenstellen u. ihnen als verw. 
noch zugesellen das deutsche spielen (ahd. spädn)^ so wie 
vielleicht auch noch ipdog^ davon tpdow, womit zugleich das 
lat. 1) pilare (kahl rupfen) und das franz. piller*) zusammen- 
hängen, indem sie, wie ptdex^ das anlautende s abgeworfen 
haben, so ist darauf hinzuweisen, dass sie sämmtlich wurzeln 
in xpaXhji), verwandt mit uaXha (schwingen), weshalb sowohl 
naXfiog, als auch xpaXfiog das Schwingen oder Schnellen be- 
zeichnet. Die Grundbedeutung des xfjaXXw ist die, dass es so 
viel bezeichnet wie: in schwingende Bewegung setzen, näm- 
lich die Saiten durch Kupfen, wie es z. B. bei einer Harfe 
(althochdeutsch harpha) geschieht, welche eben so ihren 
Namen hat von dem mit carpere, rapcre, (xqtiuv verwandten 



1) Ob nicht auch, wie das lat. |), so auch d. lat. f (s. p. 190) als a. d. 
gr. \p hervorgegangen sich ansehen lässt? Vielleicht Hesse sich dafür 
das lat. fuligo (Russ) anführen, welches mir mit dem gleichbedeutenden 
\lf6Xog verw. zu sein scheint. S. p. 91. Wahrscheinlich aber berührt sich 
%lf6Xoi auch zugleich mit dem ags. «veZan (schweben), brennen (s. unter 
m)dte)t so dass das gr. i/; aufgelöst wäre in s mit nachfolgendem ge- 
hauchten Lippenlaute. 

2) Auch das franz. peler, der Haare berauben, hängt mit dem 
mit tfftXovv verwandten lat. pilare zusammen. 
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harpen (dav. auch herpist, Herbst, wo die Früchte gerafft oder 
gerupft werden), wie das dem Harfe gleichbedeatende griech. 
xfMxlzj^giov V. xpaXlBiv (s. o.). Das Verb xpaXUiv^) hat aber 
eine eben so allgemeine Bedeutung erhalten, wie das latein. 
canerCy welches nicht bloss singen bezeichnet, sondern auch 
spielen, ahd. ^(ptZon, eig. sich in einer zuckenden, zitternden 
Bewegung befinden; und insofern kann man auch in Anbetracht 
dessen, dass \}j sich, wie wir gesehen, in sp verwandeln lässt, das 
deutsche spielen auf xpiÜBiv zurückfahren, indem sich beide 
auch ausserdem noch in Betreff ihrer Vocale zu einander ver- 
halten, wie die gleichfalls verwandten Verben spinnen und 
onatüy anavvvfii (ziehen z.B. einen Faden). Dass man das 
mit tpaXku) als verwandt hingestellte \pvila nach der diesem 
80 benannten Thiere einwohnenden Schwung- oder Schnell- 
kraft als einen Schwinger oder Schneller bezeichnet, kann 
wohl nicht auffallen. Bedenklicher ist die Zurückfahrung des 
^ikog (davon xptkovv^ Isitpilare) saiftpakXeiv^ wobei man dann 
auszugehen hat von dessen Bedeutung rupfen, durch welche 
Handlung dann der Zustand des Eahlseins, Entblösst- oder Be- 
raubtsems erfolge ^). Möglicherweise hängt aber, da, wie wir 
sehen werden, ein Wechsel des m mit \p möglich ist, ipdog mit 
miXog in dem Sinne zusammen, dass dieses entnommen wäre 
dem Verbum TtXkeiv^ rupfen, s. p. 48, 2, u. p. 120, so dass mikog 
= Tiktog nur darstellte eine im Anlaute verstärkte Form statt 
TtAo^, wie man etwa moXafxog st noXtfxog findet S. u. tüia a. 
meUa u. p. 298. Dabei ist jedoch zu bedenken, dass ein bloss 
durch accessorisches t verstärktes n anders anzusehen ist, als 
ein mit 1/; wechselndes m (s. unten). Von xf) lässt sich nicht gut 
trennen m, insofern ja t mit a oft wechselt, so dass demnach 
m: gleichkäme einem na (umgestellt in on\ welches aber seinen 
Ausdruck findet in xl), S. u. Metathes. Dieser so eben er- 



1) Eben so bezeichnet auch das mit jvntHV zosammenhängende 
mhd. toeher nicht bloss einen solchen, der einem Instrumente durch 
Schlagen Töne entlockt, sondern es hat die allgemeine Bedeutung von 
Spielmann, so wie tubieren die von musiciren. 

2) Aus diesem Grunde hat auch Lobeck, 'Pfifiat, p. 86 das latein. 
cahms (kahl) auf ealvere zurückzuführen versucht, welches er mit carpere 
zusammenstellt, die die Bedeutung des lat. veUere (rupfen) hätten, so 
dass calvm dem lat. vulsus entspräche. S. über calvus u. Metathes. 
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wähnte Wechsel findet sich im lat sptio und dem deutschen 
speien (ahd. spiimn)^ welche beide dem griech. Ttzvio^) ver- 
wandt sind, so wie schwül, v. svdan dem gr. xpolog, Qualm, 
Dolm. S. p. 91 u. ecume. Uebrigens findet sich m bei miw im 
Griechischen selbst schon in tp (= an) verwandelt, wie man 
aus dessen Nebenform xpvxTta ersehen kann. Aber auch noch 
ein anderes Verfahren hat zur Milderung der Aussprache des 
anlautenden m im Griechischen bei jenem Worte Statt ge- 
funden : man hat nämlich durch Vocale, welche man zwischen 
^T eingeschoben, beide von einander getrennt und so eine 
dem mvio gleichbedeutende Form gebildet, nämlich ntri^io 
(auch TtiTvto)), Dieses letztere Verfahren hat man auch bei 
Bildung des deutschen Feder aus 7n:BQ6v angewendet. S. u. 
^ume und unter Metathes. — Im lat. pinso [piso\ von wel- 
chem pisum^ Hülsenfrucht, Erbse, so wie auch das ahd. fesa 
(Hülse) kommt, hat man das t des verwandten miaaio fallen 
lassen (sowie auch in pema, gr. wviqvaX Tvtokefiog u. noke- 
flog, moQd'og u. nÖQ&og^ während man doch in dem lat. Lehn- 
worte ptisana dasselbe beibehalten, und in dem entsprechenden 
franz. tisane das anlautende p abgeworfen hat. S. u. Aphäres. 
— Als ein in seinen Bestandtheilen umgestelltes xp lässt sich 
gewissermassen das anlautende (jq> ansehen, und zwar muss 
man es, wenn es auch sonst keineswegs im Griechischen an 
Wörtern, die mit aq) anlauten, fehlt, doch für die Aussprache 
im Anlaut etwas unbequem gefunden haben; sonst hätte man 
in einzelnen Fällen o(p nicht von einander getrennt, wie dieses 



1) In einzeluen mit nr anlautenden Wörtern, wie z. B. ntaQVv^i^ 
hat man beim Uebergange ins Lateinische nt nicht durch sp gegeben, 
sondern durch st; denn dem niaQW^i entspricht das lat. stemuo. üe- 
berhaupt ist der Wechsel zwischen sp und st entweder in derselben 
Sprache, od. in mehreren Sprachen verw. Wörtern gegenüber nicht selten. 
So findet man hostis u. hospes, beide a. 'iartogy s. p. 114 u. 194, 1, anovdrjt 
doch Studium, ara^iov (eig. a7TC(^tov)y doch spatium, anaQyata — turgeOy 
%paQ, aber sturnus — stdfy freilich auch ahd. sprä (Sprehe), ^la (if/rjqog), 
daneben or{a u. auTov — steine d. mhd. riustem — doch räuspern, streuen 
u. spreuen, Stritzbüchse u. Spritzbüchse, Sterz st. Berz, Berzel u. a. — 
Die Yermuthung (s. Gurt. gr. £ty. p. 437), dass tit entstanden sei aus 
TTJ, vor welchem j sich J gebildet, das in t übergegangen, hat wenig 
für sich, erklärt auch den Wechsel des ni mit ^ oder sp nicht. 
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z.B. geschehen ist in dem von aipcto), atpatvo {affarvio), ahd. 
spahhan, s. p. 188, 1, spalten, schlachten abzuleitenden (paoyavov 
(fuscina?). Dieses ist auch geschehen in dem gleichfalls verw. 
lat. fasciculuSj dem das gleichbedeutende aq^axeXog zu Grunde 
liegt *). In funda, v. aq)€vd6yrj, hat man das a vor q> beseitigt, 
80 auchin/5de5*), a. a(f>idr^, u. im Deutschen hat man aus G(f^v^ 
Span gebildet. S. p. 35, 2 u. 106, 4. Eine Abneigung selbst gegen 
das in- oder auslautende f$, ps und 5p zeigt sich in den nhd. 
Wörtern Wespe (ahd. wefsa), Trespe (ahd. tref8\ Knospe (eig. 
Knopse), welche letzte Form Hildebrandt in Grimm's 
Wörterbuch V, 1494 anders erklärt. Neben einander kommen 
vor d. mhd. respen und refsen, — Die harte Aussprache eines 
griech. anlautenden ftv wird in verwandten Wörtern anderer 
Sprachen durch Einschiebung eines Vocals oder durch Aus- 
stossnng des v gehoben ; denn fivä lautet im Lat mina, s. p. 148, 1, 
und fiviov im Lat. musctis, im Franz. mousse, im Mhd. mieSj die 
ahd. Pluralform aber wto^a, woraus sich das nhd. Moos gebildet 
hat Ein anlautendes ox und aq) mtt nachfolgender Liquida 
ist, wie man aus den beigefügten Nebenformen ersehen kann, 
im Griech. selbst schwankend; denn neben axviifj findet sich, 
wie schon oben p. 293 erwähnt, xi'/i//, u. ofgayig ist v. (pQaaaa) 

1) Die Verwandtschaft des iprjv (Gallwespe) mit (Xy^l würde auch 
auf eine Verwandtschaft des i// mit atp hindeuten, wie sie zwischen i// 
und 7JT Statt findend oben angenommen wurde. S. p. 270, 1. — Vielleicht 
hat sich d. lat. ficus aus einer volleren atpvxog (st. avxos) lautenden Grund- 
form auf gleiche Weise gebildet, wie funda a. atpsvdovri u. fides a. atfCSri, 
Ueber den Wechsel des t mit r s. u. Y. Ueber das lat. 8%icu8 und das 
griech. onog s. u. shve und p. 189. Die im Lateinischen mit sph anlau- 
tenden Wörter, wie sphaera u. a., sind als der griechischen Sprache erst 
später entlehnte anzusehen. Eigenthümlich ist eine Wiedergabe des tp 
durch scy wie sie sich zeigt in den verw. Wörtern (5/»/;, 8cirptis (sirpus) 
u. dem deutschen Worte sciluf, Schilf. S. Progr. p. 80, Anm. 26 u. Metathes. 

2) Das lat. fides (Treue) hängt mit mi&w u. n^aug zusammen, 
so wie fides (Saite) mit ay/cfi? und dieses mit atpa^to = atpaSdCw (un* 
stät Hände u. Füsse bewegen, zappeln), welches nicht verwechselt werden 
darf mit otfaCto (spalten, schlachten). S. o. Vielleicht Hesse sich auch hie- 
her ziehen d. gr.;^«/7i/, v. a/fe^w, s. o. p. 290, hängen lassen, welches 
die vollere Form o/fe/r;?* gehabt haben mag, aus der dann mit Weglassung 
des / das lat. sactay seta, sich gebildet haben dürfte, üeber das durch 
Ä vertretene a^ s. p. 227, 1, desgleichen über das im Französischen durch 
eh vertretene nhd. seh; über saeta, seta s. p. 79. 
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abzuleiten. In einem anlautenden %& ist ^ accessorisch. S. 
u. Charakterbuebst. — Schwierigkeiten für die Aussprache 
bietet auch das gr. anlautende xr, wo einer dieser beiden Buch- 
staben accessorisch zu sein scheint, z. B. in xtvnog (y. zimw) 
das X, in %zeivu) das Tj da zu diesem die leichtere Nebenform 
xmVw gehört. — Ueber eine ähnliche Trennung der Bestand- 
theile des x, wie wir sie oben bei xjj wahrgenommen haben, 
8. u. X. Ueber tüia (eig. ptüia) und meUa s. u. Aphäresis 
und den Artikel tüle. 

Ueber die zusammengesetzten Yocale im Allgemeinen« 

Unter einem echten Doppelvocale hat man eine bleibende 
Verbindung zweier verschiedener Vocale zu verstehen, die, bei 
ihrer Aussprache zu einem einzigen Zeitmomente zusammen- 
gefasst, in dieser festen Verbindung ein anderes Klangproduct 
geben, als jeder derselben in seiner Auflösung oder Verein- 
zelung. Da die zusammenstehenden Vocale, wie z.B. das 
griechische dem oo entsprechende cu, das dem ££ gleiche 17, 
das deutsche aa, 00 oder das französische ee^ welches sich 
ohne Veränderung des Klanges auch geben lässt durch e oder 
durch e mit einem nachfolgenden Consonanten, wie z. B. pied 
durch pie und hled durch hie, sämmtlich so beschaffen sind, 
dass sie kein von dem nur einfachen Vocale verschiedenes 
Klangproduct geben, so lassen sie sich auch nicht als echte 
Doppelvocale ansehen. Es verhält sich mit dieser Vocalver- 
einigung zur Erzeugung eines* echten Doppelvocales wie mit 
der echten Zusammensetzung der Wörter, worin nämlich die 
fest mit einander verbundenen Bestandtheile ein bleibendes 
Product eigener Art bilden, das verschieden ist von der Be- 
deutung der Wörter in ihrer Vereinzelung oder Auflösung. 
S. m. nhd. Gram. p. 438. Da die im Klange auf- u. wieder ab- 
steigende Reihe der einfachen Vocale a, e, t, u. 1* ist (siehe 
m. nhd. Gram. p. 12)*), so ergiebt sich daraus, dass das gr. 
ov so wie auch das französische ihm entsprechende oa, in so 
fem sie nichts weiter darstellen, als den einfachen Klang des 

1) Als die Grundvocale lassen sich ansehen a, i nnd ti; denn das 
e ist ein blosser üebergangsvocal von a zu », so wie das o in der Mitte 
schwebt zwischen a und ti. 
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lateinischen u nnd des deutschen u, sich streng genommen 
auch nicht als Doppslvocale fassen lassen. Es fragt sich nun, 
ob man das deutsche ü (eig. ue) ans demselben Gründe nicht 
anch aas der Reihe der Doppelvocale zn streichen habe, in 
so fem es ja nnr dazu dient, das einlach geschriebene gr. v 
nnd das franz. u, denen jenes ü in der Aussprache gleich 
kommt, wieder zu geben. Gehen wir von der Ansicht aus, 
dass durch die oben angegebenen fUnf Orundvocale die ein- 
fachen Vocale erschöpft seien, so müssen wir das deutsche ü 
als ein Product von u und e ansehen und von der Zahl der 
einfachen Vocale ausschliessen. Dass jedoch die Griechen 
so wie auch die Franzosen das v, u als einfache Vocale an- 
gesehen wissen wollen, während sie das av und au als zusam- 
mengesetzte Vocale betrachten, geben sie durch die Schrei- 
bung deutlich zu erkennen, da sie ersteren nur durch einen 
Buchstaben darstellen, letzteren aber durch zwei. Uebrigens 
ist in beiden Sprachen eine Scheidung des v, u von av, au 
fiir wenig erheblich angesehen worden, was hervorgeht aus 
der so häufigen Vertauschung beider. S. u. U und au. Be- 
trachten wir sämmtliche französische Doppelvocale nach ihrer 
Zusammensetzung, so bemerken wir bei allen als letzte Vocale 
entweder das i oder w, die, wenn wir sie auch bisweilen mit 
einander wechseln gesehen haben (s. u. D"), doch in einem 
Gegensatze zu einander stehen, insofern der erstere wegen 
seines hellen Klanges dem ihm vorausgehenden Grundvocale, 
z. B. einem a, zwar eine erhöhte Aussprache giebt, ihm aber 
etwas von seiner ursprünglichen Reinheit und Würde entzieht. 
S. u. A p. 28. Dieser Eiufluss des i macht sich aber nicht bloss 
geltend bei dem unmittelbar neben ihm stehenden Vocale, 
sondern wir sehen denselben im Deutschen auch noch rück- 
wärts wirken auf den Vocal der vorhergehenden Sylbe, so 
dass z. B. das u dadurch in ü getrübt wird, wie sich zeigt in 
gut — gütig. S. m. nhd. Gramm. S. 14. Das u dagegen übt 
(s. p. 161 u. 186), indem es bei zusammengesetzten Vocalen nicht 
mittönt, wie sich aus der fr. Aussprache des au u. eu ersehen 
Tässt Oj nur einen herabdrttckenden, trübenden Einfluss auf den 



1) Was die doppelte Aussprache des franz. eu, theils wie ö theils 
wie ü betrifft, so ist bei der ersteren das e allein in Function, das 
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ihm vorausgehenden, mit ihm verbundenen Vocal ans, so dass 
z. B. das a durch den Zusatz von u dem weniger entschiedenen 
gleichkommt. Deshalb tritt auch, wie u. gezeigt worden, 
im Lateinischen, Deutschen und Französischen ein nicht sel- 
tener Wechsel zwischen au und o ein. Uebrigens ist die über 
den Einfluss des u vorhin gemachte Angabe zu beschränken, 
da ja die Griechen, Lateiner und Deutschen noch den beson- 
deren Klang au haben, dessen die Franzosen gänzlich ent- 
behren, wo au nur wie o lautet. S. p. 185. Ueberhaupt lässt 
sich ttber den Einfluss des u und i auf die Gestaltung der 
Aussprache der Doppelvocale in den verschiedenen Sprachen, 
zumal da sich ja über die Aussprache einzelner Doppelvocale, 
wie die des griechischen ai und oi und des lateinischen ai 
dem ae, so wie des oi dem oe gegenüber nichts feststellen 
lässt, auch nichts Allgemeingiltiges bestimmen. So ist es doch 
offenbar auffallend, dass im Griechischen das diphthongische 
ai dem langen einfachen a gegenüber als kurz erscheint, wie 
man aus der Accentuation des ^rjTQa und ^rjTQat ersehen kann. 



daneben befindliohe ti dagegen dient nur dazu, das e als ein dunkel 
pwie ö) auszusprechendes zu kennzeichnen (s. p. 161), wogegen umgekehrt 
bei der Aussprache des eu wie ü eigentlich nur das ti in Funktion 
bleibt, während das demselben vorhergehende e eben so stumm ist, wie 
ein nicht betontes finales e- Eine ähnliche Beobachtung lässt sich ma- 
chen bei ao (s. u.). Das über eu Bemerkte gilt auch bei au und eaUy 
wo eigentlich nur das a in Funktion ist, während das nachfolgende u 
nur ankündigen soll, dass das a als dunkles, also als o, zu sprechen sei, 
wogegen bei eau das dem a noch vorhergehende e bei der Ausspradie 
stumm ist. Man findet daher auch im Altfranzösischen as statt des 
späteren aux {cks otcaiUes st. aius ouaiUes), In dem in der Aussprache 
von au sich nicht unterscheidenden eau scheint das vorausgehende, als 
stumm bezeichnete e nur den Zweck zu haben darauf hinzudeuten, dass 
einem mit eau geschriebenen Worte ursprünglich meist zu Grunde liege 
ein lat. Diminutiv auf eUuSy auch ella, ellutn, wie z. B. in rideau — n- 
deüus (s. Du Gange III, 610); es müsste daher eigentlich st. eau ge- 
schrieben werden etM, wo nämlich das u (s. u. L) die Stelle des l vertritt, 
so dass eu zu lesen wäre wie el. Da es aber bei der Umbildung des Ro- 
manischen tu das Neufranzösische besonders darauf ankam, neue Vocal- 
verbindungen zu gewinnen, so nahm man häufig, um dieses zu ermög- 
lichen, Umstellungen einzelner Buchstaben vor (s. u. Metathesis), und 
so trat a zwischen e und u, woraus eau entstand. JS. p. 25 8q. 
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Nehmen wir Kttcksicht aaf die durch die Doppelvocale er- 
zengten verschiedenen Klänge, so bietet die nenhochdeutsche 
Sprache unter den mit ihr zusammengestellten die grösste 
Mannichfaltigkeit derselben dar; denn sie hat 1) den Klang 
et, welchem der des ai gleichkommt, 2) au, 3) eu, mit wel- 
chem in der Aussprache zusammenfällt äu, 4) ä, 5) ö, 6) ü^), 
7) in geringerem Masse die auch in der lateinischen Sprache 
nur spärlich vorkommende Vocalverbindung ui, und im Alt- 
und Mittelhochdeutschen hin und wieder auch oi. Das er- 
wähnte ui nebst oui hat im Französischen, wie wir unter 
ouüle sehen werden, im Gebrauch eine grössere Ausdehnung. 
In der lateinischen Sprache kommen als gebräuchliche Dop- 
pelvocale vor: 1) ae, früher auch durch ai und e gegeben, 
2) au, schon öfters mit o wechselnd (s. p. 183), 3) oe, daneben 
früher aus dem Griechischen d; doch ist sein Gebrauch im 
Ganzen ein beschränkter, 4) ei und eu, nur auf Interjectionen 
beschränkt, 5) ui, über welches s. oben u. 7. Was die griech. 
Sprache betrifft, so macht die Ermittelung der Aussprache 
ihrer Doppelvocale grosse Schwierigkeiten (s. o.), da dieselben 
ja nach der Zeit und dem Orte, wo man sie sprach, verschie- 
den lauteten; auch giebt die Darstellung griechischer Doppel- 
vocale bei Wörtern, welche die Römer von den Griechen ent- 
lehnten, keine sichere Gewähr für die Beschaffenheit des 
Klangproductes jener. Wenn wir nun von dem griechischen 
ov absehen, welches in seiner Aussprache dem einfachen lat. 
u und dem deutschen u entspricht, so bieten sich in jener 
Sprache folgende Doppelvocale mit von einander abweichen- 



l) Mag man die unter 4, 5 und 6 angeführten Buchstaben auch 
nicht als Doppelvocale ansehen, sondern als blosse ümlautungen oder 
Trübungen von a, o und u, so lassen sie sich durch die Schrift doch 
nicht einfach darstellen und geben auch ein den Doppelvocalen ähn- 
liches, besonderes Elangprodukt. Die Franzosen, bei welchen die 
deutsche Trübung oder ümlautung des a, u und o durch ä, t« und ö 
nicht gebräuchlich ist, lassen jene Vocale unumgelautet und geben z. B. 
Binnenländer durch hilandrCj und holländisch (v. Holland) durch M- 
landaiSy Götzenbild, Götzchen, v. mhd. Plur. gölte, auch göte, durch 
godenot, welches dann überhaupt ein missgestaltetes Bild bezeichnet, wie 
es die Götzenbilder sind; ferner Peenemünde durch Pennamonder. 
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den Klängen dar, nämlich 1) at, 2) avy 3) £i, 4) £i;, 5) oiy 
6) VI. Mögen auch einzelne von ihnen anders ausgesprochen 
worden sein, als sie es jetzt allgemein werden, so lässt sich 
doch die Verschiedenheit ihres Klanges unter sich wohl nicht 
in Abrede stellen. Vergleichen wir nun in Betreff der Doppel- 
Yocale die fr. mit den genannten Sprachen, so scheint sie zwar 
daran sehr reich zu sein, ist es aber nur nach dem Augen- 
scheine, nicht nach dem Gehöre, insofern es ja bei den Dop- 
pelvocalen nur darauf ankommt, dass sie, wie schon p. 298 
hervorgehoben wurde, verschiedene Klangprodncte geben, 
nicht darauf, wie mannichfaltig die Vocalverbindnng dem Auge 
erscheint. Unter der Zahl ihrer Doppelvocale, von denen 
wir, wie im Griechischen, das ou auszunehmen haben, das ja 
nur einen einfachen Vocal repräsentirt, giebt es ja im Fran- 
zösischen noch verschiedene andere, bei denen dasselbe der 
Fall ist, wie z.B. das au ^) nni eau, welche in der Aussprache 
dem einfachen o gleichkommen, mit dem sie ja auch bisweilen 
wechseln ; ferner das a», ei und ey, die sämmtlich, wie ja auch 
Cj und i häufig vor n und m, gleichmässig das ä vertreten, 
so wie ay das ä mit davon bei der Aussprache getrennten, 
mithin nicht in einem einzigen Zeitmomente gesprochenen y 
wie z. B. in paysan (spr. jpe— i), so dass diese Zusammenstel- 
lung des a mit y nach der oben gegebenen Erklärung der 
Doppelvocale nicht einmal dem Wesen eines Doppelvocales 
entspricht, was auch selbst von oi oder oy gilt, mag man diese 
aussprechen wie oa oder wie oae, so wie auch von dem wie 
oa oder oae auszusprechenden oe. Vgl. poele. Selbst das eu kann 
nicht einmal als fester Doppelvocal gelten, da seine Aussprache 
zwischen ö und ü schwankt, das letztere sich auch ersetzen 
Hesse durch das einfache französische u. Hieraus ergiebt 
sich, dass nur das oeu die feste Aussprache des echten Dop- 



1) Den Klang des lat. au und "des deutschen au geben die Fran- 
zosen in einzelnen Fällen, wie in miaou (mian), caotächottc und paour 
(Bauer), durch aoUj sprechen es aber in aotU (der Monat August) wie 
Ott aus. In dem dem miaou verw. Verb gebrauchen sie zwar au (miauler^ 
sprechen dieses aber wie o aus, desgleichen das au in griech. Eigen- 
nameuy wie Naupacte. In deutschen Eigennamen geben sie das neuhd. 
au durch ou wieder, so z.B. in Mülhouse (Mühlhausen) ; auch das 
deutsche flau (im Sinne von verwaschen) durch flau. 
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pelvocaleso hat^). Eben so kann die Verbindung von ao anf 
die Natur eines echten Doppelvocales keinen Anspruch ma- 
chen, insofern sie ihrer Aussprache nach entweder dem ein- 
fachen gedehnten a entspricht, wie in laon, paon u. /iiow, oder 
bei der getrennten Aussprache a—o der Natur eines Doppel- 
vocales widerspricht. Die Verbindung von oom bietet eine 
gleiche Erscheinung dar, insofern sie entweder wie blosses 
Ott, z. B. in aaut (der Monat August), oder nach ihrer Schrei- 
bung getrennt gesprochen wird, wie a--ou. Wenn wir end- 
lich in Betracht ziehen, dass in ui und out das u und ou mehr 
consonan tische Geltung haben, nämlich beinahe die eines 
deutschen w (s. u. Ott), so schrumpft das durch die französi- 
schen Doppelvocale hervorgebrachte Klangproduct zu folgen- 
den wenigen zusammen; es hat die fr. Sprache nur den Klang 
von ä, ö, tt (dieses letzte aber durch den einfachen Vocal u 
dargestellt, also von den Franzosen selbst nicht als Doppel- 
vocal angesehen) und ui, welches aber, wie so eben gezeigt, 
kaum als echter Doppelvocal angesehen werden darf; sie ent- 
behrt dagegen der Klänge v. au, et, ew u. des ot, welche, wie 
wir gesehen, die übrigen genannten Sprachen aufzuweisen ha- 
ben. Zur Darstellung jener wenigen ihr eigenthttmlichen Doppel- 
vocal-Producte könnte sie sich einfacherer Mittel bedienen, 
wenn sie eine Ursprache wäre. Da sie das aber nicht ist, 



l) Im Allgemeinen läset sich die Bemerkung machen, dass in 
Betreif namentlich der Doppelvocale im Neufranzösischen eine grössere 
Einfachheit und Regelmässigkeit herrscht, als im Altfranzösischen, wo 
man z. B. neben qud (a. qualis) noch findet die Formen quelx, ques, 
qimz, quieXj quies, queilZy queitx, ferner moen und muen statt tnien, so 
noch statt des neufr. trouve die B^ormen: treuvCy trueve, trozj truis^ und 
statt des neufranz. avec die Formen avoc, aveuc, avoec, avieuCj aveuques. 
— Es ist p. 80 u. E bemerkt worden, dass d. lat. oe im Französischen 
fast nur durch e wiedergegeben werde; doch machen einige Wörter 
davon eine Ausnahme, nämlich foetcU und foetus vom lat. fettis, nach 
welcher Schreibung nicht einmal das Lateinische zu oe die Veranlassung 
gegeben hat, so auch foerre (auch foarre geschrieben) zusammenhängend 
mit feiirrCf v. mhd. vuoter, Futter, von welchem auch das fr. fourreau 
fFutter) gebildet ist. Eigenthümlich ist foin aus foenum, von welchem 
auch fanage kommt, ursprünglich wohl finage, da das lat. oe im Fran- 
zösischen durch i wiedergegeben, dieses aber nicht selten mit a ver- 
tauscht wird. S. p. 33, 2 u. p. 80. 
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und in dieselbe übergegangene Fremdwörter oft so grosse 
Veränderungen erfahren, so muss sie, um den etymologischen 
Zusammenhang mit den Sprachen, aus denen sie ihren Wort- 
vorrath geschöpft, nicht zu verwischen (s. u. ao), so manche 
Buchstaben mit aufnehmen, die nicht ausgesprochen werden, 
sondern nur als Wegweiser dienen sollen, vermittelst deren 
man zu dem Ursprünge der entlehnten Wörter gelangen kann. 
Schliesslich möge hier, obgleich ja schon oben das Wesen 
eines echten Doppelvocales auseinander gesetzt worden ist, 
noch besonders darauf hingewiesen werden, dass es unter den 
als Doppelvocale aufgeführten selbst noch besondere Unter- 
schiede giebt. So erfüllen ä, ö und w, da sie ja blosse Um- 
lautungen des a, und u sind, die Anforderung, die man an 
einen Doppelvocal stellt, am meisten, indem sie sich nämlich 
nicht bloss in einem Zeitmomente aussprechen lassen, son- 
dern auch mit fester, unbeweglicher Mundstellung, während 
bei der Aussprache der deutschen Vocalvereinigung von ai, 
eij au, eu, äu, oi und ui '), die gleichfalls nur einen Zeit- 
moment ausfüllt, eine leichte Bewegung der Mundstellnng sich 
bemerklich macht, um nämlich jeden einzelnen der beiden 
eng verbundenen Vocale durch die Aussprache möglichst zur 
Geltung zu bringen*). Da, wie schon oben bemerkt wurde, das 
Rlangproduct eines echten Doppelvocales von dem, welches 
seine einzelnen Bestandtheile in der Auflösung geben, verschie- 
den sein soll, so kann die Mundstellung bei Erzeugung des 
aus der vorhin angegebenen Vocalverbindung hervorgegange- 
nen Klangproductes den einzelnen Bestandtheilen desselben 
nicht ganz gerecht werden; denn sonst würden wir z.B. m 
und äu nicht ganz gleich aussprechen dürfen, da offenbar die 
Aussprache des äu seinen Grundbestandtheilen näher kommt, 
als das jenem gleichgesprochene eu, welches eigentlich eü 
lauten müsste. 

1) Ueber das vorzugsweise niederdeutsche ui s. u. Hui. 

2) Welchen Einfluss die Mundstellung bei der Ansprache zweier 
zusammengestellter Vocale hat, lässt sich deutlich ersehen aus der Zu- 
sammenstellung von ia, die, da sie bei ihrer Aussprache eine zu ver- 
schiedene Mundöfifnung beanspruchen, der Natur eines Doppelvocals ge- 
radezu widerstreben würden, und bei einer Verwandelung des i in den 
ihm verwandten Spiranten j könnte von einem Doppelvocale nicht mehr 
die Rede sein. 
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FranzSsiselie Doppelvocale. 
1. ai. 

Das wie ae auszusprechende französische ai entspricht 
dem altlateiniscben at, welches wahrscheinlich wie ae lautete 
und später auch so geschrieben wurde, selbst noch im Vul- 
gärlatein. So findet man im Altlateinischen noch coloniai st. 
cohniae. Da man im Lateinischen, wie aus der Form hedi48, 
statt haedus (s. p. 79, 6), erhellt, das ae bisweilen durch e dar- 
stellte, so lässt sich daraus schliessen, dass das lat ae eine Mit- 
telstellung eingenommen hat zwischen ai und 6. In so fem 
nun das französische ai der Aussprache nach mit dem latei- 
nischen ae übereinstimmt, so hat man, wie schon im Vulgär- 
latein (s. Hugo Schuchardt, Vocalismus des Vulgärl. Bd.I, 
224 u. s.w.) und besonders im mittelalterlichen Latein vor- 
kommt, im Neufranzösischen das lateinische ae (aber auch 
zugleich das oe), mit Ausnahme weniger Wortformen, wie z.B. 
Oedipe, oeconomique^ paean, ouai (lat. vae)y durchgängig durch 
e gegeben (s, u. oeu) und stellt da praetor durch prUeur *), 
codestis (caelestis) durch cäeste^ daemon durch dSmony laesio 
durch Usion (s. u. ^) dar. Im Altfranzösischen schrieb man 
sogar das aus dem lateinischen jam magis hervorgegangene 
neufranzösische jamais noch james. — Doch giebt es bei latei- 
nischen Wörtern, welche beim Uebergange ins Französische 
eine Synkope oder eine Apokope erlitten, Ausnahmen, indem 
z. B. das aus dem lateinischen praeda hervorgegangene proie 



1) Umgekehrt hat sich aus einem lat. e im Neufranz, ein ai ge- 
bildet bei Calais (lat. Cäletum)^ so wie auch bei den substantivischen 
Collectiv-Zahlwörtem, denen zu Grunde liegt die Endung des von den 
lat. Distributiy-Zahlwörtem auf em gebildeten Adjectiv auf enus, ma, 
enum, z. B. eentaine aus centena. Das latein. aus dem griech. ot ent- 
standene oe, welches, wie angedeutet, durch das franz. S wiedergegeben 
zu werden pflegt, wird in cimetihre (a. xoif^rjTrigiov) ausnahmsweise 
durch I ausgedrückt, in dem v. griech. Sioixiiaig gebildeten fr. diochse 
aber durch o. S. p. 80. 

20 
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das i nicht hat, sondern dafür oi\ In den meisten mit ai^) 
geschriebenen neufranzösischen Wörtern dürfte demselben wohl 
ein lateinisches oder überhaupt fremdes a zu Grunde liegen, 
und die Erweiterung des a in ai häufig mit Rücksicht auf eine 
Statt gefundene Synkope (wie in faire aus facere) oder Apo- 
kope vor sich gegangen sein. S. u. oi n. ui. Es lässt sich dieses 
u. a. ersehen aus plaindre^) {plangere), haim (hamus), essaim 
{examen), graisset (Grasling d. h. Gras- oder Laubfrosch), nain 
a. dem lat. nanm (vdvog), tutelaire (ttUelaris), piain (planns), 
maille (macula)^ plaie (plaga)^ aiguayer mit Wasser (aigue a. 
aqua) abspülen •), naissance (mit. nascentia)^ baisse (mit. bassus), 
paisse (passer)^ pain (panis), saisir (goth. satjan, setzen, be- 
setzen, Besitz ergreifen), faisan iphasianus)j paix (pax), daim 
(dama)^ auch (7ai>2(? lautend, glaive (gladius^ s. p. 67), lait(lactis 
V. lac)^ vain{vanus), bailli (baUivatuSj baUiatus, s.p. 149), niaie 
(l.ia%TQa)j rai (radius), maitre (magister), main*) (m<mus\ dessen 
a in e übergegangen ist in menotie. Ueber e aus o, wie in 
eher, aus carm^ s. p. 76; femer chatain {castaneus)^ aüe (ala), 
aigu {acuttis), aitner^) (amare), aire (area), ais (assis), etain 
(stannum), extraire (extrahere), faim (fames), paitre {pasci^ pas- 
tus), faire {facere), faitage (fastigium)^ grain(granum), contraire 
(contrarius), pair (par), saigner (v. sanguis), sain (sanus), saint 
(sanctus), saillir (salire), payer (pacare), traUre {tradüor), trait 
(tracfus), traiter (tractare), chair^) (caro). Weniger entschieden 
ist die Umwandelung des lat. oder fremden a in ai im Alt- 



1) Von den beiden französischen Verben faüUr und fäüoir scheint 
das erstere entlehnt zu sein dem mit. vom latein. faUere gebildeten 
faUire, wie aus seinen Bedeutungen hervorgeht, während letzteres wahr- 
scheinlich mit dem deutschen fehlen (mhd. vaelen, mangeln und daher 
nÖthig sein) zusammenhängt. 

2) Ueber craindre, welches zu seinem ursprünglichen Charakter- 
buchstaben ein h statt d hat, s.*p. 62, 2. 

3) Doch hat man vom lat. aquosus gebildet (iqueux, aber auch 
iveux. Ueber eau a. aqua s. p. 262, 1 u. Metathes. 

4) Im Altfranz, findet man oft da ei, wo man ai erwarten sollte, 
wie z. B. mein statt matn. 

5) Ueber das aus l entstandene t nach a in haigner s. p. 149. 

6) Bei der Verlängerung eines Wortes kehrt man oft zum ur- 
sprünglichen a zurück und schreibt z. B. nicht dSclMimery sondern de- 
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französischen, wo man z. B. vom lat actdeus die Form aguillon 
bildet, im Neniranz. aber aiguiUon. Das Umgekehrte zeigt 
sich in der altfranz. Form domaige, v. mit. damnatio (y. dam- 
num)j wovon man im Altfranzösischen auch damaige gebildet 
bat (s. Du Gange U, p. 7). Im Nenfranz. lautet die von 
damnatio gebildete Form donmage. — Im nenfr. tuaiUe (v. ahd. 
dwahüla^ auch twahiUa, s. p. 132 u. 264, 1) ist ans dem ersten 
deutschen Spiranten w ein u, der zweite Spirant h aber nach 
Analogie von cromam^ s. p. 132 (v. Erummborn) u. a. synkopirt 
worden. S.u. Hu. F. Ein Uebergang von a zu ai, wie in den 
oben angeführten Beispielen, zeigt sich, und zwar in umgekehrter 
Weise, dass nämlich bei der Verlängerung des Wortes aus a 
ein ai wird, in digraissage a. dSgras; doch a. graisse hat man ge- 
bildet encrasser u. engraxsserj die, ursprünglich dasselbe, durch 
veränderte Orthographie eine etwas verschiedene Bedeutung 
erhalten haben. Beide Wörter hängen nicht mit dem latein. 
crassus zusammen, wie man allgemein annimmt, sondern mit 
dem mittelniederdeutschen r&t und dem mhd. räiiy räfe d. h. 
klebrige Masse, Honigrasse, mit welchem auch das fr. räche 
verwandt ist S. p. lUu. 113, Anm. 1. Ueber die Voranstellung 
eines c oder g vor ein anlautendes r s. p. 55 u. 119,2. Da oben 
ein Wechsel des ae mit e constatirt wurde, so darf man sich 
nicht wundern, insofern ja das fr. ai dem lat. ae entspricht, dass 
manches im Altfranzösischen mit e geschriebene Wort im 
Neufranzösischeü durch ai dargestellt wird, vne Usser (vom 
goth. letan) durch laissery plesir (v. placere) durch plaisirj dass 



ehamer, nicht affaimery sondern affamer (v. faim), und von flaine bildet 
man fianeüe (aber statt lainer (v. lana) findet man auch laner), v. pain 
(a. pams) campagncy von glaive — glavelot, von saint — santS. Auch 
hei Verlängerung von Wörtern, die einen anderen Vocal haben, kehrt 
der ursprüngliche Vocal zurück, und man bildet aus feuiUe (a. folium) 
interfolier (s. u. eu), und aus gour — d^or, vielleicht mit gurges zu- 
sammenh., womit auch zusammenhängt d. franz. gorgfy femer cUHuri a. 
lewrre. S. Synk. u. L. Nach dieser Analogie hat man auch von pihce 
gebildet dipicer, obwohl man daneben auch dSpiScer findet. In emblier 
vertritt sogar % das ai (ay); denn es ist Nebenform von emblayer, doch 
emblier dürfte die ursprünglichere Form sein, da ihr wahrsoh. lieu (v. 
locus) zu Grunde liegt, üeber die Einschiebung des b zwischen m und 
l 8. p. 166. 
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aber auch wieder der umgekehrte Fall eintritt. So stellt man 
das altfranz. nai (vollst, nait, aus natus) jetzt durch n6 dar, 
hairan durch heron (s. dies. Art.). Das neufr. U (altfr. lejsf) 
ist aus dem volleren laise, und dieses a. d. lat. latus hervorge- 
gangen. Auch kommen im Neufr. manche Wortformen sowohl 
mit ai als auch mit e geschrieben neben einander vor, wie laisse 
(v. Uums) und lesse, grais u. gres, esselier u. aisselier (v. a8sis)j 
blaiche u. bUche (v. ßlcc^, ßhxxixog), s. p. 52, faine u. fene (a. 
faginm), desrkne u. d&rawe, /iimm u. /entn (Pfennig), vairon 
und veron, graisse u. regräer, creton^ die unter sich verwandt 
sind, s. p. 111 u. 113, ferner veimique und vhnique^\ aiche und 
ecAß (e^ca), vaigres und t;^^es (mit Weg zusammenhängend), 
flpram (von granum), doch egrener, aber auch Sgrainery en- 
grainer und engrener, paitre und empetrer (auch empestrer, 
auf die Weide schicken mit angelegten Spannstricken) v. lat 
po^ct — po^^M^. Nach dem mittelhochd. rechen (zusammen- 
rechen oder zusammenharken) ist das gleichbed. franz. raicher 
gebildet worden, aus dem lat. flebüis das neufr. faible (früher 
foible geschr.), aus dem deutschen setzen (goth. scUjan s. o.) 
saisiff aus d. lat. creta die Form craie, aus dem ahd. fehida 
das neufranz. faide. Mit e werden folgende im Lateiji. mit a 
geschriebene Wörter im Neufranzösischen dargestellt, als: chesf 
(a. casä), ne^ {nasus\ ree (rasum), frene (fraxinus), grek (a. 
gracilis)y grele {grandula), (s. u. E u. A\ wogegen auch in 
manchen neufranz. Wörtern das fremde a unverändert geblie- 
ben ist, wie z.B. bei champ, camp (v. camptis). Der im La- 
teinischen und im Deutschen nicht seltene Wechsel zwischen 
a und i (s. u. A) verkörpert sich im Neufranzösischen gewis- 
sermassen in der Zusammenstellung des a und i zu dem Dop- 
pelvocale ai, welcher, als ae ausgesprochen, dem Charakter 
der franz. Sprache gemäss, die nämlich unentschiedene Vocale 
liebt (s. u. E\ in der Mitte steht zwischen a und e^). Da 
wir nun gesehen haben, dass der eine der Bestandtheile jenes 



1) Das Wort vhnique und vihmique (auf die Fehm bezüglich) geht 
zurück auf das goth. vammjan, anavamr^jan (einen Schandfleck anhängen, 
tadeln, rügen, ahd. toemman, beflecken), welche verwandt zu sein schei- 
nen mit dem lat. vomere und mit i/ti^to, 

2) Vom lateinischen dama hat man im Französischen gebildet 
daim, daine und sogar dine. S. p. 173. 
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DoppelTocaleSy nämlich a, öfters in ai übergeht, so darf man 
sich nicht wnndern, dass dieses auch mit dem andern, nUm- 
lieh dem i, der Fall ist. Daher findet man, dass, so wie sich 
nach den oben angeführten Beispielen ein fremdes a sehr oft 
in m veswandelt, dieses auch mit einem fremden i geschieht. 
Beispiele dafür sind: contraindre^) (a. constringere), täte (aus 
Zieche), laiche (ahd. lisca, mhd. liesche), rate (v. ahd. riha, mit. 
riga)y vcdncre (vincere), ipais (spisstis), canaiUe (canicula)^ Sar- 
ämgne (Sardinia), aine (v. lat. inguen, s. p. 118,3), raüler (v. 
ridiculus), frais (ahd. frisc), faisserie (v. fiscus\ catche (ein Kits 
genanntes Fahrzeug), s. p. 235, craindrCj altfr. criembre (s. p. 
66, 2), V. ahd. chrimphan (zusammenziehen, z. B. die Brust vor 
Angst). In mauvais (maivais), eig. schlecht seiend, ist vais a. d. 
gotb. insanj bleiben, sein, ahd. toesan, hervorgegangen. Neben 
einander bestehen ai und i z. B. in: rainceau und rinceau, 
a. ramiceUuSy crSmaiUon und cremiüon, Cambraisien und Cam- 
bristen, pculain u. poüHn, fraiser u. friser, s. p. 100 und 216, 
doucin u. dougavny tramiUon steht aber statt tramaillon (siehe 
Metathes.)* Bisweilen ist ai^ wie schon vorhin bemerkt wurde, 
dadurch entstanden, dass zu dem a der Stammsylbe das i 
der folgenden Sylbe sich durch Versetzung gesellt hat, wie 
z.B. in pain a. panis, faine (fagina)^ gaine a. gavina st. va- 
gina, aisse a. assis, mais a. magiSj raison a. ratio, liaison a. 
ligaHOj paix a. pacis, contraire a. contrarius. S. u. ei {reine 
a. regina), cuire a. coriuim. In hrise^ frischer Wind, ist das 
bei frais (v. frisch) in ai verw. deutsche i geblieben. S. p. 101, 3. 
In hetail ^) scheint ai aus einer Umkehrung der Ordnung der 

1) Andere neufr. Wörter, denen ein fremdes i zu Grunde liegt, 
werden nicht durch ai, sondern durch das in der Aussprache gleiche 
et geschriehen, so : Heindre (exstinguere), empreindre (imprimere), ipreindre 
{exprimere), teindre (iingere), astreindre (astringere), restreindre {restrin^ 
gere), Hreindre (stringere), atteindre (attingere), ceindre {cingere), peindre 
(pingere), feindre (ßngere), enfreindre (infringere), und von jüngere bildet 
man jotndre, S. p. 64. £igenthümlich ist das aus sagina hervorgegangene 
seine, wofür man saine erwartet. Doch ist neben sagina auch sagena 
vorhanden. S. unter et und p. 134, 1. 

2) In volaük (a. volattlia), ail (äUium), vair (varim), ais (assis), 
rais {radius), (über müairie s. u. Synk.), venaisan (venatio), oraison (oratio), 
ot^ {(iquila) ist durch das Heranrücken eines i der folgenden Sylbe an 
das a der vorhergehenden das ai gebildet, und bei den lat. Subst. auf 
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an einander gränzenden Vocale i und a (a. bestialis) hervor- 
gegangen zu sein, welche Umkehrnng z.B. auch vorkommt 
in choisir (a. d. ahd. chiosan, erkiesen) and appui, a. d. mit 
appodium. * S. n. oi and unter Metathesis. Das ai in can- 
naitre (a. cognoscere) ist aus dem altfranzösischen ai entstan- 
den, wo die Form congnoistrc lautet. Bekanntlich wechselt, 
wie ai mit e, so auch ai mit oi, was man ersehen kann ans 
der früheren Schreibung foible st. faible und mannoie st. mm- 
naie. Auch findet man noch jetzt neben einander noyer und 
nayer, s. p. 128, 3 u. 279, roye u. raie (a. raditis), roide u. raide^), 
pämaison u.pamoison, epais u. ^ois (a. spissus), lieber connaUre 
u. ähnliche Verben in ihrer altfr. Form s. p. 214, 1 u. p. 237. In 
vereinzelten Fällen dürfte sich ai auch herleiten lassen aus dem 
deutschen m (aus dem althd. iu entstanden), wie z. B. haie 
(Bucht) aus beuge (ahd. piugo, mhd. biuge\ daraise (Dreusche), 
welches auch Dreische geschrieben wird. S. u. daraise. — 
Aus e scheint ai wie bei Calais (a. CaleHim)^ hervorgegangen 
zu sein in raicherj nachstoppeln, sammeln (v. d. mhd. gleichb. 
rechen), satissaie (lat saiicetum)\ die lat. Endung um ist wahr- 
scheinlich durch das stumme e wiedergegeben, wie in buissaie 
a. buxetum. S. u. Apokope I, 8. Für ein aus einem nach l 



atio das lat. t in s verwandelt worden. S. p. 219. Die aus ÄnUxicia ge- 
bildete Form sollte eig. Ämbaise, nicht Ämboise, lauten. Bei dem dem 
ais (a. assis) verw. aisseau hat sich in der Nebenform esseau das o» in 
e verkürzt. S. o. p. 306, Anm. Den obigen Wörtern lässt sich in Betreff 
der Bildung des ai noch beizählen aiUeurs (aus aiiorsum). Das franz. 
laid geht zurück auf das mhd. leit, d. h. unlieb, widerwärtig, wovon 
auch leider, d. h. was noch unlieber, widerwärtiger ist, kommt. 

1) In crate, aus creta, ist ai st. oi eingetreten, um es nicht mit 
dem a. d. ahd. griof gebildeten croie (croye) zu verwechseln, da doch sonst 
aus einem fremden e das fr. oi (nicht ai) hervorgeht, z. B. aus d. deutschen 
Breche broie. In daigner (a. dignari) hat ein Stellenwechsel des i u. a 
Statt gefunden. In d. stammverwandten digne (lat dignus) ist, da dem i 
das a nicht folgt, auch keine Veränderung des Stammvocales eingetreten. 
Zu den Wörtern, worin ai entstanden ist durch das Zusammenrücken 
des a an das i der folgenden Sylbe, indem das beide Vocale trennende 
r in den Anfang des Wortes gerückt ist, scheint auch das gewöhnlich 
aus veracius abgeleitete vrai zu gehören, welches sich am engsten an- 
schliesst an das ahd. traft (wahr); denn die altfranz. Form von vrai 
lautet ja waires und voires. 
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folgenden », welches zu a zurückgestellt wird, bervorgegange* 
nes Ol, wie in ailleurs ans aliorsum, bietet besonders das ei 
analere Fälle. Das fr. laidy hässlicb, garstig, ist, wie p. 310, 
Anm. gezeigt, hervorgegangen a. d. mhd. leit, unlieb, wider- 
wärtig, dem das ahd. leidon^ verletzen, zu Grunde liegt, offen- 
bar verw. mit d. lat. laedere, verletzen, beleidigen. Aus d. mhd. 
ei, nhd. ai, hat sich auch ergeben d. ai in d. fr. rain, Rain, d. h. 
abgränzender Bodenstreifen, v. ahd. htinan, berühren, XQaivBiv. 

2. ei (eyj. 

Wie dem französischen ai vorzugsweise ein a zu Grunde 
liegt, so dem dem ai gleichgesprochenen fr. ei ein langes e 
oder ein i, was sich u. vielen a. in folgenden Wörtern zeigt, 
Dämlich in : frein (frenum),seigle (secdle), seigneur (senior), seing 
(Signum), orteil {ariiculus), sein (sint^), conseil (consiKtm), 
dessein*)y mit einer geringen Sinnesunterscheidung auch dessin 
geschrieben (v. designare), Speiche (ahd. speh, Specht, v. ahd. 
spahhan, spalten, eig. der Spalter, wie d. gleichbed. Meise, v. 
meieen (spalten durch hauen), dem ähnlich ist d. lat parus, verw. 
mit (pagoüv, S. p. 188, 1. — Ueber eteindre, epreindre, empreindre, 
teindre, astreindre, restreindre, atteindre, ceindre, feindre, en- 
freindre s. p. 64. Eine Ausnahme macht cintre{= ceintre) v. ein- 
gere. — Femer rein (lat. ren, auch rien), eveüler (evigüare), mer- 
veüle {mirabiliä), neiger (ningere), plein ( plenus), seiae {sedecim\ 
teint (tindus), teinte (tincta), rostein (st rostin, zusammenh. mit 
Rohr), treHle (trichila), oreiUe (aurictda), comeille (comicula), 



1) Aus einem deutschen ei ist das franz. S hervorgegangen in 
weder, zwecklos umherlaufen (wie z. B. ein Verbannter), v. mhd. weiden 
Flüchtling, Verbannter. 

2) Bei der Verlängerung eines Wortes wird das aus e oder i her- 
vorgegangene ei wieder in e oder » vereinfacht. Daher lautet das aus 
dem aus «a^ena gebildeten ^etne entstandene Substantiv senage, und aus 
dessein erg^ebt sich dessiner, S. p. 306, 6. Daraus dürfte sich auch er- 
klären lassen die Form irhier st. Geinter, v. rein, Niere, Lende, v. lat. 
r«j, Niere (Plur. renes, Lende), lendenlahm machen. In ähnlicher Weise 
hat sich penaud &.peine (y.poena) gebildet, so wie auch p^t6k. Ueber 
die Endung aud s. Abschn. I, p. 12. Ueber das aus sourd^e (vom lat. 
surgere) gebildete Subst. ressort (st. ressourt) s. u. Assimilation. 
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eorheiUe {corbicuiä)y seiUeisitula), vieiUe {vetutOf Vettel), dbeiUe 
{apicula),pleigej mltplegius, beiDu Gange 111,310, zosammenh. 
m. d. deutschen Pfleger (Pflicht), veine (vena). In reine (regina) o. 
peigne (pedinemy.peäen) scheiutj wie wir dieses anch beiden 
Wörtern auf aison (v. lat atio) wahrgenommen haben (s. n. ai)y 
eben so auch bei denen auf aire (a. arius)^ z. B. in contraire (a. 
contrarius), wo das cd durch Heranrücken des 1 der folgenden 
Sylbe an das a der vorhergehenden entstanden ist, das ei sieh 
gebildet zu haben durch Verschmelzung des i der folgenden 
Sylbe mit dem e der vorhergehenden. So findet man schon im 
Vulgärlat. reüquum st. reliquum. In gleicher Weise erklärt sich 
das mhd. maU, meit a. maget, Aehnlich verhält es sich auch 
mit dem französischen seine (a. sagend) und oseille (a. oxalis\ 
nur dass ei mit ai verwechselt worden ist (wie oft im Alt- 
französischen, s. u. ai\ wozu sich als Gegenstück anführen 
lässt cofUraindre st. cwdreif^re aus constringere (s. o.), und 
in eigenthttmlicher Weise ist ärein a. strömen hervorgegangen, 
so wie biseigle (neben bisaigle) a. bis u. assula. Bei diesem häu- 
figen Wechsel zwischen ei und ai ist es nicht zu verwundern, 
dass das aus dem lateinischen aeque sie entstandene neufran- 
zösische ainsi im Altfranzösischen einsinc lautet. In einer 
von der oben angegebenen abweichenden Weise finden wir 
das franz. ei auch noch aus anderen Vocalen hervorgegangen, 
so z. B. in peine, welchem Worte zu Grunde liegt das latein. 
poena {7ioivri^ ahd. pin und pina)^ so wie auch in eneyer, zu- 
nächst aus enouer (v. lat. enodare), woraus zuerst durch Ver- 
wandelung des u in ^ (s. p. 122) entstand enoger, und dann 
nach Verwandelung des g in das mit ihm nicht selten wech- 
selnde y (s. p. 282) die Form Snoyer^ aus der dann durch Ver- 



1) Ein der sonstigen Gewohnheit der Franzosen, von einander 
getrennte Yooale durch Aneinanderrücken zu vereinigen, entgegenge- 
setztes Verfahren zeigt sich in dem vom mhd. geil gebildeten fr. jcU, 
wo dnrch Zwischensohiebnng des Z der deutsche Doppelvocal ei zunächst 
in eli verwandelt wird, e aber, wie bei soc (v. Soch), in o. Dieselbe 
Trennung ursprünglich beisammen befindlich gewesener Vocale scheint 
eingetreten zu sein bei ägvo) (schöpfen), welches, wie man aus dem da- 
mit verwandten haurio ersehen kann, ursprüngisch avQto, verw. mit alQm 
d. h. in die Höhe heben und schöpfen, gelautet haben^mag. S.p. 275,1. 
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Wandelung des o in e (s. p. 78, 4) sich zuletzt ergeben bat Sneyer. 
In recueiUir (v. lat. recoUigere) ist u aus dem ihm nahe verwand- 
ten hervorgegangen, das e aber entnommen aus dem e der 
vorletzten Sylbe des lat. Infinitiv, nachdem das g sammt dem 
vorhergehenden i synkopirt worden, doch das i vor dem dop- 
pelten { (s. p. 149 und u. auüle) eingeschoben. In oeä (a. octdus), 
im Altfr. od, ist das e statt u eingetreten (s. u. oeu), welches 
ja nicht selten mit e vertauscht wird, so z. B. in secaurir (v. 
sttccurrere). S. p. 78, 5. Dem einfachen { in oeil ist, wie sonst 
nur dem doppelten 2, ein i vorgesetzt worden, womit sich ver- 
gleichen lässt ail aus aUitdm. Bei dem Streben, lateinische 
Diminutivformen zu Grunde zu legen, ist es jedoch wahr- 
scheinlicher, dass dem oeü die latein. Diminutivform oceUus 
zu Grunde liegt, so dass das e sich noch einfacher erklärt, 
als vorhin angegeben wurde; auch rtthrt die Einschiebung des 
i von dem verdoppelten lat. l in oceUtts her. S. p. 149. Dass 
das c als synkopirt anzunehmen ist, versteht sich von selbst. 
Schliesslich möge hier noch bemerkt werden, dass neben einer 
Wortform mit ei bisweilen noch eine andere herläuft, so z. B. 
neben (weine (a. avena) noch avoiney neben chepteil noch cheptel 
{capiUüe^ mit. bei Du Gange I, 797). — Eigenthümlich ist das 
et in heignet^ v. mhd. hunge (Aufschwellung durch Schlag, v. 
mhd. hungen und hangen, schlagen). Siehe Progr. 1872 p. 8. 
— Eine zvriefache Form findet sich noch in terrain u. terrein, 
teisson u. taissan, dreige u. drege, eine dreifache in tigne, teigne 
und taigne (s. u. teigne u. p. 115) so wie in virnUey ventde und 
veinüle. Schliesslich möge hier noch bemerkt werden, dass 
man im Altfranzösischen nicht selten ein ei statt eines ai 
findet, daher eide st aide (v. adjutare), Eigenthümlich ist ei 
in teil (a. tü%a\ sonst tUleul (s. u. au). Auch findet sich die 
Form titte in der Bedeutung Lindenbast. 

3. Ol (oy). 

Die Entstehung dieser Vocalverbindung, welche im All- 
gemeinen wie oaO, vor w aber (z.B. in loin) wie oae ge- 



1) Wirklich geschrieben findet sich oa in dem fr. Worte foarre 
^^foerre, Dass das i in der Zusammensetzung mit o in seiner Aussprache 
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sprochen wird, ist sehrmannichfaltig: es lässt sich oi^)nlim' 
lieh zurttckfUhren, wie aus den nachfolgenden Beispielen er- 
sichtlich wird, auf Fremdwörter, in deren Stammsylbe die 
Vocale a, (au), {ae), e, t, o, (oe), u und ou sich finden. Hier 
möge vorweg bemerkt werden, dass im Altfranzösischen statt 
oi noch oft ei erscheint, so quei st. quoi, rei st. roi, sei st. so», 
lei St. loij dreit st. droü (a. d%rectu8\ veie st. voie (v. via), fei, 
feid st /b», V. /Wes, dass ferner nach der älteren fr. Orthographie 
in der dritten Pers. Singul. das Belatif stets noch oU (a. d. lat. 
abat, ebai u. ibat hervorgegangen) statt ait lautet, wonach sich 
dann natürlich auch die übrigen singularischen Personen u. die 
dritte Pers. des Plur. desselben Tempus in Betreff des Doppel- 
vocales gerichtet haben. Als neufr. Wörter mit oi, resp. oy, 
worin das oben Gesagte sich bestätigt, mögen hier angeführt 
werden: goUre (gtätur)^), boiter, hinken, v. niederd. huU (s. 
p. 22, 1), ahoi (a. hüe, s. p. 18 u. 156),i>ot7 (pilus\ lair^ eig. gUnr^\ 
a. d. lat. glis (— m), saif{sUis), soit (lat. sU), poire {pirum\ coin, 
theils a. cuneus, theils a. xvd(ovia, s. p. 21, ordre {credere\ croUre 
(crescere), fnaison (v. tnansio), moisson v. mit. messio = messiSy 
wovon wessidor, mais (tnensis), tremois (a. ter u. miscere), drei- 
fach gemischtes Futter, soir (serum), loi (lex), croix (crux), hair 
= herüier (a. haeres, heres), paroi (paries—etis), soixante {sexa- 
gifUa), goinfre (zusammenh. mit d. ahd. guomo, Gaumen, s. p. 169, 
Anm. u. 178, 1), framboise (boise% zusammenh. mit d. goth. basi. 



in a umschlägt, ist ein Beweis für seinen häufigen Wechsel mit a. S. 
unter A p. 29. 

1) üeber oy aus t s. p. 147 u. 282. 

2) Das franz. aboi (d bot) ist eine Nachahmung des mhd. ze büe 
(zum Hauen, v. der Hirschjagd entlehnter Ausdruck), v. ahd. piUön, hauen, 
spalten, womit auch das neufr. bilkit€j gespaltenes Brennholz, Schindel 
zusammenhängt. 

3) Vergleichen lässt sich damit die mhd. Doppelform glure und 
Iure (der Nachwein), v. lat. lora. 

4) Das Wort emboiser, beschwatzen, bethören, scheint mit dem 
mit. bausiare, auch bosiare, proven^al. bauzer, in der Bedeutung betrü- 
gen (s. Du Gange I, 512 u. Caseneuve bei Manage p. 25) zusam- 
menzuhängen so wie dieses mit dem deutschen baus, bausch (d. h. auf- 
geschwollen) und bausen (d.h. aufgeschwollen sein), so dass embaiser 
so viel bezeichnet wie durch aufgebauschtes Reden, durch Aufschnei- 
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Beere), moine {fnonachus)^ voix {vox\ poix (jpix), epois, Spitze, 
Spiess (Ende des Hirschgeweihes), iotndr6(jtt«perß),q;(>m^ (ad- 
junctus), QrSgoire (Gregarius), Anioine {Antonius), in welchen bei- 
den Namensformen das oi dadurch entsteht, dass, wie wir Aehn- 
liches bei ai p. 309 gesehen, das « der folgenden Sylbe an das o 
der vorhergehenden heranrückt. Dasselbe gilt von anibroise 
a. ambrosia; femer coiffe (hübe, p. 55 u. 104), point (punäum), 
poignie (v. pugnus), toit (tedum), sain {saüm, Progr. 1872 p. 7 n. 
be8oin),.c(mvoi (convectio), envoi (invedum), vaäe {vdum), droit 
{directus, wogegen man a. dirigere auch zugleich gebildet hat 
dresser), devoir{debere), voie{via), fois{tk. d. engl, fold, dieses selbst 
aber erst a. d. deutschen vaU, falt), doigt {digüus), armoire {ar- 
marium), poids (mit ausgestossenem n v. pondus), etoHe {stdla), 
toäe {tela, a. teoMa), lamproie {lampreta, s. Sjnk.L),poire {pirum, 
s. 0.), noyau {nudeus), moyen{medium)^ noix(nux),proie {praeda), 
pois {pisttm, ahd. ßsä), noir {niger)^ Loire {Liger), vois (video), 
soie {seta), soü (sit), soi, altfr. sei a. sibi ^), ipois spitz, ipisser, 



derei hintergehen, üeber einen Zusammenhang des emboiser mit di- 
haueher s. p. 54, 1. 

1) So liegt auch dem moi (altfranz. me») zu Grunde mihi und dem 
toi (altfranz. iei) die lat. Form tibi. Wenn wir die auf oi auslautenden, 
im Texte angeführten Wörter wie roi, tot, /b«, Awot, envoi, in Betreff 
des Ursprungs dieses Doppelvokales in Betracht ziehen, so lässt sich 
gar nicht allgemein bestimmen, woraus derselbe hervorgegangen ist. 
Bei dem noch nicht angeführten arroi scheint dem roi das 9hd.giraH, 
mhd. geret (Geräth) zu Grunde zu liegen, mit welchem auch das neufr. 
agr^ und grtment {grSement) zusammenhängt, so wie dem corroi (ur- 
sprünglich die Schlachtordnung oder Schlachtanordnung, später, jede 
Zurüstung oder Zubereitung), femer dem desroi, die Unordnung, dann 
das Ungück, u. dem dSsarroi, Verwirrung, Zerrüttung, das goth. garaidSy 
bestimmt (mhd. gereit), angeordnet, oder das goth. mit regere zusammenh. 
raihta, gerade, richtig. Dass bei der Endung roi in jenen Wörtern ein 
ursprünglich vorhanden gewesener Zungenlaut ausgefallen ist, darauf 
deutet das von Du Gange I, 1175 angeführte eonredium hin, welches 
die Bereithaltung der Speisen bezeichnet. Mit roi (aus rex) zusammen- 
hängend muss angesehen werden das neufr. Wort dSroi, Quartiergeld 
für die königlichen Küchenbedienten auf Reisen. In aboi (Nachbildung 
des mhd. eebik, s. p. 314, 2, zum Hauen des Hirsches mit den Geweihen) 
ist d. £ndsylbe le apokopirt, u. das übrig bleibende bi in boi verwandelt 
worden. Das l findet sich auch noch weggeworfen in nocher, a. vavxXtiQog^ 
in puee, a. pulieem, moue (Maul) und icoufe st. icoufie, S. p. 157. 
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8. p. 225), foi (fides), boire (biherej^poivre (ptper), mains (rninu«), 
poisson (piscis), poison {potio)y Frangois (Frandscus), boyeau 
(botulus), foin {foenum\ bois (mit. boscus, ahd. busc), jaie (gau- 
dium), Oise (a. Esia). In choisir (ahd. chiosan) u. croie (ahd. hrioß) 
ist durch Umstellung des nachfolgenden t vor das o das oi 
entstanden, s.p.310 u. ai {betau), während oi in histoire{histafia)j 
gloire(gloria) n.foi$onj eigentlich fuison (2i.fusio), in gleicher 
Weise entstanden ist, wie wir es bei p. Sl^ Gregoire, Äntoine 
und ambroise gesehen haben 0* Bei imof (emotio) und hin 
{longinquus, s. p. 15) haben sich, wie bei gloire u. a., s. o. u. ei, 
auch u. ai {coniraire\ die beiden in den zwei auf einander fol- 
genden Sylben stehenden Vocale o und i nach ihrer Reihen- 
folge zum Doppelvocale oi vereinigt. Ueber das in ähnlicher 
Weise aus folium gebildete feuüle s. u. eu. Da übrigens das 
oi auch, ohne dass dergleichen specielle Umstände vorhanden 
sind, wie wir gesehen, an die Stelle anderer ursprünglicher 
Vocale tritt, so geht man am sichersten, wenn man sich nicht 
immer auf eine nähere Begründung der Entstehung des oi, 
die nicht selten auf Willkür beruht, einlässt. Als allgemeinster 
Grund für den Eintritt eines oi so wie auch eines ai statt 
ursprünglicher einfacher Vocale möchte sich der anführen 
lassen, dass man für die Einbusse, welche so häufig die 
fremde Form bei der Aufnahme in die französische Sprache 
theils durch Synkope, theils durch Apokope oder auch durch 
beide zugleich erlitten, eine Art Ersatz hat geben wollen durch 
Verwandelung des ursprünglichen einfachen Vokales in einen 
Doppelvocal, nämlich des o, in oi, wie es z. B. geschieht mit 
in oi bei poids a. pondus, u. Loire aus Liger. Aber selbst 
dieses trifft nicht immer zu ; denn sonst müsste das a. nuptiae 
gebildete noces lauten noices, wogegen sü nicht in soü, 



1) Bisweilen ist das franz. ois auch aus dem ahd. ari entstanden, 
indem nämlioh an die Stelle des ursprünglichen r ein mit ihm nicht 
selten wechselndes 8 getreten ist (s. pag. 218), welches 8 aber, statt 
in der Mitte zwischen a und i zu bleiben, an das £nde gerückt ist, so 
dass aus ari entsteht ais, aus diesem aber, da auch a mit o häufig 
wechselt, oi8. Auf diese Weise ist nämlich hourgeoi8 aus demalthochd. 
purgäri hervorgegangen, so wie carqu(n8 (mit eingeschobenem r, s. p. 210) 
aus dem althd. chochäri, über welches Wortes Ursprung so wie auch 
über ow aus ari s. Abschn. I, p. 7, Anm. 
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und sUis nicht in seit hätte verändert werden dürfen, da ja 
hier weder eine Synkope noch eine Apokope mit der latein. 
Form Sit vorgenommen worden ist. Wie schwankend das 
Verfahren in Betreff der Verwandelang des ursprünglichen 
Stammvocales ist, lässt sich ersehen aus der ans dem latein. 
ratio gebildeten Doppelform raison (Vernunft) und ration (täg- 
liche Portion an Mundvorrath). So bildet man aus dem lat. 
tecins^ tectum sowohl toit, als auch protection. Wie viel man 
übrigens im Neufranzösischen auf ein gewisses äusserliches 
Ebenmass oder auf eine Art Ausgleichung sprachlicher For- 
men giebt, davon zeugt die herrschende Sitte, in demselben 
Worte vor leichteren Endsylben mit einem stummen e oder 
es, ent den J'-Laut durch i zu bezeichnen, vor volleren End- 
sylben dagegen, wie ons^ er, ez durch y, so dass man emploie, 
emploies, emploient schreibt, doch employer, empioyons,efnployes, 
S. p. 281. Aehnliches gilt vom Wechsel des s u. x, S. p. 272. 
Eigenthümlich ist der Umschlag des oi in u bei bois — buvons. 



4. ou. 

Bei allen mit u schliessenden Doppelvocalen, also bei ou, 
au n. eaUy spielt das mit l gar häufig wechselnde u (s. p. 162 sq.) 
eine wichtige Rolle, nur nicht bei einem ein Wort einleiten- 
den ou, nach welchem ein Vocal folgt, vor dem jener Dop- 
pelvocal beinahe wie ein deutsches w gesprochen wird. S. 
p. 94 u. 243. Wenn man die neufranzösischen Wörter, welche 
ein ou zu ihrem Stamm- oder auch Endvocale haben, näher 
ins Auge gefasst, so wird man sich überzeugen, dass jenem 
Doppelvocale in den meisten Fällen ein fremdes o *), wie z. B. 
in ourdir (lat. ordiri, s. p. 250), coupe (Köpf, Trinkschaale), louer 
(locare), cotdeuvre (colubra), labour (labor)^ zu Grunde liegt, ftlr 
dessen Verwandelung in ou zwar nicht immer ^), aber doch 



1) üeber die Verwandelung des u in das weniger entschiedene o 
8. p. 183 sq. so wie über die Vertauschung des o mit ou den Artikel 
eau (Wasser). 

2) Ohne besonderen Grund ist das ursprüngliche o in ou erwei- 
tert worden im franz. houle (hohle See, y, deutschen hohl, mhd. hol, 



Digitized by 



Google 



- 318 — 

häufig besondere Gründe sich anführen lassen; denn 1) hat 
man dem fremden Worte mit o bei seiner Aufnahme in das 
Französische für den Buchstabenverlnst, den es hier durch 
Anwendung einer Synkope oder Apokope oder auch beider 
zugleich nicht selten erlitten hat, durch Erweiterung des o in 
ou, wie ja auch schon bei oi Aehnliches bemerkt wurde, eine 
Art von Ersatz geben wollen. Wörter, auf welche das (Jesagte 
Anwendung findet, sind: douaire (a. dotarium), taut {tott4s\ im 
Altfranz, noch tot^ daneben aber auch tatus, so wie man da 
auch noch cocher st. coucher (a. cubare), avrir (st. ouvrir)j a. 
aperire, trover st. trouver (v. treflfen, antreffen), porquai statt 
pourqud geschrieben findet; femer cous (a. cos-^cotis), morde 
{modulus)^ Form, roue {rota\ couple (cqpulä)^), ecroueUes 
(8crophulae)y hrouüler (brodeln), rahrouer (v. deutschen protzen, 
verw. m. d. mhd. hrozeen, hervorbrechen, s. p. 238, 1), von Neuem 
anfahren, fourmi {formica\ le tour (v. Togvog^ Kreis, Bundung), 
doch kommt auch bei beibehaltenem n (s. u. 4) das ou vor, 
wie z.B. bei toumer u. toumebouler (zusammenh. mit d. lat 
tomare); letzteres Wort bezeichnet umstürzen und ist a, tomare 
u. d. mM. holn (ganz umwälzen) gebildet (Yg\. iß. 92 u.poulie), 
jouer (jocari), oublier (oblivisci), rouir (Flachs rösten), v. mhd. 
roten, s. p. 238, von dem auch das fr. le roteur, die Flachsröste 
kommt (welche Bedeutung hauptsächlich routoir hat), das nicht 



verwandt mit xotXos). Auch in houUtte, Hirtenstab, oder vielmehr Hir- 
tenschaufel, liegt die Vorstellung des Hohlen; denn jene Schaufel ist 
ausgehöhlt, um so durch Einstechen derselben in die Erde kleine 
Klumpen zu gewinnen, welche im Fall des Bedürfnisses nach den Schafen 
geschleudert werden können. Auch dem ou in Tiouseau liegt o zu 
Grunde, da das Wort nach Du Gange HI, 70 auf das mit. hoseUa zu- 
rückgeht, eine Art Diminutivum vom ahd. Jiosä (bei Paul Diac. IV, 
22 ho8i8)f welches zusammenhängt mit dem goth. hauhs (hoch), so dass 
Hose bezeichnet das in die Höhe Gehende, daher Wasserhose. 

1) Ob hotdier, Dieb, Marodeur, Huren jäger, mit dem deutschen 
Höhle (Spelunke), ahd. holi, zusammenhängt, so dass es Jemanden be- 
zeichnet, der einen schmutzigen oder verborgenen, unsauberen Ort auf- 
sucht, s. p. 5, oder mit voleur (Dieb), v. lat. vola, die hohle Hand, kann 
zweifelhaft sein. Dass Ä u. t? nicht selten mit einander wechseln, ist ja 
bekannt (s. u. Hu, V), aber auch dass ier und ewr bisweilen vertauscht 
werden. S. Abschn. I, p. 7. 
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yerwechselt werden darf mit dem gleichförmigen, aber mit dem 
lat. ructare zasammenh. roteur (der Mlpser), ä)lotUr (y. ahd. 
piodan, davon blöde, s. p. 69), schwächen, denouer (v. nodare\ 
tumeux {nodosus)y toupie (Kreisel)» y. mhd. Topf (zasammenh. 
mit tief), yoUst dültopf = Kreisel, pourceau *) (y. porceUus). 
Aus au entstanden ist ou in auir (aadire) n. accauer (cauda); 
2) lässt sich ou in einzelnen Fällen auch als ans ov^) 
heryorgegangen ansehen, so z. B. in escauade {du guet)y ans 
escovede entstanden und dieses, wie auch echauguette, ans dem 
ahd. scouunday mhd. schouwede (Schaarwache, Wache, eigentL 
Schaue), welches m. schauen (spähen) zusammenh., s. p. 54, nicht 
mit dem Italien, squadra, worauf ja das fr. escadre zurück- 
geht; femer ouaüle, altfr. owaiüe, a. oviculay oder ovilla (pe- 
cus); clou, aus clavus statt clatms (s. p. 182). lieber das das 
deutsche w yertretende fr. au s. u. TTu. Abschn. I, p. 11, wo 
yon den Wörtern auf ouard gehandelt wird; 

1) Das franz. Wort trou, Loch, Oeffnang, geht wohl zunäohst 
Eurück anf das mit truca, Kiste, welches nach Du Gange XU, 1206 
aus dem deutschen truhe (geöffnete, leere Kiste) entlehnt ist, womit aber 
auch die nach Verwandelung des ^ in c, resp. g, Trog* mhd. troCy lau- 
tenden Wortformen verwandt sind, so wie noch das nhd. Drauche. d. h. 
Falle, deren Hauptbestandtbeil ja die Oefinung oder das Loch ist, in 
welche hinein die zu fangenden Thiere gehen sollen. Ob die genannten 
deutschen Wörter mit dem gr. tqvü), durchbohren, rgv/ua, das Loch, 
zusammenhängen, soll hier nicht weiter untersucht werden. Aus dem 
Gesagten scheint wenigstens hervorzugehen, dass trou eine apokopirte 
Form ist. — Bisweilen findet man Formen mit o und ou neben ein- 
ander, wie z. B. drosseur und drousseur. 

2) Aus ov ist auch das ou in äbouvier (die Ochsen {boves) los- 
spannen) entstanden, das v aber gleichwohl noch beibehalten; wahr- 
scheinlich hat man bei Bildung jenes Wortes das neufr. boeuf zu Grunde 
gelegt. Beispiele einer doppelten Verwendung eines Buchstaben inner- 
halb desselben Wortes finden sich hin und wieder im Französischen. 
S. Metathes., auch das genannte houlier u. soulier (a. d. lat. sdearis, e), 
denen sich noch einige anreihen lassen, in welchen, wie unter 3) nach 
ein Z folgt, gleichwohl aber das zu u verwendete l noch daneben 
stehen bleibt, wie in douleur (a. dolor), goupü (a. vulpiüa), boukvard, 
Bollwerk, v. ahd. polöfiy rollen, wälzen (vgl. poidie), couier (a. colare), 
üeber die Beibehaltung des Z neben ou s. p. 168 u. eau, — Umgekehrt 
sollte das nach Du Gange IIJ, 48 ans dem mit. oZca entstandene oehe 
die Form ouche haben. 
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3) ist ou hervorgegangen aus ol, da bekanntlich l sehr 
oft in u verwandelt wird (s. n. L u. U), so in pouce (poUex)^ 
gouffre^ mit. gtdfus) s. Du Gange II, 670), v. nolnog (franz. 
golfe)y outre {fMra\ houx (eig. holSy v. ahd. hvXiSy hids, Stech- 
|>ahne), chou (a. d. lat. coliSj catdis), absaudre (a. absoUere^ 
über den Wechsel des d mit v s. u. D), voudrai (eig. völdrai 
oder volroi, v. voZo); 

4) ist in Verbindung mit einem darauf folgenden n, 
welches, wie unter U gezeigt, öfters mit u vertauscht wird, 
zu au geworden; von den unter 17 angeführten sollen hier nur 
genannt werden: couvent (a. convenHtö)^ epoux {sp(mms)y mou- 
tier oder numstier (a. manasierium)] 

5) hat man zur Wiedergabe des lateinischen und deut- 
schen u öfters das franz. ou verwendet, wodurch allein im 
Französischen und Griechischen {ov) jener Laut sich wieder- 
geben lässt ; dieses ist u. a. der Fall in bauche (v. lat bucca), 
caurt {curfuSj kurz), soudain (sübitaneus), courir (currere), 
sauvent (subinde), baurc (Burg), dauble (duplex)j hou/rd (mhd. 
hurty Flechtwerk, verwandt mit oro^). Auch das franz. ioi^c 
(Vergrösserungsglas, zugleich aber Sackgeschwulst, dann jede 
Erhebung oder ein Höker) gehört hieher. Missverständlich 
hat man es mit dem lateinischen lupus in Verbindung ge- 
bracht und es deshalb Wolfsgeschwulst übersetzt; es hängt 
vielmehr laupe mit dem mhd. lupfen^ lüpfen, d. h. erheben, 
zusammen; später hat man jene Form in lüften, d.h. durch 
Erheben frei oder sichtbar machen oder zur Erscheinung 
bringen*), verwandelt. Andere Beispiele sind noch: gauter 

— gustare, four (fumus), aber furibre, sourd — surdus^ re- 
bauiser (putzen), autre — uter, lautre — lat. lutra, gr. vdga, 
deutsch Otter, cauteau — cuUeUus, cautre — culter^ boutique 

— Bude, sauüler, ahd. suljan, sutan, mhd. besulen, besudeln, 
caucher — cubare, la taur — turris, saurdl — supercäium. 
Abgewichen von dem Bestreben, das latein. oder deutsche u 
auf eine seinem Klange entsprechende Weise wiederzugeben, 
ist man im Französischen bei Schreibung von Sculer, welches, 
wie p. 246 gezeigt wird, mit dem deutschen Schuh (ahd. 



1) In cauverde (aus coopercülum) hat man nach griechischer Weise 
das ou aus oo gewonnen. 
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seuoh) zasammenbängt, so wie auch bei sur^ v. lat securus^ 
auch bei huppe (v. mhd. hübe, Haube), der Wiedehopf. Eigen- 
thflmlich ist douceur vom spätlat. dulcor st. dtdcedo^ wo das 
lat. u durch o und l, letzteres in u verwandelt, gegeben ist, 
während es nach dem Beispiele anderer Wörter, wie couleur 
Y. colcry durch dotdcetir hätte gegeben werden sollen. Dasselbe 
ist der Fall bei pousser, v. pulsare. Doch haben wir p. 156 
gesehen, dass dieser Buchstabe nicht selten synkopirt wird. 
Noch eigenthtlmlicher ist die Wiedergabe des lat. vtMur durch 
vaiäour^)y durch welche Aenderung des u, resp. o, in a, wo- 
durch au entstanden ist, man vielleicht einem Missklange hat 
ausweichen wollen, den die Form votäour gegeben haben 
würde. Zuweilen findet sich auch (s. p. 246) ein Schwanken 
zwischen u und au% so in chouriner und suriner, sur (ahd. 
sur, sauer) und soumois (sauertöpfisch), ptdpe und poulpe (v. 
pulpa) näoir und routoir, und ruSe, vom althd. roton, rofSn, 
faulen, auch sourcüier neben surcüiery chaloupe neben dem ver* 
wandten galupse, glaume neben gtutne^ suppUer, aber souple, 
V. supplex, jumari — joumarty flou u. fltiet (weich), lachet — 
huehetj rouquet st. rutei, s. p. 202, atdoursier — autrusiery hus- 
sardy aber housardaille u. housarder, cuptde u. caupe (Becher- 
chen, Schaale), druse u. dratisser, welche Wörter sämmtlich 
einander nahe verw. sind, üeber huchet u. houper s. p. 136 
and Charakterbuchstaben. Auf courage — coeur^ beide v. lat. 
cor (s. u. oew), cous (v. cos),farouche (ferox), icarbouiUer {escar- 



1) Dass das franz. pouire mit dem deutschen gleichbedeutenden 
Balken (ahd. palchOj altn. bdlko, viell. sich mit fülcrum u. if>6lx(g ((palxiii) 
berührend) zusammenh., vermuthet man kaum : es ist nämlich im Gegen- 
satze zu d. obigen vautour a in o verwandelt, das Z in u, u. der Gaumiaut 
in den Zungenlaut (s. p. 231). Ueber das franz. a aus dem mhd. ou s. 
eigenartige Wortgebilde. 

2) Dieses ist auch der Fall in dem aus houvard, eig. hotMrd, 
entstandenen ihotUMrd, oder vielmehr ibuard, wobei zu bemerken ist, dass 
jenes bouard st. bocard steht, worüber zu vergleichen ist das p. 260, 1 Be- 
merkte. Hieher lässt sich auch ziehen ibroudir, durch die dritte Ziehbank 
den Draht gehen lassen, d. h. den Draht noch schwächer machen, welches 
nebst dem franz. Worte prüde zurückzuführen ist auf das ahd. brodi, 
mhd. broede, neuhochd. spröde, d. h. schwach, das mit blöde (blöde, 
d.h. schwache Augen) verwandt ist. S. p. 248,1. üeber das verw. gr. 
Stammwort ßld^, ßlaxtxog, s. p. 52, 69 u. 100. 

21 
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biUe^ p. 83), assoupir (v. 8opire\ fcrnmir (ahd. fromjan^ mhd. 
vrümenj 8. p. 273) u. rd>rou8ser (v. hrosse^ 8. p. 208>läS8t sich ftr 
die Verwandelang des ursprünglichen o in ou keiner der oben 
angeführten Gründe anwenden, eben so wenig auf haurse (y. 
ßvQoa) u. butor '), y. lat. butiOy Rohrdommel, welches butio nicht 
yerwechselt werden darf mit dem lat. btdeo, Stösser, Habicht, 
zusammenh. m. d. mhd. bößen, stossen. S. p. 222 buse, busan. 
Doch liegen d. fr. au ausser o n,u bisweilen noch andere Vocale 
zu Grunde, wie aus folgenden Wörtern hervorgeht, nämlich ans: 
frauer (lat. fraudare), alauette (alauda% lauvayer (laufen, Tgl. 
ifUerlope u. aulaffe^ s. p. 33), auir {audire)yjau%r (gaudere), accauer 
(v. cauda)y desenrauer (zusammenh. mit raucus), wo au auf au 
zurückgeht, welcher Wechsel zwischen beiden Doppelvocalen 
sich auch noch zeigt in der Doppelform epautier u. SpauHer 
(s. u. Ott), d. h. abputzen, absänbem, und bei Hau s= estau (v. ekil, 
stellen). S. p. 343, 2. Auch weis't au in dau (lat clcams) auf eine 
Entstehung a. av oder au hin. Aus dem e geht au hervor in 
trauver (altfr.^rover*), von treflfen, über welchen Wechsel des 
e mit a s. p. 258 u. 184) ; ferner in pau (jpediculus), dauiUet (ddi- 
catuSy s.p. 146, 1), jaue2i.gena, maurgan(]Bi.merges), Spanouire 
{expandere, s. p. 57, 2 u. 243), eüanauir{evanescere), batd€au(betula\ 
Taulan {Tela Martius), dagegen Taul a. d. lat. TüUum. In effaueU 



1) Sollte sich dieses Wort nicht mit dem lat. puteus und dem 
damit verwandten deutschen Pfütze vereinigen lassen? Entsprechen 
würde demselben das ahd. horotumpü (Drecktümpler), vom ahd. hör 
(Gen. horwes), Koth, Dreck. Mit Rohr scheint der ahd. Form nach 
Rohrdommel nicht zusammenzuhängen. Eine Umstellung des hu, r findet 
sich auch in dem deutschen Uhr, bei Luther noch Hör (Hören), und bei 
dem ahd. hroSf mhd. ro8 (Ross), engl, horse. 

2) Auch im Neufranzösischen findet man in demselben Worte zu- 
weilen noch neben einander o und oUj so in boussoir u. hossoir, espoule 
und espole, drosser u. drousser, toquer u. toucher (v. tangere), lasse und 
lousscj aber auch e und ou, z.B. in gleteron u. glouterofiy mhche und 
moucher, die beide v. ^v^a kommen. S. p. 60, 2. Eigenthümlich ist 
guitran neben goudron und goudran, Theer, offenbar mit Thran, mhd. 
trän, zusammenhängend, welches vollständig trähan heissen sollte, wo- 
von auch das nhd. Thräne kommt. Der Grundbegriff ist der jeder 
tropfbaren Flüssigkeit. Das anlautende gou würde dem colleotiven 
deutschen ge entsprechen in getrdn, Dass umgekehrt das franz. e die 
Stelle eines lat. u vertritt, wie in secouer (succtUere) u. secourir v. si«c- 
currere, ist p. 67 bemerkt worden. 
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(Vennehrung einer Viehheerde, b. p. 101, 3) Bcheint oii a. i (vifw, 
pecus) hervorgegangen zu sein, so wie anch in ensouaiUe (a. d. 
ahd. süOy 8. p. 255), in ouvrir (a. aperire) aber ans a, so wie in 
gaugnoUcj wie es scheint, mit Yvvrj zasammenh., a. v (s. o. baurscy 
^.ßvQoa). Eigenthümlich ist das ou in fauine, wo u zunächst 
das V (resp. w) yertritt, dieses aber als Spirant den deutschen 
Spiranten h (über welchen Wechsel s. u. J7nnd F); es liegt 
Dämlich dem fauine zu Grunde das deutsche fohine, Yom ahd. 
foha, Fuchs. S. p. 132 u. 252 u. 303. üeber das fr. au als w, wie 
Z.R in marsouin (Meerschwein) s. p. 243 u. 303. — Ein eigen- 
thtimlicher Wechsel zwischen an,ou bietet sich dar in carcaiUer 
und courcaüleTj zusammenh. mit ccdüey s. p. 201 u. 264, 1. In 
carcaiUer bildet die erste Sylbe car eine auf Malerei berechnete 
Reduplication, die cail oder cai lauten sollte. Der durch caü- 
eoiUer entstehende Missklang wird aber durch Dissimilation ge- 
hoben, indem an Stelle des l das mit diesem oft wechselnde 
r getreten ist 

6. oeu und eu. 

Beide Yocalverbindungen geben denselben Laut, näm- 
lich den des lat. oe ((5)^). Man kann demnach das oeu an- 
sehen als das lateinische oe, dem man im Französischen ge- 
wohnheitsmässig noch das Zeichen einer Statt gefundenen 
Herabstimmung oder Trübung eines ursprünglich reinen Yo- 
cales, nämlich das u, beigegeben hat, wovon p. 161, 184 und 
299 gehandelt wird. Das franz. eu ist nur ein graphisch yer- 
einfachtes oeu, insofern, was aus dem unter ai Gesagten er- 
hellt, im Neufranzösischen (wie ja auch schon im Lateinischen) 
das betonte e das oe so wie auch das ae mit vertritt. Die 2^hl 
der im Französischen mit oeu geschriebenen Wörter ist im Ver- 
hältniss zu den mit eu geschriebenen gering, und zwar gehö- 
ren zu ersteren nur folgende, deren Orundvocal ausschliess- 
lich ein ist, wie: oeuf {ovum), boeuf (bos, bovis), choeur {cho- 
n«), noeud (rwdus), moeuf (modtis), moeurs {mores), oeuvre 

1) In dem franz. Worte fioe, wie no gesprochen, ist oe gar nicht 
als Doppelvocal anzusehen, wie auch bei den deutschen S^Ultenamen 
Soestj Itzehoe nicht. S. u. ao. 

2) Das Wort raneoeur (= rancune) gehört in seinem letzten 
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(opu$)y vom (votutn), eoeur^) (cor)y soeur {soror). Den mit eu 
geschriebenen Wörtern liegt zwar auch ein ursprüngliches o 
zn Grunde, wie z.B. in neveu {nepos\ aber auch, wie wir 
später sehen werden, andere Vocale. Dass das oeu bisweilen 
in ou umschlägt, wie in courage, von coeur^ und ouvrage^ 
V. Oeuvre, ist ein üeberbleibsel der Regellosigkeit*), die sich 
in Betreff der Doppelvocale noch im Altfranzösischen findet, 
wo man u. a. aux statt des späteren eux hat, miaux st. mieux, 
aus st. eux, lour st. leur, euer st. coeur. Ein Umschlag des oeu 
in ou bietet sich dar ausser in den oben schon angefahrten Wör- 
tern noch in dSnoner v. noeud (nodus). In jouer, v. jeu (jocus), 
zeigt sich ein Wandel von eu in ou, S. p. 248. Ein Schwanken 
zwischen eu n. ou, u oder o tritt auch ein bei boeuf(Y, hos-vis), 
bouvittoHy hovaironj loviney (xfforer und affeurerr zusammenh. 
mit forum, im Sinne von Marktpreis, s. Du Gange II, 512, 
couard st. queuard y. queue (lat. cauda), farlouse^) n-farleuse, s. p. 
208, yeuse u. eouse {üex, s. p. 284), mouiin, aber meunerie u. meu- 
lerie, labour u. labeur (v. lat. labor), drouüles u. dreuüles, trouilht 
u. treuiUe (s. p. 281), brouaüles u. breuüles, jepeux — nous pou- 
vons, meurs — mourons^ eteule u. etouble, s. p. 326, preuve — prou- 
ver, veux — vovdof^^ drouillet a. treu^) (eig. trel), daneben trulot 



Theile nicht zu coeur (lat. cor, xtjq), sondern es geht das ganze Wort 
zartick auf die latein. Form rancor, welche bei späteren lat. Schrift- 
stellern, z. B. Hieronymus, schon in der Bedeutung Groll, Hass, vor- 
kommt, sollte demnach nicht rancoeur, sondern ratuieur geschrieben 
werden. Dasselbe hängt mit rancidus zusammen. — Das latein. castor 
(der Biber), vom gleichbed. griech. xaarcjQ, zusammenh. mit xeaCfiv, 
spalten, so dass das Wort einen Spalter bezeichnet, bleibt bei seinem 
Uebergange ins Französische unverändert. 

1) So lautete peur im Altfranzösischen noch peor, poor und paar 
(v. lat. pavor), überhaupt das neufranz. eur (v. lat. or) noch eor oder 
or'; so findet man da noch vavassor st. vavasseur, Vempereor st. Vempe- 
rewr (v. imperator) und contear st. conteur. Im Neufranz, ist noch mit 
der Endung or geblieben castor (Biber). 

2) Hier lässt sich auch erwähnen gueuse, ein Giissstück (Eisen) 
statt gausse, welches aber Schote bezeichnet. S. p. 185. 

3) Es möge hier bemerkt werden, dass das franz. treuil (Well- 
baum) aus dem deutschen drehlinc, auch driUinc {triüinc), d.h. ein Ge- 
räth, wodurch Drehung bewirkt wird, entstanden ist; auch das franz. 
treiüe, Gitter und Senkhamen, die beide durch Flechten, Drehen oder 
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u. treuille (d.Dimiiiut.), äeuf neben d. verw. etoupe (v. Isktstuppa), 
meute — muHn, muHnerie. S. p. 248. Auch sollte man nach dem 
Vorbilde anderer Wörter, denen ein o zn Grunde liegt, wie in 
honneur a. honoTj st. atnour erwarten atneur; eben so verhält es 
sich mit dem vom lat. ventosus abzuleitenden ventousCj welches, 
da sonst die a. ostis gebildeten Wörter eux, euse geben, venteuse 
lauten sollte ^). Das franz. epieu, Spiess, ist wahrscheinlich 
nicht, wie allgemein angenommen wird, aus dem lat. spictdutn 
gebildet, sondern es liegt dem eu das o des althochd. spioß 
zu Grunde (s. p. 327), so dass jenes Wort ähnlich von der ge- 
nannten Form gebildet ist, wie das fr. gruau (Grütze) vom ahd. 
grioß. S. p. 129. Dass man bei Verlängerung der Wörter zu 
dem ursprünglichen einfachen Vocale zurückkehrt, ist schon 
bei ai erwähnt worden und zeigt sich auch bei feuille (aus 
dem lat. folium, s. Metathes.), welches eu wieder zu dem ein- 
fachen zurückkehrt in der verlängerten Form inUrfolier u. 
in foUace, s. o. u. ow; femer bei four (a. fumus), doch furüre. 
Dass auch, wie wir Aehnlicherf unter ou gesehen haben, ein 
ursprüngliches l nach e oder auch nach einem anderen Vocale 
z. B. nach dem dem e verwandten i den Doppelvocal eu er- 
zeugen könne, lässt sich u. a. ersehen aus cheveu (v. capiUus), 
a. meunier (molinarius), pieu (Pfahl), a. paluSy dessen a, wie 
oft, mit i wechselt, so dass fttr die Form pieu von püe aus- 
zugehen ist, dessen in u verwandeltes l durch Metathesis sich 
zu e gesellt, woraus pieu hervorgeht. S. Metathes. So ist 
auch aus ßtre, {feltre ^), v. Filz, die Form feutre entstanden. 



Winden entstehen, hängt mit drillen (v. drehen) zusammen, ist daher 
auch dem treuü verwandt, wogegen treiUe (Weingeländer, Weinlaube) 
vom lat. trichila abzustammen scheint. 

1) Das fr^jiz. gueux, bettelhaft, scheint mit dem mhd. geu, eine 
Nebenform von gou, göuwe, Land, zusammenzuhängen, wovon gebildet 
wurde geuman, d. h. zinspflichtiger Landmann; von geu bildete man 
auch im Mhd. geuhtton, ein Zinshuhn, welches der geu-man an seinen 
Lehnsherrn zu liefern hatte. — Ueber fleume (auch flume), Schleim, st. 
fkgme (v. (pX(y^a) s. p. 122. 

2) Daneben existirt die Form fidtreSy im Altfr. föltre: sie hängen 
zusammen mit dem deutschen Filz, niederd. viUy ags. feUy die sämmt- 
lich mit dem lat. püu8 und dem griech. ntXos, Haar, verwandt sind. 
Eigenthtimlich ist veuf a. viduuSf wo auf die Bildung des eu aus i das 
in der zweiten Sylbe darauf folgende u beigetragen haben mag. Aehn- 
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- Wörter, in denen eu aus o hervorgegangen ist, sind : Meuse 
(lat. Mosa), chaieur (coZor), atUeur (aucior), jeudi (a. Jovis dies), 
ehevreuü (capreolus), peuple {poptdus), pleurer (plorare), de- 
meurer (morari), daneben remore (Aufenthalt), mewfck (mobile), 
aveugle (ab oadis), aveu (advotum), doch voeu von votumj und 
avouer, a. d. mit advotare, meide (molä), queux (a. coquus n. cos)^ 
odieux (odiosus), setd (solt^)^ deuü (a. d. mit. dolia = dolor s. 
Du Gange II, 139, aus welcher Form allein sich auch das 
i neben eu erklärt, dem es durch Metath., wie das i in feuille 
a. folium^ sich angeschlossen hat, s. p. 149, 2; femer meurtre 
(zusammenh. mit morden, s. p. 209), fleur (flos\ wogegen fleur mit 
vorgesetztem ä mit dem deutschen Flur, d. h. ebner Fussboden, 
verw. zu sein scheint; neuf (novus), neuf (novem), lieu (locus\ 
esteide (eteule)j von Stoppel, ahd. siuphüaj feu (focuSy s. Me- 
tathes.), dagegen feu (selig, verstorben), a. fundusy drfundus, 
nämlich vita oder /io/o, hetdre (hora\ dagegen heur. Glück, a. 
dem mhd. hiure, hüre, anmuthig, gehiure (siehe Progr. 1872). 
Wörter, denen nicht o, sondern andere Vocale zu Grunde 
liegen, namentlich das dem o nahe kommende u, sind: veule 
(mhd. flou)j affleurer (a. ad u. Flur, s. o.), cotdetwre (colubra), 
fleuve{fluvit4s), eteuf(stuppa), s.o., leurre(sLhd. Zwodar, Luder), 
beurre (buiyrum), jeun {jejunu$)y jeune (juvenis, s. u. Synk.), 
emeutir *), zunächst nrntir ») (misten) (s. p. 248), fauteuü (vait-stud), 



Hell scheint es sicli zu verhalten mit eu in cheveUj a. capiüus, wo das 
in u zur Erzeugung eines Doppelvocales verwandelte l in Verbindung 
mit % (oft s= e) das eu erzeugt haben konnte. 

1) Einen andern Ursprung hat das gleichförmige meüle, welches, 
vom latein. metula abstammend, einen pyramidenförmig aufgeschich- 
teten Haufen, einen Schober bezeichnet, üeber das gleichbedeutende 
deutsche Miete s. p. 286, 8. 

2) Das Wort imeute, Aufruhr, lässt sich, wie Diez, etym. Wör- 
terbuch p. 364 annimmt, auf das lat. maverej oder vielmehr nach Du 
Gange II, 686 auf das mit. movita zurückführen, nicht jedoch meute^ 
eine Koppel Jagdhunde, Meute, dem zu Grunde liegt das althochd. 
muojan, mhd. mikijen, auch müeten, Prät. muote, Mühe machen, belästi- 
gen, ermüden, womit, wie das neuhochd. müde, so auch das griech. 
fxox^ogy Mühe, zusammenhängt. Von Erneute ist dann auch gebildet 
ameuter, Jagdhunde zusammenkoppeln. 

8) Das dem deutschen misten (goth. maihstus, Mist, zusammenh. 
mit mingere und of^xtiv), entsprechende fr. muUr ist nicht zu verwech- 



Digitized by 



Google 



- 327 — 

hmrier (mhd. hurten, stossen, s. bdkourd), queurse (ahd. chur- 
müy 8. p. 198), ecureuü {8ciuirulu8)y gueuse (OnsseiBen, s. p. 324, 2), 
essieu {axicuius)y beuvasser (v. buvonSj a. boire)y dcux {duOy duo8\ 
plmvoir (a. pluere; das v igt eingeschoben, s. p. 261 ; ametder 
(wo ^M a. 6 {t) u hervorgegangen ist, s. p. 286, 3 n. 326, 1 metdejj 
iäleul {tüidlaj y. tüia^ vielleicht verw. mit Ttrekia), queue (v. 
CQuda^ von welchem auch kommen coaüU n. igoyer^ s. p. 51), 
pcw, altfr. po und poi (paucus^ goth. favs^ ahd. /iio, /o), ftfew 
(ahd. plao, blau, mhd. 6W, flect. hläwer), peur ') (pavor), s. p. 
325, epiau, altfr. espieut, v. ahd. 5^io^, /earre (ahd. fuotar, altfr. 
/fcerre. S. p. 303, 1. Doppelformen mit eun, u sind: ametdonner 
und omuTonn^ = ametder^ beuse n. &t4«e (Büchse), teneure und 
feiiMre'). Die Form Dieu ist schon in dem bekannten Schwüre 
Iwäic^^^ V.Jahr 842 vorhanden; aber es existiren im Altfr. da- 
neben auch noch Deuj Diex so wie auch Dioex st. Dieux. Aus 
jener altfr. Form Deu ist mit dem vor e so beliebten Vorschlag 
des t (s. p. 150 sq.) die neufr. Form Dieu entstanden. Ueber 
den Eintritt des x^ st. 8, s. p. 273. Als Beleg für einen eigen- 
thttmlichen Wechsel zwischen au(x) und eu(x) lässt sich an- 
führen die Doppelform nigatdeau u. nicoteux, S. p. 51. Eigen- 
Uittmlich ist auch essieu (a. axkulus) st essieau. S. n. eau, Ueber 
OM st ou z. B. in vaulour y.vtdtur s.p. 156,3 und au. Ueber 
heaume st heume (v. deutschen heim) s. u. eau so wie ttber 
den Wechsel des u mit ou unter eu u. p. 247. Besondere Erwäh- 



seln mit muHrj murmeln, v. lat. mussüarej mutüre, S.p. 9,1. Das u 
findet sich im fr. mute (Dunst aus dem Abtritt) als i . Ueber den Wechsel 
dieser Buchstaben s. p. 146 und 251. — Das Wort heuse, der auf- und 
abgehende Pumpenstook, scheint mit hie (die auf- und abgehende 
Ramme), zugleich mit hisset^ in die Höhe ziehen, verwandt zu sein, die, 
wie %S8op (ziehe hoch) auf das gothische hauks, hoch, zurückzugehen 
scheinen. S. p. 175, 2 unter hinser, 

1) In gleicher Weise hat sich das franz. erettx aus erat», resp. 
graioSy verw. mit graben und scrobs^ gebildet, s. p. 257, nicht aus cof' 
rosus. Von creux kommen dicreusage und dicrusage, 

2) So besteht neben hurler noch heurler, und neben remugle noch 
remeugle^ dumpfer Geruch, v. muctdentus, S. u. moufeUe p. 105. Eigenthtim- 
lich ist auch die vocalische Abweichung in den mit geuU (v. lat. gtüa) 
Terwandten Verben, welche lauten goudler und, mit Umstellung der 
Yocale ou und a, galouser. S. u. Metathes. Merkwürdig ist der Wechsel 
zwischen t u. eti in hirlin u. heurlitu 
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naag verdient noch das franz. heu, ein kleines, plattes Fahr- 
zeug mit grossem Segel, welches im Mhd. holche^) (Holk), im 
mittelalterl. Latein Mha lantet (Du Gange 11,808, welcher 
sagt, dass es bei den Flandrem hulke lante); aus jener vol- 
leren Form holche oder helche ist durch Apokope der Endung 
che, hei u. daraus heu geworden, verw. mit ohcag, Schleppschiff, 
\on^lx€iv, schleppen = chaloupe u. galupse, S. p.55, 2. 

6. ouille (ouiller). 

Dieser in der neufranzösischen Sprache so beliebte Laut 
scheint in der altfranzösischen Sprache, wo man noch an- 
doulle st. andouille (aus dem lat. endo (ivrog) und hüla^ nicht, 
wie gewöhnlich angegeben wird, aus ductüis) findet, noch nicht 
gewöhnlich gewesen zu sein. Im Neufr. ist es, wie p. 148 ge- 
zeigt, Sitte geworden vor einem verdoppelten l ein i einzuschie- 
ben, wogegen es selten vorkommt, dass dasselbe auch, wie in 
fenouü (lat. foeniculum) u. ecureuü (a. scturultss) einem ein&chen 
l vorhergeht'); daher hat auch verraul (a. veruadufn), stumpfe 
Turnierlanze, vor l kein L Betrachten wir ouiUe, ouiUer 
näher, so werden wir finden, dass bei diesen Endungen die 
Hauptgrundlage bildet das oben Nr. 4 besprochene ou^). Der 
Bildung des Lautes ouiüe, ouiller liegen daher auch im Gan- 



1) Ans holche haben sich zwei andere französische Formen ge- 
bildet, nämlich houcre nnd howrque, worin das ursprüngliche l in das 
mit ihm oft wechselnde r verwandelt worden ist. — Ob nicht aus dem 
holche sich gebildet hat das franz. houa{i)chey houage, das auch ouaiche 
geschrieben wird? Es würde alsdann das Wort bedeuten das Wasser, 
welches sich bildet hinter dem Kiel eines holche (houche). Es Hesse 
vielleicht die Form eines mit. hoiagium (holchagium) zur ßildnng von 
hoitache^ houage, voraussetzen. 

2) Uebrigens tritt nach dem % nur dann ein doppeltes { ein, wenn 
diesem ein e nachfolgt, oder überhaupt noch ein Yocal; daher grenouiüef 
souiüons; doch fenouü, 

8) Dass die Endung ouiUe (ouiüer) als eine besondere aufgeführt 
wird, ist theils deshalb geschehen, weil der eigentlichen Endung ü oder 
iüe das ou weit häufiger vorhergeht, als ein anderer Doppelvocal oder 
Vocal, wie z. B. das eu in feutUage, que je veuiüe, oder e, z. B. in 
Soeiüer, veiüer, pareiüe, oder o, z. B. in iravaüf paülassej theils weil die 
Entstehung des ou vor tl oder iUe bisweilen ihre Besonderheiten hat. 
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zen dieselben Bedingungen zu Grunde, wie dem ou, Wörter 
mf ouül€j resp. ouiller^ sind: bredouiüer (aus dem deutschen 
vom lat dupUcare gebildeten verdoppeln, niederd. dobbel, in- 
dem das r, wie oft, umgestellt und das anlautende deutsche 
V in b verhärtet worden ist, wie in brebis (zunächst v. berbix 
und dieses v. latein. vervex)] femer brouiller (brodeln), soMÄZer 
(ahd. sulan, goth. sauljan, mhd. besülwenj besudeln), mouillir 
(fnoUire)j comouüle (latein. cornum^ Dim. comulumy ahd. cor- 
mdberi)^ depauüles (lat. spoUa), chatouiUer (v. kitzeln, s. p.31 
u. 48,2), rouille (v. lat ro6?c«Za oder rvh%cula\ grenouiUe^) (a. 
dem lat. ranuncidus, s. p. 113), citrouüle (mit. cUrolus u. et- 
tndluSj DuCange I, 1001), escarbouiUer {y. scharben, schar- 
beln, in Scherben zerbrechen), /bwincr (yon fodiolare, von Du 
Gange nicht aufgeführt, v. fodere gebildet), gribouüler, eine 
schlechte Handschrift (Klaue) schreiben, (v. griffej Klaue, s. p. 
171 u. 38, 2), couillard (a. d. mhd. gogdhart, s. u. goguenardy 
p. 9u. 113) grouüler (krabbeln, vom altdeutschen crewüon 
(8. p. 250, 2), verwandt mit dem angels. creopan (kriechen), 
Patrouille (wahrscheinlich aus patronula, dessen n in m ver- 
wandelt worden ist, s. p. 255), pouüler (entweder von^^w^w- 
hs oder von pedictdus\ quenoHÜle (v. ahd. chunaehlay mit. c(mu- 
culüy wahrsch. Kunkel, mit ywrj^ goth. qindj mhd. hme zusam- 
menh.), houitte (v. ahd. cAoüo, Steinkohle). Ueber den Wechsel 
des deutschen ch mit dem französ. h s. p.' 135; charbouiller 
(zunächst von chcirbon, lat. carbo), dessen u nach o eben so, 
wie bei patrouiUe^ aus n hervorgegangen ist. In drouülel ist 
ou, wie wir dieses unter eu gesehen haben, aus eu hervorge- 
gangen, die beide zuweilen mit einander wechseln. Ueber 
einen ähnlichen Wechsel ist gehandelt worden bei dcuület a. 
ddicatus. S. p. 146, 1 und unter Synk. Es bleibt noch zu er- 
wähnen ttbrig bouilUr (lat. bullirey goth. vtdany ahd. wdUanj 
aufwallen, s. p. 127 u. 139). 



1) Das Wort vadrouiXle (= faübert, p. 63), Schiffsbesen, scheint 
dem mhd. wädely welches u. a. ein Reisbündel, ein Büschel v. Haaren und 
Zweigen bezeichnet, entnommen za sein, indem, was bisweilen geschieht, 
wie z. B. in perdrix (v. lat. perdix), das r als eingeschoben angenommen 
wird. S. p. 209. 
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7. ui (uile^ utile). 

Da das französische u anders gesprochen wird, als das 
latein. und deutsche u, indem es (s. p. 246 u. 281) dem grie- 
chischen V gleichkommt, so wird es sich neben dem nur et- 
was hellerem i anders ausnehmen, als das lateinische oder 
deutsche u. Bei der wenig verschiedenen Mundstellung beider 
in Betreff ihrer Aussprache ist es nämlich im Französischen 
möglich, sie beide neben einander in einem Zeitmomente 
auszusprechen, was bei dem lateinischen und deutschen u, 
wenn es neben i gestellt wird, nicht möglich ist S. o. Um 
nun den Unterschied zwischen u und i in der Aussprache 
stärker zu kennzeichnen, so hat man im Franz. dem u vor i 
(z. B. in huü) eine halbconsonantische Natur, nämlich die eines 
deutschen w, zugewiesen, wie dieses auch bei einigen latein. 
Wörtern der Fall ist (s. p. 196, 3), wo das u mit vorbeigehen- 
dem g, besonders vor dem i, dieselbe Function hat, wie z. B. in 
sanguiSy unguis, aber auch vor anderen Vocalen, wie man er- 
sehen kann aus distinguere, wogegen, wenn das g nicht vor- 
hergeht, wie in ruina, pruina, das u seine vocalische Natur 
bewahrt. Dieselbe Eigenschaft, welche wir dem franz. u vor 
i beigemessen, haben wir auch bei dem franz. ou wahrgenom- 
men ') (s. 0. u. ou und TF), nur mit dem Unterschiede, dass 
ou vor jedem anderen Vocale jene Eigenschaft hat, während 
u dieselbe bloss vor dem i zeigt. Dass das französische u, 
abgesehen von der verschiedenen Aussprache beider, im Ge- 
gensatze zum lat. a, welches, wie erwähnt wurde, vor Vocalen 
nur nach einem vorausgehenden g die Function eines ti^'in 
der Aussprache hat, diese Function aber verliert und nur die 
Bestimmung erhält, dem g eine härtere^) Aussprache zu geben, 
wie z. B. in aiguiUe {aculüj von acus), scheint mit seiner for- 
malen Aehnlichkeit zusammenzuhängen, die es mit dem qu 



1) Daher findet man auch gleichbedeutende Doppelformen ¥^ie 
buis u. bouis neben einander. 

2) Das neufranz. Wort givre (lat. vipera) wird auch guivre ge- 
schrieben. 
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hat, mit welchem, wie wir a. Q gesehen, es ja auch aas dem- 
selben Grunde oft wechselt. Was nun die Entstehung des 
französischen ui betrifft, so liegt demselben entweder geradezu 
ein latein. t<izu Grunde, wie z.B. in pruine^ ruine, fluide, oder 
ein anderes fremdes Wort mit u oder o, Yon welchem letzteren 
Bachstaben wir wegen seiner nahen Verwandtschail mit u 
wahrnehmen werden, dass er bei dem Zutritt von i in u um- 
schlägt Sehen wir ab von den Verben auf ir oder ire, wie 
fuir (fugere) und eonduire (conducere, und den davon abgelei- 
teten Substantiven, wie fuüe, conduüe), cuire (altfr. quire, a. 
eoquere), construire (v. canstruere), worin das dem u sich an- 
schliessende i zur Verbalendung gehört, so werden wir wahr- 
nehmen, dass bei allen anderen Wörtern, die ui haben, wie 
schon oben angedeutet wurde, ein u oder o, welches letztere, 
wenn i dazu tritt, in u umschlägt, zu Grunde liege, und zwar 
dass die Hinzuftigung des t zu u einen doppelten Grund hat, 
nämlich es soll 1) entweder, wie wir dieses ja auch schon 
unter ai und oi gesehen haben, durch jenes i gleichsam Er- 
satz gegeben werden für die Einbusse, welche ein Wort durch 
die Synkope oder Apokope an seinem Bestände erlitten, wie 
sich zeigt in duit (duäus), hui >) (hodie), puissance (potenHa), 
huUre (ostreum), huit (octo), truie {troja), truite {tQwuttjg), cuivre 
(cuprum), puis (postea), Stui {estugium), guüler (gähren), ver- 
wandt mit dem althochdeutschen quellan, jedenfalls verwandt 
mit woBew*), fruit (fructus), buis (buxus), cuisse (coxa), essui 
(v. exsudare), cuire (eoquere), juif (Judaeus), buissan (ahd. busc, 
Busch), verwandt mit boiSj epuiser (puteus), oder 2) es ist 
das i aus der folgenden Sylbe zurtickgetreten, um mit dem 
0, resp. u, den Laut ui zu bewirken, was z.B. der Fall ist 
in muid, althd. mutti (modius), cuir (corium), huissier (ostia- 



1) Nicht zu verwechseln mit der Interjection hui. — üeber ui in 
suivres, u. Metathes. 

2) Eigenthümlioh verhält es sich mit ui in guUie, Regenschauer, 
dem das gleichbedeutende gibouUe zu Grunde zu liegen scheint, welches 
entnommen ist dem ahd. daf giwd, das Gewoge, der Sturm, der mit 
Sturm verbundene Regen, zusammenh, mit dem ahd. waüöttt mhd. 
wäOen (Praet wid), wallen, wogen, und dieses mit dem latein. büUire, 
S. p. 127. 
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rius)f muire {muriä), appui ^) (appodium), autrui {äUerms), nuit 
(nocHs), cuivre (cj^prium aes). Ja, manche Verben mögen erst 
dieser Gewohnheit, das i nach u einzuschieben, ihre Form 
und demnach ihren bestimmten Platz in der Conjugation ver- 
danken, so nuire [nocere), cuire (altfr. quire) v. coquerey luire 
(lucere), fuir (fugere). Dnrch Umstellung des u haben sich 
ausser appui gebildet : devuide (auch devide), swif und suivre^ 
von denen das erstere ans vidut^s entstanden, indem das erste 
u hinter das t zurückgetreten ist; ähnlich verhält es sich mit 
suif (aus sevum), wo das u vor das in i verwandelte e getre- 
ten, das V aber, wie oft, in f verwandelt worden ist. S. unter 
Metathesis. Was suivre betrifft, welches im Altfranzösischen 
sivre, auch sigre lautet (vom lat. sequi)^ so ist auch hier das 
lat. e in i verwandelt und das v in Gestalt des u, um den 
Laut ui zu gewinnen, vor das i getreten, woraus sich ergiebt 
suire. Das v kann in die neufranzösische Form nur dadurch 
gekommen sein, dass man das g der anderen altfranzösischen 
Form zugleich aufnahm und es in v verwandelte, welche beide 
Buchstaben bekanntlich mit einander wechseln. S. p. 123 u. 253. 
In enguichure (v. huchä) hat man h in g verwandelt, wie in 
gatU (a. Hand), und man hat dann diesem g vor t (eig. u) 
durch Einschiebung des u eine harte Aussprache verliehen. 
S. p. 113. Das Wort suie hat sich a. d. ahd. sueiß, Schweiss (v. 
sueden, stoeden, s. p. 91), gebildet. Es bleiben nur noch einige 
Wörter mit ui zu betrachten ttbrig. Dass man im Franz. 
ruiseau*), welches von dem ahd. rtu^an, fliessen, abstammt, 
gebildet hat, und nicht riusseau, so wie rui^^ß^^r (rieseln), ist 
deshalb geschehen, weil den Franzosen die Zusammenstellung 
beider Vocale in deutscher Reihenfolge nicht geläufig ist.')» 



1) In dem ans d. mit. appodium hervorgegangenen appui hat man 
nach Synkopirung der Sylbe od die darauf folgenden Yocale tu ihre 
Plätze wechseln lassen, am ui, nicht tti, zu gewinnen. S. Metathes. 

2) In rieux (reusenartiges Sackgarn zum Fischen), v. ahd. riusä, 
Reuse, zusammenh. mit dem goth. raus, Rohr, hat man i vor «, resp. 
eu, gelassen. Mit raus verw. ist das mhd. rusche, die Binse. 

8) Daraus erklärt sich auch das fr. hutin, starrköpfig, zänkisch, 
welches offenbar aus dem mhd. hiufe, frech, mit dem auch das Verb 
hiufen, schreien, zanken, zusammenh., gebildet ist, u. man hat st. des im 
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so wie sie ja auch ans einem gleichen Grande aas dem ahd. 
chiosan, wählen, erkiesen, gebildet haben choisir. In einzel- 
nen französischen Wörtern findet man, wie im Alt- and Mit- 
telhochdeatschen tu- neben ü (z. B. siuwen a. süweny nähen), 
so ui neben u; dieses ist der Fall bei husard and huisard^ 
glui a. glu, gratuise a. grcUüsey luUeur u. luUeur, luiton and 
lutin, puiser u. pucher (v. ptdeus). S. p.60. üeber buis neben 
bouis (Bachsbaam) s. p. 247. In pleu-pleu (Grünspecht), aach 
plui'plui geschrieben, wechselt eu mit ui. Das Wort atärui 
ist ans dem lat. Genitiv aiterius (von alter, welches z.B. bei 
Terhdlian n. a. schon die Bedeatung von cditis erhielt), in der 
Weise gebildet werden, dass das e synkopirt, tu, wie oben 
angedeatet warde, in ui umgestellt, s apokopirt and 2 in u 
verwandelt worden ist. 



8. au. 

In vielen französischen Wörtern ist dieser Buchstabe aus 
dem Lateinischen unverändert übernommen worden, wird aber 
natürlich, wie das auf andere Weise entstandene au wie o 
gesprochen. Ueber die Vertauschung des au mit a s. p. 33, so 
wie über die Buchstaben o und au *) p. 185. Beispiele von 
Wörtern der vorhin angedeuteten Art sind; oppZatidir (latein. 
applaudere), augmenter (augmentare), audace {audacia), causer 
(causare), caution (cautio), naufrage (naufragium), clause (dau- 
sum, Klausel). Es entsteht aber das französische au auch da- 



Französischen nicht gebräuchliclien tu ein u angewendet. Ueber die 
Entstehang des franz. t aus einem deutschen ^ s. p. 283. Auf einer 
Umstellung des mhd. tu in ui scheint auch die Bildung des fr. quignon 
statt qiugnon, zu beruhen, welches zurückgeht auf das mhd. klugen 
(kiuven, kieveUf ahd. chiuwan), kauen, nagen, so dsLBsquignon ein Nage- 
stück bezeichnet, einen Runken; vom lat. cuneus, wovon man ja coin 
gebildet, kommt es nicht, wie p. 198 vermuthet wurde. 

1) Ueber die Nebenform senoc st. senau s. p. 289 u. Parag. ßei- 
läufig möge hier bemerkt werden, dass das franz. Verb esaorery trock- 
nen, nicht, wie dieses in der Regel geschieht, auf exawrare zurückzu- 
führen ist, sondern auf das wahrscheinlich mit dem griech. ^qos zu- 
sammenhangende nhd. sören, trocknen, womit auch das franz. saurer 
verwandt ist. S. p. 116, 2. 
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durch, dass, wie p. 161 sq. gezeigt wird, ein dem a nachfolgen- 
des Zin u verwandelt wird, welches sich mit a zu au ver- 
einigt. Dieses ist z. B. der Fall bei aticun (im Altfranz, noch 
(dcun^) geschrieben, ans dem lat. äliquis unus, irgend einer), 
während man im Altfranzösischen im Gegensatz zn alcun auch 
wieder nuK^ß^ geschrieben findet, statt des neufranzOsischen 
mdlfaUeur. Femer ist au entstanden aus al in chaud (a. dem 
lat calidus), ctiauve*) {ccJvus), €chauguette{H\tfrsaiz.€Schalgeute 
und eschaugietay s. p. 53u. 163, Anm.), jaune {galbanus), fauve 
(ahd. falOj flectirt faiwer), satU (a. saitus), doch resuUer, casau 
(Häuschen), aus dem mit casale, dessen e apokopirt ist, s. Du 
Gange I, 863; faux (falsus), faux (falx), difaut (v. drfaU, v. 
mit falUre^ s. Du Gange II, 354 = deesse, woraus später faHlir 
würde, s. p. 306, 1, faucon (falco), fauder, mit Falte zusam- 
menh. lieber jaugeage (das Aichmass), welches mit dem mit. 
gaUagium zusammenh., s. p. 142. — War aber einmal die Bahn 
zur Erzeugung des so beliebt gewordenen au gebrochen, dann 
nahm man es nicht mehr so genau mit dem dem l vorher- 
gehenden Vocale, und es wurden ausser dem a auch noch 
andere Vocale verwendet'), um mit dem in u verwandelten 
l das au zu erzeugen. Dieses zeigt sich bei sabrenaud, dessen 



1) Im Altfranzösischen wird das l, welches man später in u ver- 
wandelt, nm mit dem vorhergehenden a vereint den Doppelvocal au 
za bilden, sogar nicht selten ausgeworfen, so dass man chevax, statt 
chevauxj schreibt. S. n. L, So erklärt sich das neufranz. vautottr a. 
vüUur. 

2) Das franz. taupe ist entstanden aus dem lat. tdlpa, welches, 
mit dem ahd. t&ban (telpan), graben, sich berührend, einen Gräber be- 
zeichnet. So kommen später noch vor rubenddber, wurzeldelber. Ob 
sich nicht tdpan in Verbindung bringen Hesse mit dem griech. tatfQog 
(v. dtcTiTO), Ta(fQtv(o, graben), indem nach Verwandelung des o in Z eine 
Umstellung des <f>l in l(p angenommen würde? Curtins gr. Etym. 
p. 152 hat tdlpa mit scalpere und dieses mit axalo^ in Verbindung 
gebracht, ohne das ahd. Ulpan zu beachten. 

8) In eigenthümlicher Weise suchte man bei den von Adjectiven 
auf able gebildeten Adverbien im Altfranzösischen durch Synkopirung 
des b und Verwandelung des nachfolgenden 2 in ti den Doppelvocal au 
zu gewinnen, so dass z. B. die jetzigen Adverbien eonoenablement und 
senibkiblement da lauteten eonvenaülemeni u. sembiaument, S. p. 42, 1. 
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Endung aud so wie auch der Verbal-Endung auder (nigauder^ 
minauder) das deutsche hold zu Grunde liegt. S. Abschn. I, p. 12. 
Bei menestrauder^) (y. n^enestrd) mag das Vorhandensein des 
lat ministeriälis mit seiner Sylbe oZ auf die Entstehung des 
au hingewirkt haben. In Dauphine (a. Ddphinatus) ist au 
aus el hervorgegangen. In nicht regelmässiger Weise haben 
sich auch hoyau v. lat hottdus^ upd noyau aus nucleus gebil- 
det. Was 4^ französische Wort aulne betrifft, so scheint es 
sich in seiner Form enger an die gothische Form aleina (ahd. 
dina, mhd. eine, nhd. Elle) anzuschliessen, als an die des 
griechischen und lateinischen (oUvrj, tdnoj welche mit jenem 
verwandt sind, obwohl sich allerdings aus d. lat tmUur auch 
das französische vautour gebildet hat. S. p. 161 u. 156, 3. Un- 
regelmässig ist auch das au in cruaute entstanden ^). Zunächst 
schliesst sich dieses nämlich an das aus dem lateinischen 
cruddis durch Synkope gebildete cruel an, vor dessen in u ver- 
wandeltes l aber, um au zu gewinnen, das e in a umgeändert 
worden ist S. p. 30. — Dem Worte faubert (SchifFsbesen zum 
Beinigen der Kajüte, Schwabber) liegt das mhd. väwen^)j väen, 
eig. reinigen durch Sieben, das spätere fegen im Sinne von 
reinigen, zu Grunde, so wie dem embaucher u. dä)aucher das 
mhd. büsen, niederd. buisen, nhd. hausen (davon Bausbacke), 
d. h. strotzen, voll sein, aber auch reichlich trinken, Völlerei 
treiben (s. p. 54, 1). Demnach liegt den genannten fr. Wörtern 
ein fremdes u zu Grunde. Das Wort atUour ^), der Habicht, hat 



1) Bei Sachs im franz. Wörterbuche findet sich angegeben die 
Form menestrandeTy die sich nur durch den unter ü erwähnten Wechsel 
zwischen n und u rechtfertigen Hesse. 

2) In dauber (s. u. touffeitr), schmoren, dämpfen, scheint au aus 
dem deutschen a (Dampf, von dimpfan) entstanden zu sein, so wie in 
der Bedeutung mit Fäusten schlagen, puffen aus dem mit dem griech. 
Tvnro} verwandten mhd. tovbieren (schlagen), also aus ou, welches auch 
in dem verwandten adotiber erscheint. 

8) Das mhd. w in väwen entspricht dem g des mit väwm so nahe 
verwandten nhd. fegen. S. p. 239 u. 249, 3. Ueber den Wechsel des g mit 
h und den des h mit u? ist p. 109 u. 136 gehandelt worden. 

4) Aus dem dem autour zu Grunde liegenden lateinischen astur 
hat sich der geographische Name Azares (Ägores), Azoren, d. h. Habichts- 
inseln, gebildet. S. p. 289, 4. 
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mit dem lateinischen vuUur^) nichts zn schafFen, wohl aber 
mit dem lateinischen astur, aus welchem man beim Ueber- 
gange ins Französische, wie oft (siehe p. 214 sq.)» das s vor t 
ansgestossen, dafür aber als Ersatz das a in ou erweitert hat. 
Einen Wechsel zwischen a and au^) kennt ttberdiess ja schon 
das Vulgärlatein, wo man a. a. umgekehrt Agustinus st. Au- 
gustinus findet. S. Hugo Schuchardt II, 320. S. auch 
p. 33. üeber die Gewohnheit, nach eingetretever Synkope 
oder Apokope den vorhergehenden Vocal zu erweitern, ist u- 
ai u. ai gehandelt worden. Ueber haurio, a. dQvo), s. p. 273. 
Anm. Dem Wechsel zwischen a und au tritt nahe der zwi- 
schen und au und muss wegen der gleichen Aussprache 
beider Vocale noch weit häufiger vorkommen (s. u. 0). Statt 
vieler Wörter mögen hier als Beispiele dafür nur angeführt 
werden das franz. dos dem gleichbedeutenden lat. clatisits 
gegenüber so wie das franz. ebaucher^)^ im Altfranzösischen 
noch &)oscher geschrieben, welches zurückgeht auf das mittel- 
hochd. bdßen, biuschen, d. h. schlagen und dadurch bilden, wo- 
mit sich die einander verwandten griech. Verben 7r h)ao€iv, 
schlagen und 7rXaaa€iv, bilden (d. h. durch Schlagen oder 
Hauen) vergleichen lassen. In estoquer^ stauchen (stüehen) 
wird au, resp. m, durch o gegeben. So wie wir aber einen 
Wechsel haben eintreten sehen zwischen au, a und o (s. p. 33), 
so findet ein solcher auch Statt zwischen au und ou (s. u. oü), 
wie hervorgeht aus epautier und SpotUier^) (ausputzen), auch 



1) Eigenthümlich ist, wie faucre aus fülcrumj vautottr aus 
vuUur, also au aus ul, hervorgegangen, wie wenn das dem vautour sinn- 
verwandte aiitour auf die Erzeugung des au in ersterem Worte einge- 
wirkt hätte. Eben so eigenthümlich nimmt sich Vaud der Form Waadt 
gegenüber aus. Siehe hierüber p. 161, 1, wo die Rede ist von derEin- 
schiebung des u nach a. 

2) Auffallend ist das französische taux im Sinne der daneben be- 
stehenden Form taxe, Taxe, v. lat. taxare, so wie umgekehrt die aus 
dem lat. Aurigera hervorgegangene Form Ärrihge, S. p. 88. 

8) Nicht zu verwechseln ist dieses bilden bezeichdende Verb 
ibaucher mit den oben angeführten Verben emhaucher und d&Kiucher 
die in Betreff ihres Ursprungs von dem zuerst genannten abweichen. 
S. p. 54, 1. 

4) Das Wort couris hat sogar noch zwei Nebenformen zur Seite, 
nämlich eauris und coris. 
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ans den einander verwandten Wortformen Stau und Hou, des- 
gleichen auch schon ans dem vorhin angefahrten Sbaucher 
(y. büsen), besonders aber noch ans faidtrage (fautrage)^ wel- 
ches wahrscheinlich mit dem lat. falxj Sichel, zusammenhängt. 
S. p. 159. lieber den Wechsel des au mit eu s. n. eu. In dem 
Worte espaure, auch epaure, Verdeckbalken, Glebälk, welches 
mit dem deutschen Sparre znsammenh.(s. n. Metathes.), Hesse 
sich das au als ans einem Wechsel des a mit au hervorgegangen 
wohl denken (s. o.) ; doch könnte es auch entstanden sein durch 
Synkopirung des ersten r aus einer gleichfalls vom deutschen 
Sparre gebildeten Form iparurCj wie man etwa von foAeatus 
ein mittelalterlich lat. fdkatura gebildet hat und aus diesem 
durch Auswurf der Sylbe ca das fr. faussure, die Schweifung. 
S. u. Metathes. — Das jetzt ungebräuchliche Wort casau^ Häus- 
chen, aus dem mit. cascäe (bei Du Gange 1, 863, s. ö.) hervorge- 
gangen, bezeichnet einen Häuser-Complex einer Vorstadt, lieber 
das verwandte chejs (a. casa) s. u. Apok. lieber das der En- 
dung au vorhergehende % in fabliau und estoquiau s. p. 148. 
Die Wortform senau (sSnaut), ein schnelles Fahrzeug, lehnt sich 
zunächst an die holländische Form snauw, von welcher auch 
das deutsche Schnaue entnommen ist, das aber selbst erst zu- 
rückgeht auf das ahd. snütay Schnauze (Schnabel, zusammenh. 
mit mmen, schneuzen). S. p. 61 und 173. Für diese Herlei- 
tung spricht auch die franz. Nebenform sefMut (neben senoc)^ 
welche das deutsche t (resp. a) aufgenommen hat ^). lieber das l 
nach u in dem oben genannten faultrage, obgleich doch dieses 
letztere erst aus dem l hervorgegangen, und sonach dieser 
Consonant als verbraucht angesehen werden müsste, s. p. 163 
und Ott. Eigenthttmlich ist die Bildung des au in satüe (aus 
dem althd. mit salix und «A/xi; verwandten scdäha (s. p. 95, 
Anm.), wo das au nicht, wie dies oben bei au^ottr erwähnt 
wurde, aus einem Wechsel mit a hervorgegangen zu sein 
scheint, sondern aus einer Umwandelung des deutschen h (in 
sciahd)^) in v, worüber zn vergleichen ist das unter Hn. p. 252 



1) Uebrigens findet man bisweilen au oder eau und ot im Fran- 
zösischen als Wechselendungen z. B. in goüleau und goulot 

2) Neben saiaha findet sich auch die ahd. Form sah, Genit. «a- 
laweSj wobei der übliche Tausch zwischen tr u. ^ hervortritt. S. p. 136 

22 
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Oesagte. Dieses v ist aber zu Qnnsten der Oewinnung des 
Doppelvocales au ia u verwandelt (wie in aurai und avraiy 
V. avoir a. habere), aber zwischen das a und l versetzt wor- 
den, lieber das aus av hervorgegangene au s. p. 244, Anm. 
Die Wortform Atwergne, aus Arvemia^ ist entweder so ent- 
standen, dass man das ursprüngliche Ä der ersten Sylbe, wie 
wir dieses oben bei autour (a. astur) gesehen, in au erweitert 
hat, oder man hat aus dem nach A folgenden lateinischen 
r ein l gebildet, welcher Wechsel beider Buchstaben ein 
häufiger ist, wie man u. a. wahrnehmen kann bei der End- 
sylbe in autel, welches Wort ursprünglich aUare lautet (s. p. 
155 u. 204). Nach Gewinnung des l aus r hat man dann in 
etwas kühner Weise jenes l wieder in u umgewandelt, wel- 
ches in Verbindung mit dem vorhergehenden a den Doppel- 
vocal au giebt. Die Endung gne a. nia in Auvergne wird, wie 
p. 115 gezeigt, leicht gewonnen. Schliesslich mag hier noch be- 
merkt werden, dass in einzelnen Wörtern au und eau in Folge 
ihrer gleichen Aussprache neben einander stehen, so z. B. in be- 
daude und bedeaude (Nebelkrähe) u. gruau u. grueau, Grütze, 
lieber den nicht seltenen Gebrauch des au im Altfranzösischen 
statt a s. p. 161. 



y. eau. 

Wenn wir die grosse Zahl der auf eau sich endigenden 
neufranzösischen Wörter überblicken und ihrer ursprünglichen 
Form nachspüren, so werden wir finden, dass sie, abgesehen 
von einzelnen Ausnahmen, wo man Wortformen auf eau mehr 
nach einem dunklen GefUhle, als nach einer klar bewussten 
Regel, bildete, auf die alt- oder mittelalterlich lat. ') Diminu- 
tiv-Endung zurückgehen, aus welchem Umstände sich zugleich, 
da jene am häufigsten auf ella (resp. eUus, eUum) ausgeht, 



u. 187, 1. Aus aalato Hess sich durch Verwandelung des tr in das fr. u (s. a. 
U) u. durch Zurückversetzung desselben in die erste Sylbe mit dem a der 
Doppelvocal au gewinnen, woraus sich die fr. Form sauie leicht erklären 
lässt. 

1) Eine besondere Vorliebe für Diminutivformen, ohne dass man 
damit nothwendig die Absicht der Verkleinerung verband^ wie dieses 
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das € vor dem au erklärt Ans ella entstand dann durch 
RttckversetzuDg des a zu e die Vocalverbindung ea so wie 
durch Verwandelung des übrig bleibenden { in u (s. u. L) die 
Yolle Endnng eau. Selbst im Nenfranzösischen findet man ja 
noch manches Wort, wo dem eau die Endnng die oder d zur 
Seite steht, so z.B. stehen neben einander mätereau und tnä- 
terdj saveneau und savendle (s. p. 162), escabeau und esedbdle 
(lat. 8C€ibdlum)^ poteau y. mit. postellum, pruneau (Pflaume) 
und prundle (die Schlehe) *). Wörter auf co«, wo dieses aus 
der lateinischen Diminutiv-Endung ella hervorgegangen ist, 
sind : oiseau Qat. avicellä), niveau (libdla), s. p. 179, seau (altfr. 
8cd)^ IbX. situla oder sitella)j chatumeau^) {sAth. chaiemelle), aus 
dem mit calamella (v. cälamus)^ s. Du Gange I, 674), cadeau 
{catella, Schmuckkettchen, geeignet als Geschenk, Angebinde), 
doch der Eigenname Meaux ist mit Synkopirung des d aus 
Meldi hervorgegangen, wogegen Jsaheau aus Jsabella regel- 
mässig gebildet ist. Da ttbrigens bei der Bildung der fran- 
zösischen Sprache gar oft das Geschlecht von dem der zu 
Grunde liegenden lateinischen Wörter abwich und die Gleich - 
gttltigkeit gegen das Geschlecht sogar das Zusammenfliessen 
des männlichen mit dem sächlichen verschuldete, sich über- 
haupt erst allmählich bestimmtere Regeln für das Geschlecht 
festsetzten, so darf man sich auch nicht wundern, dass man 
bei Bildung der Endung eau sich nicht mehr beschränkte auf 
die Entstehung derselben aus der Diminutiv-Endung eHa^ son- 
dern dass man zur Bildung von eau auch die li^teinischen 
Endungen dlus und ellum^) verwendete, wie sich ersehen 

ja auch im Dentschen nicht immer der Fall ist, z. B. bei Rothkehlcben 
Frettchen oder bei Männchen nnd Weibchen lediglich znr Unter- 
scheidung des Geschlechts, dergleichen Diminutivformen sogar auf grössere 
Thiere angewendet werden, zeigt sich schon bei späteren lateinischen 
Schriftstellern, auch im Vulgärlatein und ist dann auf die französische 
Sprache übergegangen. S. Abschn. I, p. 18. 

1) üeber altfranzösische Wörter mit der Endung el, wofür später 
eau eintrat, wie mantel, fardH, castd. s. u. Abschn. I, p. 8 u. 341. 

2) Ob man in troubleau das eau als Subst. anzusehen habe, wie 
man etwa sagt trouble-ftte, Störenfried, so dass es so viel bedeutet wie 
Wasserstörer, oder als vei-anderte lat. Diminutiv-Endung, könnte zwei- 
felhaft sein. 

3) Das franz. triteau, ein Ort, auf den man tritt (daher manter 
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lässt aus: poteau (mit. postellum, v. postis), monceau {mofUi- 
cdluSj 8. Du Gange II, 673), vaisseau (mit. vasdlum, v. lat 
vas, SchiflP, daneben vaisseUe, Tafelgeschirr), escabeau(scabellum\ 
chäteau {castellufn), plateau {platellus\ s. DuCange III, 305, 
sureau (sureUus), tnarUeau (lat. mantdlufn\ cerveau {cervelle, lat. 
cerebeüum), rideau {ridellus, Du Gange III, 610), pourceau (por- 
edlus)f paisseau (paxülus), r&teau (rasteUus), fuseau (fuseUus, 
Du Gange II, 563), cotUeau icultellu8\ moreau {moreUuSy Dn 
Gange II, 675). Ja man bildete die Endung eau allmählich aus 
lat. Diminutivformen, welche vor dem l sogar nicht einmal den 
Vocal e haben, sondern statt dessen ein i oder u oder o, wie 
hervorgeht aus: anneau {anntdus)^ veau (vütdfis)^ vaisseau {vas- 
culumy), faisceau^) (fascictdus)^ marieau (martulus), chapüeau 
{capittdum), taureau (taurüliis\ prSau {prcUtduni)^ sceau (si- 
giüum), hommeau (homunculus), peau^) {peUiCfdä)^ davon em- 
peauy Pfropfreis (in das Fell oder die Rinde hinein), baideau 
(b€tula\ tombeau (tumidusX pinceau {penkillus und penicälum 
(a. penis), wovon das deutsche Pinsel kommt, zunächst der 
Ochsenpinsel, dann auch der Haarpinsel. Eine Ausnahme von 
der oben angedeuteten Bildungsnorm, indem sie nicht die 



les MteauXf die Bretter oder das Gerüst betreten), ähnlich dem estradey 
Auftritt, bei welchem letzteren Worte, wie bei estropier und escorte 
die Sylbe es ein die Aussprache des anlautenden tr mildernder Vor- 
schlag ist (s. u. Aphäres.), hängt mit dem deutschen treten zusammen, 
Die eigentliche, dem trtteau zu Grunde liegende Form ist tretsd^ im 
mittelalterl. Latein umgeformt in trestdlum (= ftdcrumy s. Du Gange 
III, 1179), dessen 8 beim Uebergange ins Französische, wie oft, vor t 
weggefallen ist (s. p. 214). Aus der Endung eüum wurde eau. — Das 
franz. tr^totr, Korbzange zum Flechten, ist, beiläufig bemerkt, hervor- 
gegangen aus trestoir, so wie dieses zusammenhängt mit tresser (a. d. 
deutschen dresseln, v. drehen, d. h. flechten), während dttroit, Schmiede- 
zange zum Herausziehen, z. B. von Nägeln u. s. w., hindeutet auf einen 
Zusammenhang mit dem mhd. trichen (verw. mit trahere)y so wie auch 
das franz. tricoises, Treckeisen zum Ausziehen, daher Kneipzange. 

1) Auch vasceUum findet sich bei Du Gange III, 1263 als Dimi- 
nutiv V. vaSy woraus vaisseüe und vaisseau hervorgingen. 

2) Vereinzelt ist essieu (a. axicuius) st. essieau. S. u. eu, 

3) Das mit pdlis gleichfalls zusammenhängende pdisse^ Pelz, ist, 
wie auch das mit. peüicia (s. Du (Jange III, 229), nach dem gleich- 
falls mit peUis verwandten ahd. peüif gebildet. 
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Endung eau haben, machen: tenaiUe (a. tenactdum) u. ouaUle 
(a. ovüia, SchafVieh. S. n. Apokope. 

Eine andere Klasse auf eau sich endigender Wörter bil- 
den diejenigen, welche anf die meist deutsche Endung el zu- 
rttckgehen, die, zum Theil diminutivisch (s. Abschn. I, p. 8) an 
die oben erwähnten lateinischen Endungen elluSy dla^ ellum er- 
innert und sich gewissermassen als eine apokopirte Form 
dieser ansehen lässt, Yon denen wir gesehen, dass sie die 
Endung eau veranlasst haben. Hiehergehören: bedeau, altfr. 
bedd, mhd. bütel, gliceau, mM, Jcloeiiel, hoteau a. d. deutschen 
hatelj eig. hofielj ahd. pö$o 0, Bttndel, echeveau (a. schöpfet^ schou- 
bei), nicht zu verwechseln mit eheveu, a. capiUus; femer ruisseau 
(a. riu^el) mit Umstellung des tu in ui (s. o. u. m u. ot), bluteau. 
a. biutd, Beutel, mit Umstellung u. doppelter Benutzung des Z, 
gcUeau (a. wastel^ s. p. 124), lambeau (Lambel, Läppel), treteau 
(Tretel, Tretsei, s. o.), trumeau, aus dem mhd. drümd^ worin ein 
ähnlicher Wechsel zwischen d u. t eingetreten ist, wie in drue- 
ment, druerie u. dem mhd. denselben zu Grunde liegenden triu 
(treu), über welchen Wechsel gehandelt wird p. 63. — Auch ist 
das neufranz. bätetxu auf das altfr. bastel zurückzuführen, so 
wie chateau auf das altfr. castel und dieses, wie wir gesehen, 
auf casteUum, S. Abschn. I p. 8. Eine Ausnahme machen ein- 
zelne franz. Wörter, insofern sie, obgleich ihnen die deutsche 
Endung el zu Grunde liegt, sich doch nicht, wie die vorhin 
genannten, auf eau endigen, sondern auf e, indem sie, wie 
einzelne andere französische Wörter, u. a. gai (mhd. gaü^ geü), 
das auslautende l abwerfen, was nämlich der Fall ist in aspe 
(Haspel), nefe (snabel, Schnabel), worüber nachzusehen ist 
p. 157. In die Behandelung der deutschen Wörter auf el, 
woraus man im Französischen eau gemacht, sind hineingezogen 
worden, da ja r und l nicht selten mit einander wechseln, 
auch einzelne deutsche Wörter auf er (mhd. aere), die gleich- 
falls im Französischen die Endung eau^) angenommen haben, 
nämlich hobereau (mhd. hoveraere) und maquereau^) (Mäkler, 

1) Pöfo, mhd,b6fe, v.&o^m, schlagen, stossen, bezeichnet urspriingl. 
Sto88, Schlag, woraus sich nach p. 84, Anm. die Bedeutung Bündel ergiebt. 

2) üeber das Substantiv eau (Wasser) s. u. X, Q u. Metathesis. 
S) Ueber ein anderes maquereau (gefleckter, eigentlich gemaserter 

{wuLäfi) Fisch, s. p. 155. 
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ahd. fnahaläri)j worin das deutsche 2, wie nicht selten, mit r 
vertauscht worden ist. S. p. 155. Eigenthttmlich ist rosem, 
Rohr, goth. raus, ahd. rör, mit. rausea (Du Gange III, 52:^). 
Die Verwandelung der Stammsylbe au in o bei jenem Worte 
erklärt sich aus der gleichen Aussprache beider im Französi- 
schen leicht. Aus der mit. Endung sea Hess sich leicht sella 
bilden, und daraus seau. Mitunter zeigt sich auch ein Schwanken 
zwischen eau und au^ so z. B. in camau und cameau, über 
welches Wort s. p. 33 ecamer, eben so auch bei gruau u. gruecm 
(Grütze) und bei bedaude u. hedeaude. S. p. 338 u. au. In aM 
(a. cdtare, altale) und hötel {a. Hospitale^) (Du Gange II, 277) 
erwartet man nach p. 339 statt der Endung el die auf eau. 
Doch würde sich ein wiederholtes o in der Aussprache schlecht 
ausnehmen. Im Altfranzösischen findet man dieses el, wie 
schon oben angedeutet wurde, statt des späteren eau weit 
ausgedehnt, so u. a. in agnel, hately hercel, cotd (Abhang, 
Hügel), drapdy flambd, oisd, tonml, anndy castel (s. o.), 
fardd^ mantd, und es war da meistens auch gestattet, bei 
demselben Worte auf el statt dieser Form zugleich eii, euüy 
aü und oil zu gebrauchen. Diese Willkür wurde, wie wir 
oben gesehen, später mehr geregelt (s. unter ou und eu), so 
wie ja auch das vortretende e (s. unter E) und das y und i, 
auch das s und x, wie unter diesen Buchstaben gezeigt wor- 
den ist. Als etwas Ungeregeltes im Neufranzösischen lässt 
sich ansehen die Doppelform endumot neben enclumeau (s. p. 
159, 2 enclume), wo ot nur mechanisch die Aussprache von eaw 
wiedergiebt ; ebenso verhält es sich mit grianot neben grianneau 
(s. p. 177, 1), goulot u. gotdeau, marsatdt neben marseau (a. mos u. 
scdix, fr. saule); ferner mit sarrot neben sarrau (s. p. 155 u.206 
sabre), nur dass bei diesem au st. eau steht (s. n. au), dann 
auch noch mit levraut (Häschen) v. lievre (lepus) u. levretem 
(Nesthase) und serdeaUj welches, wie heraut, auf aut sich en- 
digen sollte, da beide mit dem deutschen walten (ahd. waUan 
und waldan^ Gewalt haben, herrschen) zusammenhängen (s. a. 
Abschnitt I, p. 11), so dass heratä einem vollständigeren hariwM 
{Hariold) entsprechen würde, lieber senoc st. senau u. sinaiut^o 



1) Das Wort hote ist aas dem spätlat. hospitus, hospiUi dnrck 
Synkope der Sylbe pi entstanden. 
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wie über serdeau (p. 227), st. serdaut, rmgeau n. ringeoij gotdeau 
und gaulot s. n. Paragoge. — Ja, es kommt sogar im Wider- 
spruch mit der Aussprache yor havenet neben haveneau (Streich- 
wate, Streichnetz), wo übrigens net die ursprüngliche Form 
und zwar keine blosse Endung, sondern ein dem deutschen 
Netz nachgebildetes Wort zu sein scheint, wie in wameUe 
{%, p. 264), dranä und manä. Ob dann der erste Bestandtheil 
jenes Wortes, nämlich have, mit dem ahd. haban^ halten, fest- 
halten, zusammenhängt?^) — Eigenthttmlich ist das Wort 
heaume^ Helm, welches deutsche Wort bei seinem Uebergange 
ins Französische nach Verwandelung des l in u zunächst 
lauten würde heume, so dass demnach bei dem Worte ein 
ähnlicher Wechsel des eu mit eau eingetreten ist, wie wir 
dieses schon unter eu bei nigatdeau^) und nicoteux gesehen 
haben, lieber das verw. armet st dmä s. p. 155. In dem 
Worte godiveau scheint der erste Theil zusammenzuhängen 
mit gätey Kuchen (s. o. gäteau aus wastel), wo demzufolge o 
statt a eingetreten wäre (s. p. 33 ecamer), der letzte Theil aber 
mit veau (a. vittdus, s. o): das Wort godiveau bedeutet näm- 
lich Kuchen oder Pastete aus Kalbfleisch, lieber maniveaUj 
V. ags. mand, Mahn (der Korb), zusammenh. m. d. mhd. menen^ 
ftthren, tragen, ist besonders gehandelt worden, welchem Worte 



1) Sollte havenet etwa zusammenfallen mit dem p. 134, 1, 260 und 
n. eau erwähnten gleichbedeut. saoeneau u. saveneUe, so würde hier ein 
Beispiel dafür vorliegen, dass auch im Französischen ein anlautendes 
8 mit einem anlautenden h einen Wechsel eingegangen wäre, wie wir 
diesen im Griechischen, wenn wir nämlich den Spiritus asper als h an- 
sehen, im Lateinischen u. Deutschen wahrgenommen haben. S. p. 184, 1. 
üebrigens existiren haveneau und havenet mit gleicher Bedeutung neben 
einander. 

2) Ein Wechsel des au mit ou zeigt sich in iUm {istou) u. Hai, s. p. 
387, welches letztere ja nach Vertauschung des l niit ti lauten müsste Hau, 
Beide Wortformen haben dieselbe Bedeutung und hängen mit dem 
deutschen stellen (davon Stall) zusammen. Eigenthümlieh ist auch die 
Wiedergabe des deutschen u durch eau in beaueuü (Buchweizen), wo 
beauc das deutsche Buch vertritt, uit aber das deutsche Weizen, da ti 
vor einem Yocale (s. u. m), wie auch oti, dem deutschen w entspricht. 
Das franz. eau erklärt sich übrigens aus der deutschen Nebenform 
Bauohweizen, statt Buchweizen. S. über das dem beaucuit gleiohbedea- 
tende hucaü unter „eigenartige Wortgebilde*' und p. 2. 
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nachgebildet zu sein scheint das mit pcdus (Pfahl) zasanimen- 
hängende bälweau. S. p. 148. lieber den Wechsel des b mit p 
im Anlaute s. n. B n. P. lieber das dem au yorhergehende 
i in faUiaUi estoquiau und etapliau (auch Stäbliau) s. p. 148. 
— lieber die Einschiebung des v, wie es in baliveau und 
maniveau und joliveU geschehen, s. p. 261. In soliveau, aus 
solive (Balken), vom deutschen stU, dürfte das v als Stellver- 
treter des ch anzusehen sein (s. p. 260), da nämlich das dem 
solive entsprechende französische sauche wahrscheinlich dem 
mit der deutschen Diminutiv-Endung chen versehenen sulche 
{86lche)y Sulchen, Säulchen, entnommen ist. Jene deutsche 
und zwar norddeutsche Diminutiv-Endung chen zeigt sich, ausser 
in souche, noch in den fr. Wörtern /biicÄow, flamm€che,breneehe 
und bowtique (Budechen, von Bude), welche Wörter sämmtlich 
speciell behandelt worden sind. S. p. 5. In Betreff des o in sdUve 
möge noch besonders darauf hingewiesen werden, dass ein 
fremdes u vor l im Französischen in o abgeschwächt zu wer- 
den pflegt, wie z. B. in dotix^ welches zunächst aus dolds ent- 
standen ist, dem ja das lat dvUcis zu Orunde liegt S. p. 156 
und 162,1. 

10. do (dou). 

Die im Französischen nur selten vorkommende Vocal- 
verbindnng ao^ in welcher, wie bei faon^), Laon (Lugdunum 
Clavatum) und paon bei der Aussprache der erstere Vocal den 
letzteren ganz übertönt, bei aoriste, taon (a. tabanus), Sadne und 
aoüt (der Monat August) dagegen der letztere den ersteren, ist 
als Doppelvocal nur für das Auge, nicht für das Gehör anzu- 
sehen; doch ist die Angabe beider Vocale neben einander noth- 
wendig, weil ohne sie der Ursprung der Wörter dunkel bleiben 



1) Die Form fcum ist durch Zarückversetzung des o zu a aus 
dem ahd. phomo, mhd. venne (ein Junges yon einem Hirsche) entstan- 
den, welches ahd. Wort mit dem lat. hinnula (junger Hirsch), dem ahd. 
hitiiu (Hindin) yerwandt zu sein scheint, so wie diese wieder sich zu 
berühren scheinen mit dem gr. vwoSf äolisch fwos, auch yCwog, und 
diese wieder mit ylyvoficn {y^v). Eine Analogie würde bieten nmlog, 
pvMu8 (Füllen), welche mit pviüare^ pvXMaire zusammenhängen durften. 
Ueber hinnula^ vwos ist schon gehandelt worden p. 109. 
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würde. S. p. 304. — lieber die Aehnlichkeit des eu mit ao in 
Betreff des Wechsels seiner Anssprache s. p. 302. In einzel- 
nen Wörtern mit ao hat man übrigens, da man ao nicht als 
wirklichen Doppelvocal ansieht, die Schreibung im Neufran- 
zOsischen vereinfacht und schreibt z. B. das ans dem ahd. flado 
gebildete Wort durch flän, statt durch flaon. S. p. 69. In 
dem neuhochdeutschen Worte Pfau (ahd. phäo, lat. pavo (fr. 
paon\ gr. Tatig oder Taciv) hat man auch nach Vereinfachung 
der Schreibung im Gegensatz zu den angegebenen Formen 
gestrebt, aber an die Stelle des ao den echten Doppelvocal 
au treten lassen, was erinnert an die Wiedergabe des deut- 
schen miau durch das franz. miaou und des Kautschuk durch 
caotächouc. S. p. 302, 1. — Das oben genannte faon ist entstanden 
aus dem ahd. gleichbedeutenden phatw, mhd. venne, durch 
Zurückversetzung des o zu a. (Vgl. muet mit mute, a. mutus.) 
S. unter Metathesis. 
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Abschnitt III. 

Von den Mitteln, deren sieh die französische Sprache 

bedient^ entlehnte Fremdwörter nach ihrem Idiome 

zn gestalten, und wie sie sich in Betreff derselben 

znr griechischen, lateinischen nnd deutschen 

Sprache yerhält 



Jede Sprache bat mehr oder weniger Mittel angewendet, 
durch die sie anderen verwandten Sprachen gegenüber die 
einem gemeinsamen Gmndstamme angehörigen Formen ver* 
ändert, sei es, um dieselben für das Organ der sie Redenden 
bequemer zn gestalten, auch wohl sie nach dem herrschenden 
Geschmacke wohltönender zu machen, oder eine grössere 
Kürze zn erreichen oder endlich wtinschenswerthe Begriflfs- 
nnterscheidnngen zu ermöglichen. Diese Mittel gehen auf 
folgende neun hinaus, von denen acht, und zwar je zwei, zn 
einander in einem Gegensätze stehen, nämlich die Aphäresis 
znr Prothesis, die Synkope zur Epenthesis, die Apokope zur 
Paragoge so wie in gewisser Hinsicht die Assimilation zur 
Dissimilation, zu welchen noch hinzutritt die Metathesis. Wor- 
in nun das Wesen der genannten Mittel bestehe und welche 
Veränderungen in den Wortformen sie herbeiführen, soll im 
Folgenden speciell dargelegt werden. 

1. 2. lieber die Aphäresis nnd Prothesis. 

Unter Aphäresis versteht man im Allgemeinen den Ab- 
wurf entweder eines einzelnen anlautenden Buchstaben, oder 
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einer aDlaatenden Sylbe in einem Worte, so wie unter Pro- 
tbesis das Gegentheil, nämlich einen dem gewöhnlichen An- 
laute eines Wortes vorgesetzten, ihn yermehrenden oder ver- 
stärkenden Zusatz. Trotz dieser bestimmten Angabe ist es 
oft sehr schwer nachzuweisen, wo jede der beiden angedeu- 
teten Gegensätze beginnt, oder aufhört, weil häufig der posi- 
tive Massstab für eine sichere Beurtheilung ihrer Abgränzung 
fehlt. Die grössere Fülle im Anlaut eines Wortes, oder die 
Einfachheit kann nicht immer als Kennzeichen fttr die grös- 
sere Ursprtinglichkeit einer Wortform gelten; denn wenn wir 
einerseits das vollere griech. yi-yvwa-üCD^ dem das lat. cognosco 
mit seinem g noch entspricht, nicht aber das desselben er- 
mangelnde verw. nosco u. nomen, auch nicht das offenbar damit 
gleichfalls verw. deutsche Wort Name, als die ursprünglichere 
Form anzusehen haben, die des g entbehrenden Formen da- 
gegen als die, welche eine Aphäresis erlitten, so werden wir 
andererseits die im Anlaut vollere lat. Wortform stlocus dem 
einfachen locus gegenüber der Prothesis zuzuweisen haben, weil 
sich an keinem anderen dem locus etwa verwandten Worte 
der verstärkende Anlaut st nachweisen lässt, derselbe mithin 
dem gewöhnlichen Gebrauche widerspricht Ferner wird das 
lat. glubere (schälen) als prothetische Form zu betrachten sein, 
weil es im Gegensatze zu dem mit ihm verwandten Uino^ 
schälen, mit dem auch in Betreff des einfachen Anlautes das 
lat. liber^ Bast, übereinstimmt, den Zusatz von g hat; und 
umgekehrt hat das lat. nit% das wahrscheinlich mit dem gr. 
yow und dem lat. genu verwandt ist und zur Grundbedeutung 
hat die von „mit den Knieen entgegenstemmen'', durch 
Aphäresis das ursprüngliche g verloren sammt dem e^\ eben 
so das latein. latus^ dem die verwandten Wörter nhnvg und 
platt mit vollerem Anlaute gegenüberstehen, das p. Die 
Schwierigkeit zu bestimmen, welcher von beiden Anlauten, 
der vollere oder der einfachere, der ursprünglichere ist, wird 
nicht selten noch dadurch erhöht, dass der eigentliche Anlaut 
durch Verschiebung der Buchstaben bei zwei verwandten 



1) Auch in dem dem yovv^ genu verwandten deutschen Knie (goth. 
kniu) fehlt zwischen dem anlautenden Gaumiaute und dem n der der 
griechischen und lateinischen Sprache eigen thümliche Vocal. 
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Wörtern ein ganz verschiedener wird, wie dieses z. B. bei 
oxvelv und cunctari der Fall ist S. u. Metathes. — Da es 
jedoch fbr unseren Zweck nur darauf ankommt, ein möglichst 
klares Bild zu geben von der Anlautung verwandter Wörter 
deijenigen Sprachen, aus welchen die französische vorzugs- 
weise ihren Sprachstoff geschöpft hat, um danach besser be- 
messen zu können, welches Verfahren die Franzosen in Be- 
treff der Anlautung der in ihre Sprache aufgenommenen 
Fremdwörter jenen Sprachen gegenüber beobachtet haben, so 
verlassen wir jenen theoretischen Standpunkt einer Beurthei- 
lung der Gränzbestimmung zwischen Prothesis und Aphäresis 
als einen für unseren speciellen Zweck unfruchtbaren, den 
wir ja einstweilen nur deshalb einnahmen, um darauf hinzu- 
weisen, dass dergleichen Bestimmungen hinführen würden zu 
den schwierigsten Problemen der Etymologie. Indem wir also 
davon absehen, ist es passender, statt von der Prothesis und 
Aphäresis verwandter Wörter mit stärkerer oder schwä- 
cherer Anlautung zu reden. Wollten wir indess an der Pro- 
thesis und Aphäresis festhalten und für ihre Abgränzung einen 
mehr praktischen Standpunkt einnehmen, indem wir etwa 
sagten, dass man alle die Wortformen, welche gegen den ge- 
wöhnlichen Gebrauch im Anlaute eines Wortes einen Buch- 
staben zu wenig hätten, der Aphäresis, dass dagegen die, 
welche einen zu viel, der Prothesis zuzuweisen seien, so würde 
eine solche Bestimmung als gewagt erscheinen; denn von wel- 
cher von den drei unter sich verw. Ursprachen, nämlich der 
griechischen, lateinischen und deutschen, liesse sich wohl be- 
haupten, dass sie in Betreff der Anlautung für ein ihnen ge- 
meinsames Wort den allgemeinsten Gebrauch repräsentire, 
oder von welchem zu einer bestimmten Herrschaft gelangten 
Dialekte? Als mehr gerechtfertigt erscheint die Anwendung 
der Bezeichnungen Prothesis und Aphäresis bei französischen 
Wortformen, weil diesen gegenüber die ihnen zu Grunde lie- 
genden fremden Wortformen sich als feste Urtypen fassen 
lassen, von welchen eiije Abweichung von deren Anlaut, so- 
bald sie sich in dem Abwurf desselben zeigt, wie z. B. in rene 
(v. lat. frenum)j als Aphäresis sich ansehen lässt, oder in 
einem Zusatz, wie z. B. in grivois (von Reibeisen), als Pro- 
thesis. 
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Verwandte Wörter mit stärkerer und schwächerer An- 
lautung *) aus dem Qriechischen sind u. a. : fnxgog — ofa- 
x^og'), fiila^ — Ofula^j ^aqayva — a/naQayva^ n&QKpog — <7xa- 
qitfog^ tQfpog — TeQq>og und a%iQg>ogj o%aq>ig — aaraqp/g, 
Iriimia — yhxfiao}^ (^ivog — äol. yqlvogj womit sich vergleichen 
iSsst das franz. mit dem deutschen Reif (Dohne) zusammenh. 
gme (s. p. 111, Anm.), anr^vi} — xanavt} (ähnlich d. mit arcere *) 
zusammenhängenden axrcer und dem aus h:aQog hervorgegan- 



1) Ueber diesen Punkt ist znm Theil schon gehandelt worden 
QDter E und 8. 

2) Ueber das lateinische anlautende st in süis^ sUata u. süocus 
8. p. 229, 1. 

3) In Betreff seiner Weiterbildung zum Zweck begreiflicher 
Spedalisirung ist hervorzuheben ifQyttv (^ilQyitv), einschliessen und 
dadurch zusammendrängen, abschliessen und dadurch wehren, schützen, 
TOD welchem Verb hier nur die interessantesten Weiterbildungen an- 
gedeutet werden sollen, als: (fQaaatüy (pQtcym, Pferch, Park, goth. bcdrgan, 
bergen, aircere, abhalten {career, Absperrung), wrgere^ zusammendrängen, 
anch bedrängen, goth. vrikan (verfolgen), würgen (durch Absperrung 
der Lnftj, farcire (s. (pQaaaw), zusammendrängen, stopfen, davon fre- 
qitens s farciens^ vollgestopft, margo, Rand, eigentlich das Einschlies- 
sende. Hieher lassen sich noch ziehen das gr. i^qifia (ruhig) dem goth. 
nmt> (Ruhe) gegenüber (s. p. 166 u, 173 u. Metathes. hermes und hemes). 
denen sich noch beifügen Hessen (^v, «qyiv (zusammenh. mit «^^ijv) dem 
verw. deutschen ram (Bock) gegenüber, dem vielleicht eine längere, 
<^am lautende. Form zur Seite gestanden haben dürfte, mit welchen 
verwandt sind a^yoe. Lamm, und das lat. arieSy Widder, welches voll- 
standiger amies gelautet haben mag. S. p. 169. Ueber d. häufigen Wechsel 
zwischen m und n s. u. diesen Buchstaben. Den obigen Wörtern lassen 
sich wegen ihres gleichmässigen formalen Abstandes von einander noch 
anreihen die einander verwandten gleichbedeutenden Wörter igsifiov^ 
rmus und das ahd. rieme (Ruder), von welchen die beiden letzten dem 
ersten gegenüber als aus diesem durch Synkope und Aphäresis entstan- 
den erscheinen. Dass die Seestadt ^EQitQia (Ruderstadt) mit iQitfiov 
zusammenhängt ist nicht zweifelhaft; weniger sicher dürfte es sein, ob 
anoh das deutsche Ruder (ahd. riwdar), so wie noch mehrere andere von 
Curtius gr. Etym. p. 307 u. s. w. angeführte Wörter. — Aus dem 
oben angeführten ram (Bock) hat sich gebifdet das eine zum Einschla- 
gen von Pfählen dienliche Maschine bezeichnende Wort Ramme, wel- 
ches in dieser Beziehung eine Aehnlichkeit hat mit dem ihm verwandten 
lat. aries und mit dem von belin (Widder) gebildeten fr. blin (Ramme). 
Mit ram hängt das franz. ramingue, bockig, störrisch zusammen. 
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genen lat. ceteri), ox^og — kret. noXxog (womit vtdffus u. Volk 
zasammenhängen), ^6dov — äol. ßqodov^ ^iyxeiVy ^oyx^^^iv — 
aber das damit verwandte Substantiv lautet ßgoyxog, ygi^og 
und yginogy Binsennetz, dann Netz Überhaupt, zusammenh. 
mit ^ixp (Binse), ^xpo} — nimo) (davon popina und coquo), 
agyelXia — - fiagyilha, avx^^ und evxofiai (ich rtthme mich), 
xavxaofiai (prahle), Xevooo) (leuchte, glänze) — ylavoaü) (mit 
derselben Bedeutung), UtQa (st. ydirga), von xUveiVy sich sen- 
ken (v. Gewicht), i'xAa — x/^Äa, akevgov — fxalevQov^ a^fiog 
— tfßa/nf^ogy Yydog — Uyöog, %%ig — iTitig, eißa) *) — Xaißm — 
aleiqxx), oilaco — axvkccw, x^^S — ^^*'ft x^iUcu — oWAiw, 
&iX(o — i&ikiü, ayuxiQiD — daxaiQO). Hieher gehört wahr- 
scheinlich auch das p. 92 angeführte g)o^og (zugespitzt) dem 
o^g (spitz) gegenüber, das Gurtius griech. Etym. p. 13 a. 
172 mit (pciyeiv, rösten, braten, in Verbindung bringt und es 
durch schiefgebrannt übersetzt, obwohl in g^o^og weder 
die Vorstellung des Schiefen noch Gebrannten liegt; q^o^og 
scheint mir vielmehr in einem ähnlichen Verhältnisse zu stehen 
zu d^vg, wie qpoAxog zu dem ihm verwandten oixog und wie 
(poHog zu ohog (der Gang). 

Lateinische verwandte Wörter mit verschiedener, stär- 
kerer oder schwächerer Anlautung sind: corium ~ scorUm^ 
acumen — eacumen, arcere — carcer (verwandt mit ^I^xtiJ, 
von eiQyWy mit arcere zxissjnmenh.),fungus — spangia {O7i6yyog\ 
natiAS — gvKxtuSj ncbüis — gnobüis (ignobüts)f navtis — gnth 
vus; auch dttrftewarrarcmityvw^ttety (bekannt machen) nahe 
verwandt sein, so wie gnarus mit yvoigi^og. 

Aus dem Deutschen lassen sich unter vielen anderen an- 
führen als verwandte Wörter mit verschiedener Anlautung: 
das mhd. barre, woraus sowohl das nhd. Barre, als auch 



1) Vergleichen lässt sich damit das französische aus Xvy$ hervor- 
gegangene once, S. p. 22. — üeber J/xw und teere, dCaxog so wie über 
^tdxri und ioixri (itorj, i(6) s. p. 70, 8. — Anders steht es mit dem aas 
dem gr. xaaavu) (vollst, xajaavü}) gebildeten lat. auere (s. p. 68), nähen, mit 
dem das gleichbedeutende ahd. siuwan zusammenhängt, und mit dem 
aus comburere (aus cum und urere) gebildeten lat. bustumy über welches 
letztere unten ausführlicher gehandelt worden ist so wie über suere aas 
xaaawo unter Assimilation. 
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Sparre hervorgegangen ist, s. p. 35, 1, so noch brofiße n. Sprosse, 
brodeln n. sprudeln, rümpfen (eigentl. rimpfen), krimpfen u. 
schrumpfen (s. p. 171, 1), welchen allen die Vorstellung des Zu- 
sammenziehens zu Grunde liegt, wie dem griech. jenen verw. 
xaQfpio] ferner noch: ämar = jämar (Jammer), ener = jener, 
d. goth. vrüs — ryi (Riss, Ritz), Iure — glüre (Nachwein), toelc 
Q. swelch (welk), Spital (lat. ho^tale), ahd. armherzi u. härm- 
hersiy im Mhd. nur bartnherzey putUe — sputU (Spund, fr. banden) ; 
rahha (Verfolgung, Rache) und torehho, hrecho (Recke, Ver- 
folgter); bec — Speck; brodiy broede (spröde), maulen und 
schmollen, (xvXhxiveLv. lieber das anlautende 8 p. 228 sq. 

Beispiele, worin stammverwandte Wörter der griechischen, 
lateinischen und deutschen Sprache in Betreff des Anlautes 
entwedergarnicht, odernichtdurchgängigttbereinstimmen,sind: 

datTjQ (aoTQov) — astrutn — goth. stairno, ahd. sterrOf 
wozu sich in formaler. Beziehung eigenthümlich verhält das 
ihnen verwandte lateinische Stella (eig. sterulä), welchem zu 
Grunde liegt d. gr. azegeög (fest) ; x^Aij — fd (bäis) — Galle; 
dfäkyw — mulgeo — melken; ßgvxaoftai — rugio — ahd. roÄow, 
die auch zugleich dem gr. cigvo) nahe zu stehen scheinen 
(s. u. (ogv^fo); afiiaatD (stechen) — mucro (Dolch); äfiaia 
{d^rjTog) — meiere — ahd. mähan (mähen) Mäder. S. Cha- 
rakterbuchst, xolcupog ^) (Kolanttu), davon d. vulgärlat colpus 
und d. lat alapa — klopfen (s. u. clocheu. p. 50); diivvo), (ivvri 
(Hom. ^vvao&CLi). Movvvxia — tnunire, fnoenia, muruSypamoerium 
— ahd. tnunt (Schutz) und tnura (Mauer, s. p. 205); dyakXio, 
yakegog — hüaris — geü (froh, fr. gai); aqpa^w —/?ndo (eig. sfindOj 
sßdo)—mM. «pocÄm (spalten), ag)ijy — Span u. Späth, s. p. 188, 1 
u. 297, 2 ; o/nixct) — mingere, mejere — goth.maihstus (Mist) ; lovo) 
{Xvw) — lavare -— ahd. flawen, flewan (waschen, spülen) ; aaxa/^w, 
awuQ(o, axiQTao) —5curra— mhd. scirzen, scherzen (s. u. trousse 
u. p. 120, 1); TiTrag — hepar u. jecur — Leber, s.p. 140 u. 157; 
nxiaata —pinsOj pisum^) — ahd. ßsa; sQevya) — en^g^e^ ruc- 

1) Mit dem griech. xoXaffog u. d. vulgärlat. colpiM hängt auch d. 
deutsche Kolbe (ahd. eholpo) zusammen so wie d. franz. coup n. heau^ 
eo«p, V. schöner Schlag, d. h. viele. S. p. 50 u. p. 84, Anm. 

2) üeber das verwandte franz. Hsane, v. lat. ptisana, gr. ntiaavtj, 
▼. nttaasty, lat. pinsoy s. u. Ps, p. 296. lieber eine muthmassliche Ver- 
wandtschaft von igts mit rixa u. s. w. s. p. 82, 1. 
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tare; cigii^o) (s. o. wqv(o) — rudo (rudere) — ahd. ruohan^ mhd. 
Hihen u. ruweny ahd. Sahst, rudo (Rüde); «l^, dkv(a — rofoo — 
ahd. po^on, mhd. Win (vgl. TToAeco), wälzen (vgLixmKe, p. 319,2 
u. 89, 1) ; (xallogj inakog^ ovkog — vdlus — goth. vulla (Wolle), die 
sämmtlich m. elliu) ^) (wickeln, zusammendrehen oder rollen) zn- 
sammenh., so wie auch hovUCsiv ^ ovlov tcouIv, kiiluseln, s. p. 
41 u. 81 u. blousse so wie ttber das anlautende /tt in /nalkog p. 92 
u. 97 — ; GTtkrjv — splen^ lien, zusammenh. mit xli(o (zerfliessen); 
?Xx(y — lado — locken, d. h. ziehen, dav. Liocke, woran man 
zieht, so wie d. fr. pendeloque (v.pendere)^ ein Gehänge, woran 
man zieht, bezeichnet; iger/nov — remus, mhd. rieme (Ruder); 
Xaxi^oSt ^x^, verw. mit %kavig, x^iya — laenaj lana, Umugo; 
yqo^qiOQj yQO/Äg)ag — scrofa, scrobs — graben; inakrj — cda ; fiaa- 
xccxn "^ öw?tZ^ — atd. ahsaia (Achsel); oq>Qvg — mhd. bräwe, 
Braue, Augenbraue ; ^okvßdog —plumbum (plübum) ~ ahd. pltOy 
Blei, s. u. Metath.; a^^rjv^ ägvecog^ agrjv, ^rjv — aries (eig. omtcs), 
ahd. ram (viell. orom) (Bock), s. p. 169, Anm.; Tre^x^o^, niquog^ 
spurcus; kkaxvg — levis (legvis) — siid. lihti (leicht), s. p.47; 
ovofia — nomen (cognomen) Name, sämmtlich verw. mit ytyvdm 
{noscOj s. 0. p. 347); onekko) (xeilo)) — cello^); ^.Aqrjg — Moars^ 
s. p. 90; yLrjTtog {lumog) — ahd. apa, affo (Affe. s. p. 50) ; axum 
— ahd. hamary s. u. Metathes. ; ouvelv — cunctari, s. Metathes.; 
ßgexecv — rigare — goth. rigtyan (regnen), s. p. 43 u. 121; xrjv — 
anser (eig. Jmnser) — Gans, Ganser ; F^ttcü, ^iTio) — serpo, repo — 
ahd. chriohhany gew. chresan, mhd. kresen u. hrebenj ags. creopan 
(kriechen); vevo) — ntu), ntäare — goth. hnaivjan^ ahd. niganimi- 
gen, nicken) ; ^lyyißeQig — zingiber — Ingwer ; yi^etv — duere — 
ahd. hlösen, mhd. lösen (hören); yaka, yahx^ — lac — mäuh 
(Milch), 8. Metathes. ; ntjkig — squahr — - mhd. sal (— w€s\ 



1) Ofifenbar gehört auch das lat. füUo, der Walker, eig. der durch 
ZuBammenrollen dicht Machende, hierher, so wie das deutsche Walker 
(v. d. mit (iXiWf volvere, s. p. 89, 2, verw. mhd. wdkhan (fr. gauehoify s. p. 
128, 2), Nebenform v. ahd. weüen, wälzen); dem lat. füüo entspricht d. fr. 
foulony mit welchem nahe verwandt sind fouier, nieder- oder zusammen- 
drücken, zusammenpressen, u. fouUf der dicht zusammengedrängte Haufe, 
das Gewühl. 

2) Mit dieser Wortfamilie verwandt ist offenbar d. mhd. s^tdUen, 
forttreiben, fortstossen. 
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Schmutz : — (Qxeiog(beschtltzendj Jupüer herceus) ^) — quercus — 
mhd. toereh n. toereheih (Eiche) (s. p. 52, Anm. o. Q); alfivQig — 
muriaj fr. ^otunure, eig. scdmurey welche letztere Fonn sich näher 
a. d. gr. als a. d. lat. anschliesst; d/xco, diaxw, dioxog — lat teere 

— ahd. diso (Tisch), eig. runde Wurfscheibe, dann runde Scheibe 
überhaupt; duixr], idxrj*^ xgcco/nai — fruor (fructus) — ahd. prü- 
chan^ brauchen, s.p.99; XQiio — frico, arigipogy auch OTigiog — 
tergum (s. o. aregeogy azeQifogy fest); TiXctrvg — latus — (goth. 
braids, breit, platt), die in einem ähnlichen Verhältnisse in 
Betreff des Anlautes zu einander stehen, wie Xctra^ {latex) zu 
nlatayeJv und lividus zu plunibt4m (s. Metathes.); ^^^, ^^f^og^ 
tvfiog — ji4S (Brühe) — ahd. jSsan (gähren, brausen), womit 
sich in Betr. der Bedeutung d. fr. v. bouUlir (sieden) abzuleitende 
hauülon (Brühe) vergleichen lässt» s. p. 139; derog^eig. drjftogy v. 
cnri^) — fastigium (s. Synkope p. 390 u. p. 92) ; ÖQoaog — ros (Gen. 
roris) — mhd. trör (Thau). Mit ros stimmt in Betreff d. fehlenden 
dentalen Anlautes überein das viell. mit trör verwandte mhd. 
reren (zu H^engehörig), niederfallen, beriren (durch Niederschlag 
benetzen), geriren] xvzog (v. %i(a) *) — quaterey ctdere — ahd. 
skudian (schütten, schüttem, schütteln), s. p. 56 u. 135 choquer u. 
hoder-y Xima — glubOy welches nicht, wie Curt. gr. Etym. p. 163 
annimmt, von yXvqxo kommt; im Deutschen hängen mit Unw 
Vi,glubo zusammen, Schlaube (Schaale). Von Uno) stammen 
dann auch 2f&er(Bast), u. gluma (eig. glubma)y Schaale, Balg, s. 
p. 41; x^f^Tiy — saeUjky seta — ahd. sida, Seide, p. 227, 1; h(xi(a 

— vomere — goth. vimmany verunreinigen, ahd. wemmany be- 
flecken, s. p. 92; oq>^^y eig. yiy^ (M^j^) u. dieses st (pijrp — vespa 

— ahd. w^SQy Wespe, s. p. 297, 1 ; 7uxQiq)aod'cu — scarificare — 
ahd. screvofiy mhd. schrefferiy fr. greif er ^ s- P- 125, 1 ; Xccdg {^cnüg) -— 
Ucinia— goth. plats, s^lä.pleey mhd. Meje^ (Fleck), daraus Platz 
{fr,place) u. Latz, s. p. 46, 1 ; ^iyi(o — rigeOy frigeo — ahd. friasany 
frieren ; nrsQov — Feder, s. Metathes. ; aq>all€j — f allere — fallen ; 
dagdavio — steriere ; XccTiveiv — lambere — ahd. laffan (läppen, 
schlappen); vevQov — nenms — ahd. sntior (Schnur); xXlvw — 
(tn)dtnarc, divuSy litus {xkizvg)y wahrsch. auch cleinens — goth. 



1) Die Eiche war dem Jupiter herceus geweiht. 

2) Mit ;f i/roc läset sich übrigens eben so gut fundo in Verbindung 
bringen. S. p. 99. 

28 
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Matn^(Httgel), ahd. hlinin, nhd. lehnen ; ytQideiv {xQi^etv) — ridere, 
s. p. 1 1 1 ; %oijJ — fd— ahd. galläj s. p. 99 ; 0Qq)v6g — furvus (s. Me- 
tathes.) ; ^h§ (?^y^), sXiaau) — mhd. slingen (s. p. 89, 1 u. 218, 2), 
mit welchem Stamme n. a. auch d. lat. laqueus (eig. slaquetts) u. d. 
mhd. lanne (eig. ßZonne), Band und d. fr. lange n. laniere (p. 66 n. 
128), zusammenhängen; maqwfit — 8temuo\ gkvtoq — euUs 

— ag. hüd (Haut); Ydiog (für sich, geschieden von Andern — 
viduus, d. Getrennte (»duer6,theilen, dav.üittf, individuus, nntheil- 
bar) —ahd. tveiso, mhd. weise, getrennt v. Jemand, beranbt, neu- 
bochd. Waise; drjtrjg (v. StjfÄij wehen, s. o.), — ventus (mit 
eingeschobenem n) — Wind; %a^tc,% x<^Q^ —graius, ahd. ger, 
giriy gierig, gern; id^tjtCeiv, xXelg — dauderej davis — ahd. slio- 
San, schliessen, s. Gharakterbuchst.; /leXdaivuv — schmelzen 
(ahd. stndjsen) and mild, lat. mitis (vollst, miltis), s. a. Gha- 
rakterbuchst.; vi(pag, vixij — nix (nivis) — ahd. snio, G^nit. 
snSwes] aq)eyö6vrj — funda; atpoyyog — fungus, spongia\ vtw^ 
vijd'ia — nere^ nectere^ nodiis — ags. hnydan, kntttten, Knoten; 
oxüv — vehere — ffii\L. vagjan, vigan, bewegen; oqov — vereri 
{tueri, eig. tveri) — ahd. t€ären, S. u. garant und p. 93 ; oly 

— Ovis — goth. avi, ahd. scäf u. am (Schaf j; nviörj^) (verw. 
mit yiovig, Staub, s. u. Epenth. — ahd. hne:nläj nesilä (Nessel), 
sämmtlich v. xviCßiv (jucken); -Kkit^etv (bespttlen, reinigen) — 
doaca — ahd. Uütar (lauter, rein); %Xv(a (hören) — diem 
(der Hörige), inclyius (worüber man hört, bertthmt — ahd. 
Uüt, mhd. lüt^ laut, was deutlich gehört wird u. ahd. A2o^^, hören; 
X^oii" (mit access. ^), ja^ai — humus, humi; %^eg, gleichfalls 
mit access. ^, statt xig — heriy hesternas — goth. gistra^ mhd. 
g'ester^ gestern; xiy^dc? — squama (franz. esquain) — ahd. hämo) 
Bedeckung; %Qi&ri — hordeum — ahd. gerstä, Gerste; XQ^^ — 
rado, eig.hrado— kratzen, ritzen. S. p. 47, 1. Ist xa^rcti etwa 



1) Eine 'ähnliche Bewandtniss hat es mit dem deatschen Subst 
Loos, ahd. hlöe, mhd. lös, goth. hlauts^ welches mit dem gr. xZiu^, die 
das Lebensloos spinnende (v. xXm&hv, spinnen) Göttin, verwandt ist and 
eigentlich den von der Schicksalsgöttin gesponnenen Faden bezeichnet. 
Vergleichen lassen sich mit Loos d. lat. sors (v. etgtoy knüpfe, binde, 
serOy seriea) und d. alts. tourth (Schicksalsgöttin), von würten (spinnen), 
üeber (Tq(iv — sero (serui) — - r(hanj s. p. 212, 176 u. 184, s. Gharakter- 
buchst. u. p. 260 ourdir. 
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mit XQ^^ entfernt verwandt? oxoQhwfjiv {otqiowv^i) — torüs 

— goth. siraujan, ahd. straujan, strauwen, streuen, s. u. Cha- 
rakterbuchst., u. unter Fs^). aq^iyyu (zusammenpressen und 
dadurch bilden) — fingo] xpa^tfxogy a/n^og — sabül^im — Ssindy 
wie auch sammt (zusammen) d. mit ^fi/iog, a/n/nog viell. verw. 
Sfia nahe steht, s. p. 134,1 u. 343, 1 ; d/ÄvydaXov — ahd. mandcdä 
(Mandel); oxfß — vox, vocare — goth. vopjan, ahd. tvoofan (hiefen 
d. h. rufen) ; ^ijueiad'ai — imifari, imago, aemviuSj aemtdari — 
amen (visiren), nachahmen. S. p. 97. XQ^f^^t xQi^mo^at — mhd. 
screare — ags. hraecan (kräxen, sich räuspern zum Ausspucken); 
nviui {ofpviu}), nlsvindv (s. p. 154) — pulmo (s. u. Metathes.) 

— goth. stiivan^ mhd. sniuwen, schnauben, ahd. fnehan^ mhd. 
pfnSchen (s. Progr. v. 1872 u. Score, u. Metathes.); ^noiuat — se- 
quor; tq^w, Tgeio) — tremere, ierrere — goth. reiran (wov. rauSy 
Rohr (das zitternde, s. p. 20, 2 u. 71, 1); tqI^ü) — strido^). 
In Betreff des bei dem goth. reiran weggefallenen dentalen 
Anlautes dem TQeo) u. tremere gegenüber lassen sich ver- 
gleichen d. mhd. riben mit rglßsiv, tcIqu, tero (trivi), auch 
lassen sich hierher ziehen dUco — ico (s. u.), ferner das lat. 
ros u. reren mit ögocog u. trör (s. o.) so wie auch ^io), ^ev/ia 

— riüus — stroum, strom^ viell. auch triefen. Abweichungen 
im Anlaut finden sich noch in : tavgog — taurus — ahd. stior 
(Stier); ^riyw/ni — frango — goth. brikafiy ags. brecan, brechen 
(daneben bresten); htvcd nTv^io — spfw(spuma),pum€X (Birne) , 
püuUa — sptwan (speien, spucken), s. p. 296, scüm (Schaum), fäm ; 
)u7tav — - gluten [gltio, gluiinare) — Meiben, Meben ; q>QVVTj — rana 
(eig. hrana, so dass sich q> und h entsprechen, wie z. B. in 

1) Da zusammenpressen und heften verwandte Vorstellungen sind, 
so lässt sich nicht zweifeln, dass die lat. Verben fingere u. figere ver- 
wandt und beide mit aipfyyü) zusammenhängen, so wie auch d. ahd. 
spanga (Spange), lat. fibtdaj eig. figula u. d. fr. SpingU, s. p. 389. Das 
wie ng zu lesende yy mag die Veranlassung zu dem lat. fingo gegeben 
haben. S. p. 106, 4. 

2) Curt. gr. Etym. p. 625 verwirft die Zusammengehörigkeit 
beider Verben wegen ihrer nicht übereinstimmenden Charakterbuch- 
staben; wie oft aber die Charakterbuchstaben unleugbar verwandter 
Wörter nicht übereinstimmen, davon liefert die Lehre der Charakter- 
buchstaben so manche Beispiele. So gehen vixiaq neetar auf vinrnv 
(auch vCaauv und v(^uv) zurück, und ffy^l, V6Spa, Wespe, haben einen 
verschiedenen Charakterbuchstaben, auch tjjxoi u. tabescere. 
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q>0Qßrj — herha, s. p. 99) ; aqig — rixa (s. Synkop. u. p. 82, 1 u. 
229, 1); mnqog — aper — ahd. epur (Eber); xaqaxTO} — rado 
(hrado) — kratzen, daneben ratzen, b.o.: xpilXa —ptdex — Floh; 
yQVTf] — scrtäa ^); vcJ^cf — lutra — Otter; yit'^cu — sadpo (urspr. 
«rfupo); yqdfpia — scnJo — graben, eingraben und scribm 
(schreiben); aninTio — specio — ahd. spiohonj caveo — ahd. 
scouujon, goth. skavjan, schauen; xatof^iai — cedo: xavöitvia — 
henio^ ansa (eig. hansd)-^ oq^idr^ — fides — ahd. seito^ Saite 
(%,Vi,U%ole)\ eixdv — Signum; et — si; eidog — 5tdM5 (Stern- 
bild) — ahd. hau (Gestalt, Bild), s. p. 92; oXog (aolog) - 
solidus — goth. hails (heil, d. h. ganz) ; Kevyvvfdi — jungo — ahd. 
joh (Joch), auch Zaun (s. u. tunes u. p. 138, 3); a(prjv (v. aquillo}) 

— span (Span, s. p. 35, 2) ; racig — pavo — Pfau ; )uYvvg -— ignis; 
iaxccQa — squarrosuSj s. p. 85 ; d^iyyavw — tango — goth. tekan ; 
^SQjLiog — formus — ahd. tcarm (ttcann, s.p. 93) ; ßaQig — gravis 

— goth. Jcaurs^)\ xpccQ — stumus — ahd. spra (Sprehe) u. aar 
(s. u. Ps) ; ^Qog u. tprjQog — dem ersteren entspricht das mhd. 
8ör (trocken), dem letzteren d. nhd. spör (trocken). Ueber W=sp 
s. u. Ps ( ^), so wie über xlfrjQÖg u. spör^ spar d. fr. Artikel eharouW 
p. 35 und eparvin p.39; anovörj — studium\ anagyao) — turgere\ 
GTctdiov (dorisch anadtov (v. ando)) — spatium (s. p. 296, 1); 
ij^fjua (ruhig) — goth. rimis (Ruhe, s. p. 166, 2) ; oöovg (— ovrog) 

— dews — goth. ^wn<Aw5, ahd. ^awd (Zahn); axwQiaxaoQ)^ Genit 
axoTog (eig. axdoQTog oder a^agzog) — stercus — mhd. surkj 
woraus sich viell. das seiner Form nach am engsten an d. lat. 
sterctis sich anschliessende Dreck sich gebildet hat. S. p. 232, 2. 



1) Eigenthümlich ist d. lat. htistuniy welches, da es ein einfaches, 
burere lautendes Verb nicht giebt, seinen Anlaut b nur erhalten zu haben 
scheint vom Compositum comburere, das, aus cum und urere zusammen- 
gesetzt, erst nach dem Zusammentreffen mit dem m von cum das 6 ein- 
geschoben empfangen hat. S. p. 168. 

2) Die goth. Form haurs schliesst sich eng an die lat. von gravis; 
denn nach dem Gesetze der Lautverschiebung entspricht d. goth. x dem 
lat. p, das r ist aber vom anlautenden Gaumiaute g weg nach dem 
Ende versetzt worden; in u nach a erkennt man das ihm verwandte 
lat. Vf selbst das finale 8 ist geblieben, und das lat. i vor 8 im Oothi- 
schen synkopirt worden. — Ueber die griechischen Anlaute V'» ^* '"» 
aq> (cftfQ, oxv), ß^f XT, /^, ftv ist gehandelt worden unter den Buch- 
staben Ps («/O u. X, 
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Aach das lat. sccUerCy voll sein (im üblen Sinne), dürfte damit 
zusammenhängen, lieber die Entstehung des ahd. quat (Koth) 
aas GKOTog s. u. scorie und acot sowie über Doppelbildungen 
p. 137,1. In Betreff des stercus dem verwandten axcig gegen- 
über möge hervorgehoben werden, dass hier nicht, wie wir 
es bei atadiov — spcUium, anotdi] — stiidium gesehen, nach 
dem anlautenden s ein Wechsel des Zungen- mit dem Lippen- 
laute, sondern des Zungen- mit dem Gaumiaute Statt findet. 
Eigenthümlich sind in Betreff der Verschiedenheit des An- 
lautes die stammverwandten Wörter rjßr] — Juventus — ahd. 
jugund (Jugend), worüber s. das p. 140, so wie über den 
Wechsel des g mit v das p. 259 Bemerkte. Nicht uner- 
wähnt bleiben darf die Abweichung der wahrscheinlich stamm- 
verwandten Wörter avxov und ficus — Feige, welche, wie es 
scheint, sich erklären lässt aus einer volleren Urform, näm- 
lich aus aq}vKov st. ovaov. S. p. 297, 1. Eigenthümlich in Be- 
treff des Anlautes sind xtjXlg — squdlor — ahd. solo. S. p. 201. 
Schliesslich lassen sich in Betreff der Verschiedenheit des 
Anlautes noch anführen die einander verwandten Wörter, 
nämlich das lat. tilia, Linde, und das gr. melea, Rüster, die 
beide zurückgehen auf naxdvwfAi und darin übereinkommen, 
dass sie sich weit ausbreitend viel Schatten geben, s. p. 298, 
auch beide, ihres Bastes wegen geschätzt werden, ferner lvt,u} 
(Ivy^) — glutire — 2i\iA. sltwcan, schlucken (schlingen) und xatVi^ 
(Borste) — lat. seta — u. d. ahd. sida, Seide, aber auch seüo^ Saite, 
Strick. Vom lat. säa hat man im Franz. gebildet soie, und v. der 
gr. Form xcctTt) die Form chete. S. p. 79, 106,4, 227, 1 u. 227,2. 
Anders vefhält es sich mit Wortformen, worin eine ur- 
sprünglich als nothwendig erkannte Anlautung weggelassen 
ist, wie z. B. in T()outeta, ein vierfüssiges Geräth (Tisch), 
welches Wort vollständig TBXQctnelya lauten sollte*), da der 
Bezeichnung der Zahl vier nur terqa nicht tq<x entspricht; 
eben so mit dem deutschen Worte scmtt (Sammt), aus i^a- 
/dtzog ^), mit Bischof (a. episcopus), mit gant (aus dem französi- 



1) üeber das in ähnlicher Weise aus rhriyog (v. Jim?) hervor- 
gegangene lat. cicada, s. p. 48, 2. 

2) Hierher scheint anch zu gehören das deutsche Wort Raute, 
welches wahrscheinlich zurückgeht auf das lat. cUrutum (quctdratum\ 
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sehen encan^ welches anf das lateinische in quanium zurück- 
geht), mit Enzian (y^vriov^), Kürbiss (eucurbüa), auch Kummer, 
Kümmerling genannt {cucumis) ^ Lärm (dlarme\ ferner m. d. mhd. 
lümen st. vclumen^ mit Bulle (a. ampuüa), mit d. mhd. cypHne (a. 
discipUna), mit Ingwer (^lyyißeQig), mit d. mhd. PuUe (Apulia) 
und dem mhd. pistel st. epistd-, oder es ist ein ursprünglich 
nicht vorhanden gewesener Anlaut noch vor den eigentlichen 
Anlaut gesetzt worden, wie dieses der Fall ist mit dem lat. 
sÜocus st locus, sÜisBtlis, s.p. 229, 1, mit barmherzig, urspr. 
(xrmherjnCj mit d. mhd. gengel st. engelj z. B. im mhd. warcgengd 
(Würgengel), d. h. der Würger oder Neuntödter*) genannte 
Vogel. Ueber die im Vulgärlatein vorhandene und zwar da- 
selbst sehr weit gehende Aphäresis, indem man da u. a. findet 
storia (engl, story) st. historia, strumentum st. insirumentum^ 
Cylla st. Scyüa, pina st. spina, tupefacta st. stupefada, und 
über Prothesen wie ireddere st. reddere, gignarus st. ignarus^ 
ispiritus st. spirüus^ idies st. dieSy isanguine st sanguincy ised 
st. sed u. a. s. Hugo Schuchardt, Vocalismus des Vulgärl. 
Bd. II, 337—384. Von manchen besonderen Erscheinungen 
des Anlautes ist auch schon oben im Abschnitt II dieser 
Schrift unter einzelnen Buchstaben die Rede gewesen. 

Aus dem oben Bemerkten ergiebt sich» dass die franz. 
Sprache, wie wir aus den nachfolgenden Beispielen ersehen 
werden, im Vergleich zu der griechischen, lateinischen und 
deutschen betreffs der Anwendung der Aphäresis und Pro- 
thesis. weder in Bezug auf den Umfang noch auf die Be- 

d. h. ein versohobenes, aus der Ordnung gebrachtes Viereck; auch er- 
scheint das Wort in der Form Rute, z. B. eine Fensterrute, d. h. Fenster 
mit Scheiben in der Form eines verschobenen Vierecks. — So gab es 
auch ein mit Weglassung der Anfangssylbe gebildetes mit Wort 
damadarius st. hebdamadarius, S. DuCange 11,6. 

1) Dass das hier in Rede stehende Wort engei nicht zusammen- 
hängt mit dem gleichförmigen enget (verw. mit nyyelogy Bote), sondern 
jedenfalls mit dem deutschen Verb engen, beengen, durch Zusammen- 
schnüren würgen, welches mit ayysiv und dem lat. angere verwandt ist, 
liegt am Tage. Demnach würde Würgengel eine ähnliche pleonastische 
Bildung sein, wie Endziel, Diebstahl, Magenkraft, Halskragen u. a. 
Wörter (s. p. 93, 3). Es würde das vorhin erwähnte engd nach 
seiner Ableitung in seiner Bedeutung genau entspreohan der Xtf^ylt 
Würgerin, von atffyyetv zusammenschnüren. 
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schaffenheit derselben kanm etwas Besonderes bieten dürfte. 
Wenn indess die Anwendung jener Mittel im Französischen 
mehr in die Angen fällt >)> &ls in den genannten Sprachen, 
woraus ja die französische vorzugsweise ihr Material entlehnt 
bat, so kann dieses seinen Grund nur darin haben, dass der 
Sprachkenner hinter den französischen Wortformen das griech. 
lateinische und deutsche Urbild erblickt, von welchem ja 
allenlings die entsprechende französische in Betreff der An- 
lautnng etwas abweicht, während er die Abweichungen stamm- 
verwandter Wörter in jenen Ursprachen als gleichberechtigte 
ohne grosses Befremden neben einander bestehen sieht. 
Beispiele der Aphäresis aus dem Französischen sind: 
Migraine (a. rj/nixQovia); drouineur^) (vollst chaudron- 
nier)] iacon (a. d. gleichbed. oTTaxsvg)^ le (a. tHc), lä (a. d. 
lat itlac)\ je (a. ego), celui (ecce ille)j lui (a. Uli huic?)j näle 
st annille (a. adminictdum, und dieses aus admanuSj Stütze); 
ladre mit malade zusammenhängend, so wie dieses mit macu- 
lahis, verwundet, s. Du Gange II, 340; coarge (a. cucur- 
bita)'y mi — douaire(»t demi — douaire\ das halbe Witthum, 
in welchem Worte mi aus demi und dieses aus dem lat. di- 
midius hervorgegangen ist, douaire aber aus dotairium\ denn 
mi ist ja sonst a. medius abzuleiten ; Natolie (a. avatolij) ; Pouüle 
(mhd. PuUe), v. lat. Apulia] rieble (reble)y a.^rai>6^,s.p,112,4; 
Scdonique (GeaoaXovUt]); rissen neben irisson u. herisson (v. 
herinaceus) ; laiton, viell. a. ilctrov, (v. iXavvetv), getrieben durch 
Hammerschläge; bisbitle, ahd, JSwispiU, mhd. js^M;^pß2, Zwiespalt, 
8. p. 291; oncle (avt4ncfdus), Bastian^) (Sebastianus), esguiüery 



1) Dasselbe gilt von den übrigen romanischen u. a. Sprachen. 
So findet man z. B. den Ortsnamen lix^yas^ lat. ÄgrigerUum, im 
Italienischen dnroh OirgetUi wiedergegeben, und das illyrische ApoUoma 
durch PöJonia oder Pdina, S^aaalovixri durch Saloniki, 

2) Ueber drauineur st. dr(mnier, Abkürzung von chattdronnier, v. 
(kaudron (a. d. lat. ealdarium) s. p. 7 u. 266. Eine Aphäresis haben auch er- 
litten die französischen jedenfalls mit dem griechischen artaxw ver- 
wandten gleichbedeutenden Wörter taoon u. ttcon^ s, p. 246, Anm., u. arigot 
neben larigot (v. Xd^vy^ — yyos); s. p, 280. Im Englischen kommen vor 
mit starker Aphäresis dröpsy st. hydropsy^ story st history u. a. 

3) Man hüte sich übrigens, das Wort lavanche (— ge), Lawine 
(Laawine), als Abkürzung von avälatichej welches im Allgemeinen das- 
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einßldeln in eine Nadel, st. esaiguüler, vom lat. acuta ; (Mer 
V. dentschen wallen, womit auch d. franz. goierie (Gang) zu- 
zammenhängt. S.Programm v. 1872; <mce^\ der Jagdleopard) 
verwandt mit My^ (v. Xevaouv). üeber die Weglagsung des 
anlautenden l s. p. 159 n. 188. Ferner sind noch anznföhren: hm 
(mhd. sprinc n. sprunc\ z. B. hrin d'estoc, Springstock, s. p. 229; 
brocoU (Sprossenkohl), s. p. 230; hondon, mhd. spufU] nappt 
(Schnippgam, Wachtelnetz, s. p. 179,2); criquet, selbst Wgtie^, 8t 
scriquet (Schrecke, vollst Heuschrecke, v. mhd. schricken^ sprin- 
gen, s. p. 54, also Heuspringer, sonst im Franz.durch sautereHe (a. 
saltare^ salire) ausgedrückt; enHcher v. d. gleichbed. deutschen 
anstecken (anheften), s. p. 1 u. 52 ; ginie «) (v. ingeniumj s. eigen- 
art. Wörter); marc, Satz v.ausgepressten Früchten, v. lat. amurca^ 
d^ogyog (auspressend); decapage (v. scabere), d. Abschaben; 
risque, wahrsch. v. mhd. vrisc (frisch) im Sinne v. keck, kühn 
oder schnell, ähnlich dem mhd. halt d.h. kühn, aber auch schnell; 
depouille (v. lat spolia^ a%vXov)\ nefe, ahd. snäbui, verw. mit 
schnappen; espiegle, v. mhd. ulespiegel, Eulenspiegel, s.p. 79; loir, 
liron, V. lat glis — m, s. p. 116; leur (v. iUcrum); libage, Stein 
zum Ausfüllen der Kluft, st divage (c^tv^, s. p. 257), v. ahd. 



selbe bezeichnet, anzusehen: beide sind nach ihrer Abstammnngr gar 
nicht mit einander verwandt; denn während ersteres tiuf lavare O^n) n. 
XovHv zurückgeht und den in Folge der lauen Witterung sich zu 
grossen Massen zusammenballenden, von der grossen Masse des auf den 
Gebirgen liegenden Schnees sich loslösenden und dann in die Tiefe 
stürzenden Schnee bezeichnet, ist avaianche aus dem Particip avakmi 
(v. avaUr, eig. ä vai, v. vdlliSf zu Thale oder in die Tiefe gehen und 
dadurch Gegenstände durch die Wucht mit sich fortreissen oder sie 
verschlingen) hervorgegangen, üeber die Verwandelung des t in eh 
s. p. 67, 2. 

1) Das Umgekehrte findet Statt im lat. lutra dem ihm verwandten 
gr. vi(}a und dem^gleichs. verw. deutschen Otter gegenüber. 

2) Das fr. geole (&öhle, Loch), das merkwürdig anklingt an das 
gleichbed. gr. yioXia {iptoXia), s. p. 217, wird gewohnlich a. d. lat. eaveiAa 
abgeleitet, indem man annimmt, dass d. anlautende ca abgeworfen wor- 
den, das V aber, wie nicht selten, mit g vertauscht worden sei. Dieser 
Annahme wäre man jedoch überhoben, wenn man geoU auf d. ahd. 
hoUt mhd. AtUe (Höhle), verwandt mit xoTiloc, zurückführte und das fr. ^» 
wie öfters, nach p. 118, als aus Ih entstanden ansähe. Ueber d. verw. 
fr. ho¥^ 8. p. 817, 1. 
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cMiopanj kliebeD, spalten, verw. m. d. gleichbed. gr. xv^ow (um- 
gestellt i. x^^^ oder x^^oio); daran schliessen sich d. fr. Snbst 
UauhCy lioupßy Kluft, s.p. 55 ; nope (zusammenh. m. knüpfen, Knopf)r 
s.p. ISln. gaupille] estive^) st lestwe;frinquer(&^nngeji, s.o. brin, 
u.p.l02),- rampe*) v. ahd. chrimplianj chlimbany klimmen, eig. zu- 
sammenziehen, z. B. d. Beine ; ramponnery y. ahd. krimman (Praet. 
hram\ verhriimmen^ durch Drücken, Kneipen oder Kratzen ver- 
derben, 8.p. 170, Anm.; naquet%tcnaquety d.corrumpirte deutsche 
Knecht, v. goth. hnaivjan (neigen) beugen, erniedrigen. S.p. 181. 
Den umgekehrten Fall bietet dapier^)^ entstanden a. einer ver- 
muthlich hlapin, st. lapin (v. leptis, Ictycig), lautend. Form. S. p. 55. 
Zu den oben angeführten Wörtern kommen noch : enriner (aus 
enn. rene, v. frenum)] d^aper (st. dSgraper oder degrapper\ 
loshaken, v. grappe, der Haken; nifler^ v. goth. snivariy mhd. 
sniuwen, schnieben, schnauben (s. Progr. v. 1872 u. Score)] 
pämer (onaa^a)] rosse*), Korb, Kohlenkorb, v. deutschen 
gleichbed. Krätze, lat. crates, Flechtwerk; rideUe, verw. mit 



1) üeber estive u. lestive s. p. 167. Von dem diesem zu Grunde 
liegenden lest (s last, Ballast) ist wohl zu unterscheiden das mit dem 
deutschen listig (schweizerisch lisig, d. h. klug) zusammenhängende fr: 
leste, geschickt, gewandt. 

2) Hier lässt sich auch erwähnen d. fr. ravin, das man wegen der 
Bedeutung Giessbach, Bergwasser, irrthymlich mit d. lat. rapere, rapina 
in Verbindung gebracht hat, welches jedoch mit dem deutschen Graben 
(v. graben, verwandt mit d. l^t* scröbs, Grube, und dem gr. yoa(p(o, 
ritzen, aufritzen, eingraben) eng zusammenhängt und, wie loir (y. lat. 
glis), das anlautende g verloren hat. Die Grundbedeutung des Grabens 
und des Aushöhlens kommt überall bei ravin zum Vorschein, so z. B. 
in der von Schlucht, die oft eine durch drängendes oder reissendes 
Wasser ausgehöhlte Vertiefung ist; auch in der von Giessbach, welche 
Bedeutung, wie bemerkt, ravin auch noch hat; es wird hier der Giess- 
bach gedacht als aushöhlender. Ueber die Weglassung eines anlautenden 
g, s. p. 116. üeb. d. Verwandtschaft d. W- ravin m. creuxs. p.51, 1 u. 249. 

8) Die Verhärtung eines anlautenden h in e, ch, k findet sich auch 
im Deutschen nicht selten, so z. B. in Kleid, mhd. kleity mit. cleda, 
welches, wie auch das ahd. Mit (mhd. lit), d. h. Deckel, Decke (daher 
noch jetzt Augenlid = Augendeckel) auf das ahd. hUdarty bedecken, zu- 
rückgeht Demnach bedeutet Kleid so viel wie Bedeckung. S. p. 47 
u. 132 H und unter Gharakterbuchst. 

4) üeber d. fr. rase, graisse verw. mit dem mhd. rds, schmierige 
Masse, Honigwabe, s. p. 111, Anm. 
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bride^ welches v. mhd. bridel, Zaum, kommt, 8. p. 42, Anm.; 
requin, Haifisch, yerwandt m. d. goth. /Wfo, frech, keck, wo- 
mit auch d. fr. briguer, verfolgen, znsammenh , s. p. 102; n- 
goteau, v. brique, Backziegel, Mauerstein, Bröckelstein, zu- 
sammenh. m. d. goth. brikan, brechen; m (deveau), m. Brös- 
lein (v. Kalbe) verwandt; raupte^) vl roupiUer, wahrsch. mit 
Tropfen n. triefen verwandt; {la) rangen (a. franc homme)^ 
ein Lösegeld, wodurch man wieder ein freier Mann wird. 
Ein den alten Franken eigener Wurfspiess hiess (Jie) rancon 
(ohne Cedille), st. francon^ von welchem durch die Cedille und 
durch d. weibliche Geschlecht sich rangon (s. p. 102), Lösegeld, 
unterscheidet, so wie dadurch, dass in rancon die Endung an 
nicht auf komme zurückgeht, sondern blosse Zweigform ist. 
Die Cedille unter g soll das s ersetzen, welches als Spi- 
rant nicht selten mit h wechselt, wie z. B. in saveneUe = have- 
nette. S. p. 134, Anm.; erable (v. acer album, der weisse in der 
Ebene wachsende Ahorn, im Gegensatze zu Gebirgsahom). Die 
Umstellung des l in albus zeigt sich auch noch in able, Weiss- 
fisch; cal%bre{sL.aequalibra\ rogi4e, hochmttthig, zusammenh.m.d. 
mhd. brogen, sich er- und tiberheben, s. p. 43; rissoler st. frisscler 
(v. frigere, fridtis, frixus)\ ruse y,frat4S] rote^ viell. zusammh. 
m. xQOT€lv (womit auch crecdle, Klapper xQOTalov verwandt ist) 
=}CQ€X8iv, ein guitarrenartiges Instrument; triquer (v. streichen), 
trucher^ zusammenh. m.d. deutsch. Struck (s.u.^rttan(2),s.p.216,2; 
rebander (zusammenh. m. spanneif, s. p. 229) ; taper (v. stopfen), 
^a$')(v.Stoss), tasseauikmho^^, auf den man stösst, bozt), toqtMux 



1) Von dem Wegfalle anlautender Zungenlaute ist schon oben u. 
Apharesis im Allgemeinen die Rede gewesen. 

2) Eigenthümlich ist es, dass die Vorstellung des Stossens und 
Schiagens öfters dazu dient, eine Aufschichtung gleichartiger Gegen- 
stände zu einem Haufen zu bezeichnen, wie sich z. B. zeigt bei Holz- 
stoss. S. p. 84, Anm. Dieses ^giebt sich auch a. d. fr. tos (p. 229), 
welches, vom deutschen stossen kommend, desgleichen aus seiner 
Grundbedeutung Handamboss (v. anabozen, darauf stossen) hervor- 
geht, einen Haufen bezeichnet, femer a. d. fr. von boHre (lat baiuere) 
abzuleitenden hatteef auch noch aus d. cöup (v. ahd. cÄoZfto), beaueoi^ 
(eig. schöner, d. h. beträchtlicher Schlag) ferner a. püe, so wie endlich 
a. d. franz. cahier (a. d. mit. cahotarium, v. cahot, einer distrahirten 
Form, s. Epenthes.), st. chot:=c7ioc, hervorgegangen, wie das deutsche 
Schock (ein gewisser Haufen oder eine Menge v. gleichartigen Gegen- 
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(y. stakelOy toquet), die Schürgabel; tanguer (v. stampfen); tru 
(a. d. mhd. stiur^ Steuer); trelu (aus star = starr u. lu (zu- 
sammenh. mit lucere); tribord (Steuerbord); ^rico^ (stricken, 
yerw. mit stringere, ziehen; octie st coche (auch hoche), eig. 
die Liege, Kerbe, v. cotAcher u. dieses v. cubare (s.p.55u.61); 
tisane (Trank), durch Zerstossen bereitet, von TtTioavrjj von 
nTiaacj, pinsere^), S.p.296. Zu den bisher genannten Wörtern, 
welche d. ursprtlngl. Anlaut abgeworfen haben, kommen noch 
die unter H aufgeführten französischen Wörter, welche des 
fremden anlautenden h entbehren. Ob nicht auch quüboguet, 
d. Gleichzieher, d. Streichmäss, mit d. gleichbed. equüloquet (a. 
aequus u.l'Ax££v, dav. l<ic%o, locken, ziehen, s. p. 852) dasselbe Wort 
ist? Dabei hätte man bei letzterem anzunehmen, dass das e durch 
Aphäres. geschwunden, und statt d. zweiten l ein h eingetreten 
wäre. Es scheint mir wahrscheinlicher, dass bei iquilboquet 
der letzte loquet lautende Theil mit hois (v. ahd. husc^ Bu^ch, 



standen), von dem mhd. schoggefiy schucken^ stossen. Wenn im Mittel- 
hochdeutschen fassen in der Bedeutung von aufhäufen gefunden wird, 
80 ist dieses nichts weiter, als eine Zurückentlehnung aus dem franz., 
erst aus dem deutschen stossen gebildeten tos. 

1) Auf der Annahme einer Aphäresis und zwar eines ursprüng- 
hchen anlautenden «, welches, wie wir unten sehen werden, sonst im 
Französischen durch 6 wieder gegeben zu werden pflegt, beruht die 
wahrscheinlich richtige Herleitung des franz. marmUei ein eiserner 
Fleischtopf, um darin Fleisch oder Speisen langsam kochen oder schmo- 
ren zu lassen, vom mhd. smorren. Aus diesem smarren, smoren hat 
sich durch Yerwandelung d. o in a (s. u. A) mar gebildet, zusammenh. m. 
d.ahd. mdro, maratn mürbe. Der letzte Theil, mite, scheint hervorgegangen 
m sein a. d. goth. matSy Speise, ahd. maf, alts. mat u. meti, engl, meat 
(spr. mihi). Demnach bezeichnet marmite von Haus aus so viel wie: 
„schmore die Speise"; dergleichen Bildungen hat ja die franz. Sprache 
unzählige, wie z. B. easse-noix, tire-botte u. a. S. o. Abschn. I, p 4. — 
Eigenthümich ist femer auch der Wegfall eines ursprünglich anlauten- 
den, vor einem Vocale stehenden 8 in dem franz. Worte orä, schmutzig 
(davon ardure, Schmutz), dem das lateinische sordidus zunächst zu 
Grunde liegt, offenbar verwandt dem griech. ag6a, Schmutz. Beiden 
Wörtern aber verwandt ist das deutsche Adj. schwarz (goth. svartSf 
ahd. 8uarz)y welches das aus d. gr. Spiritus entstandene 8 (s. p. 134, 1) 
in sordidus beibehalten, das o desselben aber, wie nicht selten (s. p. 91 
und 265), in.!), resp. to, verwandelt hat. 
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davon bosquet) im Sinne von Holz zusammenhängt nnd das 
Wort so viel bezeichnet wie Holz, womit etwas (z. B. Getreide) 
gleichgestrichen wird. 

In Betreff der Prothesis, von deren Vorkommen im Neu- 
französischen Beispiele angeführt werden sollen, möge vorweg 
bemerkt werden, dass, wie schon im Vulgärlatein i, aber auch 
e, namentlich vor einem mit s anlautenden Worte, so auch i. 
Altfranzösischen des Wohlklangs wegen ein e vorgesetzt zu 
werden pflegte, ohne jedoch, wie dieses namentlich im Neu- 
französischen Sitte geworden ist, alsdann das s zu tilgen, 
an dessen Stelle hier das accentuirte S getreten zu sein scheint 
(s. u. E)j so dass man im Neufranzösischen Stat sagt, im Alt- 
französischen aber noch estat, vom lateinischen stahis, ferner 
im Neufranzösischen epinCy im Altfranzösischen noch espine, 
im Vul^rlatein pina statt des lateinischen spina. Beispiele, 
wo sich, wie im Altfranzösischen, so auch noch imNenfranz. 
neben dem vorgesetzten e das s erhalten hat, sind: escope 
(Schöpfkelle), von schöpfen, escalier {echelUy echdon), v. mit. 
scalariuni (v, lat. scalä), espdlier (zusammenh. mit spalten, 
spellen, nicht mit spattäa)^ esclave (Sklave), escälin (ahd. scülinCy 
Schilling, d. h. schellende, klingende Mttnze), cscouade (zu- 
sammenh. mit schauen, s. p. 319), estran (Strand), estamper 
(stempeln), espSrer (sperare), esquif {althd. seif , Schiff), kleines 
Schiff, womit auch Squiper zusammenhängt, d.h. sich wie zu 
einer Schifffahrt ausrösten, estrique (strecken), Streck- oder 
Ktthlofen, estotnac (stofnac1ms\ estoc (Stock), espece^) {species\ 
estriquer (streichen), esclame (slanc, schlank, s. p. 159, 2, 166, 1), 
espinards u. epinards (Spinat, s. p. 10), escavisson, Schabeisen, 
von schaben (scahere^ 5*'cü), esquisse (v. ahd. «cü^an, schiessen, 
werfen), Entwurf (Skitze), s. p. 199, esclandre (scandalum, s. 



1) Eine andere Bildung von species ist Spices, Spezerei, Gewürz. 
Diese Bedeutung hatte specits schon bei späteren latein. Schriftstellern 
(Macr. Sat. 7, 8); in der Bedeutung von Gerichtssporteln liegt dem 
ipiees, von dem dann auch das ital. spese kömmt, welches wir auch in 
das Deutsche aufgenommen haben, zu Grunde das mit. expensa (siehe 
Du Gange n, 128) im Sinne des franz. dienst (Ausgaben). Wahr- 
scheinlich hängt mit jenem expensa, später spensa, auch das ahd. spisa 
zusammen, welches zunächst den Aufwand zum Lebensunterhalte be- 
zeichnet, dann das dafür Gekaufte, wozu vor allem die Speise gehört. 
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n. Metathe8.)y estacade (Staken), esprit (spirüus), estrapade (y. 

streben, eine Richtang nehmen, oxQi(paoi^(xt\ esturman (Stener- 

mann), escablon nnd escabeau (von scabeUum, Diminativ von 

scamnumy von scandere)y estramagon st. escramagan (eigentlich 

Sehrammen erzeugendes Messer, Haudegen), estiüe (Gestell), 

escarhoty v. onaQaßog oder xagaßog^ espace (spatium), estoquer 

(stauchen), estrope (mhd. strupf e^ Strippe, vom mhd. stroufen^ 

ziehen, auch abziehen, absträufen, womit zugleich auch 

Strumpf zusammenhängt; estaßade (v. steppen, punktiren), 

estrac (strack, mhochd. gestrac, ausgestreckt, schmächtig), 

estrier, aus esiriviere, Stegreif, SteigbUgelriemen, englisch 

stiroup. Stegreif mag ursprünglich Steigreif gelautet haben, 

ein Reif, in den man steigt; espion (Spion, Späher, vom ahd. 

spehon, zusammenh. m. spicere (conspicere)^ escroc (v. d. gleich- 

bed. Schurke), escrime (Schirm), escape (scapus), escapeäe (v. 

seapus), s.p. 186, esmards u. esnards (v. ahd. wara, snttor, Schnur, 

nervus, y^tJ^oy, s. p. 172), estrif (Streit), zusammenh. m. d. engl. 

strife, V. to strive, streben, kämpfen, streiten, esprot (Sprotte), 

escarbülard (Scherbe), esquiver {mhd. swtchen)^ s.p. 53, esturgeon 

{shdMurjOy Stör), €siafette(yAsLtstapia,stapes\ es/ompe (stumpf), 

escargot (eig. escdlgoty s. p. 209, 2, Schaalenhtttte, Schaalenhaus), 

escoffier (Schuft, Schubiak). Auch findet man das vortretende c 

mit nachfolgendem s (mithin die Sylbe es) selbst da (und zwar, 

wie es scheint, zur Hebung des Wohlklanges'), gleichsam 

zar Belebung des Tones), wo überhaupt bei dem zu Grunde 

liegenden Worte kein s vorhanden ist, wie z. B. in estrade 

(v. treten), s. p. 85, 1, escorte (s. u. cortege), s. p. 85, 1, escarboucle 

{carbunctdus), estiffet u. estifflet (Tüpfel)'), escadre (lat. quadrum, 

ein Viereck, aber auch ein agmen quadraium), escache (v. ahd. 

quezedfiy quetschen), s. p. 57, 2, escavegade (Zug m. einem cavegon, 

Kappzaum), estropier st. e5crojpier(Krüppel), s. p. 85, 1. Ueber 

scardasse, v. Carduus, s. u. diesem Artikel. Auch findet man vor 

einzelnen ursprüngl. mite oder ch anlautenden Wörtern, wie bei 

ecrevisse (Krehs)j ec/ame (v. ahd. AZam, lahm), ecru (crudus), das 

1) Dass die Einscbiebung eines a bisweilen zur Beförderung des 
Wohlklangs dient, ist p. 217 gezeigt worden, so wie aucb unter eau (ea- 
trade, triteau). 

2) üeber die Vertauschung des i mit u (ü) s. p. 279 so wie über 
den des Gaurn- mit einem Zungenbuchstaben p. 231. 
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vorschlagende i, eben so bei Scharde {Carduus), icraigne (Kränz- 
eben), s. p. 84, ecraser (zusammenh. m. d. deutschen Icarst?)^ 
^a^i(;rtter (kratzen, l&t rädere (hradere), echars (karg), welches 
zuletzt genannte Wort im mittelalterl. Latein nach Du Gange 
111,728 scarduslsintet; ferner b. Schtf(sAid.chiwany kauen, 8.p.84) 
und eeorce (cortex) ^). Der Grund davon scheint in der nahen 
Verwandtsch. des c mit s zu liegen, s. p. 59, welchem letzteren 
Buchstaben im Altfranz., wie wir oben gesehen, gern ein 
e vorgesetzt wird. Daher findet man etouffer (von tuft, dufl- 
Dampf), und etrain u. estrain (lat. trama, v. transmeare, mit 
dem auch trames verwandt ist), von welchem zunächst das 
französische trame, Einschlag beim Gewebe, kommt. Bei an- 
deren Wörtern scheint e aus dem lat. e, ex hervorgegangen 
zu sein, wie z. B. in Smier (aus ex und tnica), zerbröckeln, 
Mancher (a. lanche, v. ahd. Mancä), eclicher (a. lige^ verw. mit 
Lehn, s. p. 52u. 151, 1), welche Wörter besonders behandelt sind. 
Hieher gehören noch Scharpüler, echappcr (ex u. campus), egout, 
emeutir (ausmisten), erneute (zunächst zusammenh. m. mutin, Auf* 
hetzer, doch s. p. 326, 2, ibrener^ ecotissage (s. p. 60), ilaguer (a. ex 
u. Zaie, s. p. 107 u. 129), ebroudage^ zusammenh. m. brodi, spröde, 
d. h. schwach, s. p. 248, 1, Smoi {emotio), emayer u. esmayer; eben 
so ist in esplanade d. lat.^ in 8 ttbergeg.: es ist näml. gebildet a. 
ea^lanatio, die Ausbreitung, so auch in escapade = (excampade). 
Nach der allgemeinen Begel, dass im Neufranzösischen an Stelle 
eines vor c, p, t im Anlaut stehenden ursprünglichen s ein e 
tritt, gehen ausser vielen anderen Wörtern (s. u. E) folgende : 
Scauane (lat. scobina), emeraude*) (smaragdus), Scagne (zu- 
sammenh. m. scacan, schocken, Schock u. d. mhd. schoche Heu- 
haufen), s. p. 83, 2, ecoupe (st. escoupe, 8Copa), Spee (altfr. ^ee, 

1) Umgekehrt findet sich in dem französischen Worte laüon 
(Mpssing) ein ursprüngliches e im Anlaut abgeworfen; das Wort ist 
nämlich verwandt dem griech. ikaros (durch Hammerschläge getrieben, 
ausgestreckt); doch kommt bei dem verwandten ^Zaiser, gleichhämmem, 
das ursprüngliche e wieder zum Vorschein, wenn nicht dasselbe das 
latein. zur Bildung vieler französischen Verbalforraen verwendete e (ex) 
ist. Vom griech. IkavvdVj treiben, ist oflPenbar auch das franz. Äwi, 
der Antrieb, Schwung, gebildet worden, wo das griech. € geblieben ist. 
Mit ^Aat)ve<v hängt auch elastisch zusammen. Die Herleitung des 
ilan von ilancer (v. lance) dürfte nicht stichhaltig sein. 

2) Ueber das u in emerauäcy statt des g, s. p. 268. 
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lat. apaäMy neofr. auch spade\ etrMr (zasammenb. mit HroU, 
a. d. lat. str%etm)j äroü {strietu8)% Scheveau (Schanb, Schau- 
bei), äemuer {stermdarej Tiragrvvai), Scureuü {sdurtUus), emeri, 
emerä (Smirgel), e^tper (zasammenb. m.scif, Scbiff, s. p. 364), 
äron (Dübd. strutU), epeautre (Spelz, Spaltekorn), Schec (Scbacb), 
etrein (v. lat. stramm. Streu), etain (stannum), iperan (8pom),Spure 
(Spur, Master), emaU (smaliej Scbmelz), itat {giatus\ Hre (stare), 
ecu {seutum), SciMfer (scutarius)y Hole {stola\ Hoüe {steUa), Scau- 
Ute (Schuldbeiss), epervier {sparwärij Sperber), epeiche^ aaeb Spec 
(Specht), s. p. 188, 1, ecrtmeUes (Skropbeln), icUy v. abd. sttsfan, 
reissen, spalten, scbleissen (Schlitz), Schelle (scala), ecaiUe 
(Schaale), elingue^) (ahd^slinga), Scole (schola), äuve (Stabe^ s. 
p. 101, epingle (y. Spengel, s. p. 355, 1 a. 389), epine {spina), 
ecorlo^ (Scharlach), emeriUon {mhd» smirltn), itoumeau{stumu8)y 
khafaud (Schaabalken, Schaagerttst, s. p. 162 a.Synk.), ecroue 
(Schraabe),6cart;er (Scharben), ecAait«on(Schenke, Mandschenke), 
äage (mit. stagium), t. goth. steigan, Praet. staig, steigen), itaier 
(stellen), Stui (mhd. stücke), etiquette (t. stecken), Stablir (sta- 
bilire), itable (stabtdum), etai^) (Stag), Spars (sparstis), Hain 
{stannum), Hendart (Standarte), s. p. 10, 1, Hoffe (Stoff), 
ecusson (scutum). Hau, aach estou (von stellen), Staneher (vom 
mit. stancare, zasammenb. mit stare, Da Gange III, 943, 
oder Yon stdn gebildet), Hamhot n. Hambord (yielleicht mit 
stdn and bois zasammenb.), etant (Stamm), echarguet (Schar- 
wacht), Haim (stamen), Hape (Stapel), Heuf a. Hotipe (t. stuppa), 
etibois (Spitzbolz der Nadler, yielleicht yon steppen, stechen, 



1) Vom lat. strictus hat man aber auch eine französische strict 
laatendeForm gebildet mit der Bedeutung streng, während Stroit die 
▼on eng hat Ein Gleiches gilt von rigide und roide, gewöhnlich 
raide, die beide, in einem etwas verschiedenen Sinne gefasst, vom lat. 
rigidus gebildet sind. ^«^ 

2) Elingue kommt auch in der Form hilingue vor. Das h eni- 
ipricht dem 8, wenn nämlich Wörter, wie Mingue und sUngue, von 
einem griechischen Worte stammen, dessen anlautender Vocal aspirirt 
ist Jenen Wortformen liegt nämlich zu Grunde ?ili| (auch wohl ?Aiyf 
— 070^1 d. h. gewunden, geschlungen, geflochten (wie ein Seil oder eine 
Schlinge), s.p. 89,1 u. 854. Ueb. d. noch hieher gehörige ditälinguer, st. 
destakUnguer, u. a. s. u. ditalinguer. Statt lingt^e findet man auch Un, 
z. B. in merUn, guerUn (grelin), baHin; trilinguer a. tirer und slingc, 

3) Ueber den Wechsel des g mit i s. u. O. 
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oder T. Stift u. bois), Staubte (Stoppel), Strave (viell. zusammenh. 
m. strapeln u. streben), etrüle (strigüis). Score (Scharte), Sping<Mre, 
Spingard (v. springen, wie d. oben p. 360 genannte brin\ eperlan 
(Spierling), Scrancher (y. mhd. schrane, d. b. Bruch, Falte), Sponie 
(Spange), ^^re^tUon(Strebe8äale), ecZt^^ (Scbleose, y. schliessen, 
8. p. 86), Sparvin (v. mhd. spixr auch spar^ trocken, irjQog^ trocken), 
ebaroui (v. spar u. spör gleichfalls, s. p. 39), Stonner {stünen)^ 
Stranler (ßtrangtUare), Scrire (scribere), StinceUe (v. scintütOj s. 
MetathesOi Spargner (sparen), Speler (spellen, spalten, d. h, 
Bachstaben yon einander in einem Worte =: bnchstabiren), 
Spier (y. ahd. spiohon oder spekofiy s. o. espion), SpauUe (Spule), 
auch espotde u. espole^ Sponge^) (spongia), Scot^) (Schoss, von 
schiessen, zusammenschiessen, daher Zeche), Score (Scharre), 
Schoppe (der Schuppen, y. schieben), Schoppe (der Schaber), 
Strennes (lat. strenae), Spots (^isstis), Spoux (sponsus), Sarin 
(scrinium), qneu, altfr. espieut (ahd. spiof^ Spiess), ecume (ahd. 
sctim, lat spuma)^ Schandole (lat. sdndüla, y. scindere)j Scurer 
(ahd. scurakan, mhd. scliurgen\ Scurie (ahd. skiura), Sculer (y. ahd. 
scuohj Schuh), s. p.246, Scofrai (y. gleichbed. ahd-scafareüa), ecueü 
(Schollenbrecher, Klippe, mit. scoliumj Du Gange III, 146), 
Scueille (sctUella). Der Anlaut schwankt zwischen es und S in: 
Straper u. estraper, yerw. m. estrope, p. 365, Sccurbouiüer und 

1) Dass man von tponge die Verbalform ponger, Wasser einsangen 
(nach Art eines Schwammes), gebildet hat, ist deshalb geschehen, um es 
von ipanger unterscheiden zu können, welchem man die Bedeutung ge- 
geben hat von „abvrischen mit einem Schwämme'^ 

2) Mit ieot, Schoss, von schiessen (ahd. sciof^an). hängt auch d. oben 
genannte esquisse, der Entwurf, Skizze, zusammen, vielleicht auch ieot 
in der Bedeutung von Ast mit Stummeln von Zweigen, Baum mit Ast- 
knoten, in welchem die Vorstellung von Schössling liegt. Unwahr- 
scheinlich wäre es nicht, dass alsdann auch marcotte das Senkreis, der 
zum Pfropfen oder Copuliren bestimmte Schössling, auch zu icot ge- 
hörte in der Endung cotte, während mar auf das Verb nuirier (a. won- 
tare), vermählen, copuliren, zurückzuführen wäre. Dass auch ergot 
(eigentl. argot, a. dem deutschen arc^ d. h. untauglich, und icot, Schöss- 
ling), abgestorbener Zweig oder Schössling, auch Afterklaue oder After- 
köte, hieher zu gehören scheint, ist unter p. 148, l bemerkt worden. 
In marsaüU (eig. marsatde), aus salix, die Sahlweide, eig. männliche 
Weide, ist mar entstanden aus mos (Qenii. maris). Ueber das finale t 
8. u. Paragoge. 



Digitized by 



Google 



- 369 — 

eseQrb&uiUer. In etioler (eigentlich esticier) ist s hinter das e ge- 
treten, statt davor; denn das Wort mttsste nach seinem Ursprange 
Yom lat seta lauten sHiöler^ welche Form auch daneben besteht. 
Aehnlich verhält es sich mit noch anderen Wörtern. S. n. Me- 
tathes. -— In etranger (t. exiraneus) n. epave (znsammenh. mit ex- 
pavescere) ist e der Stellvertrter des x statt des dieses vertreten- 
den Sy welches dann gewohnheitsmässig in e verwandelt worden 
ist; es lässt sich dieses ersehen aus dem entsprechenden, stamm- 
verw. englischen stranger. In etangue, auch estangt^e (Zange), 
steht an Stelle des vortretenden e das Sy welches 8 mit nach- 
folgendem i in umgekehrter Ordnung (also statt ts) das e in 
dem deutschen Worte Zange vertritt S. p. 289, 4. Das voran 
stehende e ist nach franz. oder wie das i nach vulgärlat Weise 
(s. p. 82) vor das anlautende s getreten, wie z. B. in estran 
(Strand). In ecouier u. espiegle ist das anlautende e aus einer 
volleren Form hervorgegangen: es liegt nämlich dem ersteren 
Worte zu Grunde das lateinische auscuUarey dem letzteren 
das deutsche Eulenspiegel (altfir. tdespiegle). S. p. 79. 

Eine Prothesis in anderer Weise, als sie durch das vor- 
gesetzte S bewirkt wird, findet sich in folgenden neufranzösi- 
schen Wörtern, nämlich in bruc oder brtisc (lat. ruscus, rus- 
cum), hurler (lat. ülulare), flanc (v. ahd. lancha 0, gr. Xaydfv), 
Lanke (Seite), fland u. flaine (vom lat. Jana, xAav/g, x^««''^)» 
grivois(e) (Reibeisen), grignon (ahd. rintaj Binde) •), grage 
(miraperBy raffen, zusammenh.), gisambert (mhd. isenbart, Eisen- 
bart), harpaiüer (ahd. arpelgany mhd. erbelgen^ s. p. 138), henni- 
tage (eQrjfiog)^), htätre {ostreuin)^ huüe (oleumy ilaiov, Oel), huis- 
sier {ostiarius)j haut (eig. hoilty v. lat. altus), huit (ocio), habotä (st. 
äbout), heUnguest SUnguCy v. ahd. slingoy s. p. 367, grenouiUe (eig. 
crenauiUey v. ranuncula, hranuncula, s. p. 329 u. 113), scardasse 
(ELardätsche, v. Carduus), nombril {umbüicuSy o^q>al6g), fringuer 
(st rincer% ahd. hringatiy ags. vringany ringen, im Sinne des 



1) üeber die Einsohiebung des n s, p. 175. 

2) Hieher lässt sich auch ziehen das in tändelnder Weise aus 
en/oiit gebildete fanfan. 

8) Ueber den Zusammenhang v. Iqui^os mit riQi^a (still) u. dieses 
BL d. mhd. hirmen (ruhen) u. d. goth. rimis (Ruhe) s. u. Metath. u. p. 166, 2. 

4) Demselben Wortstamme gehört an das fr. ringard, ein Eisen 
zum Umdrehen. S. p. 51 u. 102. 

24 
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Drehens der eingeweicbten Wäsche, am dadurch die schmntiige 
Feachtigkeit auszupressen oder zu entfernen), c{apter(a.I(ip^ 
Mapin (s. p. 55), verw. mit lept$8y Xaydg. üeber loisir u. otiari 
(mit Yorgesetztem Artikel), lingot (a. le ingoi s. p. 159 n. 234 
n. eigenartige Wörter. Doppelformen sind omseau n. l<m»tmy 
p. 157, estive n. lestive (s. p. 157, 3), erissan n. herissan u. risson, 
foutu n. outu, Ucrdet n. icrelet (Leckerspeise, Honi^nchen, 
Leckkachen, escoAin u. schelling, s. p. 4 u. 31» epeatUre n. spou^ 
8. p. 81, 2, 204 a. 209. Auch findet man laguiSy yerw. mit o^ 
und landier = andier, ignane n. Zß^ruana. lieber nom^, a. 
umbüicus, s. p. 157 a. 180. Ueber ^ant« (a. ingenmn) s. Abschn. 
IV, 2 „lieber eigenartige Wortbildungen'' u. p. 360. Eigenthflm- 
lich ist das anlautende d vor a in dalader (auch darade)^ welches 
Wort gebildet ist vom lat akUemus, indem von diesem die End- 
sylbe nu$ apokopirt worden '). Wie yerhält sich ta»Uauüle{Wjav\r 
fleisch) zu andouiUej Wurst? lieber andauiUe s. p. 3, 114 u. 132. 



3. lieber Synkope. 

Unter Synkope versteht man den Auswurf entweder 
eines einzelnen Buchstaben (Vocal oder Consonant), oder einer 
Sylbe in der Mitte eines Wortes, um dadurch hauptsächlich 
eine kürzere Wortform zu gewinnen. Man findet jene nicht 



1) Das aus {le) ä le ban entstandene l'auban bezeichnet das an 
die Botmässigkeit {han) oder Herrschaft zuzahlende Oeld zur ErlaDgung 
einer gewissen Erlaubniss und hat in Betreff seiner Bildung eine ge- 
wisse Aehnlichkeit mit äbec, eig. das für den Sohnabel Bestimmte (d. h 
Köder), so wie mit dem gleichbed. amorce {ad morsutn), femer mit an- 
vent (Wetterdach, eig. das für oder gegen den Wind Qerichtete). Mit 
diesem aüban darf nicht verwechselt werden avbain (Ausländer), von dem 
gleichbed. mit. Manus (Du Gange I, 128), dem zu Grunde liegt das 
goth. ai%8, aJjiSj ein Anderer, ein Fremder, und das deutsche han, Ge- 
richtssprengel, so dass jene Composition so viel bedeutet wie einen zn 
einem andern Gerichtssprengel Gehörigen, also einen Fremdling. Dies, 
Wörterb. p. 202 legt für atibain zu Grunde das lat dlibij so dass da- 
nach das b in aubain zu jenem latein. Adverb gehörte und onus in 
dem genannten mld. aUxmm ihm als blosse Zweigform «raoheint. Die 
ahd. einen Fremdling bezeichnende Form lautet bei Otfr. 8, 18, U 
dibeneo, welche genau dem franz. aühain entspricht. 
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«elten in allen den Sprachen angewendet, ans welchen die 
FranzoBen ihr Sprachmaterial entlehnt haben. So steht im 
Griechischen nargog st. narigog, nini&^av st. nenoidtt^evy 
TiTtTs st. TinoTe, oavdaXov wahrscheinlich st oaviöalov^), im 
Lateinischen cars (chors) ans cohors, verw. mit x^Q^og (ahd. 
chortar)^ juglans (a. Jovis glans), ddnlis (a. de habilis, nicht 
mehr habüis), nüiy eig. gnäi, dieses aber st. gmüi (y. genu^ 
yorv, yow^, davon yyv§)j eig. sich mit dem Knie entgegen- 
stemmen {obnüi)j valltAS (kleine Fntterschwinge) st. vannuluSj 
norim st naverim^ vipera (a. vivipard)j hrumOy viell. a. hrevima 
(yoUst hrevi86unuiiy breuma, ambularej wahrsch. ans dpanoXeiv 
(wieder umwenden), ramus^ wahrsch. aus ^dda/ivog, amärunt 
statt amaverufUy dixti st. dixisti^ fartus st farctus (y. farcio\ 
ida (fextda\ tormenium st torquemenium, cunctm st. canjundus^ 
pqerare st. pefjurare^ oia {axüla), caementum (st. caedimerUum), 
graUae sMtgradlaey vollst gradtdae^ mala {maxilla), momentum 
{mowmenlum)j nuper st noviper^ biga statt hijugOj planus statt 
flaenus (znsammenh. mit nla^, nhxnovg^ placentae rgagitj^^ 
TQonTj^ — trabe {trab€s\ luna statt lucna (y. lucere\ jtmix statt 
juveniXj quemus st querdnus, y. quercus, laiema n. la/ntema^ 
y. IttfifrrriQiyri ; im Vulgärlatein kommen sogar vor triumphal^ st 
triumphavüy poplus^ vuctst vixü, soldus st solidus^ oclus st ocülus 
(Hugo Schnchardt U, 399), im deutschen Kern — xa^t;oy, 
Laib (Brot), goth. Maibs, y. lat dibantASf Terpenthin, fr. ter&)in' 
ikine, gr. Tegißiy&ogj Cohlensf^ lat ConfluefUes, Mensch, nrspr. 
menniscOy mmniseh, knistern (ahd. ganeistan\ Magd (a. magad^ 
maget)^ Dunst (ahd. dunist)^ das mhd. blan st. wolan (siehe 
u. embler, y. envcier, u. p. 39)*), Sense (a. d. ahd. segensa, verw. 



1) CurtiuB griecb. Etym. p. 426 half nach dem Vorgänge von 
Schwabe, de daminutma^. 88, aavdvlov für eine Entlehnung aus dem 
persischen Worte sandal = coleeti«. — Uebrigens findet man das lat. 
trantirum dem griech. ^gaviargov gegenüber gleiohf. synkopirt, so wie 
^HnM dem loX^ gegenüber. 

2) Bas Wort Frette, Frettchen, ist vielleicht eine synkopirte, zu- 
gldeh comunpirte Form nnd zwar gebildet aus dem latein. gleichbed. 
friverrOj woraos man zunftchst viverette nnd daraas Frette gemacht hat. 
Die Franzosen gebrauchen zur Bezeichnung jenes Thieres das Wort 
fmetj früher auch fwon nach der mit. Form furo (Du Gange II, 561), 
weldie Bezeichnung dem Charakter des Thieres gemäss, wiefureur, mit 
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mit seeare), Beme (a. Verona), Köln (Colonia), Block (a. d. 
ahd. biioh), Falbel (d.h. Epilepsie), aus Fallttbel (faUende 
Sucht), womit sich das plattdeutsche Wort Brflm (ans Bräu- 
tigam) Tcrgleichen lässt; ferner glauben (a. güouban), Gnade (a. 
hinäda), Feind (goth. f\iands\ bleiben (a* büiban), das mhd. 
hröl St. larberöl, prellen (a. d. lat. repeUere, s. n. Metathesis 
und u. hemer p. 156). Pinsel, Ochsenpinsel (a. pmiciüus oder 
penicillus, y. penis) ^\ Pult (a. ptüpitum), Fiedel (aus fidicula, 
y. fidesy Saite), Ahle (a. acuta, v. acus), kasteien (a. cast%gare\ 
benedeien (a. henediccre), bunt (a. punctus)\ so werden bunte 
Eier bei Plin. Nat K durch ovapunctis distinda bezeichnet; 
es hängt daher bunt nicht, wie Grimm behauptet, mit binden 
zusammen. In gleicher Weise ist ja bei Dinte, ursprünglich 
Tinkte, y. tincta, der Gaumiaut synkopirt worden. So ist im 
nhd. Eimer, ahd. einba»- (im Gegens. zu jstoibarj euber), der Lip- 
penlaut ausgefallen, im nhd. Spilling die Sylbe ne, denn es sollte 
yollständig heissen spifieHnc, y. lat. spinosa (prunus). So findet 
man im Mittelhd. mome st. morgene^ leniig st lebendig, Gelte, 
ahd. geüida u. gellita, maeoge u. meUfoge, a. maga^ogo (Erzieher), 
Lenz a. lengesCj mhd, priämel k. praeanibtüum, vJu^ (ahd. /or- 
lust, Verlust, mhd. berment oder hermint aus pergamentum, 
Eomst a. compositum^ brosme oft statt brosame, Priester ans 
Presbyter j Komtur, mhd. commentiur, a. d. mit. commendator 
(v. mandare), Bürgen st. Thüringen, Sortes st. Socrates, ErUne 
statt Orleans, Seree, ahd. Sareo und Sare, f. Sarae^, Vliess 
(yerw. mit vdlus, womit auch das franz. blousse und vdowrs 
zusammenh., s. p. 81, 41 und 209), Aal*) (a. anguüla, iyx^h)g)^ 



dem latein. fwtere in Verbindung gebracht worden zu sein scheint. 
Uebrigens liegt die Bildung desFrette aus füret näher, 9\% 2mb woerHk; 
denn die Endung etU würde immer nur erst aus der franz. Endung d 
sich herleiten lassen. 

1) Mit dem latein. penis, gr. n(og, hängt das mhd. piiü (auch 
piUt) zusammen, aus denen zunächst hervorgingen pintsen, piUen oder 
pitsen, hieraus aber das nhd. pissen, von welchem die Franzosen ihr 
gleichbedeutendes pisaer entlehnt haben. Aus dem genannten mhd. |mit 
scheint mit Veränderung des Zungenlauts in den Gkkumlaut das nluL 
pinkeln entstanden zu sein. 

2) Der Aal (am Finger, panariHum), ist aus dem deutschen Adel 
(die), d. h. Jauche, vielleicht mit dem griech. aatg oder cif^a zusammen* 
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Kette (altbd. eheHnnc^ später Tcetm, yom lateinischen catena)^ 
Alann (a. älumen)j knicksen (knixen), mhd. genigen (e. Ver- 
bengnng machen, sich neigen, s. p. 371 yvi^). Aehnliche Abwei- 
changen bei stammverw. Wörtern zeigen sich in oQoßog (igißtr- 
d'og)y lat ervum n. Erbse, yaXowg, yaXiog n. glos, ayarelvw, wo- 
mit das lat. antenna zusammenhängt, in aiyav^ ahd. swtgen 
nnd süerey welches letztere sich offenbar ans aiyahog mit 
Anwendung der Synkope gebildet hat. Desgleichen hat auch 
das lat pederej welches mit dem griech. neqdeiv nnd farzen 
zusammenhängt, die Synkope des r erlitten, wie auch das 
deutscheren (sürfeln^ schlürfen), welches mit ^o^)«?!", sorbere 
zusammenh. (s. u. Metathes.). Veher pedere s. übrigens p. 207, 2. 
In Betreff der franz. Synkope möge, ehe wir speciell yon der 
so überaus häufigen Anwendung der Synkope im Nenfr. han- 
deln, vorweg bemerkt werden, dass es im Altfr. synkopirte 
Formen gab, welche das Neufranzösische nicht mehr hat, wie 
z. B. meseine st mSdecine und rode st rapide, y, lat rapidus ^). 
Wenn es nun auch im Griechischen, Lateinischen und Deut- 
schen, wie aus den mitgetheilten Beispielen erhellt, nicht an 
Beispielen fehlt, welche die Anwendung der Synkope erweisen, 
so darf man, die grosse Fluth von Beispielen in Betracht 
ziehend, welche sich für die Anwendung der Synkope im 
Neufr. anführen lässt, behaupten, dass man in jenen Ursprachen 
einen verhältnissmässig nur massigen Gebrauch davon gemacht 
hat Das Neufranzösische hat einen besonders starken Zug 
nach Verkürzung und Abschleifung aufgenommener Fremd- 
wörter, zur Erreichung welches Zweckes gerade die Synkope 
am geeignetsten ist. Wenn nun zu ihr noch andere Verkttr- 
zungsmittel sprachlicher Formen gleichzeitig hinzutreten, wie 
z.B.. die Aphäresis und Apokope^), von welcher letzteren be- 



hängend, dagegen der Ahl der Schnhmaoher aus oetila hervorgegangen, 
80 wie das deutsche rund aus dem lat ,roiundu8, eig. radförmig, y.rota, 

1) Was das franz. Wort aade, anmuthig, betrifft, so hängt es 
wohl nicht mit dem latein. sapidus, schmackhaft, zusammen, sondern 
mit dem ags. 9vite^ goth. stäis (süss) so wie mit dem lat. suavis (eig. 
svitävis^f davon auadere, und dem gr. fi^ii (v. avSavta^ taSov, gefallen). 
S. p. 66, 8. 

2) Eigenthtimlich ist das wahrscheinlich aus Bettler gebildete 
Mure, wo das i eingeschoben, und das l zurückversetzt worden ist. 
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sonders die französ. gleichfalls einen sehr aasgedehnten 6e* 
brauch macht, wenn nun dazu sich znfUIlig noch andere laut- 
liche Yerändernngen gesellen, z.B. die Vertaaschnng oder 
Versetzung von Bachstaben, welche, wie anderwärts gezeigt, 
so häafig im Neafranzösischen vorkommen, so wird dadarch 
die den neafranzösischen Wörtern za Grande liegende Urform 
nicht selten bis zar völligen Unkenntlichkeit verwischt 0- Um 
nan dem Leser theils ein deatliches Bild davon za geben, 
wie weit man die Synkope im Französischen aasgedehnt hat, 
theils weil aach manchem derselben damit gedient werden 
durfte, neben den synkopirten Wörtern, deren Ursprang oft 
nicht leicht za erkennen ist, die denselben za Grande liegen- 
den volleren Urformen angegeben za sehen, ist folgendes ziem- 
lich amfangreiche Verzeichniss aafgestellt worden, wobei, wie 
schon oben bemerkt warde, noch besonders hervorgehoben 
werden möge, dass viele derselben «asser der Synkope zu- 
gleich aach noch die Apokope erlitten haben, wie z.B. rSpü 
(a. repetitum, s. p. 145), hauban (a. hauihand), persü (a. petrosdi- 
num\ ttber welche letztere später noch besonders gehandelt 
werden wird, so wie auch noch ein grosser Theil synkopirter 
Wörter sich in diesem Werke zerstreut angefahrt findet, z. B. 
unter C, D, &, F and anderen Buchstaben. Ueber synkopirte 
Eigennamen s. p. 144. 

A. 

Arne (zunächst a. aigney welchem d. lat. inguen zu Grunde 
liegt, dessen t, wie bei digne a. dignus^ in ai verlängert wor- 
den ist; affäi^ affeterie^ daneben affectery a. affectatus; aini^ altfr. 
ainsne^ u. aisni^ a. d. lat ante natus; appui (mit. appodium)^ 
abri (vielleicht a. d peril, Schatz gegen Gefahr, s. p. 39) ge- 
bildet nach dem Vorbilde von auvent (Wetterdach gegen den 

1) Dieses ist unter andern Wörtern der Fall bei mare (Traber, 
Trester), welche vom lat amurca (gr. a/nogyri) abzuleitende Wortform 
nicht allein die Aphäresis und Apokope erlitten, sondern auch die 
Yerwandelung des ti in a. Auch wird es schwer, sich die Form arehal 
zu erkl&ren, die aus dem vollständigen auri- oder ariehäleum (s. p. 88) 
hervorgegangen ist, so wie cowrge aus Cucurbita. 

2) Aus diesem aus ante entstandenen aina ist auch durch Hinzu- 
fügung des aus dem lat. sie (so) gewonnenen 8* das neufr. Adverb ainsi 
d. h. „vorzugsweise so^ hervorgegangen, nicht aus aeque sie. 
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Wind), wohl nicht mit apricus znsammenh. ; äpre (asper), 
äpreU (asperitas); abeiUe {apicida), airain (aeramen od. aera- 
meiUun^ 8. Du Gange I, 94); Auiun (Augtsstodunum); atteler^ 
altfr. asUleTi a. anstellen, d. h. anspannen (s. a. etoti, p. 162 n. 
attder, p. 158); ab8ouie(ab8oltdus); Alard (Addhard)] dme (a. 
cmima\ äne altfr. cdsne (y. oHnus); angoisse (angusUa); appät^) 
(ad postum); e^eid {avicellu8)\ aoüt, der Monatsname August, 
dagegen Auguste (der Eigenname) ; ablais (mit dbladiumf wo?on 
anch kommt bled), s. Du Gange I, 21: — ajoitU (acifunetus); 
(wauer (a. ad n. votumy); agriery theils mit Geräth, theils 
mit d. lat. gratia znsammenh.; ameuteriey a. ars n. viw: dlenef 
altfr. aiesney v. ahd. gleichbed. alansa] Afwers iAniuerpia)] 
Ariane (Ariadne); Ambiani (Amiens)'j alerte^ viell. a. älacräer; 
aveugle (abocuUs)] armure {armatura); Arteis (Atrebates)] Aisne 
(Aaana); aumone^ so wie d. dentsche aimosen a. iXeofiouvvr); 
autaniy a. d. lat. aUerum tantum; ar amber st. acraniber, znsam- 
menh. m. d. ahd. ÄrapAo, Haken (s. Progr. 1872); anicroche st 
aniicr. (v. ani); accoutrer, der erstere Theil mit od, der letz- 
tere mit cultura^) znsammenh.; amble*) (eine Abktlrznng des 
mit ambulator {seil equm)^ s. Du Gange I, 165), der Pass- 
ganger; ameublement i. adn. tnobtlia); aumaille, wahrsch. nicht 
ans animaliay sondern a. d. deutschen Alm, d. h. Gebirgsweide, 
dessen Z in m verwandelt worden, so wie Alm selbst ans dben 
herrorgegangen ist, das mit Alpen (xLaUHis) zusammenhängt; 
die Endung aille kehrt auch wieder in ouaiUe, s. p.264; 
asseair (a. ad u. setzen, hinsetzen, doch assSer^ ansetzen z. B. 
die Steuern (s. p.223, 2); atanaire st antannaire u. dieses aus 

1) Eine Aehnliohkeit in Betreff der Bildung haben mit appät die 
Wörter abee und atnoree, welche mit appät anch eine gleiche Beden- 
tnng haben« 

2) Arier (anordnen), arrianehe (Anordnnng), eorroi (Schlachtord- 
nung), diaarroi (Unordnung), eorroi (s. Du Gange 1,1175 u.tfonredtuin), 
Sorg&lt, scheinen mit dem goih. raihtSj ahd. rMig (richtig) u. d. lat. 
regere u. d. gr. oqiyiiv zusammenzuhängen, s. p. 816, 1, corroyer dagegen 
mit eorttun, yielL mit dem bei Du Gange I, 1218 erwähnten eoriare. 

8) Eigenthümlich ist amitii gebildet u. zwar nicht Ton amicitia, 
sondern von einer nicht vorhandenen Substantivform amidtas, dessen 
e synkopirt, das dabei befindliche i aber in die Endsylbe vor i versetzt 
worden ist. 

4) VgL habler, a. ampuüari. 
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dem spätlat. anteannarius, vorjährig, als Subst. ein Falke, der 
noch die vorjährigen Federn, sieh also noch nicht gemausert hat; 
— arrüre (a. ad u. retr6)\ ange im Altfr. engle u. angde (lat 
angdus), zum Unterschiede v. angle (v. angülus, Winkel); opd^e 
(apo$hUus)\ amertume {amaritüdinem)^ antofle (a. av^og and 
yLaQv6q>vlXov^ s. p. 112, 2 u. girofle)\ autruche^) {avis strtUkiOf 
Vogelstranss) ; autrui^) (a. aiteriuSj v. äUer); aussi (a. älierum 
sie) ; alun (a. aiumen) ; aucun {äliguis unus) ; albcUre (aiabastrum) ; 
ar8(ariu8)\ aboi{8) (a. od = dem mhd. ae a. btle, s.p. 18. 156. 
314); aigreUe^) (a.d. ahd. Aai^ro n. der fr. Diminntiv-Endnng 
ette, wie bei aloneUe a. alcMda); abrSger(abbremare); arquebuse 
(a. d. lat. arcu8 u. d. deutschen Büchse, mhd. bühse^ demnach so 
viel wie Hakenbüchse); ajotUer (v. mit. ac^unctare)] aider {ad- 
jutare\ wo u, wie nicht selten (s. n. U), ansgeCallen ist. Bei 
Babelais, wo es heisst: ainsim'aistDieu (somirGott helfe) 
ist sogar das d in aider geschwunden; aneitres (anteeessores); 
ancien (a. d. mit. antianuSy D u Ca ng e I, 242) ; archer (arcuari$i8 
= sagütarius, s. p. 132, 1) ; affubler(\m zweiten Theil znsammenh. 
mit d. mhd. hubej Kopfbedeckung; Jrmagnae (aus ager Are- 
monicus)] arbaUte {areobalista, DuCangel, 312)^); archevepie 



1) Ob auch outarde von avis tarda abzuleiten ist, oder v. torlg 
(Trappe) mit der Endnng arde7 s. p. 10. Ans bikirde (eig. histarde), grosse 
Trappe (Doppeltrappe) läset sich entnehmen, dass tarde, nicht arde an- 
zunehmen ist. Wie in atUruche das au aus ams entstanden ist, so auch 
schon im lat. aueepSy augur. 

2) Wie autrui aus aiterius im Sinne yon (UiuSy hatte man auch 
im Altfr. ans nüUus gebildet nuUui (nütui, auch ntüly geschrieben. 

3) Das Wort dge ist nicht von aetatictim abzuleiten, sondern von 
aevum im Sinne von aetas (s. Du Gange I, 96), indem g (s. u. G) in 
die Stelle des v getreten ist. Die Yerwandelung des ae in a reoht- 
fertigt sich durch das häufige Vorkommen der Endung age im Franz. 

4) Das fr. ahoi, der Todeskampf oder der kritische Moment eines 
von der Meute gehetzten Hirsches, ist nicht, wie man gewöhnlidi an- 
nimmt, von adhaübari {dboyer) gebildet, sondern ist dem mhd. ge bÜe 
(zum Hauen) nachgebildet, wodurch das letzte Mittel zur Rettung vom 
Hirsche ergriffen wird, nämlich zum Hauen mit den (Geweihen. Jenes 
hUe hängt mit dem ahd. piüdn, hauen, spalten, zusammen, so wie auch 
das neufr. bUlette, d. h. gespaltenes Brennholz, auch Schindel (zummenh. 
mit scindere = findere), üeber die Verwandelung des &ite in d. franz. 
boi (8. p. 156 u. 814). In Betreff des ausgefallenen l lässt sich boi ver- 
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(arehU^nscapus) ; Arüge {Aurigera, s. p. 33) ; dtre (a. d. mit. astrch 
cum, bei Du Gange I, 366, astragusy yom deutschen Estrich, 
mbd. asierik, zosammenb. mit ooTQcrAov n. zugleich mit crusta^ 
8. a. Metathes.); aHleurs (dUor8um)\ annitteu.anillej a. adminv- 
cuUim. lieber das verw. niUe s. Aphäres. p. 359. Schliesslich 
noch assembler (a. assimtdare s mettre msembley s. p. 42 und 
Dn Gange I, 359), aimant^ mhd. adamant (v. adamas (— ntis). 

B. 

Baiej wahrsch. v. hacca • (ähnlieh wie brate v. bracca), 
goth. basi (Beere); berger {vervicarius^ mit. berbicar%t48j Du 
Gange 1,536, abgekttrzt in bercarius); bätir stbasHry v. ahd. 
pestoHy binden, zusammenfUgen; verw. sind demselben bastion 
n. basiide', — broc n. brache {verwiulufn)\ briüer (mhd. brüselcHy 
knistern), brimbale (bringuebale, s. p. 169); boulanger (polen- 
tarius); blafard (blassfarbig); bauguet, nahe verwandt mit 
bosguei u. bais^ welche gehören zu den mit. Wörtern boscus, 
bttscHS^ so wie diese zum ahd. busc, Busch, wozu auch bau- 
schig zu rechnen ist; brouüler (brodeln)] bäbord,ba8bord(BsLck- 
bord); birloir (a. virelariuniy v. mhd. wieren^ drehen, fr. virer j 
8. p. 41. 191); blairie st. bladerie, v. mit bladum (Du Gange 
I, 567), woraus später bled entstand; das verwandte blaiier be- 
hält, wie das spätere bled (daneben ble) den Zungenlaut; branche 
(brackium); beurre(butyrum); bihoreau (ei.bis u. igtodiogy ardea, 
Tgl. büarde); bougre (Btdgarus); biais^) (a. bis u. axilla); bain 
(a. balneufn, balineum, so auch baigner a. balineare, bcdneare. 
Ueber i nach a aus l s. p. 149); branler (a. brandüler, v. mhd. 
brcofU^ im Sinne V. Schwert, d. Schwert schwingen) •); bevue (a. 
bis videre^ s. p. 145); bldme (blasphemiä); Berry {Bituriges), 
Besannen (VesofUionem), brifnbalCy B..bringueiaie(^, springen u. 
beüe (Glocke, s. p. 169); bredouitter s. p. 329 (zusammenh. m. d. 



gleichen mit fais, a. dem engliscfaen fold, mhd. vM; foie, Leber, aus 
fleatum, s. Dn Gange II, 428. 

1) Hierher gehören anch biele oder bigle, schielend, deren ersterer 
Theil a. bis, der letztere aber wie bei aveugle, auf ociUus zurückgeht. Da- 
gegen sind bisaigle oder bisetgle a. cissüla hervorgegangen. S. p. 312. 

2) üeber die Bedeutung des aus dem lat. bis hervorgegangenen 
biy so wie über die von bis in zusammengesetzten Wörtern, s. das u. 
bcsaee p. 77, 3 Gesagte. 
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deutschen verdubbdn (beim SiotternX welches so wie d. fr. doübler 
m. d. lat. duplieare verw. ist), pleutre a. häUre (Bettelleate, s. p. 
39) ; hliny die Ramme (a. helin^ der Bock, verw. mit hiliery der Bell- 
hiunmely y. ahd. pellOj die Glocke, mithin der Glockentiilger, s. 
p. 81); loire (bibere) ; hiscuU (biscoctus)^ bai u. batUet {badMuSj v. 
badius^ q>ai6g) ; beffrai (Bergfriede) ; blause a. bdausey znsammenh. 
m. vdare n. vlosen, 8.p.81, yerhflllen, dav.i^^ (s. o. blinstbeiin); 
se blattir^ auch bloHr^ sich zosammenballen, dacken (wahrsch. 
e^pelote^ Y,päa, Ball, heryorgegangen); ftotir^at^ (Burggraf); 
broper *), braie (brechen, Breche) ; bomerie (Bodmerei) st Jo- 
dSmerie, daneben bodinerie; (roeoZi (Sprossenkohl), lieber die 
häufige Sjnkopirung eines Zungenlautes s. p. 237. — boyau (a. 
bottdtis, u. botdlas); buee^ Lauge aus Buchenasche (zusammenh. 
mit Buche, fagus)\ botdeau (bätda); Baviere (Bqjuvaria)] beton 
{bitumen); boite (a. d. mit. Formen buxiSy buxidüj bossida, s. 
Du Gange I, 621); broueUe (a. birouette); Babet (Elisabäh); 
Beaune (VeUaunodunum); balast (a. barlast) \ boessej st brasse, 
Bürste; bouteiUe (a. d. mit btäiciday b. Du Gange, y. ahd. 
pidina); bause (a. Bruse, d. h. Giesskanne); bretdl*) (y. mit 
brogilus u. dieses a. d. ags. brocy Bruch, sumpfiger Boden, dayon 
auch Brühl) ; brie (Britsche, znsammenh. mit Bret, s. p. 237) ; 
brdan (Bretling, tnc, line im Franz. oft durch an^ Ion wieder- 
gegeben, s. p. 4) ; bat, Saumsattel (mit basta, bastunty Du Gange 
I, 501); baume^) (balsamum); breuvage (yerw. mit äbreuvery 
neben welchem auch abeuvrer besteht) a. d. bei Du Gange 
1, 545 angeführten mit biberagium, bebrag%um\ bachdier {bacc(k' 

1) Da das i und y, wie wir unter G u, Y gesehen, das g bis- 
weilen vertreten, z. B. in charger, a. carrieare, plaie a. plaga, pawn a. 
pagamtSf daher sind broyer n. broie streng genommen auch keine synko- 
pirten Formen; denn das oh in brechen ist als GUtamlaut d. g yerw. 
Ueber die häufige Synkope des g ist anter diesem Baohstaben ge- 
handelt worden. 

2) Bei Du Gange I, 624 auch broUum, hroüumj briüUium, 

3) braire, wahrscheinlich weder auf das v. D i ez angeführte, nicht 
nachweisbare bragire, noch auf das y. Du Gange I, 606 erwähnte 
braiare (von unbestimmtem Ursprünge) zurückzuführen, sondern auf 
roire, dessen anlautendem r, wie nicht selten, ein 5 vorgesetzt wird. 
Auch geht briMer auf das mittelhd. br&uiUn (br&^y glänzen, zurück, 
nicht auf beryUua. Ueber rake ist besonders gehandelt worden. S« 
auch p. 158 u. 42, Anm. 
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la$treus); hHe (besHa); hHM (a. hestiaUs, weshalb der Plnral 
bestioHZ lautet) ; bauis n. buis (buxus) ; breme, zanächst a. brasme 
herTorgegangen, welches dem mhd. brahsem^ auch brastneverw. 
ist, dessen Endung sem schon im Mhd. in sme umgestellt worden; 
bercaü (a. berbicdle = ovüe, s. o. berger); beauprie (Bugspriet); 
beiandre (Binnenllüdder, ein Schiff), welchem ähnlich ist d. fr. 
NSerkmde, Niederlande; brocaldle (a. broeari^ s. p.208); Bäle 
(Basäeoy Basel); ftoma (nicht a. &odtna, sondern mit Barren zu- 
sammmenh., s. p. 186); BenaU {Benedictus), bSnir {benedicere\ 
welches im Vei^leich zu maudire {maledicere) eine doppelte Syn- 
kope erlitten hat, insofern ihm auch das d fehlt b<me aus dem 
gleichbed. Bocht (ahd. bäk()y s. p. 252. 



Chi {qmetus)\ caiUer (coagulare); carrefour (guadrifureum 
^^guacb'wium); corbeau(corvulus)] cervoiseicerevisia); Chälans 
{Caiaiauniy s. p. 222); eann&itre^ altfr. cognoistre^ y.cognoscere; 
complot (^.canu.pelotey v.piloy s.p.SSblotir); commencer {cum 
Ji,inUiare); crSmaillon (mit cramacültiSy s. Du Gange 1, 1251, 
mit xQefioyrvfii zusammenh.); chamaüler (sich raufen), aus cappa 
u. fmuMe {maetda), Panzerkappe; chevHre {cap%8trum)\ chanvre 
{cßmuÜHs)] cauter{Y.constaref indem, wie nicht selten, n in u 
▼erwandelt worden, s. u. U); coin {euneusY) ; chauifer (a. chaud 
jLfieryCälrfaeere); eayenne, zunächst a.cat;ienne und dieses, wie 
cage^ y. lat. eaoea^ s. p. 283; com9imnaif/^(commtma{ita^); cot^ 
duire (eanducere) ; daie (mit. deta^ Hürde, b. D u Gang e 1, 1017) ; 
earrüre (a. d. mit. carreria = quadraria, s. p. 197, 1); cherte 
(Caritas)] docher^ a. daudicarCj wie porche a. porticuSj pricker 
Y.praedicarefperche y.pertica; coaiUe (s. p. 158u. 185), m. cauda^) 
zusammenh. ; chritien (christianus) ; cruel (cruddis) ; cag(A(d^. canis 
u. Goihus^ s. bigotj p. 3, 1), cruaiäS (crudeUtas) ; catäume (ccnsuäu- 
dinem) ; chreme (xQio/ici) ; crSpe, a. crispusy doch crisper (crispare) ; 
Orepin (Orispinus) ; coquiUe (conchylium); coudre (consuerCy s. p. 
68 u. 255); crotder (a. corrude^ st. corruere, vgl. encroui); canUe 
(camiiem)'y cöion (a. d. Plaut, cocioi-onis) Schuft), caseme (a. 



1) üeber das nicht zu euneua gehörige fr. quignon, s. p. 288, Anm. 

2) Zu eauda gehört auch cauard ^ qtieuard, v. queue, aus caudck 
(s. u. ftt), so auch igoger. 
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casarintty d. h. casae appendix, s. Du Gange I, 865); couTj 
nicht mit dem latein. curia zusammenb., sondern mit c&rs {eohcrs^ 
XOQTog, 8. u. cortege) '), wie sich ergiebt ans den von Dn Gange 
1, 1240 angeführten mit. Wörtern cartisiani^ curtisiani, welche 
diejenigen bezeichnen, qui in carte regis versantur^ womit sich 
noch vergleichen lässt Dn Gangel, 1235 n. cortis n. curtis; 
eomme^), schon im Vnl^rlatein (s. Hng. Schnch. II, 393) 
cotno st quomodo, woraus jene nenfr. Form hervorgegangen ist; 
craie a. creta (s. über ai st. oi n. ai p. 308 n. 310); caussin (a. 
d. mit. ctdciHnum, s. DnCange 1, 1352); cosiumej wahrsch. a. 
das althochd. co^Oy cho0, Bekleidung, und das althochd. tuom, das 
Wesen, die Art nnd Weise. Von jenem CO0O stammt auch d. 
ftunz. coUe. Die gewöhnliche Ableitung des costume ist die 
von consuetudinem. Hieraus hatte sich allerdings, wie wir 
gesehen, cotUume gebildet. Auch stammt von demselben das 
mit. cosduna u. costuma, welches aber so viel bezeichnet wie 
tributuntj so wie auch aus dem mit. consuetudinarii d. altfr. 
coustumiers hervorgegangen ist, welches so viel wie tribut- 
pflichtige Leute bezeichnet. S. Du Gange I, 1187 u. 1188. 
lieber das synkopirte charger, altfr. Charter, v. mit. carricare 
u. carrigare, s. Du Gange I, 855 (noch jetzt hat man cor- 
gaisan) s. u. G; casque, Helm, wahrsch. aus cassica^ v. gleich- 
bedeutenden lat. cassis. Das Wort couette^ Federbette, hängt, 
wie cuver (brüten) und coucher, mit dem lat. cubare (nicht 
mit coUocata) zusammen, in der Bedeutung Schlittenkufe aber 
mit d. ahd. coho (Kufe, s. p. 23 u. 103); cousin (a. cansanguinetts), 
indem m a. n hervorgegangen ist; chiHf (captivus), cahier, ver- 
kürzt a. cahotier (ähnlich wie empereur st. emperateur) u. dieses 
a. cahotarium, d. h. ein Stoss Papier, ist daher nicht a. codi- 
carium, auch nicht aus quatemarium entstanden, lieber cahot 
s. u. Epenthesis, castine (a. Kalkstein); cotret (Bündel), eig. 
cotlet, a. constrichis?', wahrscheinlich v. mhd. käte, hiutcl, ein 
Bündel Flachs ; cadeau (a. d. lat. catella, Kettchen, Schmuck- 
kettchen, das man zum Geschenk Jemandem anbindet, das 
deutsche Angebinde) ; canvier (sl, coinviiare); chätier (casHgare); 

1) S. über coHhge u. eacarte, p. 86, 1, Anm. 

2) Ans eomme ist dann yermittelst der aus dem lat. mens (im 
Sinne von ratio, Art u. Weise) entstandenen Adverbialendnng ment die 
Frageform comment (abgekürzt aus comm^ent) hervorgegangen. 
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eercle {circulm)\ cardonnier (carduanuarius), mit Corduan (aus 
Chrdava) = heder znsammeDh., s. p. 254, 2 nnd Du Gange I, 
1218 anter cardubanarii; cendre (cinerem)] chaine daneben auch 
eadene) aus caUna; cüeme (ans cisteme, lateinisch dstenui, 
y. Cf^o, Wasserbehälter); conible (cumülus)^ chanibre {camera)\ 
Cambrai {Camaracum); carrS (guadratus^ s. p. 163 und 197); 
Compiegne {Campendium); coupile (coptda); eouvrir (cooperire)\ 
chiCy Tom mittelhd. st€ichm^ s. p. 265; chancder (schwanken); 
ckanecy a. d. lat. cadentia gebildet» ähnlich dem cJievance a. d. 
lat hctbentia, womit auch dScaver(p. 53) zasammenh.; cuiUer^), 
cmUere^^iAatcocklear^)] cemer SL.circinare, einen Kreis nm 
etwas ziehen (vgl. chercher, a. circare (Jsidor) ; cfique (a. d. ahd. 
hrinCy s. p. 55 u. 176), craquelin, s. p. 4. 176, (Krängel, Kringel, 
Ringel, s. p. 41. 169. 308 n. gimblette); dnquante (quinquagirUay^ 
eonclure (cancludere), dore u. dofre {daudere); docher {daudi' 
care, y. dauduSj verwandt mit x^Ao^, umgestellt ;cAaio$); croire 
(credere), criance (y. mit. credentia^ s. Da Gange 1, 1256), doch 
eredüy a. credüum; cowrüer^ a. cotiirretier (mit. corraterius, s. 
Da Gange I, 1232), welche beide einen Makler bezeichnen, 
wovon man courtir^ Jagd machen aaf das Verkaufen, und 
Courtage gebildet hat; alle sind zurttckzuftthren auf das neben 
eaurir (vom latein. ctirrere) gebildete französische caurre 
(statt courir), Jagd machen; crayan (aus grapkium); coquiUe 
{canekyUum); coque(y,oyxrj)\ cudUir {coUigere)\ cuire (coquere); 
diqud^) (Klinke, vom mittelhd. Menkenj schliessen), caillou 
{caleulus). Das Wort caille (p. ?01), Wachtel, geht zurttck, wie 
auch die altfranz. Form gtMÜley aaf das mit. quaquüay worin 

1) Der Löffel, womit die Bömer Eier assen, lief aus in einen 
l&nglioh abgerundeten Schnabel nach Art eines Schneckhauses. 

2) So wie emUer aus dem lat. eoehlear, d. h. der römische, zum 
Herausholen der Schnecken eingerichtete, Löffel (mit Cochlea u. dem gr. 
xo^Xiag^ xo^Xos (st xoyx^og) u. xoyx^ {conchylium) verwandt) abzuleiten 
ist, so auch wahrscheinlich guülochis (die in Schneckenlinien gewundene 
Arbeit der Goldschmiede. S. p. 89, 1. 

8) Es ist cliquet (p. 176) mit dem gleichbed. loquet (p. 60, 2) verw., 
die beide zurückgehen a. d. ahd.Miti^n, mhd. liechen, lüchen^ verschliessen, 
aber auch Öffnen, die offenbar dem gr. xJlf/co, xXtil^bi u. d. lat. claudere 
nahe stehen; im Deutschen verhärtete sich dann d. ahd. ^ zu Ä;, und 
es wurde dann das n eingeschoben, woraus sich die Form Uinken und 
Uenhen {gekUnkm), d. h. schliessen, bildeten. S. Charakterbuchst. 
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das zweite quj wie nicht selten, mit t wechselt (s. p. 202), so 
dass die Form lauten würde quatüa, die offenbar, indem das 
erstere gu (s. n. Q n. W) dem lo entspricht, sich anschliesst 
an das ahd. ivahtala (Wachtel), auch vorhanden in den Formen 
quaiäla u. guaiüa, ans denen durch Synkope, welcher nament- 
lich das t häufig ausgesetzt ist, sich leicht caüle bilden konnte. 
Mit d. ahd. chaUön, mhd. ia/2en, viel und laut sprechen, 
und singen, womit Nachtigall zusammenhängt, hat demnach, 
wie es leicht scheinen könnte, caüU nichts zu schaffen. — 
Eigenthttmlich gebildet ist das franz. camaufld (eig. ccdmo- 
flet\ das Dampf- oder Qualmblasen, welches man von calamus 
und flatus ableitet, wahrscheinlich aber mit dem deutsehen 
Qualm zusammenhängt, dessen anlautendes Qti, wie öfters im 
Französischen, durch c wieder gegeben wird ; das demselben 
angehörige versetzte l verwandelt man aber im Französischen 
häu% in t«, so dass daraus der Doppelvokal ou hervoi^ng. 
Dass d. fr. flet d. lat flatus (d. Blasen) entspreche, ist bekannt, 
s. p. 210 — ; davedn ist, wie es scheint, eine Abkürzung ans 
clavictfmbalumj während das deutsche jenen Wortformen ent- 
sprechende Klavier die mit Form davtarium voraussetzen lässt; 
cigue{cicuta^ ähnlich d. femin. aigue (a. acu^t<«) gebildet); dm 
(davas u. clovus); cromome (Erummhom); craye (grioBj s. p. 129, 
u. 282); charireux {eaiurs%anifiMnt€s)\ campote (composUa); (m- 
blanc (cuiblanc) ; coaiUer (v. caudtdarey s. coailley p. 198); cryxxrd 
(st. crimpard oder grimpard, s. p. 9 und 171); chalet a. chasalet 
und dieses v. casa; dinquant st. dindant (v. kling-klang, s. p. 
157 u. 198 u. Dissimil.); condi {comitatus)\ eoutü (a. ciiUcUä); 
conter (a. camputare); d%oueUe^ (Diminut v. cheveche^ mhd. 
schoftU (Schuhu) statt chevdte; eonfier (canfidere)^ aus dess^i 
Particip. canflant gebildet ist canflanccy während man cowfideHce 
V. lat confldmtia abzuleiten hat; chacuny altfr. chascun u. ckes- 
cun, aus dem lat quisque tmus = unus quisque (micun a. aU- 
quis unus); chaque a. chesque, u. dieses aus quisque; conge xl 
congedier (a. canmeatus^)^ oder a. d. mit cangeare (difniUere)^ 
s. Du Gange 1,1169; derc (dericus); dergS {clericaius); cau^ 

1) Im mittelalterl. Latein oamiatus, s. b. Du Gange 1,1099. Da 
die proven^alisohe Form con^jcU lautet, die altfr. aber eumgietf so liesse 
sich dabei auch denken an das mhd. gM, d. h. das Gehen (Abgehen, 
Weggehen). 
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Um^^eoHlm {eclumba); criti (cristahui); amard (a. goguenard 
u. dieses a. gogelard, possenhaft, s. p. 113); couUlard (gleichf. 
a. gogdhart); ckamsie (cälcata via) ; cogue, auch conque (concha) ; 
eaurge u.caueourde (cucurbüay Kttrbiss); coude (cubütis); corps 
{eorpus)] eameüle {comicula)y Krähe; clocheman (Glockenmann); 
Chnis {CUodewig); cadastre {capitastrum = capitaüo); d. altfr. 
chaptd (a. capüalej Da Gange I, 797), cotier^ a. d. mit. costarium 
(s. Du Gange 1, 1245); coffreicophinus); couenne^ a. cautenne, u. 
dieses y. cuHs, die Schwarte, eofnvier (a. coinvit(»re); cotde (lat. 
eueullus); careme, das mhd. cherrine, beide ans guadragesitna; 
carülon, das ans vier Glocken bestehende Glockenspiel, ans 
d. mit quadrälioi-niByj chaire {cathedra^ s. p. 204): Craon (Ore- 
danensis vicus), chine, altfr. chesne, mit. casnus, s. Du Gange I, 
867, besonders das p. 51, 3 Bemerkte; changer (cambire)\ cUoym 
(civiiaiensis^ Du Gange 1, 1002); cUe^) {civitatem)] chomer 
{xwfiäCsiv^ commissoria s. p. 52) ; chier (scheissen, verw. mit xe^io 
u.'li(o); camorej m. d. mhd. gampen (springen) zusammenh., 
s. p. 59. 141. 171. 188; couty y. mit. custus u. castus (Dn Gange 
1, 1329), Unkosten, y. cofi^are; carbeUle{corbiculd); cAcnr, auch 
cÄeotr*), im Altfr. cair, cayry chatr, chaer, chaotr^ y. latcad^e, 
ehaud (calidus); canflit (confiiäusy); chenoite, statt chevenotte^ 
Achel, Hülse, Schöbe, ahd. cheva, mit dem auch chiffe yerw. 
ist Caen {Cadafmm\ Chartres (Camtdes). 

D. 

Dos (lat. dorsum^ auch dossum); deuil (a. d. mit. dolia^ 
Sehmerz, s. DuGange 11,139, wahrscheinlich näher stehend 
dem deutschen dulden, goth. thulany ahd. dolön^ mhd. dolny 
als dem diesem yerw. lat doleOy welche sämmtlich mit rkauß 
znsammenh.); dStaiinguer (st destaislinger)^ über welches Wort 
besonders gehandelt wird, s. auch unter Aphäres. und p. 215; 
douter (dubitare); dauer (dotare); douaire {dotarium); devant 
(de ah ante)\ drouemerU (znsammenh. mit dem mhd. ^nuu^en); 
dois (debeOy woyon devoir)] depitj altfr. despit^ y. mhd. spU^ 

1) Cüi zunächst hervorgegangen aus d. altfr. civtet oder civteit 
(▼. eiviiatem). 

2) Mit ehoir, cheoir h&agt mSchant^ wörtlich missfallend (daher 
schlecht), susammen. üeber nU^ mes, s. p. 77, 1. 

3) Vgl. profit a. profeetus. 
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Aerger, nicht von despedus; diluge {düuvium); denauer {dem- 
darey)\ dotume (a. d. ital. dogana, zasammenfa. mit dux)\ 
Dreux (Durocasses); diacre^ st. dicume, a. dicmovog] dis (a. de 
unddr); doyen {B^decamus); detroit {districtum)\ daudle(FsM' 
daube), a. douvdle und dieses a. douve, welches auf das lat 
doga (ein Gefäss) zurückgeht, indem, wie oft, v mit g ver- 
tauscht worden ist; doga selbst könnte mit do/i; (Gefäss) zu- 
sammenhängen; diner (mit. distunre, wahrsch. zusammenh. m. d. 
ahd. disc, Tisch, Tafel, so dass disnare dem deutschen tafeln 
im Sinne von speisen entspricht, s. p. 178); dimanche(domim' 
CU8 dies) ; dans (a. de u. intus) ; datte (a. daxtvlogj Dattel, finger- 
förmige Frucht); defrayer (a. de u. dem mit fredis, s. u. frais^ 
Kosten, p. 216); dOettant {ddectanSy im Sinne von Liebhaber); 
dompter, auch domter (a. domitare); dont {deunde)\ darenavani 
{de hora in ab ante)\ doloire {dolabra)\ doloire nach Du Gange 
II, 138 Y.dolatoria = doldbf*a; doigt {dig%tus)\ disettCj a. dis- 
septuSy d.h. abgeschnitten von der Zufuhr; dresser (aus dt- 
reätss) u. dressoir nach Du Gange II, 112 a. d. mit. direc- 
^ortttm, auch dressorium^), s.auch Du Gange II, 178; d^lier 
und deployer (€L.d,lsLtplicare); duit (duetus)] Dijon = DigeoHj 
lat. Dü)io, auch Diviodununi; däit {ddictum)\ denuer {denu- 
dare); deraper statt degraper (vgl. grappin und aramber statt 
ocrambeTj s. Progr. 1872 p. 4 u. p. 116); dorlotery vielleicht 
aus dem corrumpirten deutschen durchlassen im Sinne 
von nachsichtig sein; dessiner (designare)] dMayer^\ verdün- 
nen, verwandt mit delaver (lateinisch de- oder düavare); 
in der Bedeutung weitläufig machen, ausdehnen geht düayer 

1) Das Compositum d^owXler kommt vom lat. spoUare^ während 
das einfache, diesem entsprechende fr. Verb spdlier lautet; denn wenn 
dieses nach dem Vorbilde des Compositums pouüUr lautete, so wfMe 
es mit einem, einem ganz anderen Stamme angehörigen Verb in der 
Form zusammenfallen. Uebrigens hat auch d^ouiüer eigentlich die Syn- 
kope nicht erlitten. 

2} Wahrscheinlich hängt mit dresser zusammen drisse, das Hiss- 
tau, und drisser, hissen, d. h. in die Höhe richten oder ziehen. 

8) Zu dülayer, d. h. zu lavare^ gehört wahrscheinlich auch reUU^ 
die zweite Soole, so dass dieses Wort aus relavcdum entstanden wäre, 
während reZat», Vorspann mit Wechselpferden, d. h. Pferden, die aus- 
geruht haben, mit dem lat. relaxatus zusammenzuhängen scheint. Üeber 
dilayer u. däaver s. p. 263 u. 283. 
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wie dilai, Aufschub, auf das latein. düatare (differre) zurück, 
üeber d. Wechsel des v mit y s. p. 283. — Das Wort d^ (v. dSfier), 
Herausforderung, ist zunächst gebildet worden von dem mit dem 
lat. fides zusammenh. mit. d^idare, welches so viel wie die fides 
aufkündigen bedeutet. S. Du Gange II, 98; — dime {decima); 
depecher (a. de ea^edicare); dettes (debüa); dire (dicere)] Dreux 
{Durocasses) ; dagome (a. d. mit. daga, Dolch, u. hom) ; droit (altfr. 
dreit^ a. directus^ s. o. dresser) ; drap, wahrsch. a. d. ahd. derap, derb, 
fest, im Gegensatz zu loseren u. feineren Geweben, wie z. B. chUe-^ 
doite{si. d. deutschen Dickde, Dikke); dranet (a. draguenet\ und 
dra^u6(p.63),y.goth.(2ra9an, ziehen, mithin Zugnetz). 'iüMdragcm 
hängt d. mhd. trecken^ trecken, zusammen, verw. m. trahere; dhider 
= deguinderj abwinden, s. p. 1 77 ; dSsenrouer (a. de(s) en u. raacus), 
s.p. 132 ; danger ist weder a. dangeriutn zurttckzuftlhren, noch a. 
damigerium (s. Du Gange II, 8 u. p. 148), auch nicht a. demager ^ 
welchem altfr. Worte Du Gange a. a. 0. die Bedeutung v. dam- 
nosus beilegt, sondern es scheint danger mit damnatio zusam- 
menzuh., woraus man zunächst damnaiicumj hieraus damnagium 
und daraus damnage bildete, aus diesem aber d. Verb (le) dam- 
nager, das Beschädigen, woraus dann durch Synkopirung des 
m und a und Beifügung des g nach n und Umstellung d. £nd- 
sylbe re in er das Subst. danger hervorging. Das genannte 
damnage hat man im Neufr. in dcmmage verändert, wobei viell. 
eine mit damagium oder damagium lautende Form vorschwebte, 
aus der auch das altfr. domaige hervorging; desarmaiSj a. de 
ex = des, hora u. magis (mais) entstanden ; Dedier (Desiderius) ; 
Denys (Dionysius)-, desirer (desiderare); doubler so wie auch 
das deutsche doppeln (verdoppeln) a. d. lat. duplicare; denrie 
aas denariata, d.h. das für einen Denar Gekaufte; eben so 
ist auch denier a. dem lat. denaritis gebildet; dame^) (d. lat. 
damina); demoiseile, auch damoisdle^ a. dominiceUa] dStruire 
(desiruere); dais (a. d. mit. dagus, Dach, das Deckende, der 
Thronhimmel, s. Du Gange 11,4. Das Wort domTZe^ (eigent- 
lich wohl deuület)^), weichlich, zärtlich, verzärtelt, ist weder 



1) Ein anderes aus dem deutschen Damm entlehnte dame be- 
zeicbnety wie jenes, einen Damm und zwar einen Klopf- oder Sohlacken- 
damiQ. 

2) Dass eu und ou mit einander sehr oft wechseln, ist u. eu und 
OM g-ezeigt worden. 

26 
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mit Maetzner p.805 von dtdciadeUus^ noch mit Sachs im 
franz. WOrterb. von dudüis herzuleiten, sondern vom latein. 
ddicatuSj welches ganz die Bedentang von dauüUi hat. Die 
Endung et ist bei jenem Worte in ähnlicher Weise ans der 
lat. Endung aius hervorgegangen, wie iatnuguä {tL. museaius); 
femer ist aus dem lat. dd mit Verwandelung des I in m ge- 
worden deu; bekanntlich wechselt aber oft eu mit ou (8.u.ai). 
Dass vor einem verdoppelten l ein % eintritt, ist sogar Regel 
(s. p. 148 und u. ouüU p. 328); dans (a. de itUus; ans intus wurde 
im Altfranz, enß, so dass dans zunächst hervorgegangen zu sein 
scheint aus de und enjg; douiUe (tLUhre), wahrscheinlich nicht 
aus dem lat ductilis entstanden, sondern aus dem mit tueUus 
(Röhre), v. d. lat iubfdtiSy kleine Röhre, v. tubus (doch s. d. fr. 
tuyau p. 283). Offenbar hängen damit auch zusammen das mhd. 
tiMe und das nhd. Dille, die beide Röhren bezeichnen. 



E. 

Eau {aqua, s. p. 262, 1), ÄixiÄquaeSextiae), Sveux(aquosu8). 
lieber diese Formen s. das p. 197 u. unter Metathesis Bemerkte, 
Sglise (hxXrjaia); Sneyer (enodare, s.p. 312u. 78); üher dinauer 
aus denodare s. p. 69; es kommt übrigens neben eneyer auch 
inoder vor; Sveiller {ev%güare)\ envie (invidia)', Espagne ans 
Hispania. Ueber den Ausfall des i und Einschiebung des g 
s. p. 115; Sghntier, der wilde stachliche Rosenstrauch, aus dem 
deutschen egelinc (s. p. 302), woraus der Franzose in ähnlicher 
Weise, wie er ausSpierling machte Sperlan^ mit Synkopirung 
des zweiten e bildete eglan (Sgelan), dem er die einen Strauch 
bezeichnende Endung ier mit Voranstellung des t anhängte; 
emoi aus emotio, aus welchem es in ähnlicher Weise gebildet 
worden ist, wie convoi aus convectio und envoi aus inveäio; 
exploit {explidtum) ; igoger mit Verwandelung des d \u g (s. 
p. 64 u. 113) a. excaudare\ Svigue, a. episcopus^ evSchS (episco- 
patus) ; ichcrf'audj zunächst v. engl, scaffold, dessen erster Theil 
(s. p. 319 u. echaugette) mit dem goth. skavjanf ahd. scawöny mhd. 
schouweny schauen, verwandt ist, der letzte mit d. mit fcdda d. h. 
saeptum (s. Du Gange II, 350), so dass das ganze Wort so viel 
bedeutet wie abgesperrter Ort, der nicht betreten werden, nach d. 
nur hingeschaut werden darf; employer (implicarej vgl. d^loyerj 
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8. Dn Can g e IP, 29); enrouer (a. en u. raucus) ; d. Verbalform 
enverrai st. envairaij 6tier{aesttMriufn, s. p. 85); itS{aestas) ; äuiy 
altfir. esiui, y. mhd. «töeAe, zusammenh. mit stecken (s. Progr. 
1872); äuaiUes st. HuvMlea, s. p. 246 n. 253; es^rier a. Hrierj zu- 
nächst a. estrivieres a. dieses durch Umstellung d. ahd. Form stec- 
reif, s. Metathes.; icueOe (sctäeOa) ^) ; icofrai, a. d. ahd. scafareita, 
Arbeitstisch (s. p. 368.) ; effraie, zusammenh. m. fraise, s. p. 100, 1 ; 
ibriUade st ebriddade^ y. hride^ s. p. 42, Anm., welches sich mit 
icavegade (y. cov^^on) yergleichen lässt; ^me u. esm^, Schätzung, 
a. esHmey y. aestimare; Eme^ a. Eämulu}; ^mi^r (a. mied) ; Hranger 
(extraneus); encreieymavatov), ital. inchiostro, s. p. 209; mtraiUes 
(inieraneay intranea bei Du Gange U, 101), y. evrega, m. Ver- 
wandelung d. n in Z (s. p. 156) ; etrüle {strigüis) ; icrire (scribere), 
6crü (scriptum) ; enquäe (inquisitä); enibourique (yiell. st. embor- 
diffue); itambot st. estambord oder estaimbois^ s. p.367; envie^) 
(ifmndia) ; e^ef«Ie st. etoule und dieses st. etoubUy ahd. stuphila. 
lieber den Wechsel yon ^ mit om s.p. 326; Scuyer^ altfranz. 
escuyerSj auch esquier, a. dem mit. sctUarius (Du Gange III, 
362); emai? (ygl. smalte, zusammenh. mit smdeen)\ Spanauir 
(expanderej s. p. 171 u. 243, 1) ; enfouir (infodere); eblouir (ahd. 
plodan^ mhd. bloeden, abschwächen), ibrouer (mhd. bruejen, 
ausbrühen, s. p. 132). Das Wort entamer stammt nicht, wie es 
seiner Bedeutung nach scheinen könnte, y. ivrifiveiv (ein- oder 
anschneiden), auch nicht yon attaminare^), yersehren, yerletzen, 



1) Das Wort ieueÜy Klippe, hängt wahrsoheinlich nicht mit dem 
lat. 9eopulu8 zusammen, sondern, wie das sinnverwandte franz. ichouer 
(st. iehoUr) mit dem ahd. sceUan, scfMen, spalten, zerschmettern, zer- 
schellen, wovon auch das ahd. scoUo (Scholle) gebildet ist. S. p.868u. 
Progr. von 1872 p. 14. Im Mit. lautet nach Du Gange III, 746 d. 
Wort scoUum, 

2) engin ist in der Bedeutung Winde aus diesem Worte vermittelst 
der Apokope gebildet, in der von List aber v. ingenium, — Was envi 
betrifft, so ist es weder auf inoidia zurückzuführen, noch auf invitus, 
sondern ist aus dem ahd. wettif goth. vadi, bindender Vertrag, horvor- 
g^rangen, über dessen Ursprung s. das im Progr. 1872 unter gtdmherge 
n. das p. 125, Anm.» Bemerkte. 

3) Eben so ist auch effarer, erschrecken, nicht ein durch Synkope 
ans dem lat. effetare gewonnenes Wort, wie allgemein angenommen 
wird, sondern es liegt demselben zu Grunde das gleichbedeutende 
deutsche erfahren, mhd. ervaeren, welches letztere so viel bedeutet wie 
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sondern es hängt mit d. lat siamenj der Grnndfaden, der Auf- 
zug, zusammen und hat die Bedeutung von ourdir, anzetteln, 
welches letztere Wort p. 250 u. 317 besonders behandelt worden. 
Dass ein fremdes anlautendem s ohne Ersatz durch e vor t im 
Französischen fehlen kann, lehrt das a. d. ahd. stiura durch 
Metathesis gebildete, diesem gleichbedeutende, jetzt aber ver- 
altete tru; effroi, nicht mit frigidus, sondern mit fragor zu- 
sammenhängend, wie auch das mit ihm verwandte effrayer, in- 
dem das y aus g hervorgegangen ist, s. p. 282; emprunt, die 
Anleihe, das Leihen, geht nicht auf impromptuare zurück, 
sondern auf das ahd. v. lat. praebenda abzuleitende pnumta, 
mhd. phruofUe, Pfründe. Bei den Anleihen nämlich, welche 
die früheren französischen Könige bei dem Volke machten, 
wiesen jene diesem als Sicherheitspfand eine Pfründe an. Das 
vor prunt stehende en (als) (vgl. endume, s. p. 159, 2) bezeichnet 
in Verbindung m. jenem so viel wie „als Pfründe"; egraülerj 
z. B. verw. mit gradulus^ graUae u. grätschein; ecouane (lat. 
scobina, v. scabere); escapade, znsammenb. mit d. mhd. gampen^ 
springen, mit welchem auch escamper verwandt ist; Snoncer 
(enuntiare); etemuer (stemtUare); ecran (ahd. scerafn. Schirm, 
oxioQov; etique = hectique (v. hiTiKog), epiUet^ urspr. spictdctj 
m. d. franz. Diminutivendung et versehen; enriner st. enfrener^ 
V. lat. frenum; Scrouelles (srophulae, s. p. 171, 1); elire (eligere); 
entier {integer); etersillon st. etrSsillonj corrumpirt aus Strebe- 
säule'); essorer (exsurgere), in der Bedeutung „sich erheben", 
wogegen es in d. Bedeutung an der Luft trocknen m. d. ahd. 
soTj trocken (s.u. aü) zusammenh., nicht m. exaurare, s. p. 116, 2; 
enclume Q,Visen{s.o,emprunt), d.h. als, u.d. deutschen Klumpen, 
mithin als Eisenklumpen anzusehender Gegenstand, d. h. 
Amboss, wohl nicht a. d. lat. incns (v. incudere^ s. p. 159, 2)*); 



durch Lauern, listige Nachstellung, durch Betrug u. Gefahr erschrecken, 
ausser Fassung bringen, da das Subst. vär die Bedeutung von heim- 
licher Nachstellung, von Trug und Gefahr hat. 

1) trisülon sollte seiner Abstammung v. ahd. sül (Säule) zufolge 
lauten trisouiUon oder trisuiUonf so dass jene Form ganz im Gegensatze 
von enscmaiüe (v. ahd. silOf s.vp. 255) gebildet ist. 

2) Das Wort ipices, Speoerei, Gewürz, kommt vom lat. species^ 
welches schon bei M aerob. Saturn. 7, 8 die Bedeutung von Gewürz 
hat. In der Bedeutung Gerichtssporteln liegt demselben zu Grunde 
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epices u. espece (spedes); eouse a. üex (icis, s. p. 284); embler 
(a. cnrofer, v. lat. vola, die hohle Hand), (davon- oder weg- 
stehlen), nicht a. itwolare. Das tVy resp. v, erscheint in b, selbst 
in pp verhärtet (bei eingetretener Synkope), so z. B. im mhd. 
blan st. wolafif auch im lat. opilio (v. ovis), so wie im franz. 
japper a. d. mhd. giwen, ahd. Tcewon^ gabsen n. gähnen, d. Mnnd 
an&perren, desgl. in dem a. das lat. involvere zurückgehenden 
franz. envdopper, worin an Stelle d. lat. o das später folgende e 
getreten, o aber nicht ganz an die Stelle d. e nach t;, sondern vor 
dieses, wonach die Form envelovre gewonnen wird; das zweite 
lat. V aber wird dnrch Dissimilation in pp verhärtet; epingle 
ist nicht a. spictda zurückzuführen, sondern a. d. mhd. Dimiuu- 
tivum spengdy v. ahd. spanga, Spange, s. p. 355, 1 u. 186; esprü 
(spirittis); Stroit, daneben striä, v. lat. strictm; epais (spisstis, o» 
aust, wie in daignersi. dignari) ; empereur (imperaior), wie veneur 
a. venator und rtdeur a. ructator, sauveur a. sälvator, dedieur 
a. dedicator (s. Abschn. I, p. 8), Hui (mhd. stüchCy v. stecken); 
ecorce (corticefn): icotdete (Schuldheiss) ; essuyer a. exsudare^), 
nicht a. exsugere; ecriteau (scriptellum) ; engouement (engotde- 
ment)\ echauffer (v. excalefacere od. d. mit. excaldare, s. p. 106, 1); 
extraire (extrahere) ; Scorcherj a. excorticarej die Rinde oder Haut 
abziehen, schinden, s.DuCangen,29; icoufe st icoufle, s. p. 157 ; 
echapper, wahrsch. zusammenh. m. campttSj champ de bataille, 
dem Schlachtfelde entkommen; escarbouilUr u. ecarbouüler m. d. 
ahd. scarbofiy schorben, in kleine Stücke zerschneiden, und d. 
nhd. Schorbe verwandt: ecu (sct4tum)y ecuyer (scutaritis^ Schild- 
knappe); escarbaucle {carbunctdus)] espinguer (springen), es- 

spesaX^. spensa u. dieses a. d. mit. expensa (pecunia); aus jenem apesa 
ist auch das ahd. spisa (Speise), d. h. Aufwand zum Lebensunterhalt, 
hervorgegangen. Dass man im Französischen das Bestreben hat, ähn- 
lich lautende Wörter verschiedener Abstammung in eine einzige Form 
zu bringen, ist in Abschn. I, p. 21 dargelegt worden. Die Bildung des 
spesa aus spensa ist eine ähnliche, wie die des mit. teisia (daraus toise) 
aas dem lat. tensa {um), v. tendere, 

1) Das lat. exsudare hat nämlich in manchen Verbindungen, wie 
z. B. mit Idborem, die bildliche Bedeutung von ausstehen, ertragen, 
welche auch auf das aus ihm gebildete essuyer übergegangen ist üeber 
die Verwandtschaft des sudare mit dem ahd. swedan (s. p. 91), aus- 
dunsten, von welchem letzteren Worte auch d. fr. suie kommt, so wie 
auch ressueff wieder schwitzen, ressuiy Trockenplatz, s. p. 249. 
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quiUe (v. lat. sctdtda, 8. p.85) ; eblouir, zusammenh. m. d. ahd. blodij 
blöde und hloeden, s. p. 69; epSe (lat. spcUha, anad^ (Spatel und 
Spaden), wovon zugleich d. franz. spadon u. espade u. spade 
kommen); ecurer (schurgen, schurgeln, dann scheuern, ahd. skur- 
gan^ schieben, stossen); Etienne (Stephanus), s. p. 150; essaim 
(examerij Bienenschwarm; welches aber i.d. Bedeutung Prüfung 
unverändert bleibt); essai {exagium^ i^dyiov); Spier (v. ^^iea), 
in Aehren schiessen, ipiery lauem, v. ahd. ^nohöfiy spähen; 
effet (effectus); &ar« (Scharte); empecher (mit. impedicare, s.u. 
dSpecher^ hinein- und heraus a. der Schlinge (pedica) wickeln, 
s.p. 61 ; Spüre {epistöla) ; Sgcd {aequalis) ; €qt4err€^ zusammenh. mit 
Squarrir {6carrvr\ und dieses mit quadratum; essieu (axictdus); 
Evreux (Ebtsrovices); Embrun {Eburodunum); ecouter {auscul- 
tare\ wo e aus au hervorgegangen ist, wie das latein. e in 
obedire (st. obaudire); enter st. empter und dieses vom ahd. 
impitoHy mhd. impfeten^ ags. impan (impfen), anklingend a. d. 
gr. sinnverw. ifupvTeveiv. Zu vergleichen ist corUer a. campter 
(v. comptUare); envenimer st. envenenimer, v. venenumy franz. 
venin; Scrier neben egriser^ den Draht mit Sandstein oder 
Gries verschleifen, welches sich zunächst an das franz. gres^ 
Sandstein, anschliesst, das aber selbst auf das mhd. grie^^ 
Sand; zurückgeht, so wie dieses mit yvgig (feinstes Waizen- 
mehl) zusammenh. S. unter gr^, p. 113. Einem anderen Wort- 
stamme gehört an ecriery altfr. escrier, aufschreien, v. ahd. gleichb. 
scrtanj mhd. schrien. Das Wort encre ist eine synkopirte Form 
eines aus syxavoTov (s. p. 387) gebildeten encaushdum lautenden 
Diminutiv, dessen l (wie in tUidus •— titre) in r verwandelt wor- 
den ist. 

F. 

Frangois (FranctscM^)^); feler^ zersprengen, aus d. spät- 
latein. fisstdare^ von findere, darf mit dem ähnlich aus dem 
mit vitidare (Du Gange III, 1355) gebildeten veler, altfranz. 
veUer, kalben, nicht verwechselt werden; /aife, /al^ayc (p. 306), 
von fastigiufn^ verw. mit äezog (v. oi^^t, d. h. der Adler, aber 
auch der Giebel, an welchem das schwebende avefioigiov 

1) Das Sahst, feie, auch feile und fesUf das Blaserohr, ist ans 
ßstüla hervorgegangen, so wie dieses wieder zusammenhängt mit (pvcav, 
blasen. Ueber den Wechsel von i und y s. p. 275. 
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(Windfahne) angebracht war; fottger, wtthlen, v. fodicarey also 
verwandt dem von fodictdare gebildeten fouüler und dem von 
fodere gebildeten fouir; fiacre st. fivatre, zusammenh. mit fief 
(feudum)y s. Progr. p. 24; feu (Feuer), a. focus, so wie foyer 
a. focarius oder focarium. Ueber feu (verstorben) a. functus, 
8.p.326; fagon, a. dem altlat. fadio im Sinne von Vetfahren 
(eig. MachnngX Art und Weise. So heisst es bei FlsLUtnsiguae 
haec est fadio? — ; frais^ Kosten, v. mit. fredua (Du Gange 
II, 537), im Altfranz, free, zusammenh. mit dem ahd. fridu 
(Schutz), mhd. vride\ man gebrauchte jedoch das mit. fredus 
im Sinne des volleren mhd. vridebuoße^ d. h. Strafe (Kosten) 
wegen Friedensbruchs; — f rayer ^) (v. mhd. vraten^ durch 
Beiben wund machen); doch kann es auch mit dem mit vraten 
verwandten lat. frkare, gr. x^t'oi, x^tWcu, zusammenhängen, zu 
denen auch d. deutsche fretten u. d. franz. frotter u. froisser 
gehören,s. p. 187; foie^ v.lat. ficatum, liSkmlich jecur anserinum 
fieatum, mit Feigen gefüllte Gänseleber. S. Du Gange 11, 
423; faisj zunächst vom engl, foldy das aber mit dem deut- 
schen valt zusammenhängt, mithin nicht vom lat. viäs; foi 
(v. lat fides); frileux (v. fr%gidulosu8)\ forfaire (a. foris facere, 
8. Du Gange II, 494); fSvrier {februar%ns)\ freie (fragilis); 
flechir (flectere) ; froler (auch f rauler , s. p. 185), aus froUeler^ 
verwandt mit froisser^ welche vom mhd. vraten kommen, 
s. 0. frayer-y faire*) {facere): fait {factum) \ fetiche (factidtis); 
fier in Gomposs. z.B. torrefier, von ficere (aus facere); se fier 
(fidere) ; frion {ferramentum oder ferratum), so auch frette 
ti,us ferratum] friou {si.fretumy s. p. 255, 1); /b^, auch fouanCj 
foine^), fouhte {fouesne), v. lat. fusdna; fouage (mit. foagium 

1) In der Bedeutung bahnen (z. B. chemin) ist frayer von frangere 
abzuleiten, wo, wie oft, an die Stelle des g ein y tritt. S. p. 282. — 
Bei fr(Uy Fisoh- oder Frosohleioh, ist es mir nicht klar, ob dasselbe auf 
d. gotb. fraiv, Saamen, zurückzuführen sei, womit sich vielleicht d. fr. 
raves (Bogen), st. fraves, vereinigen liesse, oder auf frieare, weil die 
Begattung der Fische durch Beiben oder Anstreichen vor sich geht, 
üeber Bogen s. p. 128, 1. 

2) Aus dem mit. disconfkere (bei Du Gange II, 118) hat man 
im Altfranz, deseonfire, im Neufranz. dSconfke (st. dSconfaire) gebildet, 
im Mittelhochd. aber sehumphieren, 

8) Uebrigens liesse sich bei foine in Betreff d. Ableitung auch a. d.lat. 
fodere (s. o. foitir denken. Neben foine kommt nämlich auch fouine vor. In 
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Btsitfocadum y.focus (s. o. p. S26feu); fouaee stfocaee, mit foea- 
eins, focacia, mhd. poga£fy die sämmtlich mit dem lat focus 
zusammenh.; d fleur (v. ahd. vluar, s. p. 326); fromage^\ a. dem 
mit. formaticum^ s. Dn Gange II, 506; fladfiy flän^ vom ahd. 
vladOy Fladen, mit. flatones, s. p. 69; faine (v. lat. fagina, fagus), 
in seiner Bildung mit gatYie (v. vagina) zn vergleichen, nnr dass 
bei diesem letzteren ein Stellenwechsel d. Buchstaben v u. gf, von 
denen ersteres synkop. worden, Statt gefunden hat, s. Metath. ; 
frauer (fraudare); fleau {flagellumy Flegel); fuir (fugere); fee so 
wie d. ahd. feia, hängt mit fatum zusammen (vgl. nS a. tMtus); 
friand st. frigand (s. p. 12), zusammenh. mit dem goth. frikSy 
begierig (faihufriks, geldgierig, und frikan, begierig verfolgen); 
frire (frig^re) ; fecd (wohl richtiger a. ßodaij feudcd, als A.fiddü, 
s. p. 150 u. 253); ßs (ßius); fleme^) (flegma^ q>Uyfia)\ foulque 
(lat/Wico, mhd. lelche, s.p. 251) ; ftU(fustis); /br je (daneben /oftrt- 
catian, v. fabricä), f orger (fabricare) ; fächer (v. lat. facesserey z. B. 
negotium) ; frei, a. d. mhd./r^, Fracht, Schiffsladung, aber auch 
d.Miethe dafür ; faide (ahd./*Mtda), faxble (flebiUs) ») ; frere (frater) ; 
froid (daneb. frigide, a. frigidus) ; flaquikre, zusammenh. m. fUmCy 
s. p. 177; faixy aus fascis\ davon auch faisceau {fasdcuiuSy 
a<paxelog, v. aq)a^(o)y u. affaisser (eig. durch ein Bündel oder 
eine Bürde niederdrücken); auch gehört hieher mit seiner Di- 
minutiv-Endung ot das Wort fagot, das nicht mit fagus zu- 
sammenh. ; falourdey a. faix (fascis) u. lourd (s. p. 65, 1) ; fcdouscy 



der Bedeatung Haasmarder scheint fouine zusammenzahängen mit dem 
ahd. foha (Fuchs) und zu stehen statt fohine, so dass das dem o beige- 
fügte u statt h steht. S. p. 252. 

1) Von caaeus hat man gebildet caseret, chaseret, die Eäaeform, 
vielleicht auch ehassie, sich anschliessend an das althd. chdsi (Käse), 
Augenbutter; für Butter gebraucht man nämlich auch Käse (Augen- 
käse) in diesem Sinne. 

2) Ueber das dem fleme verwandte flumef aus dem mit. fltma, s. 
p. 122. 

3) Faible (aus flebüis, beweinenswerth) hat in ähnlicher Weise in 
seiner weiteren Anwendung eine abgeschwächte Bedeutung erhalten, 
wie das mit weinen zusammenhängende deutsche wenig. Aehnlich 
verhält es sich mit dem französischen, mit dem goth. grüan (weinen) 
bezeichnenden regreUery bedauern, eig. zuriickweinen um das, was man 
verloren hat. 
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daneb. farhuse u. farleuse^ wahrsch. v. mhd. varloSy farblos (grau, 
B. p. 208); fruit (frudus); foret (Forst)»); feurre (ahd. fuotar, 
Fatter); auch fourreaUj zasammenh. mit dem deutschen Fut- 
teral, Scheide und faurrer (futtern) ; foupir st. fourptr^ mhd. 
vürben (februare), reinigen, putzen; fainSairUj v. fait u. niant 
(negans), womit sich das jetzt veraltete faitard^ auch fitard 
geschrieben, vollständig faü tard (langsam zur That), ver- 
gleichen lässt; frhie u. freche {fraxinu8\ faubourg (Vorburg, 
Vorstadt); feiu (a. festuca, neben fistucä)^); freie (fragiUs). 
lieber das schon oben erwähnte /omne (Hausmarder) möge 
hier noch nachträglich bemerkt werden, dass d. mit Form lautet 
/o^na, d. altfr. /ayne; — fandst fundus)-^ fouet (st. fustäj v. lat. 
fustis)^ womit zusammenhängen fouaiUer und wahrscheinlich 
auch fuager und fustiger (v. fusHgare), durch Quälen zum Gre- 
ständniss bringen ; flotter^ von fluctuari; femme (von femina); 
faussure (v. mit. fälcaiura)', FrSjus (a. Forum Jülii); forces 
(a. forfiees, v. forfex)\ faisan v. phasicmus; freux a. frigulus 
(v. lat frigtdare); flmeUe% flatternde, fliegende Wetterfahne, 
V. ahd. /?fte, flüg (der Flug); fimte {fimetum v. fimuSj s. p. 151); 
fauieuil, im Mit. fcddestola^ auch faUestalium^ im Mittelhochd. 
väUstuol, Faltenstuhl, d. h. der zusammengefaltet oder ge- 
schlagen werden kann. S. Du Gange II, 352. 

G. 

Godard (Ootthardt); grele {gracüisyj frUe^ 2L,fragüi8', graiUe 
(graculus); gocMer (stgogailler, s. p. 116); gimblette (entstellt a. 
gringlette (s. p. 169, Anm.), verw. mit cragpAelin, s. p. 4 u. 176), 
gaurd {digaurdij engourdir^ a. horridus^ starr). Ueb. g st. As. p. 1 14 ; 

1) Das Wort freux, auoh fteusj Saatkrähe, welches von Diez, 
Wörterb. II, o. p. 801, auf das ahd. hruoh, ruoho, mhd. ruoch^ Saatkrähe, 
aber aach Häher, zurückgeführt wird, lässt sich leichter und passender 
AUS einem lat frigtUus, das die Bedeutung von graculus hatte, ableiten. 
Nach dem Auct. Carm. Philom 28 heisst es: ,,0raculu8 at frigulat^. 
Wie aus fragiUs freie, so konnte aus frigtilus leicht freU und aus diesem 
durch Verwandelung des l in u werden freue oder freux, da «, st. «, 
bekanntlich sich auslautend an vollere Yooale anschliesst. 

2) Das lat. fistuea selbst sollte vollständig lauten figstuca (von 
figercj einschlagen, franz. ficher, einrammen). 

8) Das franz. fUbot ist a. d. engl, flyingboat (fly-boat) (fliegendes 
Boot) hervorgegangen. 
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gagner, y. goth. gageigan^ gewinnen ; gcAne^ a. vaginOj durch Um- 
stellnng des v n. g gewonnen, vgl. nager a. navigarcy so dass die 
Form ^ovtna entsteht, von der dann das v synkopirt worden ist; 
grueau n. gruau (ahd. grioß^ Grütze); goüter (gustare)] gaupiüe, 
a. d. ahd. hnowß '), mhd. hnoufd (v. knüpfen, ahd. chnuphan) mit 
Verwandelang d. n in t< (s.p.ll9 a. 181), wodurch guowß entsteht, 
a. d. leicht darch Beseitigung d. w^ Erweichung d. anl. Ä; in ^ und 
Verhärtung des finp die Form goupüle entstehen konnte. Die 
Bedeutung des ahd. hnowß ist die der Nestel, Haftel, wodurch 
etwas zusammengehalten wird, welche Bedeutung auch d. franz. 
goupiUe hat Die Herleitung dieses Wortes von cuspieula 
würde sich formell empfehlen, doch weniger von Seiten der Be- 
deutung. Das Wort goupülon dagegen ist a. d. lat vulpina zu- 
rückzuführen u. hat d. fr. Endung ot» erhalten, s. p. 155 u. 181, 1; 
grenouiUCj wiclirenouiUe, v. ranunctda {ranaj eigentl. hranciy g>Qvvr}) ; 
goaiUer u. gouailler stehen für gogaiUer, v. gogue^ deutsch gogd^ 
d.h. ausgelassen; grouüler (ahd. crewüön^ krabbeln); grace u. gre 
(v. lat. gratia, gratum, s. p. 124) ; goujan (lat. gobionem) ; gonfalan 
st. ^oti^anon (Gundfahne) ; gigot (ahd. scincOy s. p. 177, 2) ; geani (gi- 
gantem) ; guSpe (vespa) ; glayeul (gladiolus), Ueber gravier (a. gra- 
veria) s. p. 244, 2 gravier; greer (zusammenh. m. d. ahd. giräU (Ge- 
räth) ; GrenoUe {Gratianopolis) ; girofle{B,p. 112, 2 unt. antofle); ga- 
6are(Netz);st.sfa6ar5r6(p.ll7);5fZa5(8t.5fiafe),d.Läutenm.d.kleinen 
Todtenglocke, v. glaür, kläffen, belfern, s. p. 237 u. 112,4; gräe*) 



1) Mit dem deutschen knüpfen ist auch verwandt das französische 
genopet Bindseil. S. u. Epenthes. 

2) Nach der gewöhnlichen Herleitung des Wortes grük (Brat- 
rost, Gitter, Tabaksraspel) a. d. lat. cratictUa (Flechtwerk, Best, s. p. 81) 
würde jenes auch hieher gehören. Allein abgesehen davon, dass das- 
selbe dann eraüle oder graiüe lauten müsste, lässt es sich auch ein- 
facher und treffender ableiten aus dem deutschen krill, kroll oder 
krüU, d. h. kraus, gekräuselt, geschnörkelt. Diese Eigenschaft passt 
auf alle drei angegebenen Bedeutungen ; denn sowohl an dem Bratroste, 
als auch an dem Gitter und der Tabakfliraspel haftet als Grundvorstel- 
lung vorzugsweise die des durchbrochenen oder durchlöcherten Eisens, 
welches deshalb als etwas Krauses oder Geschnörkeltes erscheint Ob 
krill oder krüU durch Sjmkope des spu aus dem gleichbedeutenden lat. 
crispülus hervorgegangen sei, will ich dahin gestellt sein lassen, ffit 
griüe vgl. treiüe, Gitter, von driUen, weil die Schnörkeleien gedreht, 
gewunden sind, üeber ein anderes treiÜef s. p. 311 u. 324, 3. 
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(ll&ge\)^y.gr<mdulaoieTgrandictda(ßrando)\ gue(vadum)'j gravir 
(klettern, s. p. 171, 1), verw. m. grappe nnd agrafe, d. m. crampe 
zusammenh., so wie diese m. d. mhd. krimpfen, zusammenziehen ; 
groUe (gractdtiSf s. p. 186), gauchej m. d. ahd. toanlyanj mhd. wen- 
ken^ altfr. gancMr (seitwärts sich bewegen) zusammenhängend, 
womit auch wanken u. wackeln verwandt sind ; es ist nämlich n 
in u verwandelt, wie oft, und d. anlaut. deutsche w durch g dar- 
gestellt worden, s. p. 123 u. 177; glome (v. Klunse, d. h. Spalte, 
Kluft, Vertiefung) s. p. 177; goüt (gustas)] goutie u. gotäe, Gicht 
(a. d. mhd. gihtj gegiht, d.h. das Greben im Körper) ; graiUon, nicht 
m.grcud zusammenh., sondern m. crac^(p.49,2), so wie dieses 
mit dem ahd. rackisön (verw. mit d. ahd. hracho, Schlund, und 
dem gleicbed. chragOy s.p. 239), kräcksen, aufhusten wegen des 
Speichels; ^a;eratii22er(v. ahd.^a u. stoegäldn, mhd. swSgdn, pfeifen, 
8. p. 96, Anm.; gäter (vastare); göbeUn (a. d. mhd. kcbolüin, go- 
v<Min^ V. Kobolt, s. p. 4 u. 256, 2); givre, auch guhre (vipera); 
gm {visetis, s. p. 123 u. 124); gine (a. gehenna)] genU (latein. 
genista, Ginster); genner (germinare). — Um auf Kobolt zu- 
rückzukommen, so scheint es trotz der unverkennbaren Aehn- 
lichkeit in Form und Bedeutung mit dem griech. xoßaXoi 
(Begleiter des Bacchus, der Satyrn und Faunen), doch mehr 
ein Hausgott zu sein, wie die römischen Laren und Penaten, 
und aus dem ahd. chobo (Käfterchen) und tcaltan gebildet zu 
sein, 80 dass Kobolt demnach einen im Innern des Hauses 
waltenden Geist bezeichnet. Vielleicht ist jedoch gobdin 
nichts weiter, als eine Nebenform von gogueUn. S. p. 41. 



J9efnu^(Herrenhuter) \hdlhran (st halber ant^ eig. Halbente, 
d.h. junge Ente); huyau (Kukuk, Gauch, cuctdus)] %oyat< (Hacke), 
Dimin. v. hauCj Haue, Hacke ; hSrisson (selbst rissan) a. herinaceus) ; 
humble(humü%s) ; haie {mhd,heggejEeckei) ; AagM66Mte,Hakenbtichse, 
8. o. arquebuse, u.p.223; AotV, a. heredis (v. heres); hotd {hospitale, 
8. p. 342); huUre, (ostreum); hampe (a. d. ahd. hanthab'a, woraus 
auch d. schweizerische Aawmc, Sensengriflf, entstanden ist); hurler 
{tdtdare\ worin d. zweite lat. u synkopirt, d. erste lat l aber 
durch Dissimilation in d. ihm verwandte r verwandelt worden 
ist ; heberger (beherbergen), i. Altfr. noch herbergier (v. ahd. Aeri, 
berge, Herberge); huis (osliumj vgl. puis a. postea)\ huü a. octo- 
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dessen c als erweichtes h an die Spitze gestellt worden ist); 
hui (a. hodie = hoc dk)] heritier (hereditarius); hatr^), st. 
hadiry welches letztere mit d. ahd. hcuiön, ags. hatjan hassen, 
verwandt ist; hamac (Hängematte); hote, a. d. spätlat. hos- 
püus, 8. p. 342, 1. In hueTy hinter dem Wolfe herschreien, 
ist da» ursprüngliche ch in der Mittte ausgeworfen worden, 
um das Wort von dem verwandten hucher, dem Jagdhunde 
zurufen, deutlicher zu unterscheiden. Ueber huchdj welches 
mit dem deutschen Hief zusammenhängt, s. p. 136; herse^ im 
mittelalterl. Latein nach Du Gange II, 725 Ä^ercta (p. 133), ist 
a. d. lat. herpex, hirpex (icis), nach Synkope d. pi hercis lautend, 
hervorgegangen, welches mit agnaLsiv zusammenhängen mag, 
wiewohl sich auch an einen Zusammenhang denken Hesse 
mit dem gleichbedeutenden griech. oqnrjS^y wovon man das 
lat. urpeXy Egge gebildet hat, in welchem Falle aber als 
Grundwort anzusehen sein dürfte qintD {?Q/r(o), so dass die 
Egge als das auf der Erde kriechende Ackergeräth anzusehen 
wäre. Wie herse sich aus hirpex gebildet hat, so ähnlich d. 
franz. panse a. d. lat. pantex (icis). S. p. 287, 2. Im Altfr. wurde 
herce st. herse geschrieben; haillon, st hadelofij a. d. mhd. hadel, 
(Lumpen) ~ hader, ahd. hadart, S. u. fatras (p. 103) u. haiUon 
(p. 103), headrir; holer (v. mhd. hutcele, auch iuwele, Eule), 
schreien, wie e.Eule, dann überhaupt heulen, schreien; habler, 
a. ampuUarij woraus zunächst hampler, u. aus diesem hahl^ 
wurde. Vgl. amble p. 375. Dass das h im Franz. im Anlaut 
öfters steht, wo es nicht stehen sollte, ist unter H gezeigt 
worden. Eben so bekannt ist die so häufige Erweichung 
eines lat. p in ein fr. b oder r. 

J. 

Jaser (a. d. mhd. swäsen, vertraut sprechen, s. p. 143 ; jouir 
{gaudere)\ joieigaudium); jeu (Jocus, ähnlich wie feu y.focus). 
Ueber jusque, a. huc usque, s. d. Buchst. J. Das Wort joaiUerie 
wie auch ^oyat« scheint mit d. mhd. gogdy gougcl {u. got4kelaere)j 
Blendwerk, zusammenzuh. S. p. 143, Anm. In den durch die 



1) Hier möge auch noch erwähnt werden das fr. hSron^ Reiher, 
aus dem ahd. heigiro^ indem nämlich die Sylbe gi synkopirt und o mit 
dem paragogischen n versehen worden ist, so wie das deutsche d im 
Franz. in i verwandelt zu werden pflegt, wie z. B. in hemvi (Heimweh). 
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Jüwelierkunst bearbeiteten Edelsteinen liegt nämlich dieVor- 
stellnng des sich hin nnd her bewegenden Glanzes; sich 
schnell hin nnd her bewegen wird aber im Mittelhochdeut- 
schen dnrcb gugen u. gigen (davon der Geck, mhd. gige) aus- 
gedrückt. Anch bijotderie scheint mit joaülerie verwandt zu 
sein nnd zurückzugehen auf bigougel, welches so viel be- 
deutet wie buntfarbiges Blendwerk. Das t in bijouterie ist 
an die Stelle des g getreten, wie das d in dem dem mhd. 
gogel (ausgelassen, possenhaft) verwandten fiiinzösischen jode- 
let, Hanswurst. Das franz. Jongleur, welches man durchweg 
m. d. lat. joculator in Verbindung bringt, gehört gleichfalls d. 
oben erwähnten Wortstamme an und ist zurückzuitlhren a. d. 
mhd. gougelaire (s.p. 141, 176 u.255), govikelaere, Gaukeier: man 
hat nämlich im Franz.^ wie oft (s. u. U\ an die Stelle d. deut- 
schen u ein n treten lassen und aere durch die diesem ent- 
sprechende Endung eur wiedergegeben; impöt {ifnposüum),jatte 
(gabata, s. p. 116 u. 141); jouer^) (jocari); Joint (junctus), jeter 
(jactare); jet (jactus); issu {exitus)] ici (ecce hie)] endurcir 
(indurescere); incagner (incacare)] jamais {jam magis); interSt 
(a. interest als Subst. gefasst); Jeröme (Hieronymus)', in joue, 
a. gena, ist in umgekehrter Weise das t4 a. n hervorgegangen, 
als in Jongleur a. goukelaere) ; das j aber, wie öfter, mit g ver- 
tauscht worden*); jaune (a. gälbantis, indem nach Verwande- 
lung d. g in j und nach Synkopirung der Sylbe ba das l in u 
verwandelt worden ist); jeun (jejunus) n.jeüne (jfjunium)] jeune 
{juvenis), janvier (jantutritis) -, juger (judicare); jais {gagates^ 
s. p. 141) ; jeudi{Jovis dies)] jars (a. d. mhd. ganzer, eig. ganasfer) ; 
javelle st. jarvelle (a. Garbe); juif {Judaeus)\ ile (a. instday 
womit dann auch das franz. isole zusammenhängt, abgetrennt 
von einem grösseren Ganzen, wie eine Insel v. d. Festlande; 
inmla selbst aber geht in seiner Bildung zurück a. sälum^ das 
offene Meer, sodassin^a (resp. tn^oZa) das bezeichnet, was in 



1) Wahrscheinlich ist jovial aus jouer hervorgegangen, indem 
nämlich u in das oft mit ihm wechselnde v verwandelt worden, woran 
dann die Endung al {i(ü) gehängt worden ist, wenn es nicht durch Um- 
stellung aus jolive (davon joliveUs) hervorgegangen, dem das mhd. geil 
zu Grunde liegt S. u. Metathes. u. p. 141. 

2) Ja, im Altfr. kommt noch jougUur st. Jongleur vor, z. B. bei 
Roquefort, wo es heisst: queüz (d. h. gueüe) chose est uns Jongleurs*^ 
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sah (to h solo) liegt; s^um selbst aber hängt mit dem gr. 
aaXogy die unruhige Bewegung des Meeres, zusammen, so wie 
mit aaXavBiv^ über welche gehandelt wird p. 91; jouTj aoa 
diurnus^)] joubarbe (= harhajou) aus Jörns barba, womit sich 
vergleichen lässt das lat. juglans a. Javis glans. 



L. 

Lärme {}acrifna)\ Ure (legere)] lacs (laqueusyy levain (mit. 
levanum, Du Gange II, 255), womit auch lie (s. p. 151, 3) zu- 
sammenh. ; lorfnier{lorumarius, Riemer, Sattler) ; laye, feite(Lade) ; 
lods, eig. leods, v. ags. leod, ahd. litUi, Leute, wovon d. mit leudes 
gebildet ist, welches Wort Hörige oder Dienstleute bedeutet; dem- 
nach bezeichnet lods so viel wie Leutegeld = Lehensgebühr; 
louer (locare)] le loyer (locarium, Miethzins) ; lamproie (ahd. lam- 
pr6ta\ womit sichprotö 9^.praeda vergleichen lässt. lieber lampr, 
s.Metathes. lisQilium^ Xbiqiov) ; louableQaudabüis) ; lie^ verw. d. 
gleichbedeutend, goth. leds (zusammenh. m. d. mhd. leteeny be- 
freien); luire {lucere)\ Langres {Lingones)] lundi {lunae dies); 
leurre (luodar, Luder); Loire (Liger) \ latrines(B,. lavcdrinayS. Du 
C a n g e II, 225) ; larcin (latrocinium) ; lier(ligare) ; lien (ligcmen) ; 
liaison (ligatio); lieu (locus); lit (lectus); lait (si.lactiSj Y.lae)\ 
lieae(leuca)\ Lorraine {Lotharingia); le IS (silifr. noch leä), da- 
neben auch laijse, v. lat. Subst. laius (s. Du Gange 11, 225); 
lame (lamina) ; legs (legatum), zum Unterschiede von legat (päbst- 
licher Gesandter = nonce); ligne (linea); lunette, Femglas, 
vielleicht aus dem deutschen lugen, d. h. sehen, gebildet, wie 
lorgneUe aus dem deutschen lüren) lauem), mithin aus der 
vollständigeren Form lugenette, luguenette; leniiUe (v. lenticiday 
lens)\ laihie (lactuca); levhche und liveche (ligusticum); Lyon 
(Lugdunutn); Laon (Lugdunum Clavatum); lointin (longincta- 
neus); Liege (Leodium, Lüttich); legon (lectio); Limoges (Lemo- 
vices) ; fcgfe (Laube) ; licou (a. Her u. col SLCollum, s.p. 3) ; larron (la- 



1) Bei moderne hat man an das ans dem lat. modus gebildete 
Subst. mode (d. h. Art und Weise, auch Form, die lat. auf die Zeit oder 
Dauer gehende Endung emus (auch umus) angehängt, wodurch bewirkt 
wird, dass moderne erhalten hat die Bedeutung von „nach Art u. Weise 
der Zeit", d. h. hodiemae aetatis, des gegenwärtigen Zeitalters. 



Digitized by 



Google 



- 399 — 

ironem, verw. mit i^Qig)] Louis (Ludung)y Clovis (CModewig); 
üeve (8. p. 122); lierre (hederay s. u, eigenartig, geb. Wörter); 
lumiere (mit luminaria, Du Gange U, 331). 

M. 

Mäle^) (maseulus); maille {maculä); mäery znsammenh. 
mit misceüus^ y.miseere; von jenem misceUfits bildete man im 
mittelalterlichen Latein tnesleia, Zank (Du Gange 11, 521), 
welche Bedeutung sich noch abspiegelt in dem verwandten 
neafir. demSle; moHn {mcUutinus); mür (altfr. meur^ y. lat. 
maturus, von welchem es gebildet ist wie sür y. securtiSy ar- 
mure yon armature, empereur yon itnperator und pecheur 
y. peccatcTy s. p. 8; monceau (a. monticeUuSy s. Du Gange 
U, 673); mere {maier)y Maddeine (Magdalena); tnardi (Mar- 
üs dies)^ mercredi (Mercurii d.); moine {m()naehiu8)\ muguet 
{mu8catus)\ mächer (manducare, s. p. 69); manger y. manderej 
8.p.63»2; maisan {tnensio) ; moisson, y. mit. tnessio; moisimensis)] 
fnaremme{a,fnarüifna)] mendier (mendicare); mie{fnicä); muer 
(mutare, mausern); mögen {medium); mortier {mortarium); mS^ 
meSj znsammenh. m. d. ahd. missa^ mhd. misse, d. h. yerschieden, 
d. nhd. miss, s. p. 77; moelU (y. medulla), daneben midulle; 
maUn (malignus); monnaie (monetä); Mayence {MagonHacum); 
Mame(Matrona) ; müan, a. milvanus st. mUvinus, y. müvus, s.p.l4 ; 
IßJan {Mediolanum); meüle, spitz zugehender Heuschober, a. 
metiüa (Spitzsäule, Pyramide)'); mais {magis); margrave (st. 



1) Das fr. Wort motn^au (Sperling), welches Di ez etym. W. p. 367 
yon musca ableitet, scheint zurückzugehen in seinem ersten Theile moi(n) 
auf das gleichbedeutende mhd. musche (v. müsen, mausen, stehlen, sti- 
bitzen, mithin verw. m. d. franz. muaser s. p. 60, 1 u. 104, 1 sich verbergen, 
so wie dieses m. d. gr. f^veiv), und in seinem letzten Theile a. d. lat. 
oüiSf welches Wort auch in atUruche, Yogelstrauss, zur Anwendung ge- 
kommen ist und woraus sich au (resp.eati) gebildet haben könnte; das 
ganze Wort würde dann bezeichnen einen stibitzenden Vogel. Dieselbe 
Bedeatong wird piUeri haben, wenn man es a. piüer zurückführen darf. 

2) Mit dem lat. tneta (Spitzräule, Pyramide) hängt, wie das franz. 
meule (aus der Diminutivform metüla), auch das deutsche Miete (ein 
spitzzugehender Haufe, z. B. v. Getreide), zusammen, zugleich aber auch 
das franz. gleichbed. maie. S. p. 248 u. 826. 
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marcgrave)] merveille {mirabüe); matdeimodtdus); man (Enger- 
ling) a. d. mhd. maden (auch fnade)^ wie ßan a. Fladen. S.p. 69. 
Mit dem deutschen Made hängt wahrscheinlich auch Motte n. 
das franz. mite zusammen; message (tnissaticufn, y. mittere); 
fninc€j y. ahd. minnistOj zusammenh. mit d. lat minus, fieiov ; 
mariage (y. mit. maritagium, Du Gange II, 461); muid {mo- 
dfW5,8. p. 331); iiwwa^e (Weiler), wie auch »wwwai^e {woraus me- 
nage, Haushaltung) a. mansio, yon welchem auch maison stammt; 
mesure {mensura)\ moitie {medietas); menuisier (minutiarius); 
menu (minuta); fnanche (mantoa); malcule (mactdaius, bei Du 
Gange 11,340 im Sinne y.vtiZnera^u^); mStail {mixteUum) \ mau- 
bouge, zusammenh. m. d. mit mcdbergium^) (Du Gange II, 364), 
ein Ort für öffentliche zu gewissen Zeiten zum Zweck yon Fest- 
stellungen (y. Steuern) anberaumte Versammlungen; wahr- 
scheinl. hat es neben malbergium auch ein malburgium gegeben, 
woraus mit Weglassung y. r entstanden sein mag maubouge. 
Jenes med ist offenbar entlehnt d. ahd. mahcd, welches die Be- 
deutung yon condo^ pactum hat. Maubeuge (Stadt), a. Mal- 
bodium; Marne (Matrona)\ maitre^) (magister); metis {mix- 
titius); menil (mansionile, Du Gange 11, 396); mStier, altfr. 
mestier, durch Umstellung der Endung aus dem deutschen 
meisterie, s. p. 5 (woyon d. neufr. mestrie^ das Wissen) entstanden, 
nicht aus dem lat. ministerium\ metairie y. mit. medietaria y. 
mediator, der Maier, Pächter, s. Du Gange 11, 495; mat 
(Mast); mensonge a. d. mit. mentio = mendacium (Du Gange 
U, 513), maie (iiaxTQa); marier (maritare); morfondre (aas 
morve und fondre)] merl, auch merle, yom deutschen Mergel; 
marguiUier^) (matricularius) ] Ntmes (Nemausus)] Meaux 



1) Eine andere Bedeutung hat tnal in maUote^ ungesetzlich (maie) 
erhobene (toUere, erheben) Steuer, welches Wort im mittelalterlichen 
Latein lautete maiatolta und tolta mala (s. Du Gange UI, 11S9 u. 1140). 
Dieselbe Bedeutung aber, wie in malbergium^ hat mal in maletrousse, 
wo es Abmachung, Feststellung bedeutet, itrousae aber zusammenhängt 
mit dem deutschen stmht u. Strauch und Strauss, so dass mdletrousee 
so viel bedeutet wie Verabredung oder Bestimmung, wie es gehalten 
werden soll mit dem Holze und dem Vieh. 

2) In gewissen Verbindungen auch mistre. 

8) Das Wort margowüia, Mistpfütze, eig. Sumpfwühle, ist in 
seinem ersten Theile (wie mareasain^ s.p. 126) zurückzuführen a.d. deutsche 
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(Mdäae); JSiäcan (Matiseo — wiis) ; ildun (Mdodumm) ; meunier 
(mcUnarius=^molendinanu8); marraine{9i.matrinajB. Du Gange 
n, 485) ; merrain, a. d. mit. maSremiumy maremmn (s. Du Gange 
n, 480), wahrsch. ans d. mit. maieriamen (= maieria^), Nutz- 
holz) entstellt; moukm^ wahrsch. ans mutüo von mutüus^ wie 
naso y. na»u8j im Mit. muUo b. Du Gange 11, 690 ((s. n. Metath. 
Q. p. 224, 2); moidier, auch moustier^ ans numasierium gebildet, 
indem nämlich das u nach o (s. i). 254, 2 n. 320) als ans n her- 
vorgegangen anzusehen ist. In Üinlicher Weise ist a. monstrare 
heryorgegangen das nhd. mustern, im Niederd. monstem; mafn- 
tmeur, a. numutentor (s. Du Gange 11, 431), wie emperewr a. 
imperator. So wie maifUenue v. franz. Partie. Praet. maintenu 
gebildet worden ist, so scheint mairUien (eig. maintient) aus 
d. lat Partie. tefUum hervorgegangen zu sein mit apokopirter 
Endung tum und Einschiebung des i vor e. S. u. t. 

N. 

Noueux {nodo9U8)\ nauer (nodare); noyer, auch noyer, y. 
mhd. fdgeHy zum Neigen bringen, untertauchen, ersäufen, s. p. 
128,3; ndr (v. niger); noircir (nigrescere) \ nicher (y. nisten, 
8. p. 62) ; nice {nescius); niais*) (a. d. mit. nido^tti^. Du Gange 
11,739, Nestling); Nimes (Nemausus); nier (v. lat negare; st. 
remanty als Subst. gefasst, hat man jedoch die mehr an das mit. 
Verbnm sich anschliessende Form renigat gebraucht S. Du 
Gange III, 578u.r6ne^a^ ; nopau (nfscleus); nSant (a. ne und 
enSy 8. p. 38); nidie {nigdla); nuirej Mher nmsir^ y. nocerej 
eben so hängt enntä damit zusammen ; naif (nativus) ; noel (nata- 
Us); mece (lat nqffüSy Niftel, Nichte) ; nouiUes (Nudeln, verW. m. no- 
didus ^), Knödel) ; net {nitidus) ; nu (nudus) ; nue (nubes) ; nuage (mit 
nubaiicum); nuU {noctem); Naples (Neapolia); nache (a. natxcaj 

die Marsch, ahd. marse^ zasammenhängend mit Moor (muor)^ in seinem 
letzten Theile auf wühlen, ahd. vmolan, üeber g, resp. gu^ statt des 
deutschen «r, s. n. G. 

1) Mit diesem Worte hängt auch der Name der Insel Madeira, 
d. h. Holzland, zusammen. 

2) Im Spanischen hat fiiais die Form niego. Sollte nicht diesem 
d. fr. nigaud, welches dieselbe Bedeutung hat, wie niais, entnommen sein? 
Doch s. p. 12. 

8) Mit d. lat. nodus hangt auch nouSes (CoUectiy auf ^), Hirsch- 

loenng, eig. ein Haufen Knötchen, zusammen. 

26 
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y. nates)] nmmee (nutantia) 0; noeher {nauderuSj mhd. nodier n. 
noJMier) ; Nantes (Natmetes) ; nagu^e (a. ä n'y a guere (v. mhd 
^er^Spiess), es ist nicht eine Spiesslänge her); narguer yenpot- 
ten, eig. die Nase (nares) rümpfen, a. d. mlat. nareare^ so wie a. 
d. verw. nariUer d. deatsche nörgeln entstanden ist, s. p. 107,2; 
neiger {ningere); nager {navigareY, noces (nupUae); nacäUina- 
viedla)', nambre (numerus) ; n^, auch mesle (mespüum^ s. p. 179); 
-S^^iomte (Niederlande); natirrir {nutrire)^ nourrice (nutrieem); 
Nemours (Nemorosum). Eigenthttmlich ist näle^ die Stütze, als 
Haaptbedeatong. Da neben dieser Form noch aniUe n. anmUe 
mit derselben Bedentang bestehen, so dürfte es nicht nnwahr- 
scheinlich sein, dass ihnen das gleichbed. lat achmnicidum 
zu Grande liegt, aus welchem dnrch eine starke Synkope an^ 
niUe a. daraas darch Aphäresis niUe sich gebildet hat. S.p. 359. 

0. 

Oeü (oculf4Sy oder vielm. ocellus\ wovon man (s. p. 313a. 326) 
vermittelst des vorgesetzten ab anch aveugle gebildet hat ; orteä 
{artiadus)] (m{ubi)] oie (a. avica, auca, v. avis); obür (dbedire^ 
eig. ohaMdire)\ ötage (v. mit. hostatum a. hostagium, s. Da 
Gange II, 781), zasammenh. mit Ao^ar^, feindselig behandeln, 
woraas man diage (Vornahme einer feindlichen Handlang gegen 
den Besiegten) in ähnlicher Weise gebildet hat wie dier, weg- 
nehmen, V. mit. hostare. S. p. 133 a. 216, 2. lieber Weglassang 
eines anlaatenden h s.n.H; aublier (oblivisci)\ ouir (audire); 
ombrage (unibraiicum) ; oreUle (auricula, Y.auris); onde (avun^ 
ctdus); ord (cormmp. a. sordidus, s. p. 363, 1 a. 218); onee {unde- 
cim); (fuUie, Oblate, ein Backwerk, a. d. latein. cHAoUj^ dabei 
natürlich zanächst za denken an das beim Abendmahle Ge- 
reichte, wie offrandCj eig. offerenday vom lateinischen offerre; 
orle (ortday v. ora, Saam, Küstensaam); ocle^ odage (oscuta- 
giumy bei Da Gange III, 74 ascleia); ortie {urtica)] aiseau 
lavtceUa^ auceUay s. o. o%e)\ orfraie (Fischadler), v. lateinischen 
ossifraguSj s. p.205; orfroi, Goldverbrämang, (a. aurum and 
fraise^ mit. aurifrisumy s.p. 100, 1 a. bei Da Gange I, 396), 

1) So wie man ans fortis im mittelalterlichen Latein fortia (Oen 
fortiae) gebildet hat (s. Du Gange II, 509) nnd aus diesem force, Kraft, 
Gewalt, so konnte man auch aus nutans bilden ein Substantiv wUantia 
und aus diesem nttance. Vgl. cihevancef a. d. lat. häbenUaf ae. S. p. 63 o. 56. 



Digitized by 



Google 



- 40ä - 

daher st. orfraise stehend; fraise aber, so wie auch das mit. 
frisumy hängt zusammen mit dem mhd. brisen, schnüren, 
schmficken; obus (HaabOchse oder Hochbtichse, s. p. 182 und 
185) *); ouaiUe (ovüia, Schafvieh); octroyer (auctorare); ocaigner, 
dessen erster Theil o«) ans oindre (y.ungere), der letzte aber, 
nämlich caigne, mit gatU (v. deutschen hani) verwandt ist, so 
dass das ganze Wort so viel bedeutet wie Handschuhe salben 
oder parfilmiren; OrUans (a. civitas Aurdianorum) ; ouvrir (altfr. 
omr, auch aiwrir u. aiAvrir), von aperire. 

P, 
Paon (v. pavo — onis); plue (pluvia), dochi)Zttt;ier»); jpor- 
traUy altfr. pourtraict = protrtxctumy das an das Licht Hervor- 
gezogene; postiche (vom lat. posticus)', paussin {ptdlicenas); 
pou (pediculus); pucelle {pudicella)\ peser (pensare); pouce 
(poUicem)] pHerin {peregrinus); peau (pellicüla); pourri (ptäri- 
dus); pcUais (pälatium); pays {sL.pagt4Sy indem, wie oft, g mit 
y wechselt, s. p. 282); puer (ptUere); payer^ v. pacare (pax\ be- 
friedigen, bezahlen; proie (praeda); proue (prora, s. p. 208); 
parole, altfr. paraide, v. nagaßoli^, zunächst Gleichnissrede, 
davon parier, eig. paroler. Mit Ttagaßolrj scheint auch zu- 
sammenzuhängen pcdabre, überflüssiges Gerede, von welcher 
griech. Wortform das g, wie oft, in A, das X der Schlusssylbe 
aber in g verwandelt, u. o synkopirt worden ist ; perche (Stange), 

1) üeber dbu$, s. eigenartige Wortbildung. 

2) Dieses o ans oindre ist eine Wortverkürzang, die bis zum 
anssersten Maasse zurückgeführt worden ist. 

8) Eigenthümlich ist das Wort patrouiUe, wahrsch. aus patrofuda 
(Beschützerin) gebildet^ aus welcher Bedeutung sich zunächst ergiebt 
der einer wandernden Schutzwache. Le patron (v. patronua) nennt man 
die das Pulver schützende Hülse, auch, weil sie aus Papier besteht, cat' 
Umehe genannt. Auch in der Bedeutung Modell, Muster, welche pa- 
trouiOe noch hat, sticht die des Schützens hervor: es soll nämlich 
durch die pcftrouüU die Gränze beim Ab- und Zuschneiden eines Stoffes 
geschützt werden. In der Bedeutung Ofenwisoh scheint es stAit patouüle 
zu stehen, zusammenges. aus päte, Teig, und dem pikardischen touiüon 
(Wischer, s. Mhtage), so dass es bezeichnet ein Instrument zum Rein- 
wischen des Ofens für den aufzunehmenden Teig ; patotdUer^ später pO' 
trouükr (im Lehm patschen), ist von pdte gebildet, welches auch Lehm, 
Brei bezeichnet. Ueber dieses Wort s. p. 126, 1, woraus sich auch der 
nbd. Ausdruck Pastete (fr. päte) rechtfertigt 
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T. likt. perticQ] pareü (paräis)] porehe (porticus); pUge (pedica)\ 
perte (perdita) ; peu (paucus)^ altfr. pai ; pian, a. piiUm, n. dieses 
a. d. mit pedo = pede8)\poi8on (v. potio) ; puce (a. ptdicem)^ nach- 
geahmt im deutschen beuse (bei SoUenhagen); paisson (y. 
jw«ct5, viell. aber v.piscina *); picherie (v. lat. jn^corta); p^e v. 
mlt.p6(2a^'f«m^),jpß(2a^tcum (Du Gangein, 223) ; patraqueiwuhT- 
scheinl. a. Bratrad entstellt); pere (pater) ; page (pagina) ; paUre 
{pascere, s. p. 237); panage^ a. d. m\t panascium ^pastiomdicum^ 
Gange III, 184. jpa(;a^6 (Weide), v.wltpascasium (Du Gange 
III, 180); pa^a (Edelknabe), von Ttaidiov; panais (pastinaea); 
plane (plcUanm); plaire {placere); pie {pica)\ plaie (plaga); 
postureiposüara); poUron^)^ Feigling, SL.dAB,tpoüice truncus; 
paupiere (pdlpebra, ßlegnxQov^ v. ßlinw); prevot (prcuposüus); 
piche (Perskumprunum) ; prendre (prehendere) ; parafe (Namens- 
zug), daneben paragraphe, beide a.paragraphu8; pcdefroi(para' 
veredus, u. dieses st paraveheredtis*), woraus d. mhd.pAm^, nhd. 
Pferd) ;parmi (per n^iufn);pietreya.pedester;prairie{DuCange 
in, 397 fahrt ein mit. praeteriHa lautendes Wort an, welches 
die Zeit bezeichnet, wo die prata geschoren werden, auch die 
grosse Grasebene; aus jenem Wort scheint prairie henroi^e- 
gangen zu sein; pierre (petra)\ päque {pascha) , daneben aber 
dochpcwcaZ; priter (praestare); prÄre (Priester), a. TtQcaß vtf^g; 
poUrail {pectordle)\ prison (prehensio)\ plaider , plaid u. plai- 
doyeTy zusammenh. mit d. lat. plaeitum; pivert (a. picus und 
viridis), Grünspecht; peur (pavor); preuXy&,probu8y s.p.249y 1 



1) Ueber das dreifache pScher s. p. 208. Poisson bezeichnet auch, 
wie das lat. piseina, Wassertrog nnd ein Flüssigkeitsgemäss. 

2) Das franz. Wort plantage (▼. plantare) ist aus dem mit. pHan- 
taginea entstanden (s. Dn Gange III, 802) und ist ähnlich gebildet 
dem Chrthage (a. Carthäginem). 

8) Diese alte Ableitung des poUron a. poUiee trwneus erhSlt da- 
durch eine kräftige Stütze, dass man einen Vogel (Falke), dem man 
die Fänge an den Hinterklauen abgeschnitten hat, pottron nennt. 

4) Im mit. f>eredu8. S. Du Gange in, 1282 u. III, 165, para- 
veredw (God. Justin.). Das fr. planche, Bohle (mehr rundes Holz zum 
Bollen), scheint durch Synkope des a zwischen p und { entstanden zu 
sein, welches sich noch findet in dem verw. pdlan(^ons (Wellerholz), die 
beide zurückgehen auf d. lat. palanga (Rollholz), gr. ipaXayyri^ u. womit 
auch d. fr. potitieiB, p. 192) zusammenh., vrÄhr&ad planche in der einfachen 
Bedeutung Brett auf d. gr. nXd^ zurückgeht, wie auch plague. S. p. 202, 2. 
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u. p. 27S;proUj a. d. mltprodumy d. h. lucnm (s. Du Gange HI, 
436), ptre (jp^'or) ; pis(j>i^)^); puis (postod.posteaj wie hids 
a. ostium); postCj v. mit. posta n. dieses ^.posüa^ nämlich staUo^ 
ein feststehender Haltepunkt; powUer^ entweder t. ptdidülm 
(b. Marti al), oder, was wahrscheinlicher ist, y.pedictduSy da, 
wie oben gezeigt wurde, dieses Wort in pou verkfirzt, ler die 
diminutive Yerbal-Endung ist, das i aber bei Verdoppelung 
des l stets vor demselben eingeschoben wird (s. p. 149); poids 
{pondus)] pärin, zusammenh. mit pistrinum; puissance (po- 
tentia) ; peigner (peäinarejj peigne (pedinem) ; peUrinage (pere- 
grinaiio); puUs (puteus^ woraus gebildet sind puiser u, pacher 
(schöpfen), davon Sptichej s. p. 60; paten (paganus); pröne {prae- 
ccnium)\ piierxx.ployer(plicare),, proner (praeconari); piUxrdy a. 
petarcukj v. lat. pedere)] prier (preeari); precher (praedicare); 
parätre^) (a. d. mit. pcUrastery D u C a n g e III, 193) (= vüricus)j 
gebildet nach d. spätlatjpoe^a^^er u. a.; proß,9L.profectu8j wie 
coft/K^ a. eof^iäus ; pScheur (peccaior); päle (paUidus)] pupitre 
{pulpikm)\ piment {piginentum)\ perü (pericuium): püeux (v. 
wlt. pieiosus, s. p. 152, 2) n. pitiS v. lat. pietas, von welchem zu- 
gleich auch das fr. pi^ stammt; persü (petro8eUnufn);pare8se st. 
pagresse u. dieses stpigresse; panse (v. lat. panHcemy wie das 
fr.herse v. hirpicem), mhd.paiij96(dav. Panzer, Bauchdecker), s. p. 
136,2 gambeson^ welche Wörter zusammenh. m.panderey nsxawv- 
rai u. spannen; prH wahrscheinlich nicht y.paratus^)^ sondern 



1) Das Wort pis^ Euter, hängt nicht mit pectus zusammen, son- 
dern mit dem deutschen Bietz (aufgeschwollene, nährende Mutterbrust), 
vielleicht verwandt mit ßvCfiVf vollfüllen, stopfen ; mit Bietz mag dann 
auch verwandt sein Bätze, Betze, d. h. ein weiblicher Hund mit Biezen 
genannten Säugwarzen am ünterleibe. 

2) Aus dem Altfranzösischen lassen sich noch anführen, doch 
noch mit der yolleren Form fistre (st. der späteren dtre), die Wörter 
maragtre (Stiefmutter), fiUastre (auch fiUastrt), Stiefsohn, Schwiegersohn, 
auch hatte es zugleich die Bedeutung von heJU-fUlef und neben parastre 
kommt auch parrastre vor. Die Grundbedeutung der Wörter auf astre 
(dtre) ist die des Unechten, die sich auch in coquätre (Halbkapaun) zeigt, 
so wie in verdätre (grünlich). 

8) Dagegen hängt parure mit dem lat. parare zusammen, wovon 
man im mittelalterL Latein bildete paratorium, welches den Ort der 
Barche bezeichnet, wo der Priester vor Antritt seiner Function sich 
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y. mit prae8tu8{y. lat. praesto), 8. Du Gange III, 394; pronostie 
(nqoyvwaxixov) ; pcmtton (v. papilio, verw. mit nhalog^ mit aus- 
gebreiteten Flügeln, dann auch, wegen einer gewissen Aehnlich- 
keit mit einem Schmetterlinge, Zelt; pioche (mit. picotiä); 
parrain (a. d. mit. patrinus^ s. Du Gange III, 203; pavot (lat 
papaver). Das Wort perle scheint weder von ßrjQvXkog abzu- 
stammen, womit Brille zusammenhängt, noch vom mit. pertM^ 
eine Art Muschel, wie Du Gange III, 245 annimmt, sondern 
vom althochdeutschen perif als Diminutiv pertin^ so dass, 
wie das latein. bacci, bacca sowohl Beere als auch Perle be- 
zeichnet, dieses auch bei der ahd. Diminutivform perlin der 
Fall ist; offenbar hat zu der doppelten Bedeutung der ent- 
sprechenden Wörter in beiden Sprachen die Formähnlichkeit 
der bezeichneten Gegenstände Veranlassung gegeben. 

Queue (cauda, wovon man auch zugleich eocnUer und 
couard gebildet hat, s. p. 198 und 379, 2; quenouiüey ahd. 
chunachla, Kunkel) ; quinae (quindecitn)^ quite (v. lat. quaegUus^ 
das Suchen), doch question; quatorse (quatuordecim), quoUbet 
(statt quodlibet); quaratUe (a. quadraginta\ aber earcmt (vier- 
eckiges Brett), wahrscheinlich aus quadratum mit eingescho- 
benem n vor ^, oder v. mit quadramen. S. unter N, 

B. 

Recueülir (recolligere, s. p. 313); reine (reginä), recolte (a. re- 
collecta); rieble, reble (a. grapeüe^ s. p. 112, 4 u.Metathes.); ratre'), 



mit seiner Amtstraoht sohmückte (s. Da Gange III, 156); auch das 
mit. paratura (Du Gange III, I6b) = paramentumj der Sohmnok, geht 
auf parare zurück, aus welchem paraiura sich parure gebildet hat, wie 
armure aus armatura. 

1) Ein anderes £r. raire (auch in der Form rier)y hänget mit dem 
nhd. röhren (d. h. schreien) zusammen, das auf das althd. gleichbed. 
rerSn zurückgeht. Mit diesem mag das sinnverwandte althd. mo^'o«, 
auch rohpfhi brüllen, wovon die Diminutivform ruohden und neuhd. 
röcheln lautet, entfernt verwandt sein, aus welcher durch Synkope 
sich die franz. Formen rdler (röcheln) und raUer (schreien) gebildet 
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soheeren, a. rädere; raäler (a. ridiciduSf indem ai aus i her- 
Yorgegangen ist, wie in Spais, ans spissuSj s. p. 309); roue 
(rota); Bhone (Bhodanu8)\ Bauen (Butomagus); raeine (a. dem 
ndt radicina, y. radix); ranche {tL.rafmcem)\ raifort (a. rapum^ 
^ttTtig^ ^(foyog n. fartiSj krilftiger Bettig, d. h. Meerrettig, eig. 
Mähr- oder Pferderettig, entspr. d. engl, horse-^adishj s. p.9; 
role {rotula)y mhd. rodel; rustre (a. rurestris); rais, a. radias; 
route^ T. mit ruda, a.d. lat ruptavia (Quintil. 9, 4) entstan- 
den; rouir (mhd. roten^ rdßen n. roffen, faulen, nhd. rotten (ver- 
rotten) und rösten; raison (rcUio^ Vemanft, Qmnd, aus welcher 
letzteren Form sich auch gebildet haben rational n. ration^) 
(Bechnung, auch berechnete tägliche Portion); nd (Brunst, 
8. p. 202) steht dem ahd. ruodj Gebrüll (y. ruo^an, mhd. rüden^ 
brüllen (dayon Bude, ein grosser Hund mit brüllender Stimme) 
formell näher, als d. lat rugütis. S. p. 248, Anm. Doch s. u. raire 
und u. Charakterbuchst.; raisin (Bosine, beide yA&tracemust 
Traubei&amm, Traube); rouüle (robigula, y.rcbigo u. dieses v. 
ruber); rire (ridere)] riole, Wassergraben, a. rivulus, dagegen 
riole, fröhlicher Schmaus, a. regaler^ welches, wie auch re- 
gaiUardir, erheitern, mit dem goth. gaüs, mhd. geil, fröhlich, 
zusammenh., so wie auch das fr. gai, froh, die alle nebst ya- 
legog und hüaris (s. p. 157,2) mit dyaklaiv (goth. gaUjan), 
erfreuen, zusammenhängen ; racambeau (Segelstangen-Bing oder 

haben. Verwandt mit d. ahd. röhön, mhd. rühm u. rüwen, sind aasser 
d. gleichbed mhd. rüeden die gleichbedeutenden Wörter rugire und 
ß^vxäa&tu. üeber den Wechsel des h mit Qaumlauten s. u. u. H. 
Als weitere Fortbildungen des fr. raire u. räler (s. p. 158) sind wahr- 
scheinlich zu betrachten braire u. brailier, die auch schreien bedeuten, 
in welchen, wie es scheint» zufällig (s. p. 86) das gr. ß in ßgvxäa^m 
wieder zum Vorschein kommt. Das deutsche brüllen hat gleichfalls 
dieses anlautende h aufzuweisen und scheint sich an röhüon anzulehnen, 
hat aber die Synkope der Sylbe At erfahren. Andere bringen brüllen 
mit brellen in Verbindung , das aber auch brollen und bröllen lautet, 
welche letzteren Formen auf hrdhüon hinweisen würden, üeber die Ab- 
stammung des Verb brellen ist von Qrimm im Wörterb. keine Andeu- 
tung gemacht worden; über prellen s. u. Metathes. und p. 156 u. hemer, 
1) Vom lat. ratio hat sich auch gebildet race, die Art, wie aus 
mens die franz. die Art und Weise andeutende Adverbialendung ment. 
Dass in raison (a. ratio) eigentlich nicht synkopirte Form ist, ist p. 809 
unter ai nachgewiesen worden. 
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Bah-Sing), a. d. mhd. rdkey Stange, n. anmiüus; r^mp^ir (a. re— tm- 
plere)\ rand, ei.rotundus (y. rotä), eig. radförmig; la rigte^ ein 
Büschel, y. mhd. risiey eine Hand yoU geschwungenen Flachses, 
so yiel man dayon anf einmal durch die Hechel zieht; yollständig 
sollte d. mhd. risie lauten r^ste, indem es zusammenh. m. respen^ 
auch rrfsen, s. p. 215, 1 ; über sp u. fs s. u. P«, V) ; rdeni (a. redo- 
lens); rotier, a. rosetier^ derRied-E^anmimacher. üeber die Ver- 
wandtschaft yonRied(ahd.Ano^,rio^) mit Rohr, goth. rati«, s. p. 
222 u. 342 n. roseau; repü (Frist, Aufschub), wahrscheinlich a. re- 
Petitum^ nicht a. respedus; reduire (reducere)] rqpentir (repoem- 
tere); rue^), in der Bedeutung Gasse, y. rwpto via (s. p. 237), iä 
der yon Raute, Gewächs, y. lat. rüta. lieber R a u t e in der Be- 
deutung yerschobenes Viereck s. eigenartige Wortgebilde u. p. 
357, 2 ; reclure (a. redudere) ; riposter ^ rasch erwidern, y. lat repo- 
sUus, repofiere\ der Franzose hat mithin das Isitponere durch ri- 
poster zur Bezeichnung yon antworten in ähnlicher Weise yerwen- 
det, wie wir Deutsche das dem hX.pof^ere entsprechende setzen 
yersetzen (da yersetzte er, d. h. da antwortete er); raixmder 
in dem Gompos. {revdlidare)\ recoutvrer {recuperare) ; rossigncH (a. 
lusdniola), wo r st. l steht; roter {ructare)\ rotir^) (altfr. rosHr, y. 
ahd. rdstjaHy anf dem Roste (s.p.132,2) braten; rincecM, auch 
irainceau (s. u. ai), a. ramiceUus; regier {reguläre)] revancher (rc- 
vindicare) ; rSmSrer {re—emere, redimere) ; roure = rouvre {robur)] 
r^ondre{re8pondere)\ raie, Reihe, Strich, y. ahd. riga, mit riga 
(s. Du Gange III, 611 u. p. 354, 1 u. Metath.); über oi a. i s. u. 
ai; rai u. rayon (Strahl), y. radius, Strahl u. Radspeiche, eben so 
auch enrayer (hemmend in die Radspeichen eingreifen) ; räpe (y. 
Raspel); räble (Rührhaken), y. lat. nUabidutn, yon welchem 
auch noch gebildet sind rotuiible u. roable (Schürhaken); rage 
(rabies); renare (st renarde); rogne (robiginem), (s. o. rouiUe), 
ganz so gebildet wie ronce y. mbus); retentir (y. lat tinnitare); 
raiUe (radtda); raiUer (y. mittellat. ridictdare)] romarin (ros 
marinus)] renäclery daneben renaguer und renasguer, zusam- 



1) TU (BerieselüngBgraben), vielleicht mitd. ahd. riufony fliessen, 
rieseln, znsaramenhängend. S. Apok. 

2) Das gewöhnlich von ruptura hergeleitete roture, Baaemstand, 
geht wahrscheinlich zarück auf das mhd. riwtoere, der mit der Rente 
das Feld oder den Wald urbar Machende, der Rodende, Ausrodende. 
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menh. mit nasus^ durch welche geschnoben wird ; raide {rigidus)'^ 
rance {raneidus) ; royaume a. d. mit. regälengumj d. b. dominium^ 
bei Da Gange III, 551: es ist nämlich 7 in m verwandelt, 
die Sylbe eng synkopirt and um in tne durch Umstellung ver- 
wandelt worden, lieber die Verwandelung des ^ in y s. u. 7. 
lieber renoper st recnqper s. p. 181. 

S. 

Seine, wovon senage und senne gebildet sind, geht zurück 
(8. p. 312) auf d. lat. sagena, ^ayr^vf], dagegen der Seine genannte 
Fluss auf das lat. Sequana; sangsue (Blutegel), Y,sanguxsuga; 
semer (seminare) ; semaine (a. septimanä) ; seille u. seau, altfr. sedj 
Y.süfda; $ourdre(surgere,B,]p,57)j daneben ^ouräir: setier {IsA. 
sextarius, mhd. sehsier)\ solde, daneben solide (v. solidtss); sauvage 
(a. salvaticus st. silvaticus)^ daneben silvain; sourir (subridere) ; 
saulever (sublevare) ; soulager (v. mit. sclatiari st.solari); soeur 
[soror)^ doch sororial; sueur (sudar)] serge^ aus serica; suer 
(stidare)] Servais von Servatius, wie palais aus palatium; suie 
(swei^), Russ im bildlichen Sinne, ähnlich wie das zu Grunde 
liegende deutsche Schweiss im Sinne von Blut; semeUe, ver- 
wandt mit scamdlum^ scamiUus und scabeUum (Schemel), vom 
lat scandere. lieber den Ausfall des nach s folgenden c s. p. 
49u. 55; sufjet (superjedus); styet (suhjectus); semondre, davon 
semonce und semoncer^ v. submonere (s. Du Gange III, 988); 
soute^) st. scotdey Schuite, v. ahd. sctUan, mhd. schuten (schot- 
ten, schttttem d. h. in Bewegung setzen, verw. mit dem lat. 
quatere, cuter e)\ seigle (a. secale)\ souffrir (sufferre)\ sante (sa- 
nüas) ; soupirer (suspirare) ; sceau, scel (daneben sigiMi^ von 
sigiUaJtus)j v. sigiUum (a. signtm). S. p. 148. lieber die Umstellung 
des c, resp. 9, s. Metathes., so wie die Endung eau aus der 
Diminutiv-Endung iUum, s. p. 338 unter eau; in tocsin ist sin 



1) In der Bedeutung Gleiohmaohung der Loose bei einer Thei- 
Inng ist 9(mU eine durch Synkope aus dem lat. soMia hervorgegangene 
Wortform (s. p. 163), während wuU in der Bedeutung Kammer im unteren 
Schiffsraum wahrscheinlich zusammenhängt mit dem mhd. «M^e, Absud, 
dann der Grund und Boden, der unterste Schiffsraum, auf dem sich der 
Absud gesetzt hat, so dass es in Betreff der Bedeutung dem lat. senüna 
entspricht. 
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wahrscheinlich aus Signum entstanden, so wie toc ans toquer^ 
welches nebst taueher zunächst zniückgehen mag auf das goth. 
tehan, berühren, angelsächsisch taccan^ iacan, die mit tangere 
und &iyyav€iv verwandt sind; sMuire (seducere); saie (sagum); 
saupfon, altfranzösisch suapefon^ von suspicio, resp. suspedio; 
sur (super); seigneur, vom lateinischen senior y wovon auch 
d. fr. sSnieur gebildet worden ist, vielleicht aber nicht zugleich 
sieur ; sur (altfr. seour\ v. lat. securus; sommet (a. dem lat 
summUaSy bei Plin.}; souder^ löthen, a. solidare; seiBe (sededm) ; 
sous (a. solidus, s. p. 162); saus, altfr, soub0y v. lat. subius; sus 
(a. sursum, wie dos a. dorsum)] soie*) (a. seta); secouer (suc- 
cutere); soutenir (sustinere); Souvenir (subvenire, einfallen, bei 
Gell.) ,• sttcre (saccharum) ; secours (succursus); souscrire (subscri" 
bere); saluer {sälutare) ; so^(sitis) ; soufre (sulfur); soixante {sexa- 
ginta); supp6t{suppositus); sembler nsuih Du Gange in, 873 v. 
mit. simulare im Sinne v. videri, wogegen assembler a. d. mit 
assimülare (simtd), s. Du Gange I, 359; sage, zusammenh. 
mit savoir (v. sapere), indem nämlich g mit v oft wechselt; 
sauveur (a. salvcUor); saussaie, a. saiiceium; dieselbe GoUectiv- 
Endung aie aus etum zeigt sich noch in buissaie {buxetutn); 
chinaiej cannaie, botdaie und roseraie (s. u. Apokope) ; soudain 
(a. subitaneus), daneben subü a. subitus; sentier aus dem mit 
senteriumj welches aber nach Du Gange III, 811 u. III, 791 
erst aus dem mit. semitarium hervorging, so wie dieses nebst 
dem franz. serUe auf das altlat. semita zurückgeht. S. Metathes. 
Das franz. santier scheint zusammenzuh. mit dem deutschen 
senden (Praet sandte); sit^ge (a.stm»a); sommeä {sonmiculus)\ 
soleü (mit. sdicvlus)\ surplis (a. super u. peUidum, s. p. 340, 3); 



1) Aus sieur lässt sich zwar auch leicht gevrinnen ^e; doch eben 
so leicht aas d. lat. serenua, wenn man in Betracht zieht, dass man aus 
dem latein. fumus gebildet hat four; aus sere mit Abwerfung der lai 
Endung nus und mit Verwandelung des e in » entsteht sire» Da näm- 
lich serenus schon der Titel der römischen Kaiser war, so ist es klar, 
dass man im Französischen den König in der Anrede gleichfalls mit 
serenus anzureden suchte, d. h. mit dem aus serenus, und nicht mit 
einem aus senior hervorgegangenen sire. 

2) üeber seta, wovon ausser soie und stxHn auch noch ensoffer 
und sayette gebildet sind, zusammenh. mit x"^^ ^^^ ^^* ^^da, Seide, 
s. u. Aphäres. u. p. 857 u. 297, 2. 
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9uffire (sufßcere); mpplier (suppUeare); sombre (mb tmbra); 
simbleau statt smgleau oder eingleau, welche, wie sangle, auf 
d. lat dngtdum zurttckgehen (s. p. 169, Anm.). Uebrigens findet 
man im Französischen auch Formen, die sich an die von 
eingulum (v. cingere) anschliessen, z. B. singler st. dngler, mit 
der Schnar nmgeben, abschnüren, nicht zn verwechseln mit 
emgler, segeln, welches Ton diesem deutschen Worte mit Ein- 
schiebang des n n. Verschärfung des 5 in c gebildet ist, s. p. 
59 u. nb;8urgeon, viell. y. mit. atdretdcmm (Du C ange HI, 1028); 
samedi (aas sabbaH dies); saper (graben), znsammenh. mit 
oxaTizeiv. Ueber den Ausfall des c nach «, s. p. 54, welches 
auch in den obigen Wörtern semelle und in sibüe, ahd. scefU 
(Scheffel), fehlt; 5cion, y. ahd. sciofanj schiessen, schössen, da- 
von Schössling; die franz. Zweigform on ist gleichfalls Dimi- 
nutiv. Die Ableitung des seien v. lat Sectio hat keinen Sinn. 
Ueber das aus dem lat. sebum oder sevum hervorgegangene 
suif %. Metathes.; sennent (a. sacrafnentum); sursaut (super- 
saUus); sourcü (supercüium); sanglot (singultus)] souterram 
{subierranewm); sergent^ SLXHQh sergant^ ir^Yi^r Sergeant geschrie- 
ben, geht auf seman^ zurück; simagrSe {sifnulacrum)^ daneben 
simulacre; sanglant (sanguilentus), davon ensanglanter (mit 
Blut besudeln); sauge (salvia); seoir {sedere)j ähnlich gebildet 
wie ckeoir v. cadere; sevrer (durch Trennung entwöhnen), v. 
lat. 8q>ar(»re, von dem auch separer kommt. Mit sevrer lässt 
sich gewissermassen vergleichen recouvrer aus recuperare^ 
woraus man im Mittelhochdeutschen durch Umstellung des re 
in er gebildet hat das gleichbedeutende Verb erkoberen und 
erkaveren; souci (v. lat. sollicitum)\ souder (sdllicitare)\ segrais 
(a. d. lat. segregis oder segrexy wohl nicht Si.secretus gebildet); 
Saint (sanctus); serrer (a. serere) im Sinne des ihm verwandten 
obserare; Sohgne (a. Secolaunia). 

T. 

Temps (lat. tempus); tison (titio^ verw. m. d. gr. Tiv^og, s. p. 
223); taon(tabanus); treille (trichila); tiUeul (sL.tiliola); tromhe 
{twrbo—inis)\ ^Äfc (Spindelfutteral), aus ^^'xiy; tot {tostus); tele 
[testa)] taiey a. Zieche, v. goth. tiühan, ziehen; toter (a. toicüare), 
zusammenh. mit tangere (tag.) ; trembler (mit. tremütare^ a. tre- 
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tnulus)] toiseiY. m\t teisia^ welches y. lat. tensa{tendere) abzn- 
leiten ist; traire *) {trahere)y Trente st. Trient und dieses v, IW- 
denium, s. p. 152; timbre {tympanumy v. TVTtrta); taire (tacere); 
Thierri u. Thierry {Dietrich^ Theoderich)\ truand^) st irtAchcmt, 
zusammenh. mit d. deutschen strüch^ s.p. 216,2; traUre (von 
traditor = prodUar, s. p. 69); tertrsy Erdhaufen, yielleicht aus 
terrestre abgekürzt, s. p. 404 piHre a. pedester; taureau {tau- 
rtdus)] truite (a. d. lat. truda^ tgwxtfjg) ; truie (lat trcja)] tranler, 
y. mhd. trenddn, sich mit uunöthigen Kleinigkeiten abgeben 
und so nicht weiter kommen; trente (y. yulgärlat trinta st 
triginta^ ähnlich dem yulgärlat. vinti statt viginH); träUj altfr. 
trasle, y. ahd. drosla (y. ahd. drmä, Kehle), ein Vogel, der sich 
in der Dohne mit der Kehle fängt, daher der Ausdruck er- 
drosse 1 n ; ^oi^ {tectum) ; traiter (tractare) ; trafique (y . gleichbed. 
mit transficare); tramotUane (transm<mtanus)\ tenaiUe {tenacu- 
hm); tombeau {tufmüus)\ temoin (y. testimamum, im Sinne yon 
testiSy so wie consüium sich auch im Sinne einer Bath geben- 
den oder sich berathenden Person fassen lässt); taisan (tonsio, 
y# t(mdere\ das (mit vellus zusammenh.) Vliess ; trei0e (trededm); 
tremper (desselben Ursprungs mit tempirer, y. ten^erare) mit 
der Bedeutung durch Eintauchen in d. Wasser die Hitze mas- 
sigen; später erhielt es die allgemeinere Bedeutung yon ein- 
tauchen (vgl. broder mit border u. plonger, v. plumbum) ; table 
(aus tabulciy doch tabtdaire)^ auch tdle% d. h. lamina, s. Du 



1) Das franz. Wort trainj das Gefolge, der Naohzug, scheint eine 
aus dem mit traginare (statt trahinare (trdha) =s trahere) synkopirte, 
ausserdem noch stark apokopirte Form zu sein (so wie auch tratncr), 
welche dem mhd. getreeke u. dem lat. traharius (der zur Bagage Gehörige) 
in der Bedeutung entspricht. Ueber die Yertauschung d. g mit h s. p. 113. 

2) Truandt Strauchdieb, mhd. striiiaerey scheint a. dem deutschen 
strüchant herrorgegangen zu sein, so wie diesem zu Grunde lieg^ struchj 
eigentl. strüht^ strüeht, das Dickicht, Gebüsch, verwandt mit Strauss (y. 
mhd. striufien, sich spreizen, sich aufbauschen (s. u. eigenart. Wortgebilde). 
Daher kommt es, dass früher Gestriluch und Gesträuss neben einander 
gebraucht wurden. S. p. 60, 1. Dass das deutsche 8ß (resp. ch) im Fran- 
zösischen durch ch gegeben wird, lässt sich u. a. erkennen a. autruehe^ 
wörtlich Yogelstrauss ; au ist aus avis entstanden, wie schon das latein. 
au in auceps. Die Verwandtsch. von Gesträuch u. Gesträuss gleicht der 
vom ahd. ruohit u. ruod, Gebrüll, s. o. p. 407. 

8) Das franz. toUe (mit der CoUectiv-Endung 6e versehen) ist 
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Gange 111,1049; toniieuisi. tdonium, 8. Da Gange III, 1081 
a. Metath.); travers (transversus); tUre (iittdus); tr€fle{trifolium); 
iige, wahrscheinlich nicht y. iibiay sondern y. niederd. twic^ 
Zweig, indem, wie z. B. bei jaser (yon swdsm) n. a., das den 
Franzosen fremde w ausgelassen worden ist (s. p. 265); tiotüy 
ans dem ahd. tegd^), Tiegel; tuile (y. lat. tegtday womit auch 
das deutsche Ziegel zusammenh.; tuyau, Bohre, wahrsch. y. 
mhd. iuchdy y. tüchen (tauchen), s. p. 283, oder y. lat. iubellus 
(y. tubus), die beide mit einander yerwandt zu sein scheinen, 
so wie auch mit d. gr. deveiVy dveiv^ buere st. dtiere, s. p. 386 ; 
taue (textdd)\ tissure {texii4ra)'y se tapir*) (tapiner). Das fr. 
ire in Znsammensetzungen kann der Vertreter yerschiedener, 
meist lateinischer Wörter sein, so z. B. in tr^pas (a. trans- 



enÜehnt dem ahd. tölä, traubenfBrmiger Büsobel, sp&ter Dolde, welche 
beide Wortformen mit dem grieoh. ^dXXeiv^ blühen, zusammenztihängeii 
soheinen. 

1) Die ahd. Form tigd hängt zusammen mit d. ahd. thahdy Thon, 
80 dass Tiegel eigentlich bedeutet ein irdenes Oefäss. 

2) Das Wort (se) tapir scheint mir nichts Anderes zu sein, als 
eine synkopirte Form, welche yollstandig tapiner lauten sollte, es be- 
zeichnet nämlich: sich niedrig machen, sich ducken, sich zu verbergen 
suchen. Das mit ihm verwandte Adjectiv lautet tapinois (verstohlen) 
und bezeichnet eigentlich so viel wie geduckterweise (en tapinais), en 
iapiit, verstohlener Weise. Das Stammwort ist das gr. ranHvova&aiy 
sich erniedrigen, sich klein machen. Von dem gr. ranelvioats ist auch 
schon das franz. tapinoae entlehnt worden. In Betreff der Bedeutung 
lässt sich 86 tapir vergleichen mit motter und smogHer. Mit einer Her- 
leitung des tapir von taper (klopfen), also = taquer, lässt sich nichts 
anfangen. — Das fr. toiUt, auch toulet, Rudernagel, hängrt m. d. deutsch, 
gleichbedeutenden Dulle zusammen so wie dieses mit dem gleichbed. 
mhd. täbd (Döbel), ahd. tupüi, welche zurückgehen auf tuppen, tupfen, 
verstärkt durch anlautendes s in stuppen (d. h. schlagen, stossen), so 
dass ein Stuppschwanz ist ein abgeschlagener oder abgestossener. Dass 
tuppen und tupfen, wie wir es auch schon bei anderen deutschen und 
französischen Wörtern, z. B. bei toebeff taper u. a. gesehen, mit runritv 
zusammenhängen, liegt am Tage. Demnach bezeichnet tolet {toulet) von 
Haus aus einen zum Einschlagen behufs des Zusammenhaltens dien- 
lichen Nagel. Das vorhin genannte stupp in Stuppschwanz hat eine 
gewisse Aehnlichkeit in Betreff der Bedeutung und Form mit dem 
niederdeutschen, mit dem mhd. höfen (d. h. stossen) verw. butt, mit 
dem wir in Absoh. I p. 22, 1 in Verbindung gebracht haben das fr. bot. 
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ptMSSUs) der von trans^ in tr^ (trifoUum)y tr&ingu/er {Imgue 
a. slinge, d. h. Schlinge, Seil), irimaü (dreimaschiges Garn) 
in tr^moiSj eig. dreimal gemischtes Mengfatter, der der lat. 
Zahlwörter ter oder tres, in treuer, Draht zu Fäden ziehen, 
wahrscheinlich der vom deutschen Draht, welches zusam- 
mengesetzt ist mit dem mit filare (Du Gange II, 438), in 
trepudier^)y tripigner, auf die Erde stampfen, auch in tri- 
buchet, die Gold wage, das Fallbauer, vertritt tre das lat terra; 
tuer ist ursprünglich aus dem ahd. todjahj mhd. toeterh her- 
vorgegangen, so wie aus diesem das gleichbed. mit tutare (Da 
Gange III, 1224). So wie in treßer das tre ein Subst vertritt, 
nämlich Draht, so scheint in trau, Staar, ahd. stdry gr. axa^ogy 
nhd. starr (s. p. 363), dasselbe das genannte Subst zu vertreten, 
und sich daraus in ähnlicher Weise gebildet zu haben wie 
das fr. Subst. tru aus dem deutschen stiure^ Steuer, s. p. 386; 
lu scheint, wie in hrelu = herlu^ mit lucere zusammen zu hängen. 
Eigenthümlich gebildet ist tonte, zunächst a. d. lat gleichbed. 
amitaj woraus durch Synkope ante entstanden ist, dem 
man t vorgesetzt hat, ähnlich wie in dem dem andouiUe ver- 
wandten tantouille, S. u. Aphäres. u. p. 179. Ueber die Ver- 
Wandelung des m in n s. u. M, p. 174. 



1) Die franz. Wörter trSpudier und tripigner gehen trotz ihrer 
verschiedenen Formen, wie man das im Französischen nicht selten 
findet, auf dasselbe Wort, nämlich auf das lat. tripudiarey auf die Erde 
stossen oder stampfen, zurück. In Ermangelung einer klaren Einsicht 
in die Abstammung hat man dem tripigner die Bedeutung y. tripoier, 
eig. aus drei Töpfen, also verschiedenartig mischen, gegeben. Aber 
auch in dem lat. iripudium hat man tri nicht richtig gefasst, wenn 
man es mit tres in Verbindung bringt, statt mit terra (wie Cic. de 
divin. II, 34). Das dem terra angehängte pudium scheint mit dem 
lat. Subst. btUeo, der Stösser (eine Falkenart) und repudiare (zurück- 
stossen), zusammenzuhängen, so wie dieses entfernt mit dem ahd. pdf am 
(mhd. höfen), stossen. Das franz. trihuchety Goldwage, das Fallbauer, 
deutet deutlich auf eine Zusammensetzung von terra und ho^en hin; 
denn es liegt bei beiden Bedeutungen zu Grunde die Vorstellung eines 
Dinges, welches beim Sinken oder Fallen auf den Boden oder die Erde 
stösst. Eine ähnliche Vorstellung erweckt das Wort biquet in der Be- 
deutung von Gold wage, da es ja von Haus aus ein Zicklein bedeutet 
(welches stösst). 
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U. 



JJrique, vom franz. urine (lat. uHna\ in der Weise ge- 
bildet, dass dabei eine auf icus sich endigende Adjectivform 
wrimcua voraasgesetzt wird; Temumde (a. Bendermonde), 



Viable st vivable (ähnlich wie ficure u. fivacre, yerw. 
mit fivatier)] viande^ altfr. viaunde^ v. ahd. tveidand, dem das 
Verb toeidony jagen, zu Grande liegt; diese Bedeutung hat 
sich noch erhalten in Waidmann, d. h. Jägersmann; volage (a. d. 
lat volcUicus) ; vidame (vicedcminus = mconUCy d. h. vicecomes 
oder vicarius comüis, s. p. 32) ; volaille{volaiilia, s. p. 309, 2); veiller 
(vigüare); vigie (vigilia); vieäle {vätda, Vettel); verre (vürum); 
veau (vittdus); velin{vitulinu8); veler (vituiarey Du Gange lü, 
1325), s.p. 390, ähnlich gebildet yfiefeler 2L.fissulare, Y.findere; 
verger (viridarxum)\ Verviers (Verveviae); veneur (venator)y ge- 
bildet wie emperewr y. tmpcro^or; valet^), altfr. voste^ u. dieses 
y. vctöscdetj mit vassaletus, eig. kleiner Vasall, d. h. Diener, 
abstammend y. goth. vayany bekleiden, z. B. mit einer Stelle, 
oder in einen Besitz einführen, einsetzen = investir y. in- 
vestire; Verdun (Verodunum); vipre {ve$per)\ Vendöme (Ven- 
docinum); vie (vita)] veuve {vidua)\ venger (vindicare), daneben 
revendiquer; vair, altfr. veoir u. vccr, y. lat. videre (vgl. boire 
y. bibere); vigne (vinea)] voiture (vectwra)\ venin (venenum); 
venimeux (venenosus); voeu (votuni)\ vouer {votare)\ vingt (im 
Vulgärl. vinti st viginti; voüte {volutüy s. p. 156) ; vendre (ven- 
dere);verrue(v€m4ca);verle^)(virgula); voyage (sl. viaticum, wie 
voie a. via); viome {vibumum)] ve88t€{vesica)j wo nach dem Aus- 



1) Im Mit. fxuaus (Lehnsmann), aber anoh schon vctssaUus (Du 
Cange Ol, 1253), und aus vassus vassarum hat sich vavassew (After- 
lehnsmann) gebildet. 

2) VerU (der Aichstab) ist aus virgtüa (normdlia) hervorgegangen, 
so wie damit auch zusammenhängt velter, vollst, verleter, aichen. unter 
L, p. 166, 2 wurde veUer in Verbindung gebracht mit virte (das Aichmass), 
so wie dieses mit virer, drehen, visiren u. messen. Dass verle mit virgiüa 
zusammenhängt, darauf deutet verger (aichen) hin. 
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fall des i die Consonanten sc durch 88 dargestellt worden sind 
(s. u. 8); vitir {ve8tire)\ vergogne (verecundia); vimaire (mit 
vimariumy a. d. mhd. tointmerrey Schaden durch Wind, welchem 
zu Grunde liegt das mhd. merren, goth. marsijany ahd. marranj 
(verwandt mit dem lateinischen morari), hindern, schaden, är- 
gern; demnach dürfte an eine Herleitung des vimaire y. ms 
major nicht zu denken sein; vermeü {verm%culu8)\ vendange 
(vindemia). lieber g aus i s. p. lUsp.; vente (vendiHo); 
vraiy wahrscheinlich yon dem dem lat. verus verwandten ahd. 
wärt, woraus sich zunächst bildete das altfr. waires, voireSy in 
welcher letzteren Form oi schon als oa gelesen wurde. S. p. 
310, 1; verpü nach Du Gange in, 1287 a. d. mit. versipeUOj 
versipelUo^ welche im Sinne von xaiiaiXitav gebraucht worden 
seien. Gestützt wird jene Vermuthung durch die Schlauheit 
des Fuches, vermöge deren er, wie ein pellio die Felle, sein 
Wesen zu verändern versteht. Die Wahrscheinlichkeit jener 
Vermuthung scheint mir noch dadurch erhöht zu werden, 
dass verpü dem gleichbedeutenden goupü {vu^ectda oder vul- 
püla) nachgebildet ist. S. p. 155. Üeber das mit dem mhd. 
wieren, franz. virer (drehen), zusammenh. fr. vriUe (Bohrer) 
und freien (die bohrende Hornisse) siehe den Artikel rtZeftre- 
guin (st. virebrequin) p. 77 u. 101; veer (verbieten) v. vetare. 
In der Nebenform von veer^ nämlich in vihery scheint mir das 
Ä, wie in irahir (v. tradere) das d, so das t (v. vetare) zu ver- 
treten, oder es scheint das h vielmehr den im Französischen 
durch Auswurf des Zungenlautes entstandenen Hiatus heben 
zu sollen. Ein ähnlicher Fall liegt vor bei hcär aus hadir 
(V. goth. hatjan^ verfolgen, hetzen) und bei öbHr (a. obedire\ 
wo aber der durch Auswurf des Zungenlautes entstandene 
Hiatus durch Diäresis der Vocale a% und ot schon beseitigt 
wird, und der Einschub des A nicht nöthig ist. Bei envahir 
(a. invadere) lässt sich kein anderer Grund fllr den Eintritt des 
h in die Stelle des ursprünglichen d anfuhren, als die schon 
vorhandenen Beispiele, die man nachgeahmt hat. S. p. 69. 

r. 

r (a. Äi). 
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4. Epenthesis. 

Die ihrem Wesen nach der Synkope entgegengesetzte 
Epenthesis, yermittelst deren ein Bachstabe oder anch eine 
Sylbe in der Mitte eines Wortes eingeschoben wird, kommt 
gleichwohl mit ersterer darin tiberein, dass auch dnrch sie 
entweder die Aussprache erleichtert, oder der Wohlklang be- 
fördert werden soll; denn so wie jener Zweck durch Entfer- 
nung eines Buchstaben oder einer Sylbe aus der Mitte eines 
Wortes erreicht wird, kann es auch andererseits durch Ein- 
schiebung eines Buchstaben oder einer Sylbe zwischen zwei 
Consonanten geschehen, deren unmittelbare Verbindung für 
die Aussprache derselben Schwierigkeiten oder Missklang ver- 
ursacht, welche durch Einschiebung Uebergänge leicht yer- 
mittelnder Buchstaben gehoben werden. Sehen wir uns nach 
griechischen, lateinischen und deutschen Wortformen um, so 
hält es nicht schwer dergleichen zu finden, wo die Epenthesis 
eingetreten ist, unter denen namentlich viele aus einem me- 
trischen Bedürfhisse hervorgegangen sind, wie z. B. nvKivog 
st. nvnvogy rjlvd'ov st. fjXd'Ov^ nake&gov st. nXi^qov^ dlsyeivog 
statt aXyeivog; ferner besteht neben xvßt) die vollere Form 
nvfißrjy und aus xvi^eiv, jucken, ging xong*) (Staub) und 
xovideg, die Eier der Läuse, hervor, aus der griechischen 
Form l4axlt]7iiog die lateinische AescuiapiuSy aus niog — 
penis — das mhd. visel, viselUn (womit Fasel verwandt ist), 
aus aniog — specuSy aus Tsivto — tendo, aus oxi^o) — sein" 
dere, aus mäiar — tnensus «wm, aus toties — toHens, aus 
tvfiTeiv — TVfinavTjf a. fißar^fugia — fiearjfißQia, a. yafiQog 
(resp. yafiSQog v. ya/neiv) — ya^ißgog, a. ävgog — avögog^ a. 
consororinus (v. soror) consohrinus^ a. consumsi — consumpsi, 



1) Offenbar hängrt, wie das gr. xovtSy Staub, so aaoh das deatsche 
Nisse, ags. hnitu, ahd. hnig, mit xviCto (Jacken) zusammen, so wie mit 
dem diesem verwandten xvaWf kratzen, das thüringisohe Enatz, d. h. 
Erätze, üeber ein anderes knatzen lautendes Wort mit verschiedener 
Bedeutung und Abstammung s. Grimm's Wörterb. Bd. V p. 1862. 

27 
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a. ttAcw — pecto, a. log — viruSy a. wog — nuruSy ahd. snur. 
Die Epenthesis findet sich nicht selten auch im Vulgärlatein 
angewendet, so dass man da Formen begegnet wie paran- 
dium^) für prandiufn und geracilis für gracüis. Siehe Hugo 
Schuchardt II, 422; eben so hat das ahd. oucprä (Genit 
praweSy Augenbraue) im Neuhochdeutschen die weniger gute 
Form Augenbraune angenommen, das ahd. kiwcUi die vollere 
von Gewand, so wie das ahd. Uhhamo die von Leichnam, lieber 
die so häufige Einschiebung des n im Deutschen siehe meine 
neuhochd. Gram. p. 42. lieber die Einschiebung des gr. ^, 
z. B. in x^^S {heri\ s. unter Charakterbuchstaben. Ausser 
dem n wird aber auch und zwar theils zur Förderung des 
Wohlklanges, theils auch, was zugleich damit zusammenhängt, 
zur Belebung der Aussprache im Deutschen öfter ein s in der 
Mitte eines Wortes eingeschoben, wie z. B. in Herbergsvater, 
Mässigkeitsverein, Tabakspfeife, nicht selten aber auch ein t^ 
wie z. B. in eigentlich st. eigenlich, gelegentlich, hoffentlich 
(mhd. hoffenlich) u. a. ~ Vergleichen wir nun das Vorkommen 
der Epenthesis im Französischen mit dem in den vorhin ge- 
nannten Sprachen, so darf man wohl behaupten, dass die- 
selbe in jenem noch weiter geht und dass sie da noch weit 
starrer gehandhabt wird, d. h. dass da neben einer Wort- 
form, welche einmal die Epenthesis erlitten, nur selten noch 
eine andere ohne Anwendung derselben besteht; die Epen- 
thesis steht dem Idiom der französischen Sprache gemäss 
noch strenger in dessen Dienste, wie sich aus den nachfol- 
genden Beispielen ergeben wird. 



1) Ein Yooalischer Einschab ist aach anzunehmen bei dem l&t. 
Worte eohors, welches, mit dem gr. x^^ — ^s verwandt, ursprünglich 
chors, auch cora (Gen- chortis, cartis) gelautet und, mit hortus zusammen- 
hängend, einen eingeschlossenen Platz bezeichnet, so wie das mit ihm 
gleichfalls verwandte goth. gards, ahd. garto, Grarten, die ümfriedigung, 
Einzäunung. Diese Verwandtschaft erstreckt sich auch noch auf das 
goth. gairdany gürten, umgürten, so wie auf das altdeutsche hört, ein- 
geschlossener Schatz, und auf das mhd. hurt (nhd. Hürde), welches Wort 
gleichfalls eine Einhegung oder ümgürtung bezeichnet Mit allen den 
genannten Wörtern verwandt ist auch das franz. corÜgCy über welchea 
besonders p. 85, 1 gehandelt wird. 
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Zonächst soll uns die Einschiebung der Voeale be- 
seh&fligen. 

Schon p. 33 haben wir das Ä als ein die Aussprache 
erleichterndes Einschiebsel bezeichnet nnd haben dasselbe 
wahrgenommen bei canapsay ccmifj ganivet, Jumap^)^ haras 
(day. harideUe n. hara8ser\ vom mit. haradum (Du Gange 
II, 700), dieses aber vom ahd. hros^ Ross, chicaner (v. chic, 
deutsch suAchj wie tige y. sfuAc, s. p. 265), harangue (Ring), 
ecdade*) (Halde), daraises, gascalope (Klopps), chaloupe (Schlepp- 
schiff), v(»rech (varec), niederd. torac u. bracky ags. vrae, zu- 
sammenh. m. d. goth. brikafiy brechen, varanguey gekrttmmtes 
Bauchstttck eines Schiffes, znsammenh. mit dem goth. vraiqs, 
krumm, yerw. m. d. ahd. hringan, durch Drehen krttmmen. Eben 
so findet sich e zu demselben Zwecke nicht selten eingeschoben, 
so in lansquenet^ s. p. 361 u. 81, chenapan (Schnapphahn, 
sonst capon, yon capere^ der etwas zu schnappen sucht), femer 
in genopcy Bindseil, zusammenh. mit knüpfen (s. p. 394), 
ehdem^) (Schlemm, beim Kartenspiel), bosseman (Bootsmann), 



1) Auf einer Einschiebang des a scheint auch zu bemhen die 
franz. Form cahot, der Stoss, das Sohattem, Stuckern, indem nämlicli 
die Form eigentlich lauten sollte chot, vom altsächs. seudcffan, nieder- 
ländisch schudden (schtittern). Mit cähot^ resp. chot, ist verwandt das 
franz. hodeft wo der Anlaut ehiuh vereinfacht worden ist. S.p. 186 u. 186. 
Bei dem mit ccihot verwandten eahier (ein Stoss Papier) hat in Betre£P 
seiner Form wahrscheinlich vorgeschwebt eine Form wie cähotariumy 
woraus zun&chst eähotier, und daraus eahier entstand. S. p. 362, 2. 

2) Auf einer Einschiebung des a scheint mir ebenfalls zu beruhen 
das franz. agacer^ stumpf machen durch Säuren (acor, aeidum, acetwriy 
goth. akeits, ahd. efph), aber auch reizen, so dass es zugleich verwandt 
ist mit ttxgoif scharf, spitzig. Eine Yertauschung des c mit g kommt 
(s. ganivet u. eanif) häufig vor. S. u. C und O, Regelrechter gebildet 
ist das dem agacer verwandte aiguüer (v. lat. acuere — acittuSy fr. aigu). 

3) Ein anlautendes cn sucht man im Französischen, um die Aus- 
sprache zu mildem, durch einen zwischen beide Gonsonanten eingescho- 
benen Vocal gern zu trennen, worauf offenbar die Entstellung des 
deutschen Knödel in guenotUüe beruht, üebrigens kommen, freilich nur 
selten, im Anlaut cn oder gn auch ohne dazwischen geschobenen Vocal 
vor, wie sich ersehen lasst aus gnac, gnome u. a. 

4) Das genannte Wort geht zurück auf d. ahd. acalmo, scdtno, 
Seuche, Pest, mhd. schdm, altfr. chelmey Schuft, Unruhestifter, die 
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boulevard (Bollwerk), semcde (Schmalschiflf), chdot und sehe- 
lot, Schlot, Pfannenstein, y. ahd. släty v. slahan, Richtung 
nehmen), siran, zusammenh. mit schrinden und schrenzen^ 
reissen, ritzen, s. p. 368 unter icrancher), sepotde (Spule), 
SchSlestacU (Schlettstadt), senau, sSnaut (senoc), Schnaue, ahd. 
sntUa, mithin Schnauz- oder Schnabelschiff, s. p. 337, se- 
maque^) (Schmacke, ein kleines Fahrzeug, s. p. 81), Idouse 
bisweilen st. hlome^ repas (durch Umstellung des r und p 
entstanden (s. Metathes.)^ indem nach r das e eingeschoben 
worden), aus dem mhd. bras, pras, das Gastmahl, wovon im 
Neuhochdeutschen noch geblieben ist das Verb prassen (yer- 
prassen), welchem Worte wahrsch. zu Grunde liegt das goth. 
fräüan und d. ahd. fre^nan. Ueber das durch eine ähnliche 
Umstellung, aber mit Auswurf des ß, aus dem lateinischen 
repeUere entstandene deutsche prellen s. u. Metathes. und 
unter hemer p. 179. — An die Wörter mit eingeschobenem 
a und e reiht sich die grosse Zahl derjenigen, bei denen vor 
e ein i eingeschoben ist. S. p. 150 sq. Ohne ein nachfolgendes 
e findet man das i ausnahmsweise eingeschoben in: bäitre 
(Bettler) mit Umstellung des l u. ty guerüe, ahd. warta, Franchi-^ 
man u. franchipane*)y bahine (babouiner), zusammenhängend 
mit Befze, thüringisch Bäppe (d. h. Lippe), verwandt mit 
ßa^eiv ßavl^eivy baubari, Ueber noch einige andere s. u. J. 
— In manchen Wörtern scheint das t vor e nicht sowohl 
auf einer Einschiebung zu beruhen, als vielmehr dasselbe 
aus der folgenden Sylbe (siehe über die Endung ier Abschn. 
I p. 5 und unter Metathes.) vor das e zurückversetzt zu 
sein, wie z. B. in tüde und tepidm, tierce a. tertius, premier^) 



sämmtlich ihren Ursprung haben im ahd. aceUan^ zerschellen, zer- 
schmettern. S. p. 88 u. 168, 

1) Schmacke kommt v. ahd. rniähi^ klein. 

2) Eigenthümlioh ist herigoU, mit Afterklauen oder Koten ver- 
sehen, welches eine gedehnte Form ist des gleichbedeutenden franz. 
argotf oder ergot, dürrer, unnützer Schössling, zusammengesetzt aus d. 
mhd. arc^ d. h. unnütz, und Kote, welches deutsche Wort v« d. fr. ieotj 
Schössling, abstammt, das aber selbst erst dem deutschen Schoss (Schösa- 
ling), mhd. «c^^, v. schiessen, schössen, entlehnt ist. S.p. 148,1 u. 868,2. 

8) In vielen Fällen ist das lat. arius im Französischen in aire 
verwandelt worden, wie bei commxasaire, libraire, mandataire u. a. 



Digitized by 



Google 



- 421 — 

a. primariuSy singtdier a. singülaris; in noch anderen Fällen 
dürfte ier (eig. uer) statt cur stehen, mit dem es anch in ein- 
zelnen Fällen wechselt So findet man virolier nnd viroleur 
neben einander. Verwandelt man hier virolier^) in viroluer 
und stellt man ue zn eu um, ähnlieh wie man das althoehd. 
chiosan im Französischen in cJtoisir umgewandelt hat, so er- 
giebt sich daraus die Form viroleur. Der Wechsel zwischen 
u und i ist im Französischen nichts Seltenes, wie wir unter 
diesen Buchstaben gesehen haben. S. p. 251. Ueber Umstellun- 
gen der Vocale s. unter Metathes. — Sehr selten bietet sich 
im Franz. ein dem Commissur- Vocale der griech. Sprache in 
Zusammensetzungen gleicher Buchstabe dar, nämlich das o'), 
z. B. in mälotru (a. malus u. dru, s. p. 32,3 u. 63, 1). Ein in 
der Mitte eingeschobenes u findet sich in birubleau (Bergblau 
oder Berggrttn), worin das u das mit ihm nicht selten wech- 
selnde V zu yertreten scheint, welches aber (s. p.253) wieder 
öfter mit g einen Tausch eingeht In chälumeau (Schalmei), 
aus dem mit caiameUa (s. Du Gange I, 677), yom latein. 
cdamus, ist u einfach an die Stelle des lat. a getreten. Siehe 
Abschn. I, p. 32. Im Altfranzösischen lautete nach Du Gange 



1) üeber die einander verwandten Wörter ehaudronnier und 
drouineur s. Abschn. I, p. 7 und nnter Aphäres. p. 859, 2 u. p. 256. 

2) In &>arouir (v. mhd. spar, spör, fehlerhaft trocken, s. p. 35 
u. 368) scheint ou eingeschoben zu sein, um die Yerbalform anderen 
Verbalformen auf outTf wie z. B. hanouir (a. evanescere) und ipanouir 
{expander€)y anzunähern. In dem franz. Worte Josangeriej Schmeichelei, 
welches nicht verwechselt werden darf mit dem p. 167, 201, 1 u. 226 er- 
wähnten losange (zusammenh. mit Itixare und io^6i)t scheint die Sylbe 
ange eingeschoben zu sein mit Bücksichtsnahme auf die Form des 
gleichbedeutenden huange; denn hsangerie hängt zusammen mit dem 
selteneren fr. los, welches vom lat. laus abstammt, so dass hsangerie 
eine Lobhudelei bezeichnet. Hierbei möge gelegentlich bemerkt wer- 
den, dass in ange das n eingeschoben ist, so dass die Sylbe ange ver- 
tritt die von age^ aus der latein. Endung aticum, s. u. Apokope I, 22. 
Ueber die Einschiebung des n s. p. 176. Mit B/szug auf das vorhin ge- 
nannte los führt Du Gange I, 189 ein mit. Yerb dloser an, welches 
die Bedeutung von laudare habe. Mit dem obigen losange (a. Xo^oi, 
luxare und luciari) ist zusammen zu stellen disJoquer (s. p. 201, 1), wo 
q% dem «, resp. c, entspricht, so wie auch das p. 157 u. 870 erwähnte 
JßnuseaUj welches sog^ auch in der Form ousseau vorkommt. 
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a. a. 0. die Fona chälemelle. — Ueber das franz. ans dem 
deutschen ruh (rüch) und rä (flectirt räwer) gemischte reviche 
s. u. rSche p. 79, 1. Die Einschiebung des ou findet sich in em- 
babouiner, beschwatzen, von babine^ Befee, Bäppe (s. o.)i wah- 
rend bafoueTy verhöhnen, sich gebildet zu haben scheint aus 
bafoler (= beffler\ indem das l, wie oft (s. u. L\ in u ver- 
wandelt worden ist, welches bafoler aber eine Nachbildung 
zu sein scheint des deutschen blaffen (franz. beffler) und 
belfern, verwandt mit baffen (vgl. Flederwisch st. Federwisch, 
8. p. 159), welches, so auch das fr. babine und das deutsche 
Befze, wie p. 420 gezeigt wurde, mit dem latein. baubari und 
dem gr. ßav^eiv verw. zu sein scheint. Andere Einschiebun- 
gen, nämlich von «, o u. a, denen theilweise noch ein n oder gn 
beigegeben ist, zeigen sich in: vivoter (vivre), s. p. 188, cligncier 
(v. cligner), escamoter (zusammenh. m. d. mhd. gampen, sprin- 
gen (s. p. 59), s'evaUonner (s. Machtbefugniss überschreiten), zu- 
sammenh. mit Gewalt, buvoUer {boire\ baisoUer {bcdser), trem- 
bloter{trembler)y voleter (voler)^ harpigner (y. harper), craquäer 
(craquer)^ ecratigner (kratzen), maquignon a. d. lat. mango (v. 
lÄayyavov=q}aQ/icixov), embecaner (st. efnbSquer), cAiconer (v.cÄtc, 
s. p. 265) 0, und ricaner (lat. ringi). Es sind dieses Einschiebun- 
gen vor der Verbalendung, welche dem deutschen Einschiebsel 
ig gleichen, wie z. B. in beglaubigen (v. glauben), beherzigen, 
steinigen, im Mhd. noch steinen^ u. a. — Eigenthtimlich ist d. fr. 
larUibemer, welches mit larUemer im Allgemeinen dieselbe 



1) Als eine doroh Einschiebung des a entstandene Form ist, wie 
schon p. 419 gezeigt wurde, zu betrachten cahot, Stoss, welche nach Ab- 
wurf des a lautet ehoty wo nämlich das c, wie nicht selten, z.B. in 
ahlot und abloc, mit t vertauscht worden ist, so dass cahot nur eine 
andere Form von choCt Stoss, ist. Siehe unter choc u. hoder, p. 56 n. 
185, 1. Im Lat. bieten eine Analogie dar die gleichbedeut. Wortformen 
eohors st. cihora oder eors, über welchen Wortstamm schon p. 419 ge- 
handelt worden ist. — Ob nicht das franz. rouette, Ruthe, besonders 
Weidenruthe, als eine tfus dem deutschen Ruthe (ahd. hruota) vermit- 
telst Einschiebung des e gebildete Form ist? Ruthe selbst scheint mit 
dem lat. rudis, so wie dieses mit ^aßSog (^aSog) verwandt zu sein. — 
Ueber das neben voleter bestehende fr. voUiger s. u. Metathes. und u. 
p. 117. Das erstere ist aus voler (\9,i, volare), das letztere aus d. latein. 
voUtare hervorgegangen. 
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Bedeutung hat, so dass man die Sylbe ih als eingeschoben 
ansehen muss, ähnlieh dem grieeh. ^ogvßog dem yerw. ^goog 
gegenüber. S. u. Metath. 

Einschiebung von Consonanten: 

1) des b. So liegt dem nombre zu Grande numeruSj dem 
hmble — humilis^ dem comhle — cumulus, dem sewibler — 
simulare (in der Bedeutung yon scheinen im mittelalterl. 
Latein, s. Du Gange III, 873), dem ehambre -- cameray dem 
tomber — d. ahd. tumoHy fallen, taumeln, dem tombeau — iumulus, 
dem racambeau (ein die Segelstange festhaltender Ring) d. deut- 
sche rohe (Segelstange) u. d. lat anntdus (der Bing), s. p. 172, 
dem trembler — tremere oder d. mit. tremulare. In embrever *) 
(in eine Kerbe oder Riefe einpassen) ist, yorausgesetzt, dass die 
Ableitung des Wortes aus en u. d. deutschen Riefe, d. h. eine 
Vertiefung durch Reiben, so wie Kerbe eine Vertiefung durch 
Schneiden (wahrscheinlich mit d. ahd. sceran und luigeiv zu- 
sammenh.) ihre Richtigkeit hat (s. p. 42 embrever), das b 
eingeschoben, das ursprüngliche n aber als m dem eingescho- 
benen b assimilirt worden. Ueber die Einschiebung des b ist 
auch schon unter B und M gehandelt worden. Auch in em- 
brelerj anrödeln, eigentlich anreideln, d. h. anknebeln, da es 
aus dem deutschen an und reidel, reitel (ahd. hritü, verwandt 
mit dem ags. vridhan, umdrehen) hervorgegangen, ist b einge- 
schoben, wenn man nicht annehmen will, dass es schon aus 
dem Deutschen in das Französische hinübergenommen worden 
ist, da reidel, reitel, ein Stock zum Umdrehen, wie schon an- 



1) Auf einer Einschiebung des Lippenlautes beruht auch die Bildung 
des ahd. trumbd, trumpäi später Drummete, Drommete und Trompete, 
fr. trompette; auch Trommel ist auf d. ahd. trumhä zurückzuführen, ob- 
gleich bei ihr der Ton nicht durch Blasen, sondern durch Schlagen 
hervorgebracht wird. Der Grundstamm, von dem man das ahd. trumbdy 
so wie auch das franz. Jagdhorn (sonst cor)^ Maultrommel bezeichnende 
irampe herzuleiten hat, ist das goth. drunjus. Schall, Gedröhn (wovon 
dröhnen), verwandt mit dem grieeh. *^p^ai, lärmen, ^Qovg, der Lärm. 
Auf diese Grundbedeutung passt sowohl der durch Schlagen, als auch 
durch Blasen hervorgebrachte schmetternde Ton. Dass das in drur^us 
und dröhnen vorkommende n nach Einschiebung des Lippenlautes in 
m übergehen musste, ist nach dem u. M Gesagten selbstverständlich. 
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gedeutet wnrde, yom angelsächsischen vrtdhan nnd d. mhd. 
hriden neben riden (umdrehen) abzuleiten ist. S. p. 41, 3. 
Das französische breiler ^), einen Strang mittels eines Knebels 
stramm ziehen, festschnüren, worauf man embreler zurückfahrt, 
ist selbst erst eine aus dem angegebenen deutschen Wort- 
stamme hervorgegangene Bildung, die ursprünglich gelautet 
haben mag hreteler und durch Synkope des t entstanden ist 
In flambeaUf a. d. altfr. flambel, so wie dieses a. d. lat. flammulaj 
ist 6 nach m eingeschoben worden. Da, wo ein n vor 6 sich 
in m verwandelt, muss ein dazwischen befindliches d aus- 
fallen, so z. B. in grumbire (Grundbime, d. h. Kartoffel). Das 
Wort concombre (aus dem lat. mcumis) hat ausser der Ein- 
schiebung des b nach m noch eine Einschiebung des n in der 
ersten Sylbe erfahren, welche letztere Einschiebung, wie wir 
p. 421, 2 gesehen, gar häufig ist. 

So wie wir das b öfters eingeschoben finden, so auch 
das ihm verwandte m (s. p. 164), wie sich u. a. ersehen lässt 
aus tambour und fampon, welche beide mit dem franz. toper 
zusammenhängen, so wie dieses m. d. gr. TvnreiVj mit welchem 
auch d. mhd. Wörter toeber, Splelmann, u. hibieren, ags. tt4bbany 
schlagen, singen (vgl. das gr. tpakXeiv, s. p. 295, 1) verw. sind, 
lieber tambour u. tabourä s. das p. 169, Anm. bei tambovr 
Gesagte. Ferner findet sich m eingeschoben in lambruche (ans 
dem lat. labrtisca\ in Embrun (sl. Eborodunum); trombcj Wind- 
wirbel, wird durch Umstellung des r aus dem lat. turbo ge- 
wonnen, indem vor 6 das w eingeschoben worden; endlich in 
lambeau aus Läppel, v. Lappen, so wie in rempari a. d. mit 
repariumy s. p. 169 u. Paragoge. In hampe ist m a. Assimilation 
des n vor einem Lippenlaute hervorgegangen; denn das dem 
hampe zu Grunde liegende hanthabe ist zunächst in hanibe ab- 
gekürzt worden, so wie dieses in hampe statt in hambe. S. p. 395. 
Ueber die so häufige Einschiebung des d nach n ist ausführ- 
licher unter D gehandelt so wie über die des g unter ö, eben 



1) Vergleichen lasBen sich damit ibriQ,ade (v. hride, Zügel), Zug 
mit dem Zügel, und brouüler (v. brodeln). S. unter AsBimilation. Die 
vollständige Form des ibriUade dürfte vielleicht sein &>ridelade (vom 
mhd. britelj hridd, Zaum). S. p. 387. Ueber bride s. p. 41, 3. 



Digitized by 



Google 



— 425 — 

80 Ut ttber die Einschiebung des l, n, p, r, s und t unter 
diesen Buchstaben das Nöthige bemerkt worden. 

Vereinzelte der Dissimilation zu Liebe eingetretene Ein- 
schiebungen sind die des f in refrogner st. rerogner^ da das 
Wort mit dem ahd. runza zusammenhängt, und in refrain 
statt rerain und dieses statt reriin^)y wiederkehrender Reim, 
Kehrreim. 



5. Apokope. 

Unter Apokope versteht man im Allgemeinen den Ab- 
wurf entweder eines Endbuchstaben oder einer Endsylbe in 
einem Worte. Was nun die beiden altklassischen Sprachen 
betrifft, so wird da die Apokope verschieden gehandhabt, in- 
dem sie z. B. im Griechischen theils dem Wohlklange dient, 
um durch den Abwurf eines Vocales den Hiatus zu vermeiden, 
wie in i'^oidi* dxovwv TcS^d', og iad^ 6 TtgoazaTfjgy welche Art der 
Apokope bei Präpositionen selbst in der Prosa für nothwendig 
erachtet wird, so dass man da zu schreiben hat in' heivov 
statt ini hßhovj während eine andere Art der Apokope nur 
im Dienste der Metrik steht, wie sich zeigt in xox xoQV(pijVy 
statt xara %0Qvq>riVy wo nach Abwurf des Endvokales a im 
ersteren Worte der ttbrig bleibende Consonant r sich dem an- 
lautenden X des letzteren Wortes assimilirt. Zuweilen wird 
auch aus metrischen Grtlnden eine ganze Sylbe apokopirt, so 
dass man z. B. du statt öuJiAa findet und ^a statt fiäveg, ja 
man findet selbst zwei Sylben apokopirt, wie in ßa statt 
ßaoilev. Die lateinische Sprache, welche in Betreff des 
Hiatus nicht empfindlich ist, indem man sich da zu schreiben 
erlaubt cooperire (couvrir), anteire u. a., so wie selbst in 
Versen rara avis et picta, hat nur in der älteren Poesie sich 



1) Bekannt ist ja, dass ein fremdes i im Französischen sehr oft 
durch ai dargestellt wird (s. p. 309), so wie auch, dass mit geringen 
Ausnahmen kein französisches "Wort, wie auch kein griechisches sich 
auf m endigt, sondern dass im Französischen an dessen Stelle ein n 
tritt S. p. 173. 
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der Apokope bedient, indem man da im Anschluss an das 
Griechische z.B. do statt domum gebraucht, so wie eine ei- 
genthümliche Apokopirang des 8 vor einem mit einem Con- 
sonanten anlautenden Worte, wie z.B. in Stsf/phu' versaty st 
Sisyphus verscU, Sonst macht man im Lateinischen weiter 
keinen Gebrauch von der Apokope, wogegen in dem soge- 
genannten Vulgärlatein ohne weiteren Grund abgestumpfte 
Formen wie biber st. biberej praeber st. praebercy mino st. 
minor, soro statt sorar in Menge vorkommen. Siehe Hugo 
Schuchardt II, 384. Auch im Deutschen zeigt sich in Ver- 
sen eine Apokope aus euphonischen Gründen, und man sagt 
da: sagt' Irin statt sagte Irin, Ehr' und Tugend statt Ehre 
und Tugend. Aus demselben Grunde findet man im Franzö- 
sischen das e in le, je^ me, te, se, de, na, ce und que vor einem 
mit einem Vocale oder mit einem stummen h anlautenden 
Worte apokopirt, so wie das a in la. 

Doch ist in allen obigen Fällen die Apokope keine unter 
allen Verhältnissen feste, sondern als eine nur an gewisse Um- 
stände gebundene anzusehen, wogegen diejenige Apokope, wel- 
che hier ausführlicher behandelt werden soll und von der wir hier 
nur die der französischen, gelegentlich zur Vergleichung auch 
die der deutschen Sprache, berticksichtigen wollen, sich als 
eine aus dem Geiste der modernen Sprachen geborene be- 
zeichnen lässt, die hervortritt, wenn die an ihrem Ende ver- 
kürzte französische Wortform der ihr zu Grunde liegenden, 
meist lateinischen, volleren Urform gegenüber gestellt wird. 
Da nämlich die neueren romanischen Sprachen, worin ihnen 
theilweise auch die deutsche gefolgt ist, eine von den alt- 
klassischen Sprachen abweichende Gasusflexion angenommen 
haben, die sie, namentlich die französische, durch gewisse 
Präpositionen ersetzen, so sind ihnen scharf ausgepi^lgte En- 
dungen für die Nominativformen, aus denen bei den alten 
Sprachen die Formen der obliquen Casus sich entwickeln, 
nicht mehr so nöthig, und sie stumpften jene daher auch durch 
die Apokope in verschiedener Weise ab. So bildete sich 
z. B. aus dem lateinischen noctumus das französische noäumey 
und im Deutschen das damit verwandte nüchtern (ahd. nuoh" 
tum)y welches von Haus aus zwar auch so viel wie nächtlich 
bezeichnet, später aber ausschliesslich die Bedeutung ohne 
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Gennss von Speise nnd Trank, wie es meist des Nachts 
der FaU ist, erhalten hat. Dass die Abstumpfang der Grand- 
formen im Laufe der Zeit zugenommen, zeigt sich besonders 
dann, wenn, wie oben bemerkt wurde, ältere und neuere 
Formen einander gegenttbergestellt werden. So findet man 
das latein. firmatus im Altfranzösischen noch dargestellt durch 
fermeit und fennet, im Neufranzösischen aber durch fermi^ 
virtus im Altiranz. durch veritäj im Neufranz, durch vertu, 
natus durch naity jetzt durch ne^), bladum durch bled, jetzt 
durch bis, sollemnitas ( — ati$) durch sollempniteUj jetzt durch 
solennitS. So lautete das neuhochdeutsche bieder im Mhd. 
noch biderbe, im Ahd. pidarpi. In Betreff der französischen 
Sprache möge noch bemerkt werden, dass, wie es da giebt 
neben der eigentlichen Metathesis der Schrift eine der Aus- 
sprache, wonach z.B. türe gelesen wird wie titer und table 
wie tabel, so neben der Apokope der Schrift auch eine der 
Aussprache, wonach z.B. die Consonanten d, g, p, 8, ss, t u. 
X im Auslaut überhaupt nicht, so wie auch ein auslautendes 
r nach e nicht ausgesprochen wird. Gar oft tritt zu der Apo- 
kope noch die Synkope, wie z.B. vnpersüe a. petrosdinum^ 
sage (a. sapiens)^ pSril a. pertadum, jet a. jaäus, foi a. fideSj 
lai (altfranz. lei), a. legis (v. lex), nue a. nubes^ faisan a. pha- 
sianuSy hoir (a. heredis v. heres), roi (altfranz. ret), a. regis (v. 
rex). Ueber noch viele andere ist das Verzeichniss synko- 
pirter Wörter nachzusehen. Dass die apokopirten französi- 
schen Yerbal-Endungen (er, ir), da ihre Apokopirnng den 
entsprechenden lat. Yerbal-Endungen gegenttber eine durch- 
gängige ist, hier keine specielle Erwähnung finden können, 
ist selbstverständlich. 

Vergleichen wir nun die Anwendung der Apokope im 
Französischen mit der im Deutschen, so stellt sich Folgendes 



1) Apokopirt erscheint den entsprechenden lat. Formen gegenüber 
das franz. Partioipe p<i8si durchgängig, so dass man z. B. aus dem 
latein. finitus gebildet hat fini, aus judicatus (mit Anwendung der 
Synkope) j%ig^; von diesem Partioipe hat man dann durch Vorsetzung 
des Artikels auch Substantive gebildet, wie z. B. prijugi (pra^udicatum), 
Ueber citi a. eivitatem, woraus im Altfr. wurde civteitf civtet, s. unter 
Synkope. 
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heraus: dass beide in ihrem Wesen nur in vereinzelten Fällen 
ganz mit einander übereinstimmen, wie z.B. in der Wieder- 
gabe des lat. Wortes insHtutum, dem sowohl im Franz., als 
auch im Deutschen die Endung um genommen wird, ohne 
dass eine weitere Veränderung Statt findet, eben so in ex- 
spedansj welches im Franz. expectant, im Deutschen gleichf. 
Exspectant lautet. Ferner nehmen wir, abgesehen von der 
Apokope, überhaupt wahr, dass der Franzose, da er den bei 
weitem grössten Theil seines Sprachschatzes aus dem Latei- 
nischen entlehnt hat, sich gewissermassen als den Erben und 
Fortbildner dieser Sprache betrachtet (s. Abschn. I) und sich 
daher den lateinischen Formen, dann aber auch den Formen 
anderer Sprachen gegenüber freier bewegt, als der Deutsche, 
welcher, im Besitz einer Ursprache, bei Entlehnungen der 
Wörter aus der lateinischen, aber auch aus der griechischen 
Sprache jene möglichst unverändert lässt, um deren Bestand- 
theile desto deutlicher als fremde zu kennzeichnen. So be- 
wahren wir das latein. e in contrahens, indem wir es wieder 
geben durch Contrahent, während der Franzose, seio eigenes 
Particip auf ant zu Grunde legend, jene lat. Form darstellt 
durch contrahant (= corUractant)\ dasselbe gilt vom lat. cor- 
respondens (— ntis), welches wir wiedergeben durch Correspon- 
dent, der Franzose aber durch correspondanty indem er diese 
Form wie bei pretendant (Prätendent) entnommen hat dem Par- 
ticip eines dem latein. correspondere nachgebildeten Verb corre- 
spondre, während er doch vom latein. respondere sonst repondre 
gebildet hat. So weicht auch der Franzose z. B. in der Wie- 
dergabe des griechischen q>Xiy^tt und anderer Wörter ab, die 
wir im Deutschen unverändert lassen, indem er dafür gebraucht 
flegme oder fleme^ desgleichen in der Wiedergabe des lat. reve- 
rentia, welches wir darstellen durch Reverenz, während der 
Franzose, um den Klang des lateinischen vor i wie lauten- 
den t wiederzugeben, dieses in c verwandeln mnss mit nach- 
folgendem ßj ohne welches c auslautend ja wie Je gelesen werden 
müsste, so dass er die Form reverence gewählt hat, so wie wir d. 
lat. t vor i durch s ersetzen; denn die volle Endung tia kann er 
ja bei seinem Bestreben, durch Apokope fremde Wörter in ihren 
Endungen zu verkürzen, nicht beibehalten. Ueberhaupt finden 
sich beim Eintritt der Apokope an der Gestalt der zu Grunde 
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liegenden fremden, meist lat. Wörter im Franz. sonst noch 
so manche Abänderungen, die sich hier nicht weiter verfolgen 
lassen nnd erkannt werden theils aus dem nachfolgenden 
Verzeichnisse apokopirter Wörter, theils auch schon ans dem, 
was in den früheren Abschnitten dieser Schrift über die ein- 
zelnen Buchstaben bemerkt worden ist. 

Betrachten wir zunächst die französische und deutsche 
Sprache, wie sie sich in Betreff der Apokope fremder Eigen- 
namen zu einander verhalten, so werden wir auch in Betreff 
dieses Punktes finden, dass die französische sich grössere Frei- 
heiten erlaubt, als die deutsche. Zwar finden wir im Deut- 
schen z. B. bei griechischen Eigennamen auf os und lateini- 
schen auf US eine ähnliche Ungleichheit in Anwendung der 
Apokope, wie im Französischen, indem wir jene Endungen, 
namentlich der lateinischen auf usy bald wegfallen lassen, 
bald beibehalten, wie in Sallust {SdUustim)^ in welchem Falle 
der Franzose an die Stelle des us ein stummes e treten lässt, 
also Salluste schreibt, und Pompejus darstellt durch PompSe, 
wir dagegen durch Pompejus, so auch bei Aristobulus, Aristo- 
bul, franz. Aristobulej während wir dagegen, so wie auch die 
Franzosen, die lateinischen Namen Manilias, Clodius unver- 
kürzt lassen. Der griechische Eigenname IdU^iog lautet im 
Französischen Alexis, Wenn nun femer auch der Franzose 
in Andeutung derjenigen Eigennamen, welche man 9\»plurdl%a 
tantum bezeichnet, in so fern genauer ist, als er, während 
wir Deutsche, z. B. Thebae wiedergeben durch Theben, dieses 
durch sein den Numerus pluralis andeutendes s darstellt, 
demnach dasselbe Thhhes lauten lässt, so auch Athenae — 
Athhtes, wir dagegen Athen ; so zeigt sich doch die grössere 
Freiheit*) der Franzosen in der Wiedergabe alter und über- 
haupt fremder Namen mit anderen Endungen, als die oben 
angeführt sind, die wir nämlich im Deutschen meist unver- 
ändert wiedergeben, während sie der Franzose am Ende 



1) üngleichmassig behandelt werden im Französischen diejenigen 
Städtenamen, deren Endung auf das gr. noltg zurückgeht, wie man er- 
sehen kann aus Sihastopol, Constantinople und Naples (Neapolia). Die 
Form Naples ist ohne Grund nach der Weise derjenigen Städtenamen ge- 
bildety denen griech. oder lat. Pluralia tantum zu Grunde liegen. S.p.222. 
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apokopirt, so dass wir hier Äristateies durch ArisMe darge- 
stellt finden, Lucas dnreh Luc, Socrates durch SocraUj Oldi- 
novg (—odog) dnrch OedipCj Sophocles durch Sophodej Emri- 
pides durch Euripide, Eurysthmes dnrch Eurysthene^ Demo- 
sthenes durch Demosthene, Äcropolües durch Acropoliie^ Thucy- 
dides durch Thucydide; auch lässt er die griechischen Eigen- 
namen auf eus (so wie auch caducie aus caduceus) sich auf 
ie endigen, wie z. B. PersSe (Perseus), ThesSe {Theseu8\ 
selbst mehrere auf as sich endigender, wie Enee (Äeneas), 
Andres (Andreas), während die auf ax, wie Pertinax, Ajax *) 
unverändert bleiben, so wie auch Anaxagoras^ LSanidas, femer 
die gr. Personennamen a. w, wie EupoliSj AnacharsiSj wogegen 
JuvenaliSj wie auch im Deutschen, in Juvenal verkürzt wird. In 
eigenthttmlicher Weise bleiben einzelne Namen auf es zwar 
im Uebrigen unverändert, nehmen aber auf dem e den accent 
grave an, wie XerxeSy Pirides im Gegensatz zum obigen Sophode 
u. s. w. Clugny hat man a. Cluniacumy u. EHenne a. Stephanus, 
Thierri a. Dietrich, Theoderich gebildet, Denys, Denis a. Dio- 
nysius, Didier a. Desiderius, Remi a. Remigius, Servals a. Ser- 
vatius (vergl. palais a. paiaHum)y Calais a. Caläum, Chrvais 
a. Oervasius. Das Wort Messias verwandelt man in Messie. 
Von der Apokope der Eigennamen wenden wir uns zu 
der der französischen Gattungsnamen. Zuvor jedoch möge 
noch bemerkt werden, dass bei dem Uebergange fremder, d. h. 
meist lateinischer Wörter ins Französische in sehr vielen 
Fällen keine wirkliche Apokope der Endung eintritt, sondern 
nur eine Abschwächung derselben dadurch, dass an Stelle 
jener ein stummes e gesetzt wird, so wie auch nicht immer 
der nächste, die Endung berührende Bestandtheil des Wortes 
eine Veränderung erleidet, wie wir z. B. ersehen können aus 
den französischen Wörtern convive (lat. conviva), large {largus\ 
acerbe (acerbus), ilectre(electrum), wogegen gar oft zur Apokope 
noch tritt als ihr vorhergehend die Synkope und zwar am 
häufigsten des t vor einem a, um) idus, wie z. B. in clemence 
(dementia), dduge (diluvium), rance (rancidus). Wie oft im 
Französischen die Synkope und zwar in noch auffallenderer 



1) Von Thrax jedoch bildet man Thraee, das aber zugleich die 
Form ist, welche der lat. Form Thraeia entsprechen soll. 
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Weise, als in den angegebenen Beispielen, neben der Apokope 
herlänft, ist schon oben angedeutet worden nnd lässt sich 
hauptsächlich ersehen aus vielen der in dem Verzeichnisse 
synkopirter Wörter aufgeführten Wortformen. Die eigentliche 
Apokope besteht in dem Abwurf eines einfachen auslautenden 
Consonanten, ohne dafür, wie wir oben gesehen haben, einen 
Ersatz durch ein stummes e zu geben. So hat man aus dem 
latein. crimen gebildet crimej a. volumen — volume, aus qua- 
drans — cadran, aus pontifex — pontife (s. p. 104) ; oder 
man hat den auslautenden zusammengesetzten Consonanten 
abgeworfen, wie z. B. in prince aus princeps% oder die 
ganze Endsylbe, wie in nom^ a. nomenj ausser welcher bis- 
weilen noch der jener vorhergehende Consonant synkopirt 
wird, wie in dam a. damnum, in ver a. vermis, in nu a. nu- 
dusj le tour (Togvog). Wo das eine oder andere Verfahren 
zur Abschwächung der lateinischen Endungen im Französi- 
schen Statt findet, lässt sich zwar, da diese Sprache in dieser 
Beziehung unberechenbar und reich an Ueberraschungen ist, 
auf keine bestimmten Segeln zurückführen; allein es wird 
doch für die leichtere Uebersicht des Verfahrens in Anwen- 
dung der Apokope schon viel gewonnen, wenn man im Gan- 
zen und Grossen die lateinischen Endungen (in Verbindung 
mit dem, was ihnen unmittelbar vorhergeht, s. o.) feststellen 
kann, wo als deren Ersatz das stumme e eintritt. Da näm- 
lich deren Zahl sehr gross ist, so wird durch Anführung 
jener die Zahl der übrigen Wörter, welche die eigentliche 
Apokope erleiden, bedeutend verringert. Wir werden dem- 
nach im Folgenden handeln 



1) In dem wahrscheinlich a. d. engl, tumip, Steckrübe, entlehnten 
fr. tumepSy im ersten Theile verw. m. d ahd. torso (verw. m. &vQaos), nhd. 
Dorsche (fr. dragCy drageon, s. p. 38, 8), d. h. Strunk, Stengel, znsammen- 
gesetzt ans dem lat. turio (fr. turion) (Spross) and dem latein. napus 
(fr. fumet), Steckrübe, d. h. noch zarte, wird ps als Auslaut geduldet; 
die Form navet kommt auch vor in chou-^tavet (Kohlrübe). Das lat. 
napus scheint mit dem gr. vrjmog verwandt, welches letztere nicht 
bloss im Sinne von infans gebraucht wurde, sondern auch von Pflanzen 
((puTci) im Sinne von zart, jung und schwach; mit vrjniog hängt aber 
nepos (neveu) nicht zusammen, sondern mit ne u. pos, d. h. potenSf wie 
impos, d. h. in und potens; in der ersteren Bedeutung bezeichnet es 
noch hülflos, in der Bedeutung Verschwender aber so viel wie 
seiner (d. h. seiner Gelüste) nicht mehr mächtig. 
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I. von den lateinischen Endungen, an deren Stelle das 

stumme e fast ausnahmslos tritt. 
IL von den lat. Endungen, welche das stumme e nicht aus- 
schliesslich oder vorzugsweise ersetzt, sondern eben so 
oft eine andere französische Endung. 

III. von den lat. Wörtern, die beim Uebergange in das 
Französische nur den Endconsonanten einbttssen, wie 
z. B. volume (lat. volumen)^ Ugume (lat. legumen\ pcdsse 
(passer). S. u. III. 

IV. von den lat. Wörtern, welche, wie fort (lat. fortis), vd 
(lat. vaUis)y tort (lat. tortus), die ganze Endsylbe ein- 
bttssen, sich aber, wie die unterNo. IV (s.u.) genannten, 
auf keine bestimmten lat. Endsylben zurückführen lassen. 
Von ihnen sollen jedoch nur so viele angeführt werden, 
als hinreicht, sich ein deutliches Bild davon zu machen, 
wie man im Französischen speciell bei Anwendung der 
Apokope verfährt. Unter dieser letzten Klasse möge 
noch die aus Abstumpfung der lat. Endung hervorge- 
gangene französische Endung u besprochen werden. 

I. (S.U.-B). 

1) Die im Lateinischen auf a, resp. ea, iay entia, antia^ 
ina, uro) sich endigenden, wie z. B. cage (caveaX femme (fe- 
mina), sauge {salvia), natvre {natura)^ tHe (tesia)^ roue (rota\ 
forme (forma), h&te (bestia), atMUxce (audacia\ confidence (am- 
fidentia)y circonstance (drcumstantia), vigie (vigüia) u. s. w. — 
Eine Ausnahme machen: fourmi (formica)^ pli (mit plica), 
chee (a. casa\ Spi (spica), rossignol (lasdniola), coin n. eoing 
(xvdiovia), Quitte (nicht zu verwechseln mit dem aus d. lat 
cuneus gebildeten gleichförmigen coin; ecrou ist in analoger 
Weise a. d. ahd. scrüba gebildet. 

2) auf oriumj wie audüoire (atiditorium), territoire (terri- 
torium) u. a.; ausgenommen ist tente aus tentorium, wenn es 
nicht etwa auf tentum im Sinne v. tentorium zurttckzuführen ist 

3) auf idusj wie stupide (stupidus), valide (validus), u. a.; 
doch machen eine Ausnahme net a. nitiduSy rance(rancidus)y tihde 
(tepidus)j pale (pdHidus), welche ausser d. Endung auch noch d. t 
der vorletzten Sylbe verlieren, so wie puiridus in pourri verkürzt 
wird. (s. u.). 
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4) auf ismus, ista^ z. B. commumsme (communismus), com- 
muniste (cofmnumsia\ so sodalismey sociäliste n. a. 

5) anf üia, die theils ice haben, wie avarice, tbeils esse, 
wie tristesse, paresse (jngritia), 

6) auf cülusy ulus^), wie montictde (fnontictdus), article 
(articuhiSj aas dem auch noch orteü, der grosse Zehen, her- 
vorgeht); ferner comble (cumtdus), ange (angelus), apotreiapo- 
stolüs), titre (tittdus), ridictde (ridictdus) u. a.; doch weichen 
ab: oeil {oculas od. ocelltu^), sommeil (somnicülf4s)j soleil {soli- 
cidf4s), ecureuil{sciurtdus)j pouipedictdus). Die Neutra der lat. 
Diminutiven, wenn sie sich nufcuiidufn endigen, haben meist acle, 
wie obstacUf miracU) doch tenacülum bildet tenaUUj capittdum 
aber chapitre, perictdum — pSräj u. cremactdus (Du Gange 
I, 1251) cremaülon, v. gr. xgeinavvvvac. Ueber andere Diminu- 
tiven 8. n. eau n. p. 339 sq. 

7) Die auf ogium (resp. logium) wie horloge {harologium), 
Möge (ehgium)j haben oge. 

8) auf etufn, welche, wie samsaie (salicetum), buissaie 
{buxetum) u. a., aie haben. Wahrscheinlich hängen auch da- 
mit zusammen die auf ^6^), wo ee a,n{ cUuntj ata, zurückgeht, 
so dass aie u. ee nur eine verschiedene Schreibung ist. So 
entsteht aus qmdratum — carree, aus armaium — armee, criSe 
a. d. mit. crida, s. Du Gange II, 98. 

9) auf icM5,, von welcher Endung ique gebildet wird, wie 
historigue v. historicus u, sl,] doch hat sich aus latcas gebildet 
lai, und aus canonicus — chanoine. Mit d. lat. Endung iacum 
verfährt man in der Apokope verschieden; so bildet man a. 
Tolpiacum — Tölpiac, a. Cluniacum — Clugny, 

10) auf iscus, woraus die franz. Endung esque hervorge- 
gangen ist, so z. 6. chevcderesque, harharesque, romenesque, 
grottesque (a. crypta), pittor esque (a. pictoriscuSj v. pictorius); 
doch giebt Francisctis die Form Frangois, 



1) Vereinzelt scheint moine (ans moviackus) zu stehen. 

2) In battorSe, auch hattorie (Factorei), ist rie aus dem deutschen 
rei hervorgegangen. S. p. 5. Die Endung ie hat auch noch das v. d. gr. 
Worte auf acc ohgeleiieie Hygiie (YyUta), während die übrigen auf fia 
im Franzosischen die Endung te geben, wie cryptie {xQvntfta), politie 
{noXinta) u. a., aus welcher letzteren Form poliee durch Synkope her- 
vorgegangen ist. 

28 
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11) Die auf üiSy resp. abäis, iMis, wie docüe (doeUis)^ 
fädle {facü%8\ aimable {amabüis), corrigible n. a. haben üe, able n. 
ible; doch flebilis giebt faihle^ u. parilis (v. par) — pareil, 

12) Die von lat. Wörtern der fünften Declination gebil- 
deten Wörter auf w», wie barbarie, carte, effigie, sanie, scabie^ 
canitie, superficie, serie werfen bloss das aaslantende s ab (s. 
u. III), wogegen rage (a. rabies), glace (glacies), face ^) (fades) 
nnd espice (a. spedes) vor dem e ausserdem noch das i ver- 
lieren; fides hat foij nnd dies in Zusammensetzungen di, wie 
z. B. in Itmdi. — Hierher lässt sich auch, wenn ihm auch 
kein Wort der lat. ftlnften Declination zu Grunde liegt, son- 
dern der dritten auf es(üis)j ziehen stipe (stipis— üis); doch 
aus merces ( —edis) ist merci, und a. pes — pie (pied) gebildet. 
S. No. 19. 

13) Mit No. 12 lassen sich gewissermassen vergleichen 
die a. plex, welche, wie double, triple, simple, souple (supplex), 
das X abwerfen, aber e beibehalten; jprincep^ bildet (s. o.) mit 
Abwurf des auslautenden ps die Form prince. Das chirur- 
gische Instrument forceps (Zange) bleibt unverändert, so wie 
auch c^s in bic^s, janiceps und flammiceps. 

14) Die auf ex. Gen. im, nehmen e an, verwandeln aber 
das X in c oder s, wie ecorce (cortex), ponce (pumex\ herce 
u. herse (v. hirpex, irpex) ; doch jiidex bildet juge, indem das 
auslautende x abgeworfen, wie bei denen auf plex, nnd d, 
wie nicht selten, in g verwandelt worden ist*). Die auf ea:, 
Gen. egiSj haben, wie roi, altfr. rd, loi, altfr. Id (s. u. a?), 
nach eingetretener Sykope des g die Endung ot, ähnlich wie 
fides die Form foi (s. o.) giebt. Die lat. Form bilanx wirft 
bloss das auslautende x ab und lautet büan (wahrscheinlich 
der mechanischen Conformität mit der gewohnten Endung Ion 
(s. p. 4) zu Liebe). 

15) Die auf ax (Gen. ads) geben, wie rapace, tenace^ 
die franz. Endung ce; doch pax (pacis) hsitpaix^), und fortMx 
— foumaise. Ueber die Eigennamen auf ax s. p. 430. 

1) postface (Nachschrift) und prSface (Vorrede) gehen auf fatio 
(v. fari) zurück 

2) Das Umgekehrte findet sich in foudre, aus ftdgur, wo nämlich 
das ursprüngliche g in d übergeganzen ist, über welchen Wechsel s. p. 64. 

3) Es scheint, als wenn paix aus pacis (Genit. von pax) hervor- 
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16) Die auf ox (ods) haben oce, z. B. vSloce, 0trocey doch 
Vax hat voix^ ganz so, wie nux (Oen. nucis) and crux (Gen. 
cruci8)y noix and croio; bilden. 

17) Die auf ix (ids) haben, wie nourrice {nuirix)^ caiice 
{calix) u. dcatrice (cicatrix) die Endung tce, doch pix (ids) 
nach Analogie von croix und noix die Form pou;; ^aZi^ hat 
saule^ u. perdix — perdrix (s. p. 209). 

18) Die aaf e« and «^ mit dem Genitiv auf is haben 
meist Cj wie uniforme (lat. t<n^on»ts), o2a«56, oxe, nue {nubes)^ 
eüipse, grave (gravis\ peste^ doch davis — defy finis — /i», 
«to — «0^, turris — towr, navis — nef, fames — /aim, onm« 
— crin, foriis — fort, vallis ~ val^ indinis — endin^ assis — 
aiSf mensis — mois, tdis — tely qualis — quelj dtdcis — doux, 
moUis — nwu, sanguis — sangy panis — j>am, vermis — v^, 
cauli« (coJt«) — dMUy iussis — toux. Die arsprttnglich aaf 
ensis aasgehenden Wörter, unter denen sich viele Eigennamen 
befinden, werfen sis aus, z. B. Farisien a. Fc^risiensis, dtoyen 
a. dvUatensis, S. p. 383. Ueber die auf ois s. Abschn. I p. 7. 

19) Die auf es (Gen. üis) haben stummes ^ und zwar 
80, dasB das i vor t theils synkopirt wird, wie bei comte (aus 
comitetn), theils bleibt, wie bei Umi^ (a. limitemy vgl. origine 
a. originem). Das Wort parier giebt paroi, Aerc« (Gen. Acrc- 
dt>) — hoir. Ueber ^^tp«, a. stipes — i^w, s. No. 12. 

20) Die auf er und is (Gen. cris oder m), or (om), wr 
(wm) haben re, so z. B. mere (mater), cendre {cinis)j arbre 
{arbor)j marbre {marmar\ tourtre {turtur\ fot4dre iftdgur). Das 
Wort aer hat atV, und o^^ur — autour (welches nicht von vtU- 
tur kommt, sondern von asiur, s. p. 335). 

21) Die auf o (Gen. inis) geben stummes e, statt o, wie 
Carthagey image^ komme (hämo, von dem zugleich auch on ge- 
bildet ist), marge (margo), mtdtitudej doch origo giebt, statt 
orige^ die Form origine^ s. o. ; selbst das adverbiale quomodo giebt 
commey coro (Genit. camis) hat c^tr. Dagegen haben die 
lateinischen Wörter auf o (Genit onis) statt des stummen e 
die Endung ow, wie z. ß. na^io — nation^ ratio Vernunft, Art 



gegangen wäre, so dass man, am pcUx zu gewinnen, das % zu a zurück- 
versetzt, die dann übrig bleibenden Baohstaben es aber in x verwan- 
delt hätte. Ueber ai s. p. 309. 
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nnd Weise hat raiscHy doch in der Bedeutung tägliche Portion 
ration, wogegen von ratio in der Bedeutung Art, Oeschlecht, 
die Form race lautet; v. oratio heisst die fr. Form oraison; da- 
gegen geben invecHo — envoi^ conveetio — convoi, emotio — 
Smoi. S. u. II, 9. 

22) Die lat. Endung oticus giebt durch Sjnkopirung der 
Sylbe ti u. durch Erweichung des c in ^ die mit. Endung agiunty 
welche im Neufr. in age^) abgekürzt wird; so geht brassage 
auf das mit. Iraeeagium zurück (s. Du Gange I, 611), volage 
9Jxi voUxticuSy stSlage auf das mit. stdllagium (s. b. Du Gange 
III, 941 ), sauvage auf silvaticus (resp. saivaticuSj s. p. 14), dommage 
auf damnaticumy langage auf lingucUicufn, doch Hommage auf ho- 
magium (s. Du Gange II, 758), frcmage a. formaticum, s. Du 
Gange II, 506, passage a. passagium (s. Du Gange III, 181), 
aber das Wort äge wahrscheinlich nicht, wie gewöhnlich an- 
genommen wird, auf aetatieum (v. aetas)^ sondern auf aecum 
{aiaiv) im Sinne von aetas, indem nämlich, wie oft (vgl. cage 
a. cavea)^ v in g verwandelt worden ist. Eigenthümlich sind 
plantagej a. d. mit. plantagines (Du Gange III, 302), page, 
Seite, a. pagina^ P<i9^i Edelknabe, a. naig (Gen. Ttaidog) oder 
TtaidLov, pacage a. d. mlat. pascasium, s. Du Gange III, 180. 

23) Die auf aceus geben die neufr. Endung asse, auch 
ace, welche oft im NeufranzOsischen gefunden wird, um da- 
mit etwas Verächtliches zu bezeichnen, wie paiflassey pape- 
rasse (a. papyraceum\ populace. 

24) Die lat. Endung ensis wird durch Apokope der En- 
dung sis in en verkürzt, z. B. Atheniensis in AiherÄen, und a. 
dem mit civitatensis hat man gebildet dtoyen. S. o. N, 18. 
lieber ensiSy durch ois vertreten, wie Carthaginiensis durch 
GarthaginoiSy s. Abschn. I, p. 7, Anm. 

U. 
1) Auf arium (einen Ort oder Instrument bezeichnend), 
aus welcher lat Endung im Französischen bald ier, bald iire 
gebildet ist (s. Metathes.), wie sich ersehen lässt a. gremer*) 

1) In einzelnen französischen Wörtern findet man vor ^ das fi 
eingeschoben, so z. B in louange u. losange^ Josangerie st. huage a. s. w. 
S. p. 176 u. 421. 

2) üeber einzelne auf ier ausgehende Wörter, die zurückgehen 
auf deutsche auf e r endigende Wörter, s. p. ö u. 162. — Das Wort 
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(granarium)^ äier (aestuarium), colombier {cdfmbairiuin). Die 
Endung iere ist neaerer Bildung und findet sich, wie es 
scheint, mehr zur Bezeichnung modemer Oegenstände, wie 
tabatiere (von tabae)y thei^e (von tki)^ obgleich sie auch vor- 
kommt bei Wörtern, die sich auf das Lateinische zurückfahren 
lassen, wie z. B. hei saudere (v. sauee aus sdlsa)^ sotmdere 
(v. souris und dieses v. sorex), verribre (v. verre und dieses 
von vitrum\ welchem ein vürarium lautendes mit. Wort zu 
Grunde gelegen hat (s. Du Gange 111,1364); auch aus aria 
sind einzelne auf üre hervorgegangen, wie z. B. rivihre aus 
dem mit riparia^ s. Du Gange III, 612. 

2) Auf arim, aus der bald die Endung atre, bald ier 
hervorgegangen ist Zu ersteren nämlich gehören unter vielen 
anderen z. B. commissaire ^ fmmdataire, plenipotUenHcdre j 
Ubrairey BUisaire^ cofUraire, zu letzterer sorcier (sortiarius), 
argefUieTy hSrüier (heredUarius)^ janvier (januariua), Chevalier 
(ctibaMariuSy s. Du Gange I, 667), potier (aus potaritis, von 
pd, und dieses vom mittellateinischen potus = poctdum^ s. 
Du Gange III, 371), dann eine Menge Baum- und Strauch- 
bezeichnungen, wie pommier, eerisier, laurier, rosier u. s. w. 
Auf er statt auf ier endigt sich archer (a. arctiorius, arcarius 
b. Du Gange I, 297, = sagütarius), und eur statt des deut- 
schen er, mhd. aere, findet sich in Jongleur, welches aus dem 
deutschen goukelaere (Gaukler) hervorgegangen ist. lieber 
den Wechsel des eur und ier s. Abschn. I, p. 7. 

3) Die auf alis bilden meist al, wie carwi, colossoi, loyal 
(legaiis)j royal (regalis), fatal u. a., einzelne aiUe, wie mura- 
li8(e) — fnuraüle% und aus pectorale wiTd poitrail. Die auf 
elis bilden el od. ele,wie cruddis — cruel, ßdelis — fidde, 

gosier, Schlund, Speiseröhre, scheint aus gouti^e, so wie dieses aus dem 
mit. guttorium (Du Gange II, 677) hervorgegangen zu sein, denen zu 
Grunde liegt d. goth. giutan, ahd. kiozan, giessen, woraus d. ahd. 
koBCL, gussa, die Rinne, Gosse, in welche Feuchtigkeit gegossen wird, ent- 
standen ist, so wie auch d. lat. guttus, Giessgefäss, wie es scheint damit zu- 
sammenhängt. Das Giessen der Feuchtigkeit findet sowohl in die Rinne, 
Gosse, als auch in die Speiseröhre Statt, üeber die Verwandtschaft der 
fr. Wörter godet u. Sgout mit d. ahd. Mofan s. p. 65 u. 204, so wie des 
kiofan mit dem gr. //w (x^xog) s. p. 47. 

1) Die Endung aüU setzt sonst die lateinischen Diminutiv-En- 
dungen aculum oder icula voraus, wie z. B. in tenaiüe (tenaculum), ou* 
aiUe (ovicula). S. p. 341. 412. 264. 403. 
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4) Die anf as nnd is (Gen. adis, idis) haben stniniDes e, 
wie Olympiade^ pyramide^ nSrSide, nalade^ Colchide (v. Cokhis)^ 
Migaride (Megaris), doch Iris bleibt nnverändert; die Wörter 
auf OS (Gen. antis) haben aniy wie ^^ofi^ (gigas), SUphanif 
diamant (adamaSy 8. Metathes.), die auf itas, tos, Gen. aus, 
geben ^, wie z. B. |?attt?r^ (paupertas), libertS {libertiMS), 
raritS {rantas), verüS (veritas); doch ißt sommet aus d. lat. 
summüas (b. Plin.) hervorgegangen. 

5) Die anf um ^) u. tum, anch ta, haben im Franz. theils 
stummes e, wie besace (mit. ^i^accta), tnc^ {vüium), dipouüle (a. 
«postum), deluge {diluviuin)^ pomtne (pomtwi), cerise {cerasum)^ 
crible (cribrum), change (catnbium), orge (hordeum), espaee 
{spatium)y bSnifice (benefidum, woraus auch benrf), Icone (leo- 
niufn\ fraise {fragum\ theils entbehren sie des e% wie: 
palais (pälatium), dos {dorsum), point {punäum)^ oeuf {aü¥m\ 
soupir (stispirium\ joug (jugum\ smf (^e&um), mü (imltMm), 
däroit {distridwni), toit (tectum\ cuir (cortwm), eiel (eodum)^ 
for (forum), scrutin {scnäinium), conseil (consüium), soir (se- 
rum noctis), etui (mit. estugium, v. mhd. stücke. Stauche, mit 
stecken zusammenh.), aü (ällium), ßä (mit. ßatum), huis 
(ostium), prix (pretium)^), bras (brachium), gram {granum). 

6) Die auf us der zweiten lat. Declination. Mit ihnen 
verhält es sich in Betreff der von denselben gebildeten Wör- 
ter, wie mit den von um, ium gebildeten; so hat man aas 
ficus gebildet figue, aus asinus — äne, aus bonus — 6on, aus 
sanctus — saint, fisc a. fiscus. Als vereinzelte Wörter auf us 



1) Eine nioht geringe Zahl lat. Wörter auf um ist unverändert 
ins Französische übergegangen, wie: soltäum, tergum, (dbum, trivium, 
Ultimatum, visorium, decorum, dictum, erratum, faetotum, f actum, fatum, 
minimum^ medium, 

2) Aus sagum hat man sayon und aus mmtum die Form menkm 
gebildet, so wie aus prandium — prandion. 

3) Die im Lateinischen auf mentum ausgehenden Wörter verlieren 
beim üebergange ins Französische jene Endung um. Danach ist auch 
avinement (v. advenimentum) gebildet worden. Der Zusatz des stummen 
e in vase (v. lat. vas) hat nur deshalb Statt gefunden, um das 8 hörbar 
zu machen. — Die von lat. Wörtern auf tnus gebildeten erleiden die 
Synkope der Sylbe in und haben dann, wie die Wörter anf U8, ein e; 
so bildet man a. asinus — äne, a. animus — äme, a. terminus — termc 
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sind zn bemerken: coin (ans cunem)^ preux (eig. prevs\ aus 
prohuSj 8. p. 249, 1 ; raisin {racemus\ dou (ans clavus), s. p. 
249,2; pays ans pagus, irisor {tkesaurus)^ congru (congruus), 
tranc (truncus). Das lat chorus (x^'fQog) bleibt im Französi- 
schen unverändert, nnd ans Judaeus bildete man Juif (s. n. F). 
üeber specielle Endnngen auf usy wie die auf iduSy iscus, 
arius, oticus, ulus n. a. s. o. Die lat. Endnng osus lautet im 
Französischen durchgängig eux, wie odietuc a. odiosus. Die 
lat. Endnng antis wird unregelmässig behandelt, wie man er- 
sehen kann aus: Romainj chretien {christianu8)% faisanipha- 
8i(mu8)j palen und paysan, beide aus paganuSy Etienne aus 
Stephcmus. Ueberhaupt verfährt man bei Bildung der Be- 
zeichnungen für die einem Lande oder einer Stadt angehöri- 
gen Personen willkürlich und bildet sie oft nicht unmittelbar 
von Länder- oder Städtenamen, z. B. kommt von Mantoue 
flat. Mantua) — Maniouany von Bourgogne (Burgundia) — 
Bourgmgnonj von Saxe — SaxoHy von Ferse (Persien) — Persan\ 
ans der lat. Form Byzantius bildete man Besant. 

7) Die lat Wörter auf us, Genit. erisy oris^ von denen 
verhältnissmässig wenige in die französische Sprache über- 
gegangen sind, werden verschieden behandelt, indem einige 
die Endnng re annehmen, wie genre (gent4s)y oeuvre (opus — 
eris), liivre (lepus), während corps (v. corpus), temps (v. tem- 
pus) das u (resp. or) auswerfen, so z. B. auch poids (pondus 
— eris)y welches ausserdem auch noch das n verloren hat. 
Vereinzelt stehen die auf us, Gen. utiSj udis^ wie vertu (altfr. 
virhU)y servitude (servUus), scdut (saius). 

8) Die lat. Wörter auf us der vierten Declination ver- 
lieren zum Theil jene Endnng, wie vers {versus)y charU (can- 
tus), duü (ductus), sanglot (singultus\ sein (sinus), lac {lacus)^ 
are (arcus), pas (passus\ main {manus)j esprit (spiritus), gout 
(gusius), cem{census\ fruit (fmctus\jet(jactus\ theils ersetzen 
sie US durch e, wie dorne, geste^ luxCy fastCj porche (porticus), 
issfie (exUus), trtbus hat tribu. — Die Substant der vierten 
lat Declination auf (aus endigen sich im Französischen theils 
auf 6j wie comtS (comitcUus), duche (duccUus), theils werfen sie 
bloss d. lat. Endung us ab, wie constdatj patriciaty tribunat u. a. 



1) Das lat. a wird naoh « oft in e abgeschwächt 
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9) Die lat. Wörter auf cUio haben meist aison^ wie rai' 
san (ratio), declinaison, daneben declination, coiyugaison, com- 
paraisonj andere dagegen o^ton, wie nation, repuUxtion^ wäh- 
rend einzelne ace haben, so: postface, preface (v. foHo), de- 
dicace-j ratio in der Bedeutung Gesehlecht, Stamm, lantet raecy 
in der von täglicher Portion Mundvorrath ration (8.o.I,No.21). 

UI. 

Hierher gehören ausser den oben unter I, Nr. 8, 12 u. 
13 erwähnten Wörtern noch vereinzelte wie peu (paucus), 
carrrfour {quadrifurcum), paisse (passer), büume (büumen), 
volume (volufnen), regime (regimen), sinSchdl (v. ahd. senescaic), 
dam (sL.damnum), lai, v.mhd. gleichbed. leich, v. leichen (springen, 
spielen, singen, versch. v. d. p. 433, 9 erwähnten), lej^wweCfo^ 
me»), harloustharloup(B,vi{ auf der Wolfsjagd: drauf!), crime 
(crimen), stipe (stipes), nom (nomen), contigu (a. coniiguus), huU 
(octo), le doute^) (viell. st. le douter, s^. dtMtare), eurp^ (Haspel), 
cadran (a. quadrans), Üape (Stapel), daite (Dattel, v. daxxviog), 
etaim (stamen), flin st. ftint oder flins (deutsch: der Kiesel): 
hierher gehören auch noch mehrere französische Wörter auf 
lan, welche Endung aus dem deutschen linc hervorgegangen 
ist (s. über Entstehung und Fortbildung der fr. Sprache in 
diesem Werke, Abschn. I, p. 4); femer büan (lat. büanx), sus 
(sursum), souvent (subinde), colza, auch oo^^ero^ (Kohlsaat), hraij 
V. altnord. hrak (Theer), gel (gelu), canapsa (Knappsack), essor 
(Aufschwung), v. exsurgere, garou (st. gandf), s. p. 35, 2 u. 124, 
traiban (Trabant), encan (a. in quardum), doch das verw. gant 
(Versteigerung) hat das t bewahrt; gogue, a. d. mhd. gogel, 
ausgelassen, üppig, alcove (Alkoven), goülde (Gulden), si (lat. 
sie), ome (undedm), douee (duodecim) und noch andere 2iahl- 
wörter, emaü, a. d. mhd. smelze — Schmelz, guy (Veit, Veits), 
ecli (Schlitz, schleissen), caque (Kachel), guimpe (Wimpel), thou 
(lat. thunnitö), viaduc{viaeductus). In rahan (Raaband, Seil), 
hraban, ruhan (eig, rothes Band, Ordensband) und hatiban^ 



1) Das fr. Subst. varlope (Schlichthobel) ist weiter nichts, als das 
etwas entstellte niederdeutsche Vorläufer, d. h. der Hobel, welcher 
feineren und vollkommeneren Hobeln im Gebrauch voraufgeht; der- 
selbe hat auch nur ein Eisen, während andere deren zwei haben. 
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hatdban ist ban aus dem deutschen Band hervorgegangen, in 
m&on (Rissbank) aber a. Bank; cron (Grand), s. p. 113, m (lat. 
nee), äron (nd. strurd, Mist, im Mit. strundius u. strunttAS bei 
Du Gange III, 976), contrepan (eig. contrevant, Gegenpfand, v. 
goth. vadi, Pfand), chiche (dcer), brin (mhd. sprinCy das Her- 
vorspringen oder Hervorspriessen), bivac, bivouac (Beiwacht), 
beauprS (Bugspriet), quoi, altfranzösiscb quei (lateinisch quid), 
bariin (barlinge, zusammenh. mit d. mhd. slinge, Seil), gai (mhd. 
geil, ttppig, flbermttthig, froh), hcdebran (a. halberant, s. p. 395), 
air (Art, s. p. 10), d^ä (a. de u. jam) >), ctdave (Ausgltihtopf), mit 
Kühlofen wahrscheinlich zusammenh., s. p, 197; engin*) (Winde, 
davon auch d. fr. guinder, aufwinden) ; slee (Schlepp- oder Gleit- 
planke), maue (mhd. mal), bru, Schwiegertochter, v. goth. bruhts, 
die Braut, aber auch Schwiegertochter; brau u. brotU (wahrsch. 
vom ahd. sprioßon, spriessen, sprossen), die äussere grttne 
Schaale der Nttsse. S. p. 86 u. E am Ende; siran, Hechel, der 
Bitzer, zusammenh. mit dem ahd. scrinian, schrinden, schrane 
(Riss, Schrunde). Das e der ersten Sylbe ist der leichteren 
Aussprache wegen eingeschoben worden, s. p. 81 ; frais (von 
ahd. frisc, frisch). Ausser den genannten brou und brout 
kommen noch als Doppelformen vor Han und etanty estrann. 
estrand, tapecu u. tapecül. Weitere und bisweilen den Wort- 
stamm oder Charakterbuchst, ergreifende Apokopen zeigen sich 
in: ecrou^), Schraube (v. ahd. screvdn, einschneiden), bau (eig. 
boi), V. ahd. boico-, glu (lat. gluten, später auch ghis), benef (a. be- 
neficiwn)y chef(caput), in welchen beiden Wörtern auch nur die 
fremde Endung apokopirt worden ist wie in ecrou, sept (septem), 
faurifumm), triquä {triquetrus), dreikantiges Dachdeckergerüst, 



1) So gab es im Altfr. eine Ji sott ce que lautende conoessive 
Conjunotion (mag es sohon sein, dass, d. h. obsohon), wofür jetzt quoi- 
que gebraucht wird. 

2) In der Bedeutung List liegt dem engin zu Grunde das lat. 
ingefdum. üeber enoi und enoie s. p. 887, 2. — Zu engin (Winde) ge- 
hört noch cigui aus aguindcdy v. guinder y winden. 

3) Dass übrigens das u in der Endung ou nioht selten ein frem- 
des V oder h ersetzt, wie es sich findet in dem dem icrou zu Grunde 
liegenden ahd. serCiba (daher der deutsche Charakterbuchst, h eig. nicht 
als apokopirt anzusehen ist in der entsprechenden französischen Form) 
ergiebt sich aus p. 249. 
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ver (vermis), feu (Feuer, Y.focus), feu, selig, von/«n(5<i«=de- 
functuSy ami (amicus), mitis {mixHcius), fourmi (formiea)^ vom 
(votum), mari (marüus), ne (natus), tour (toqvoQj Kreis), con- 
tour (Umkreis, Umriss), VotMi {oblitum), Seru (cnulus), (über 
d. anl. i s. p. 84), rance (randdus), souei {soUicUum), hiver (hiber- 
num), jour (diumum), coi (quietus), rdais (relaxakts), (iq^pui {ap- 
podium)j (üleu {aUodiufn)j degre {gradus), pre (praium)^ gre {gra- 
tum), y{ibi),oü{ubi)yOu{aut)ffi{finne), terme (termintts), sin (In 
tocsin, so wie anch in dessin), a. signe (lat. signutn), fat {fatuus\ 
dam {damnum\ cousin (consangtsineus), gut {viscua), bourbe 
ißoqßoQog), baüli (mit. balliaiuSy baüivaitis), en (Gen. v. U, a. 
inde), penruque (yiell. a. TregixeipdXaiov), dru und maHotru, zu- 
sammenh. m. druge, verw. m. d. mhd. drüwen, drüherij gedeihen, 
wachsen, s. p. 32, 2, tnenu^) (mintUus), wobei bemerkt werden 
möge, dass man ans Grttnden des Wohllauts nicht gern u in zwei 
unmittelbar auf einander folgenden Sylben hat folgen lassen 
wollen (s. p. 321 vautour), woraus sich auch die Formen um (a. 
nudm)j cru (crudtis), ru aus riufan (fliessen, rieseln, s. Synk.), 
devolu (devolutus), continu(continuus), c(mtigu(cofUiguu8),cmibigu 
(ambiguus), ardu(arduus) und pollu (polltUus) erkUkreu^ so wie 
zum Theil die franz. Wörter auf u, von denen wir zuletzt 
besonders handeln werden. Als zu den obigen Wörtern ge- 
hörig mögen, um den Umfang und die Beschaffenheit der 
Apokope im Französischen noch weiter zu veranschaulichen, 
noch erwähnt werden: saus, altfr. soube^ a. stAtus^ aus (sur- 
8Ufn)f cor, neben come, v. comu, prks (pressus), dix {decem), 
vite, a. vitcditer oder vegetus, Spi {spica), binin (benignus)^ 
nuüin {fncdignus), aqueduc (aquaeducius, duU v. ductus), U {laius\ 
soeur (soror), prevot (praepositus), gour (gurges), fitu (^festuca), 
factice und fäiche{B,. factiHits), forban^) (foras bannüus), deßy 



1) Hierher läset sich auch ziehen das aus dem lat. mercea — edis, 
hervorgegangene le merci^ der Dank (als Gegenleistong, als eine Art 
Gtegenlohn gefasst). Im weiblichen Geschlechte bezeichnet das Wort 
so viel wie Gnade, welche verschiedene Bedeutungen sich aus merces 
(edia) nur dann ergeben können, wenn man den Sold oder Lohn in der 
speciellen Bedeutung von Gnadenlohn oder Gnadensold ansieht; eine 
Herleitung des la merci aus misericardia würde eine ganz ungewöhn- 
liche Wortverkürzung sein. 

2) In aubain (Fremdling) ist bain aus dem deutschen han (Ge- 
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von dißer nnd dieses vom mit. diffidarey d. h. fide deßccrCj 
perü {perieulufn)j Remi (Remigms), Clugny {Gluniaeum), lame 
(lamina), gue (vctdum), cigue (dctda), ange (angdtis), ras and 
ree (v. rastis). — Es bleibt noch zu erwähnen übrig eine 
Zahl auf u sich endigender fr. Wörter (s. u. 17), welche ur- 
gprttnglich von Substantiven gebildete Participialien sind, der- 
gleichen es auch im Griechischen, Lateinischen u. Deutschen 
giebt, so z. B. nreganog, alatuSf gefltlgelt. Im Deutschen 
kommen so noch vor: geblümt, gestielt, gefiedert, gerippt u. a. 
Aus der fr. Sprache lassen sich diesen als ähnlich gebildet 
anftihren: räblu (y. räble)^ ventru {venire), Utu (Ute), herbu 
{herbe\ bossu (bosse), feuiUu (feuüle), pansu (panse), grappu 
(grappe), cossu (v. cosse), poilu (y.poil), pointu (point\ touffu 
(iot^e), trapu (von derb ?), gaulu (goule\ membru {menibre), bei 
deren Bildung eine vollere Urform, vielleicht auf uosiis, vorge- 
schwebt haben mag, oder auch auf oms^), welche letztere 
Endung sich im Franz. sonst in eux zu verwandeln pflegt, oder 
aber auf atus. Hierher gehören chevelu (capülatus), pelu (pi- 
hsus), torfu^) {tortuostis), andern dürfte die lat. Endung tUus 
zu Grunde liegen, wie den schon oben genannten dSvolu {de- 
voluius), tnenu (minutt^), so den Wörtern eomu (comutus), 
aigu (actäus), dbsolu (absolutus); wieder anderen sogar (siehe 
chevelu) atus, nämlich dem barbu (barbatus), crochu (mittellat. 
eroehetdus, vom mit crochutn, verwandt mit crtix) Haken, s. 
Du Gange I, 1265. Bei chenu (v. canns) ist, wie bei vertu 
(v. virtus), nur das s apokopirt, oder es ist chenu aus dem 
mit. canutus (s. Du Gange I, 771) gebildet worden. Ueber 
noch andere Wörter auf u im Französischen s. p. 255 sq. 



richtsspreDgel) und dem goth. alis, al^is (lat. <üim) hervorgegangen u. 
bezeichnet einen einem andern (fremden) (jerichtssprengel Angehörigen, 
der im Ahd. eltbenzo hiess, s. Otfr. 8, 18, 14 n. Apbäres. p. 370 Anm. Das 
fr. hain, Bad, geht zurück auf halneum. üeber das a. l entstandene t in 
haigne s. p. 149, so wie über die Einschiebung des g nach n p. 126. 

1) Die fr. Endung u scheint in Betreff der Bedeutung nicht selten 
der auf ard zu entsprechen, so z. B. ist pansu = pansard, S. Abschn. 
I, p. 9. 

2) Das lat. »imiosua hat im Franz. die Form sinumx augenommen, 
wogegen man aus viüosus gebildet hat veiu, nach dem Vorbilde von 
pdük (a. püotus) =s pcüu. 
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Eigenthümlich ist jtmfjßu (bansbäckig), dessen erster Theil 
joue mit dem lateinischen gena (s. p. 187), der letzte, flu lau- 
tende Bestandtheil des Wortes aber mit dem latein. flare 
zusammenhängt, welches Verb sich im Französischen sonst in 
fle^) verflüchtigt, wie man ersehen kann ans mot^ (ange- 
blasenes Gesicht). Das gleichbedentende mafflS kommt nicht 
bloss in dieser Form vor, sondern auch in der von mafflu. 
Schliesslich möge noch bemerkt werden, dass lateinische Par- 
ticipia Perfecti Passivi gern ihre Participial-Endnng beim 
Uebergange in das Französische verlieren, wie contus (ans 
cofUasus), obtuSf a. obtusus, convers{conversus)y dispos (disposüus)^ 
exguis exquisitus); anch bildet man tors von tartus. 



6. Paragoge. 

Von weit geringerem Umfange and geringerer Bedeutung 
auf die besondere Gestaltung neufranzösischer Wortformen 
ist die Paragoge, wonach einzelne Fremdwörter beim Ueber- 
gange ins Französische am Schlüsse noch um einen Conso- 
nanten vermehrt werden. So wie namentlich im Neuhd. diese 
Vermehrung hauptsächlich durch ein hinzugefügtes n n. t (s. 
p. 175) bewirkt wird, so im Franz. besonders durch t% d, u. s. 
Dem schon u. D p. 70 angeführten neufranzösischen Wörtern 



1) Wie fle sich aus flare daroh Apokope verflüchtigt hat, so 
scheint das in Gomposit. oft vorkommende /ff, z. B. in piffre, bäfre, 
goinfrei gouUafre und safre sich aus fressen oder Frass, mhd. vrdfy 
welches z. B. im mhd. heüevrdft d. h. höllischer Fresser, eben so auch im 
nhd. Enochenfrass, transitive Bedeutung hat, gebildet zu haben. Ueber 
fre in safre u. goinfret s. p. 210. Die Herleitung des safre aus safareis. 
Schmecker, v. goth. safjan, schmecken, entspricht zu wenig der von fre 
in Compositis. üeber piffre s. p. 207.. 

2) In dem franz. trocart ist das t auch rein paragogrisoh; denn 
es ist abzuleiten von trois und cor, welches letztere Wort eine apoko- 
pirte Form von come (v. comu=eameau, s.p. 842 u. p. 39Scamer) in 
der Bedeutung von Ecke, Kante ist, so dass demnach trocar so viel 
wie das latein. triquetrus, dreikantig, bezeichnet, in welcher Form das 
trocart genannte Instrument erscheint. Der Wechsel zwischen a und o 
ist sehr häufig (s. u. Ä), Mit triquetrus hängt auch zusammen das 
apokopirte fr. triquet, das dreiseitige Gerüst der Schieferdecker. S. p. 441. 
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mit paragogischem d {Ättemand, Nonnand^), Bertrand, fard 
nnd Boyard ^=Bcäard) lassen sich noch hinzufügen: cuissard^) 
BJi% coxarium^ so wahrscheinlich auch 5tSard, y.xxALpilarium, 
ein Ort, wo pilae (fr. hilles) sich befinden, s. DuCange III, 277. 
Paragogisch ist das d auch in hangard neben Hangar , welches, 
mit dem deutschen hangen verw., auch in der Form angar 
vorkommt, s. p. 133. — Hier ist nachträglich das eigentlich zur 
Apokope gehörige fr. randon (besonders mit d oder en), eig. 
im Rennen, Stoss, d. h. heftig, zu erwähnen, welches, vom 
deutschen rennen (Präs. rannte) abstammend, ein abgestumpftes 
Partie, des Präs. ist, das den Zungenlaut abgeworfen, wie 
cadran (st. quadrant), und vollständig lauten sollte en ran- 
dant (mit eingeschobenem d nach n, wie dieses öfter der Fall 
ist), d. h. indem man rennt. Das o ist in der Endsylbe statt a 
eingetreten, wie oft, s. p. 186; neben randon kommt auch rondon 
vor; — breland, st. brdan, v. Bretling, cafard, blafard, homard 
(Hummer, fr. auch gammare, s. p. 114), caimand, hard (Bahre, 
mhd. bare) und tribard (s. u. Metathes.), so wie das p. 239 an- 
gefUhrte mit paragogischem t versehene pacant (v. paganus); 
femer etant (Stamm), gigotj s. p. 394, marsault statt marsaule 
{salix), endlich noch rempart st. rempar oder repar (v. mit. re- 
partum, Du Gange III, 580); auch lautet ja das neufr. verw. 
Yerb remparer, nicht rempart; das m ist vor |> eingeschoben 
worden. In faubert (Schwabber, s. p. 249, 3 u. p. 335) ist, wie es 
scheint, das t nur angehängt worden, um mit e zugleich das r 
bei der Aussprache merklicher hervortreten zu lassen. Para- 
gogisch ist das Ic in dem franz. Worte terk, Scbiffstheer. In 
senaut ist, wie unter au gezeigt worden, das t nicht bloss 
paragogisch, sondern es gehört zu dem Wortstamme sntUa, 
Schnauze, Schnabel). S. p. 337. Neben senaut existiren noch die 
Formen senau u. senoc. Das Wort serdeau, Tafel Verwalter, Tafel- 
diener, sollte, als mit walten zusanmienh. (s. p. 11), serdaut 

1) Das fr. ruard, ruart^ Rührkracke, scheint mit dem deutschen 
rühren (ahd. hruorjan) zunächst verwandt zu sein, so wie dieses wieder 
mit dem lat. ruere, welches, wie man aus eruere (herauswühlen, heraus* 
scharren) ersehen kann, früher auch transitive Bedeutung gehabt hat; 
rouable (Rührkrücke) kommt vom lat. ruiahu^,^m (y. rtiere) her. 

2) Was flamand (vlämisch, flandrisch) betrifft, so scheint es dem 
Narmand nachgebildet zu sein. 
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(eig. serdaU) geschrieben werden. S. p. 342. — Ein para- 
gogisches s findet sich in: jadis auskam diM, so dass neben 
derParagoge zugleich auch die Synkope angewendet worden 
ist; ferner in gu^es (v. ger\ mit ne verbunden = ne guere (ger) 
quidem (s. p. 402 naguere), certes (a. certe\ dessous (a. d. spätlat 
desub = sub\ Sparts, auch epars (Sparre), sans (altfr. sane^ auch 
saifUfj a. sine), lors (a. la (d. h. iüa) u. hord), im Altfr. auch das 
aus dem lateinischen tum entstandene duhkes, jetzt donCy femer 
ufikes (a. unquam), aveques st. avec. Früher erschien auch 
die französische Präposition avec in den paragogischen Formen 
avecque und avecques. Ueber deren Entstehung siehe das in 
Abschn. I p. 3, 3 Bemerkte. Als paragogisch könnte noch das 
n in trapan^) v. mhd. trappe, Stufe, erscheinen. Oefter kommt 
dieses paragogische n vor im Neuhochdeutschen, so n. a. in 
sondern (ahd. suntra), gestern (mhd. gester). Ueber dieses 
paragogische n s. p. 175. Auch lässt sich hier noch erwäh- 



1) Da d. fr. trapan den Endabsatz einer Treppe bezeichnet (vgl. das 
yerw. fr. tremplin), so scheint mir an keine blosse Zweigform, oder d. n ein 
bloss paragogisches zu sein, sondern die Wiedergabe des deutschen 
Ende (goth. andeis, ahd. enti). Die Sylbe trap hängt zusammen mit 
dem deutschen Treppe, mhd. trappe^ eig. trampe, v. goth. trimpan (auf- 
treten), so wie auch traben, trampeln, trippeln, ferner das mhd. drdm(p)^ 
dremel (eig. drempel), Balken zum Auftreten, mittelbar sogar das lat. trabs 
{jQaTifj^) nämlich durch den Zusammenhang, worin das obige triwtpan 
mit dem griech. TQanttv (Frequentiy v. rginnv) steht, welches erstere 
dann die Bedeutung von pressen, keltern (y. mhd. kalter, a. caicattura) er- 
halten hat, indem durch öftere Umdrehung des Körpers und dabei Statt 
findendes Auftreten eine Auspressung der Beeren oder Saamenkömer be- 
wirkt wird; daher TQanriTrii, d. Weinpresser, trapetum (Oelpresse); selbst 
das deutsche Traber (ausgepresste Ueberbleibsel) scheint damit zusammen- 
zuhängen. Eine Bildung y. trmpan ist auch das ahd. trapd, trappd, die 
Falle (fr. trappe), eigentlich das Auftrittholz in der Falle (axaydaXa), In 
der Bedeutung Abtropf brett scheint das fr. trapan yerw. zu sein mit dem 
deutschen Tropfen (v. triefen). Dieselbe fr. Wortform trape, in der Bedeu- 
tung Ofenschieber, Schiebeblech, scheint entlehnt zu sein dem gr. TQajiij^ 
(oder tQatprjS), yon dem der byzantinische Grammatiker Tzet zes sagt, dass 
man darunter zu yerstehen habe eine aavlg vnonXaaros, ivC^a ti&iaai rov 
agrov ilgrov xUßavov, welche Erklärung genau passt zu der Bedeutung yon 
Ofenschieber. Die Formähnlichkeit yon xQanffi und trape ist nicht zu 
yerkennen. Ueber die Verwandtschaft des xUflaros mit dem deutschen 
Laib 8. u. Synkope p. 371. 
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nen das häufige Vorkommen des paragogischen t im Deat- 
sehen, so dass man da findet jetzt, selbst (s^), Obst ^) (mhd. 
ob€£f)j Habieht, ahd. habuh, Käficht, frtther sogar Erzt, dennocht, 
facht (einfacht, dreifacht), Specht (althochdeutsch spehj von 
spahany spalten, womit auch Späth zusammenhängt In dem 
franz. Reiche, v. ^eh gebildet, ist das paragogische t daher 
auch nicht vorhanden. S.p. 188, 1. 

7. Assimilation. 

Dieselbe hat zum Zweck, zwei innerhalb desselben Wor- 
tes zusammenstossende Gonsonanten in Betreff ihrer Lautstufe 
einander entweder bloss anzunähern, so dass man im Griech. 
z. B. sagt Ttingay/xaij nicht ninQcm^iai, auch nicht ninqaxfjKxi^ 
da weder x noch % zu der sanften Gonsonanten-Natur des ju 
passt, oder sie vollkommen gleich zu machen % so dass z. B. 
das ursprtlnglich awla^ßcnno lautende Verb die Form avlhx^- 
ßavo) annimmt. Man hört leicht heraus, dass durch die Assi- 
milation theils die Aussprache einer Wortform erleichtert, 
theils auch, was oft zusammenfällt, der Wohlklang gefördert 
werden soll. Viele der Assimilationen treten erst ein in Folge 
einer Synkope, da nämlich dieselbe durch den Ausfall eines 
Vocales oder einer, selbst mehrerer Sylben bewirkt, dass 
zwei vorher getrennt gewesene Gonsonanten emander un- 
mittelbar bertthren; und da ist es denn natürlich, dass bei 
der Aussprache eines Wortes nach dem Ende geeilt, und der 



1) Hieher gehört auch das neuhochd. Saft, im Mhd. saf, zusam- 
menhäDgend mit dem gr. gleichbed. ono^j dem zur Seite steht die lat. 
Doppelbildung sapa (dicker (Mostsaft) und sucus (Saft), mit welchem 
wahrscheinlich auch verwandt sind opium und sopor, von denen das 
erstere Mohnsaft, das andere Schläfrigkeit bezeichnet, welches letztere 
ich nicht mit Gurt. gr. Etym. p. 260 und Grimm, Geschichte der 
deutschen Sprache p. 303, mit dem sanskr. wapnas, mag auch immer- 
hin das mhd. eniswehen (schläfrig sein) damit verwandt sein, in Ver- 
bindung bringen möchte, womit sie auch vnvog und das lat. somnus 
zusammenstellen, die mir vielmehr mit dem gr. vnuoc und dem verw. 
8up%nu8 (zurückgelehnt) zusammenzuhängen scheinen; neben vTiuog 
scheint auch die Form vnivog vorhanden gewesen zu sein. 

2) Dieses geschieht im Französischen fast immer. S. u. 
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letztere von den beiden zusammentreffenden Consonanten 
schärfer ins Ange gefasst wird, als der erstere, der nach der 
Natur des letzteren sich zu richten pflegt So hat man ge- 
bildet sella ans sedectUa, indem nach Ausfall von eeu das d 
dem mit ihm zusammentreffenden l sich assimilirt, und ans 
xorra u. avo) die Form xaaavcjj wovon abzuleiten ist d. lat suere 
und d. ahd. siutoanj nähen. Dass der letztere von zwei zusam- 
mentreffenden Buchstaben den ersteren beeinfiusst, haben wir 
auch bei den Doppelvocalen gesehen, wo i und u auf die 
Aussprache des ihnen unmittelbar vorausgehenden Vocales 
einwirken. Am feinsten ist das Oesetz der Assimilation aus- 
gebildet im Griechischen, während dasselbe im Deutschen am 
wenigsten streng beobachtet wird. S. p. 292, femer u. Dis- 
similation und m. nhd. Gramm, p. 45. — Eine weite Aus- 
dehnung hat die Assimilation nach Hugo Schuchardtl, 146 
im Vul^rlatein und zwar oft in umgekehrter Weise, dass 
nämlich der letztere der beiden zusammentreffenden Conso- 
nanten sich nach der Natur oder Lautstufe des ersteren 
richtet, so dass man da Formen antrifft wie dispennite statt 
dispendite, distennüe st. distendüe, verecunnus st. verecundus. 
In gleicher Weise findet man im Altfranzösischen responnant 
st. respondant Beispiele der Assimilation aus dem klassi- 
schen Latein sind: agger (a. adgerere), acquirere a. cutquirerej 
puella a. puertda, surgere^) a. surrigo u. dieses a. subrigo 
(rego), von unten nach oben seine Richtung nehmen, graUae 
a. gradulae, aßcere a. adficere, vcdlus (Getreideschwinge) a. 
vanntUm^ rdllum a. radülum, rällus a. rartdm u. a., aus der 
deutschen Sprache: Ballast st. Barlast, Spessart (mhd. spehts- 
hart), DatteP) st. Dactel (a. öomTvXog), Spilling st. Spineling 



1) Aus surgere hat man durch Vertanschung des g mit d (s. p. 64) 
das französ. gleichbed. sourdre gebildet, so auch ressort (die Sprung- 
öder Triebfeder, die, zusammengedrückt, sich wieder aufrichtet), wo d 
in t verhärtet und ou in o abgeschwächt worden ist; aber es ist aus 
surgere unmittelbar auch ressouree (souree) gebildet worden, indem, wie 
nicht selten (s. p. 51), das lat. g in das franz. c verwandelt worden ist 
Ueber die Vereinfachung eines Doppelvocals in Compositis s. p. 306, 6. 

2) Im Französischen lautet die aus daxivlos gebildete Form der 
deutschen ähnlich datte, dagegen der daxTvXos genannte Vers da^f/U, 
In dem deutschen Leilach (Lailach, Bett, Tuch, worauf man liegt) ist, 
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(t. Spina) n. a. Der regelrechten Assimilation begegnet man 
natürlich anch im Altfranzösischen, aber ausser der anregel- 
mässigen (s. 0. responnant) noch einer das r vor Z in 2 ver- 
wandelnden Assimilation, wie sie jetzt nicht mehr gebränch- 
lich ist, z. B. findet man da pdUer statt parier and melle 
statt merle. — Eine sehr häufige Assimilation, welche das 
Neufranzösische aus dem Lateinischen übernommen hat, wie 
sich zeigt im lateinischen parricida aus patricida, ist die 
Yerwandelang des t (weniger oft des d) vor r in r. So in 
folgenden Wörtern: pierre (altfr. perre)y aus petra, verre aus 
vürufHj faurrage a. fouterage, disettSy aus disseptum^ eig. eine 
durch Absperrung entstandene Hnngersnoth, sarrieUe^ aus 
sainreja, larron ans latro (verw. mit Aor^ej;), pourri *) a. ptäri" 
du8y parrain a. patrinus (Du Gange III, 203), equerre (st. 
Squarre), das Winkelmass, zusammenhängend mit quadrare^ 
marraine a. mairina (Du Gange 11,485), Thienry (Dietrich), 
tannerre {t<miiru\ nourrir (mUrire), tumrrice (ntäricem), derrihre 
{de r^ro), anrihre (aus a retro), wogegen man das beiden 
letzten Wörtern verwandte demier wahrscheinlich gebildet 
hat aus einem Adjectiv deretrannSy welchem de retro zu 
Grunde liegt. In folgenden Wörtern, an denen die Assimi- 
lation in gleicher Weise vollzogen worden, tritt der Zungen- 
laut an das r heran nur durch Synkopirung eines dazwischen 
stehenden Yocales, wie in: beurre a. häyrufnj lierre a. hedera 
(s. p. 159 und über eigenartige Wortbildung), leurre a. d. ahd. 
luodar (Luder, Lockspeise), Lorraine (Lotharingia). S. u. T*). — 



da das Wort gebildet ist a. d. mhd. Unlaehen, s. p. 176, das n dem darauf 
folgenden l nicht assimilirt worden, sondern synkopirt ; dagegen scheint 
das franz. trattef der Trageriegel einer Windmühle, indem es wahr- 
scheinlich aus dem mhd. traht (Tracht), das Tragen, abzuleiten ist, in 
ähnlicher Weise entstanden zu sein, wie d<Ute ans daxrvlog, 

1) Das franz. tresse, Geflochtenes, Gedrehtes, ist von einem deut- 
schen Worte, nämlich von dresseln, drechseln, drehen) gebildet, das 
schon die Assimilation erfahren hat. Von dresseln giebt es im Deut- 
schen auch Trossel im Sinne von Troddel (ahd. trddOf trddhd\ das, wie 
Draht, mit drehen (ahd. dr^an, drdhan) zusammenhängt. 

2) Als durch Assimilation gebildete Form ist hier anzuführen firi- 
iüUr (s. p. 155), wimmeln, zappeln, nach Art einer zahlreichen Fischbrut, 
welches nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, von einem gar nicht 

29 



Digitized by 



Google 



— 450 - 

Aehnlich, wie mit t (resp. d) vor r in Betreff der Assimilatioiiy ver- 
hält es sich mit t vor ly wie man ersehen kann ans ebrüladef v. 
ibridelade (p. 387), brouüler v. brodeln, n. breUer a. breUler (v. 
mhd.retY6Z, Stock zum Knebeln. S.p.424. lieber i vor r 8. p. 43); 
maüle (mactda), raüler {ridictdare), raiUe {radtda). S. unter 
Synkopie. Femer neufranz. Beispiele der Assimilation sind: 
bt und pt in U^ wie in deUes (aus dd)iki\ receUe (recepta), 
otHtude (aptitudo), groUe (a. xQVTtvrj seil, aroa) und jatte (a. 
^dio^a); 5A in /f, wie in off (der j a. dem ahd. o&e und %a2dn, 
hr in rr, wie in arriser (a. afec und mhd. r%sen\ et in ft, wie 
in flotter a. fluctuare^ pütoresque^ zusammenh. mit ptctus^ lutter 
a. Iticiari, dr in rr, wie in dorre {daudere), df in /f, so in 
eckauffer, a. cAattd u. /Scr (/icorc), ^ in /f : Offroy (OttfriedX 
Oeoffroy (Gottfried), It in tt, wie in wo««*), a. d. mhd. moUe 
Erde, v. mhd. mullen (zermalmen), ir in rr; barrat a. frolro^ 
doch Icn.lc in II, wie in sillonj a. ^mJcu« (s. p. 279, 2) u. douiUd^ 
a. ddicatf48 u. ^oße, a. gractdtts, rl in 22, z. B. in cAom&eKof» a. 
chand>erlanj mn in nn: coUmne (colutnna), Garonne (Gixrumna\ 
solennel (a. solemniSy welches aber seiner Abstammung v. soUm 
u. annu^ gemäss eigentlich soUennis lauten sollte; If oder ff in 
/f, wie in beffroi (a. fee^ro» oder berfoi, s.p. 318), rc*) in ss, wie 
in ma«5^pmn (a. Mord panis^ Marxbrötlein, s. p. 220)'), sl in fl, 



nachweisbaren lat. fritiUüre abzuleiten ist, sondern von dem mit dem 
ahd. fratönj mhd. traten, vretten (fricare, franz. froHer), reiben, verw. 
fr et in, Fischbrut, mit dem auch das stark apokopirte frai, Fischlaich, 
zusammenh. S.p. 155 u. 891, 1. Beide, sowohl die Fischbrut, als auch das 
Fischlaich, sind Produkte der Begattung, welche bei den Fischen nämlich 
durch Beiben oder Anstreichen bewirkt wird. An fretin ist dann die yer- 
bale Diminutiy-Endung ler gehängt, frititder aber durch Assimilation des 
n in 2 in frHiüer verwandelt worden, und es hat das von fretin grebildete 
/r^tiOer in ähnlicher Weise die Bedeutung v. wimmeln, kribbeln, zappeln 
erhalten, wie d. v. fourmt (fomiica), Ameise, gebildete fowrmiUer, Nadi 
fritiUer v. fretin scheint auch gousptOer v. fr. gouepin gebildet zu sein, 
das mit d. p. 437, Anm. erwähnten ahd. ffussa eng zusammenhängt. 

1) Was das franz. motte betrifft, so lässt es sich vielleicht mit 
noch grösserem Bechte auf das mittelalterliche tnocke, £rdklumpen, zu- 
rückführen, indem anzunehmen wäre die Verwandelung eines Gaum- 
lautes in einen Zungenlaut. S. p. 282. 

2) Hier wird c als « angesehen, mit dem es nicht selten wechsdi 
8) In eigenthümlicher Weise ist bei Marseille (a. Massüia) du 
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in Liüey aus Lislüj denn der Flass, an welchem LiUe liegt, 
heißstZy«; sp in ppy wie in happe (a. Aewpe, Haspe), sfinff^ 
wie in effraie (a. esfraie, welches aber durch Metathesis aus 
fresaie hervorgegangen ist S. p. 100, 1; ts in 88, wie in 
bossemannj (a. Bootsmann), und xi in 88y wie in tissure, ans 
teztura\ doch geht fressure nicht, wie allgemein angenommen 
wird, auf frixura zurück, sondern auf frai8ey s. p. 78, l und 
p. 100, 1. Eine umgekehrte Assimilation, wo nämlich der 
letztere der beiden Gonsonanten sich nach dem ersteren 
richtet, wie z. B. in dem deutschen Namen GasseP) (aus 
casteUufn\ findet sich in quarderonner statt quarderonder 
(aus faire un quart de randj an den vier Kanten abrunden), 
8omme (aus eomntis), femme {fem%na\ boe8se (Bürste), tas8e, 
aus dem lat testa, aus welchem auch täe, eig. Himschaale, 
gebildet ist; ferner notnmer (naminare), gaspüler (ahd. spü- 
doHy 8. p. 69), warretie (st. toamette) und dieses statt gametiey 
8. p. 264 u. 343, pcMSon (pastio), huissier {o8Harius)y engarre 
(a. en u. game^ s.p. 181). Ueber dommage, zusammenhängend 
mit damnare, s. p. 385. Als Beispiel abweichender Assimi- 
lation lässt sich auch das aus dem ahd. asid (Asche) hervor- 
gegangene franz. a88e in Compositis, wie z. B. perlasse, vi- 
dasscy potasse u. a., ansehen, vielleicht auch casse und caissej 
aus dem ahd. mit dem lat cista verwandten chasio, Kasten, 
falls ihnen nicht vielleicht das goth. hos, Oefäss, später koTy 
zu Grunde liegt Auch chässis dürfte hierher gehören. 
S. p. 219 u. 368, 2. 



latein. S8 in rs verwandelt worden, so wie umgekehrt im altlateinischen 
doBSumy statt dorsum, r vor s in s. Mit Marseille theilt dieselbe Ei- 
genthtimiiohkeit marsatät (auch marseau), a. nuu u. aäUx, s. p. 842. — 
üeber abweichende Assimilationen s. u. Ny B und Ä In den Wörtern 
dwu (a. animä) und lame (a. lam{i)nd), oder lamna) hat die Synkope der 
Sylben ni und in zu einem 2iUsammentreffen von nm und mn es gar 
nicht kommen lassen, mithin auch nicht zu einer Assimilation. 

1) In dem Namen Bernkastei hat man das latein. st unverändert 
gelassen. Eine der gewöhnlichen Assimilation entgegengesetzte findet 
sich auch in dem neuhochdeutschen EUe, im Mittelhochdeutschen noch 
dne (lat ulna, atlivfi), so wie in dem franz. affälery herunterziehen, aus 
dem hoUänd. afhaUn, d. h. herunterholen, wo das nachfolgende h sich 
dem vorhergehenden f (resp. h) assimilirt hat S. o. p. 450. 
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8. Dissimilation. 

Dieselbe dient hauptsächlich dazn, entweder eine zh 
grosse Einförmigkeit der Wortformen, die leicht entstehen 
kann durch die Wiederkehr zweier in zwei anmittelbar auf 
einander folgenden Sylben befindlichen Consonanten, oder anch 
die unmittelbare Wiederkehr schwer auszusprechender Gon- 
sonantenverbindungen zu verhüten, so dass dieselbe in an- 
derer, aber ähnlicher Weise, wie die Assimilation, nicht allein 
auf den Wohlklang, sondern auch auf die leichtere Beweg- 
lichkeit der Sprachformen berechnet ist^). Am meisten auf 
Beseitigung der genannten Uebelstände bedacht sind gewesen 
die alten Oriechen, bei denen sich nicht bloss, wie dieses 
schon bei der Assimilation hervorgehoben wurde, fUr das Zn- 
sammentreffen zweier unmittelbar neben einander befindlicher 
Gonsonanten, sondern auch für die Aufeinanderfolge derselben 
in zwei benachbarten Sylben*) feine und strenge Regeln ge- 
bildet hatten. So gestatten dieselben bei der Reduplication 
niemals die Wiederkehr der anlautenden Aspirata, und machen 
bei anlautendem, mit dem Spiritus versehenen ^, oder bei an- 
lautenden Doppelconsonanten, oder auch bei zwei anlauten- 
den Gonsonanten, von denen nicht der letztere eine Liquida 
ist, kernen Gebrauch von der Reduplication. — Man kannte 
daher kein x^X^QW% ^^^^ tpsifnxXxa, kein anioTtaQxay kein 
^igagHx, sondern gebrauchte dafUr xexw^iyxa, hpaXiMXy ianoQxa^ 
e^^aqxx. So vermied auch die lat. Sprache die Wiederholung 
zweier Gonsonanten in zwei auf einander folgenden Sylben, 



1) Eine sowohl den Wohlklang verletzende, als auoh die leidite 
Aussprache beeinträchtigende Wertform würde z. B. sein der Name 
eines nordamerikanischen politischen (^eheimbundes, welcher lautet 
„Kuklux-Clan". 

2) Nur selten findet man im Griechischen Formen wie xMToaneu 
(v. xoxxvCfo). 

8) Im Gothischen, wo man in einzelnen Fallen gleichfalls die 
verbale Reduplication hatte, kannte man diese griechische Dissimilation 
nicht, man Hess da z. B. von falthan das Präteritum faifaW^ lauten. — 
Auf Dissimilation beruht im Griechischen auch die Schreibung ^^fißog 
(=: triumphm) so wie die zwiefache Form italxn und ;^Axf|, die Piup- 
purschnecke. 
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da deren Anssprache Schwierigkeit bietet, nnd dieselbe Miss- 
klang erzeugt; sie lässt daher das Perfect von spondeo lauten 
^IHJpondi, nicht spospondi. An die Anwendung der Dissimi- 
lation erinnert auch das Perfect ferbui, st. fervi^ von ferveOj 
so wie die Form fneridies^), statt medidies (v. tnedius dies). 
Gleichwohl duldet die lateinische Sprache immer noch harte 
Formen, wie scisco, welche die Griechen nicht geduldet hätten. 
In der griechischen Sprache giebt es aber auch zugleich, wenn 
schon in beschi^nkterem Masse, sogar eine Dissimilation der 
Vocale, woran zu erinnern scheinen Formen wie q>iTv (aus 
qiV(o) und aXXrjXovg (st aXlaXovg\ aus akXoi akXovg hervorge- 
gangen. Am wenigsten ist die deutsche Sprache, wie dieses 
schon bei der Assimilation hervorgehoben wurde, auf Anwen- 
dung der Dissimilation zur Verhütung von Missklängen und 
zur Beförderung des Wohllautes oder einer leichteren Aus- 
sprache bedacht, was deutlich hervorgeht aus Formen wie: 
Bratrad, Sathsstube, Stossseufzer, Nachtschicht, Rechtsstreit^ 
kampffertig, Sträuchelchen, straffilllig, Streustroh, Strick- 
strumpf. Ein weit lebendigeres Streben zur Beförderung des 



1) Ans gleichem Grande findet man auch, wie es scheint, im 
Vulgärlatein quinque im Franz. in cinque verwandelt, woraus das neufr. 
einq hery orgegangen ist Dass sich auch die Form fta^ag^Ttjc st. fiOQ- 
fAaQitrig, lat. margarita, fr. marguerite (t. fia^fAtU^to, glänzen) auf An- 
wendung der Dissimil. gründet, und nicht a. d. ahd. merigriox zurückgeht, 
ist ebenso wahrscheinlich, wie dass die Verwandelung d.gr. /uu^firi^i. d. lat. 
formica auf Grund der Dissimilation Statt gefunden hat. üeber envelopper 
(tk,invoJvere) s. p.41,62, 192 u. 889.— Der lat. wahrsch. a. vertere u. aygivetv 
(durch Hakenwendungen beim Laufen fangen) entstandenen Form verta- 
gru6 hat man durch Dissimilation das zweite r genommen in der Neben- 
form vertagus, womit man einen Saupacker oder Windhund bezeichnet. 
Insofern man dann, wie nicht selten, das r der ersten Sylbe in l ver- 
wandelte, dieses aber in u, so entstand daraus, indem man agrus apo- 
kopirte und davon bloss das r beibehielt, d. fr. veutrej daraus dann vautre, 
welches in seiner Bedeutung d. vertagrus gleichkommt. Ja, man hat dann 
sog^, indem man sich der Abstammung des vautre nicht klar bewusst war, 
vautre, was ja nahe lag, mit d. deutschen wälzen in Verbindung gebracht, 
so dass das davon gebildete Verb vautrer nicht bloss bezeichnet Schweine 
mit Hunden jagen, sondern dass vautrer auch die Bedeutung sich 
nach Art der Schweine imKothe wälzen erhalten hat, und twwi- 
troir die von Saulache. Vgl. p. 40, bauge. 
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Wohlklanges oder der bequemeren Aussprache der Wortfor^ 
men zeigt die französische Sprache und macht daher anch 
von der Dissimilation einen häufigeren Gebrauch. Wir finden 
sie da nämlich angewendet in folgenden Wörtern: hurler (a. 
ulfdare), esclandre st esclandle oder escandle^ von anavdalov 
(s. p. 480), ctiblane statt cfählanc^ clinquatU^) statt dinclant, 
pelerin st. pererin (von peregrinus), icaingon, wahrscheinlich 
statt encoinfon, der Schrank en coin (in der Ecke, im Winkel), 
vilebrequin st. vrillebrequin (zusammenhängend mit dem mhd. 
wieren% fr. virer, drehen) oder virebrequin, indem r, wie oft, mit 
{ vertauscht worden, flairer st. frairer (vom lat. fragrare, nach 
etwas riechen), faible st. flaihle (v. flebüis, beweinenswerth, 
schwach, wie d. deutsche wenig mit weinen zusammenh.), able 
st. alble (v. albtdus, Weissfisch, davon ahleret, Weissfischgam, 
aber auch aplet, Häringsnetz), patraque st. prairaquej vielleicht 
vom deutschen Bratrad (s. p. 208 n, patraque), carcailler^) st. cai- 
caiUer (s. p. 323 eaiUe\ Bosphore st. Bospore, refrogner st re- 
rogner (v. ahd. runsä), refrain, Kehrreim, vielleicht st renin 
und dieses mit rim zusammenhängend (s. p. 425), bei welchen 
beiden Wörtern, um Dissimilation zu bewirken^), vor dem 
zweiten r ein f eingeschoben zu sein scheint; ferner in farfadd 



1) Dasselbe gilt auch von dem verwandten quinoaiüe und quin- 
eaiUerie, Knrzwaare, Elingwaare (a. Stahl, Messing u. a.), nur dass bei 
ihnien das übrig gebliebene l in die zweite Sylbe gestellt worden ist 
Sie scheinen dem deutschen Kinkerlitzchen als (Grundlage zu dienen. 
Wahrscheinlich hängt mit quineaüle das Wort reguinquer (st. redinquer) 
zusammen. Doch «. p. 128. 

2) Mit diesem dem griech. yvgos verwandten wieren h&ngt so 
wohl d. fr. vis, Schraube, die sich dreht, als auch d. fr. vriüe, der 
Bohrer, zusammen. Ueber den Wechsel von g mit v s. p. 120. 

8) üeber goumeau, statt gnoumeau oder gnouraneau, Knnn4ialm 
(ein knurrender Fisch) s. p 177, 1 und unter eigenartige Wortbildungen. 

4) Vielleicht beruht der Name Tartufe (ein Scheinheilige) bei 
Molidre auch auf Dissimilation und sollte eigentlich lauten iafiruffe, 
in welchem Falle dann die erste Sylbe mit dem mhd. tarnen, verhüUen, 
verbergen, zusammenh. (s. p. 76), wie dieses auch mit d. fr. termr (ver- 
dunkeln) der Fall zu sein scheint, truffe aber mit truffer (täuschen), das 
dem gleicbedeutenden tromper nahe verwandt ist (s. p. 170, Anm.). 
Demnach scheint der Name Tartufe von Moli Sre nicht so zufallig und 
ohne Absicht gewählt zu sein. 
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siSLÜ fafadä. S. p. 209. In concombrej floflotter n.frefrere (Brüder- 
cheo) ist dagegen die Dissimilation vernachlässigt worden so 
wie auch in einzelnen anderen Wörtern, z. B. in trictrac, 
bonbariy maman, nanan, pleu-pleu, wo die gleichmässige Wieder- 
holung besonders beabsichtigt zu sein scheint und einen ähn- 
lichen Anstrich des Komischen hat, wie das deutsche Eling- 
klang, schnick-schnack, schnipp-schnapp u. a. Der Dissimilation 
zu Liebe lässt man auch das vor an nach vorhergehendem st 
sonst eingeschobene sogenannte euphonische V weg, sobald, 
wie in ,,si on (nicht si Von) Jm manquef^ ein Wort m. anlauten- 
dem l darauf folgt. — Als eine durch Dissimilation entstandene 
Wortform lässt sich auch anführen faraud st. fardaud (a. fardj 
Schminke s. p. 70, 1 gebildet, und der die grosse Neigung an- 
deutenden Endung aud (a. hold, d.h. geneigt, s. Abschn. I, p. 12), 
welches Wort demnach einen Schminksttchtigen, einen soge- 
nannten Pomadenhengst, einen Stutzer bezeichnet. Auf Dissimi- 
lation und zugleich auf Metathesis scheint mir die Bildung 
des Wortes jovial zu beruhen, welches, mit joU (a. geil) zu- 
sammenhängend, vollständig^'oItvoZ lauten sollte, und das erste 
l eingebüsst an dessen Stelle das v getreten, welches selbst erst 
injoUvete eingeschoben ist (s. p.261) und in joli sich noch nicht 
findet. Auf Dissimilation stützt sich auch die v. t;en^um ge- 
bildete Form venimeux (st. venineux), daneben auch venSneux 
a. venenosm, und marionnette statt narrionnette (s. p. 172). In 
concombre hätte man nach dem im Französischen so häufigen 
Wechsel von n und u (s. u. U) um so mehr erwarten können, 
dass u nicht mit n vertauscht worden wäre, da ja die latein. 
Grundform nicht concumis^ lautet, sondern cucumis ( — eris). 
Allein es hat bei Bildung der Form concombre tiberwogen das 
besondere Wohlgefallen der Franzosen an dem Nasallaute n 
(s. p. 174). Eine Dissimilation liegt auch zu Grunde dem mit 
har und fagrs (schön von Haaren d. h. Federn) gebildeten fr. 
Worte harfang, schwedische Schneeeule, wo das r des goth. 
fagrs^ sAis.fagar in n verwandelt worden ist, damit nicht zwei 
r unmittelbar hinter einander folgen. S. p. 208. Dass auch durch 
Einschiebung eines Buchstaben, z. B. eines r, Dissimilation 
bewirkt werden könne, lehrt carguois, statt des tibel lauten- 
nen caquois, über welches Wortes Entstehung s. Abschnitt I, 
p. 7, Anm. und unter A. 
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9. Hetathesis. 



Unter Metathesis, wie sie hier gefasst werden soll, hat 
man nicht zn verstehen eine Umstellung der Wörter in Com- 
positis, dergleichen man namentlich in Sprachen findet, wel- 
chen, wie der französischen, da sie die Wortbildung durch 
echte Zusammensetzung nur unvollkommen ausgebildet haben, 
das richtige Gefühl für die Stellung der zusammenzusetzenden 
Wörter abgeht, und die, statt dem bestimmenden die erste 
Stelle anzuweisen, das die Oesammtvorstellung des Gompositi 
gebende Grundwort voranstellen, wie man u. a. ersehen kann 
aus der Wiedergabe folgender deutscher Wörter, nämlich 
Greiizu durch escogriffe^ Eisbank durch hanqiAise^ tribardy 
trihar, Sperrholz (aus dem goth. triu, Holz, und barrenj 
sperren), Krummbein durch bancroche (= hanc<d)f Abfall 
(bei der Seidenwirkerei) durch faUope^ Weinbann durch 
hanvin. Diese Unklarheit giebt sich dann auch durch Dop- 
pelformen wie joubarbe {Jovis barba) und barbajou(e) zu er- 
kennen, so wie in souris-chauve und chauve-souris. Die Meta- 
thesis, mit der wir es hier zu thun haben, bezieht sich viel- 
mehr auf Umstellungen oder Versetzungen einzelner Buch- 
staben innerhalb eines Wortes, und zwar geschehen diese bei 
einander verwandten Wörtern beim Uebergange von einer 
Sprache in die andere meist unbewusst') in Folge einer fal- 



1) In risban, deutsch Bissbank, eig. risbanc (v. risen, fallen), d. h. 
der Theil eines Walles, von wo das Gefölle beginnt, hat man d. deutsche 
Wortstellung im Französischen beibehalten, welches sich in seiner Be- 
deutung merklich unterscheidet vom mhd. bancrise, d. h. der von der 
Bank Gefallene (Bankert), Bastard. Hin und wieder begegnet man auch 
im Deutschen solch fehlerhaften Stellungen, so z. B. in dem mittel- 
hochdeutschen balchswigele, st. swegelbälc, d. h. Balg oder Fell zum 
Musiciren (atoegdn s. p. 96, Anm. u. gagouiUer), worunter man eine 
Pauke zu verstehen hat. 

2) Dass mit der Metathesis hin und wieder auch ein bestimmter 
Zweck verbunden ist, nämlich durch dieselbe eine Sinnesunterscheidung 
einer Wortform zu ermöglichen, auch wohl die Leichtigkeit der Aus- 
sprache zu fördern, oder auch, was namentlich vom Französischen gilt, 
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sehen Anffassnng der Reihenfolge der Bnehstahen durch das 
Gehör, znweilen kommen sie auch vor in derselben Sprache, 
wie dieses z.B. der Fall ist mit anaXcmov und anaxaliiv^), 
mit dem niederdeutschen pot st top, d. h. topf (von tief), mit 
blaffen und belfern, blöken und bölken, mit klopfen (althd. 
Mophdn), verw. mit Kolbe (ahd. cholpOj s. p. 351, 1 u. coup\ 
m. d. Yulgärlateinischen lerigio dem klassischen reügioy m. d. 
Yulgärlateinischen reilguum dem klassischen reliquum gegen- 
über, lieber gero a. rego und sibilus a. silibus s. p. 99, 1 u. p. 96, 
Anm. Durch dergleichen Metathesen werden nicht selten Ver- 
änderungen in den Wortformen herbeigeftihrt, die in einem ähn- 
lichen Grade die ursprüngliche Gestalt eines Wortes unkenntlich 
machen können, wie die schon oben behandelten, zu Wort- 
yeränderungen angewendeten Mittel, z. B. die Aphäresis, Syn- 
kope und Apokope, namentlich wenn mehrere derselben zu- 
gleich in Anwendung gebracht werden. Ehe wir die lange 
Reihe französischer Wörter eröfifhen, welche die Metathesis er- 
litten haben, sollen uns erst die Metathesen derjenigen Sprachen 
beschäftigen, welche der französischen zur Grundlage dienen, 
um eines Theils darzuthun, wie auch bei jenen die Metathesis 
auf die Umgestaltung der Wortformen mächtig eingewirkt 
hat, andern Theils um zu zeigen, mit welcher Kühnheit jene 
gehandhabt worden sei, so dass, mit ihnen yerglichen, die in 
der französischen Sprache oft auffallenden Umstellungen der 
Buchstaben kaum noch auffallen können '). So ist aus mc^cDv 



dnrch die ümstelltmg von Bnchstaben einen beliebten Doppelvocal 
za gewinnen, wird nnten näher auseinander gesetzt werden, so wie 
anoh, dass dieser oft durch Verwandelnng eines l mu ermöglicht wird. 

1) Ob manche Wortverftnderungen, wie num dem griechischen 
^wv gegenüber, und das Notkersohe ncimeny st meinen, auf einer 
blossen Umstellung der Consonanten beruhen, oder auf einer Yer- 
tauschang des m mit n, wie sie ja nicht selten ist, dürfte sich nur 
schwer bestimmen lassen. Aehnliche Fälle werden uns öfters begegnen. 
So sind v6/iiog, vovfiofy vofiiafxa, numus {nwmmus) und moneta unter 
sich verwandt. 

2) Die Umstellung der Buchstaben bei verwandten Wör^m ver- 
sohwisterter Sprachen reicht weiter, als man gemeinhin zugestehen 
mag. Eine bestimmte Gränze, bis wie weit man sie bei etymologischen 
Untersuchungen zu gestatten habe, lässt sich eben so wenig ziehen, wie 
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(Amboss), vollst, am^iav ^= ma^ag (y. uMfAveiv), nnermüdlich, 
nnempfindlich, indem nämlich das zweite a synkopirt worden, 
aus der Umstellnng des anlautenden a nach d. x, woraus xd^xcciy 
entstand, d. deutsche hamar (Hammer) hervorgegangen, da nach 
dem Gesetze der Lautverschiebung dem x das deutsche h ent- 
spricht; die deutsche Endung ar^ resp. er, kann d. gr. Endung iav 
gegenüber nicht auffallen, da verwandte Wörter verschiedener 
Sprachen in der Regel verschiedene von einander unabhängige 
Endungen haben. So gut nun d. gr. Wort adafxaQ (v. dafiaw\ un- 
bezwinglich, die Bedeutung von gehärtetem Stahl oder die des 
harten Diamant genannten Edelsteines erlangte, eben so natttr- 
lieh ist es, wenn das, wie gezeigt, dem äxafiag gleichbedeutende 
Wort anfKDv die Bedeutung des unempfindlichen, durch Ham- 
merschläge gleichsam nicht zu ermüdenden Ambosses erhalten 
hat. Da aber Hammer und Amboss in einer so nahen Wech- 
selbeziehung zu einander stehen, dass der eine nicht ohne den 
andern gedacht zu werden pflegt^), beiden auch ihre Hanpt- 
eigenschaften gemein sind, so erklärt sich der Wechsel der 
Bedeutung, welchen ßxfiwv und hamar erfahren haben, leicht 
Merkwürdig ist es ausserdem, dass döa/nag bei seiner Verwande- 
lung in d. deutsche Demant (Diamant, fr. aimant (auch diamani)j 
a. adimantj v. adamas {—ntis), eine ähnliche Umstellung des 
anlautenden Vocales hinter dem nachfolgenden deutschen Con- 
sonanten d(Z)), der dadurch der Anlaut des Wortes geworden, er- 
fahren hat, wie wir dieses bei hamar a. axfi(ov wahrgenommen 
haben. Eine fernere interessante Probe der Metathesis giebt 
der unter dem Artikel canot p. 238, 2 ausführlicher behandelte 
Wortstamm, zu welchem u. a. vjfxw, vaco, viw (schwimmen), vavg, 
Xrpf (dor. /av), navare, ar^as, anser (hanser), Ente, Gans (ahd. 
can8)y Kahn (mhd. kan) und Nachen gehören, welchen allen 
als Grundbedeutung die des Schwimmens beiwohnt. Ein anf- 



für die Anwendnng des Gesetzes der Lautverschiebong. Eine nicht be- 
gründete Ablehnung der Annahme einer Metathesis bestraft sich nicht 
selten durch erkünstelte und verfehlte etymologische Resultate. 

1) In einer ähnlichen Wechselbeziehung zu einander stehen die 
beiden Bedeutungen des deutschen Wortes Kimme, nämlich Einschnitt, 
und zugl. hervorragender Rand: ohne den Einschnitt wäre der hervo^ 
ragende Rand nicht entstanden. 
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fallendes Beispiel der Umstellnng, worin sich eine völlige Zer- 
setzung der nrsprttnglichen Form bis zur gänzlichen Ver- 
donkelnng der Verwandtschaft der zn ihr gehörigen Wörter 
zeigt, findet sich in den Substantiven fi6Xvßdog^) — plum- 
bum nnd dem althochdeatschen pUo (Genit pUwes), Blei. 
Erwähnenswerth ist auch ^iip {ygitpy ygmeveiv, fischen), die 
Binse (woraus Reusen zum Fangen der Fische gemacht 
werden), durch Metathesis im Lateinischen in scirpas, sirpus 
verwandelt, im Deutschen aber, indem r in das mit ihm oft 
wechselnde l verändert worden, in Schilf (ahd. scüuf). Siehe 
Progr. V. 1872 p. 30, Anm. 26 und unter Ps. p. 297, 1 u. p. 111. — 
Eine Metathesis bietet sich femer dar in dem lat spedo^ dem 
verwandten griech. oxenTeiv (ayumelv) und dem gleichfalls 
verwandten deutschen schauen (goth. skatjan^ ahd. scautoon), 
so wie dem damit verw. lat cavere^ sich hüten (eigentlich um 
sieb schauen) gegenüber (s. p. 386 u. iehafaud und p. 368 u. 390 
Spier\ desgleichen auch in oxvelv^ dem verw. lat cundari 
gegenüber (s. p. 462). So ist auch durch Metathesis a. yUqfio 
(yvXqto}) durch vorgesetztes, verstärkendes 8 das lat sctdpo 
geworden'), aus x^Q^og (ahd. hurt) aber das lat crates (urspr. 



1) Der Grandstamm f. fioXvßSog^ plumbum^ zugleich auch f. lividus 
und plio (Genit. pliwe8\ Blei, ist fiiXdttv, verw, m. d. althochd »meUan, 
sohmelzen (b.u. maUe). Aus fiiXSuv ist nachEinschiebung derSylbei;/9 
(wie in ^Qvßog, von ^goog, d-gio/Liät, n p. 423, kmtibemer) nnd nach 
Verwandelnng des t der ersten Sylbe in o fioXvßS, entstanden, woran 
die Endung og gefugt worden. Aus fioXvßöog hat man d. lat plumbum in der 
Weise gebildet, dass man nach Synkop. des ersten gr. o das anlautende fi 
(ähnlich wie ßXtoaxto aus fxoXiiv entstanden) in den dem fi verwandten 
Lippenlaut &, spater aber in p verwandelte (vgl. palpdbra aus ßXi- 
(pagov), vor dem ß aber der zweiten Sylbe mit Auswurf des <f, wel- 
ches auch ohnedies in einer /noXvßog lautenden Nebenform v. /noXvß^og 
fehlt, wie oft, ein m einschob (ähnlich wie in xvfißri statt xvßT]\ so 
dass die lat. Form plumh lautet, an welche die Endung um gehängt 
worden ist Aus plumbum konnte durch den Auswurf des verstärken- 
den m entstehen plubum, woraus leicht das ahd. pliu und plio (pltuwes) 
vmrde, dessen w an die Stelle des lat. b trat. Das latein. lividus mag 
nrspr. pHuidus gelautet haben (s. p. 852), woraus durch den Wegfall des 
anlautenden p und durch Y erwandelung des uinv die Form lividus ent- 
stand. Weggefallen im Anlaut ist p vor { auch in latus (v. nXttrvg). S. p. 853. 

2) Oben p. 190 ist bemerkt worden, dass ylv(p<o und glubere 
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cartes^ zusammenhängend mit dem gleichbedeutenden ei^xti^ 
(y. €XQya)\ verwandt mit dem ahd. hröst, mhd. rdste^ Roste, 
zugleich aber auch, wie oben angedeutet wurde, mit dem ahd. 
u. mhd. hurt, aus dem das neuhd.Httrde hervorging, welcher 
Wörter Grundbedeutung die des Flechtwerks zum Abhalten 
und Einschliessen (eigyeiv) ist, besonders auf den Schutz be- 
rechnet. S. p. 132, 2, 214 u. 408. Aus dem mit nXeneiv, plicare 
und flectere verwandten goth. Verben flaiJUan, ahd. flehUm 
(flechten) ist durch Metathes. hervorgegangen die andere Form 
falten (goth. faithan^ ahd. faldan, mhd. vaUen), a. nteqov das 
deutsche Feder, worin das gr. r in das deutsche d verwan- 
delt und dieses umgestellt worden ist, aus xaQxivog das lat 
Cancer^ aus ooTganov das latein. crusta, das deutsche Kruste 
(s. p. 479, 8), aus ^li§ nicht allein elixt) und aus diesen das 
lateinische sälix, ferner x^A«^« ^ca^Ai^, x^^^^S (das deutsche 
Kaidaunen), xa^Aiy^, ycakxfjy ^x^S (s. p. 50), x^^^S (womit d. a. 
X^^fivg durch Umstellung entstandene idifipivg zusammenhängt), 
sondern auch das lat. C(üx% calcvlus (Kalk, vom gr. xah^), 
cochleary silex {?ki^), das althd. chisü^ ein umgestelltes silieh 
(8ilex\ Kiesel, s. u. caillou und chaux. — Aus fioQqfi^ (urspr. 
die das Licht verdunkelnde Gestalt, der Schattenriss), ver- 
wandt mit fioQg)v6g, dunkel, so wie dieses mit 0Qg)vi] (Dunkel- 
heit) und dieses mit eQBßog^ denen nahe stehen das latein. 
furvus (dunkel), vielleicht auch arbus, s. p. 88, 1, ist das lat 
forma hervorgegangen, welcher beider Wörter unmittelbare 
Verwandtschaft Curtius, gr. Etymol. p. 232 leugnet, indem 
er vielmehr einen Zusammenhang jenes Wortes mit d^Qrnjaa&ai 
fttr wahrscheinlich hält, so wie Grimm, Wörterb. III, 1248, 



nicht, wie Gurt. gr. Etym. behauptet, zusammengestellt worden dür- 
fen, dass dem yXvtpto vielmehr das lat. aculpere entspreche. S. auch p. 110. 
Dazu möge noch bemerkt werden, dass glübere so wie das lat. Über (Bast) 
und das deutsche Schlaube zum gr. X^n€tv (schälen) gehören. Ob aber 
auch das gr. xelv<frif Hülse, Schaale, oder ob dieses nicht vielmehr za 
X^Xvg zu ziehen sei, wie im Programm 1872 u. chdin behauptet wird, 
dürfte fraglich sein. 

1) Das die Ferse bezeichnende lat. cdlx hängt, wie in dem Pro- 
gramm V. 1872 gezeigt, mit la^ zusammen. S. u. laquais p. 198 und 
chausson p. 187 u. 227. Ueber ealx, a. x^^j s* P- ^i 3* 
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forma mit dem ahd. haramy harm^ yerwandt mit fairam (d. h. 
amplexus\ in VerbindoDg bringt. Dass trotz des vortretenden 
/i das Wort ftoQipt} mit oQfpvtj ') verwandt sein könne, ergiebt 
sieb ans dem, was nnteri^p.90 über die Vertretang des Digamma 
darch /u gesagt worden ist Eine ähnliche Versetzung des 
fi (im), wie sie sich in forma dem fiOQiprj gegenüber findet, 
kommt auch bei dem althd. marah dem agfia gegenüber vor 
(s. p. 464). — Von den einander verw. Wörtern oW^— x^S» 
unguis nnd dem ahd. nagal (Nagel), die nach Abwarf ihrer 
Endungen ein gleiches Consonanten-Element darbieten, näm- 
lich n mit einem Ganmlante, hat die deutsche Form durch 
Metathesis des n diesen Buchstaben zum Anlaut erhalten, 
während in der griechischen und lateinischen als Anlaute 
Vocale sich zeigen, nämlich o und u. Eine Metathesis findet 
sich auch in dem deutschen Ginster dem verw. latein. genista 
gegenüber, indem nämlich in ersterer Form das lat. e synko- 
pirt, das nach n folgende i aber vor dasselbe gesetzt worden 
ist. — Durch Metathesis des l ist die Verwandtschaft des lat 
Substantiv lahor {albor) mit dem griech. dixpri (Gewinn), von 
dl(paiv€iVy Aor. fjlfpov^ ich erlangte, unkenntlich geworden; ähn- 
lich verhält es sich mit den einander verwandten Verben 
lacio und FXxoi*), an welche letztere Form sich das mit ihm 
verwandte deutsche schleppen, schleifen (niederd. slipen, ahd. 



1) Aus diesem oQfpvijj Dunkelheit, welches in ov<pQti umgestellt 
worden, indem dann v vor dem Lippenlaute 9 in ^ verwandelt wor- 
den (s. u. 3f ), ist auch das lat. umbroj der Schatten, hervorgegangen, 
da ja, wie man aus (palmva und bälaena (s. Lautverschiebung) ersehen 
kann, bisweilen (p und b mit einander wechseln. Ueber die Verwandt- 
schaft des oQipvog mit dem lat. ftirmts s. p. 88 u. 460. 

2) Aus ^Xxto (ziehen) ist im Lateinischen eine doppelte Form, 
eine durch Metathesis gebildete, nämlich laeio hervorgegangene, womit 
das deutsche locken und Locke (woran man zieht) zusammenhängt, 
auch das fr. iquiUoquet, Gleichzieher, s. p. 363, penddoque^ ührgehänge, 
s. p. 362, woran man zieht, und stUctiSy die durch Ziehen (oXxog) ent- 
standene Furche, s. p. 279, 2. Eine Doppelform hat sich im Lateini- 
schen auch gebildet aus ^gntu, nämlich serpo mit Beibehaltung der 
griechischen Reihenfolge der Buchstaben, und repo (hrepo) durch Meta- 
thesis, womit auch das ags. gleichbedeutende creöpan (kriechen) über- 
einstimmt und das fr. ramper mit eingeschobenem m. S. p. 30 u. 169. 
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8leifan\ in denen nach yorangestelltem, ans dem Spiritns ge- 
wonnenen 8, der griech. Ganmlant k^ wie nicht selten, mit 
einem Lippenlaute vertauscht worden ist. S. p. 189. Zur Ver- 
dankelung der Verwandtschaft des lat. cundari mit oxpslv^) 
hat Yorzngsweise mitgewirkt die Metathesis, in Folge deren 
nämlich der Ganmlant x nach o, welcher, wie das o durch u, 
im Lateinischen durch c gegeben, als Anlaut vor u getreten 
ist, wodurch cun entstand, woraus sich dann durch doppelte 
Benutzung des Oanmlantes nebst eingeschobenem verstärken- 
den t (wie in pecto aus ^rexcci, s. n. Charakterbuchst) die 
Verbalform cunäari bildete. Eine auffallende Umstellung der 
Buchstaben findet sich auch in den einander yerw. Wörtern 
ßagvg — gravis und dem gleichbedeutenden goth. kaurs^ (s. 
p. 37 u. 356) von denen kaurs sich an d. lat. gravis anschliesst, 
indem das k desselben dem latein. g und das u nach a dem 
latein. v entspricht, das r aber an das Ende gerttckt ist, wäh- 
rend in dem latein. gravis dem griech. ßagvg gegenüber das 
dem Q entsprechende r an den Anlaut g gerttckt ist, welcher 
Buchstabe, wie in glans dem verwandten ßdkavog gegenttber, 
an die Stelle des gr. anlautenden ß getreten (s. p. 106), das 
V aber durch Tausch mit dem ihm verw. gr. v gewonnen worden 
ist. Die so verschieden gestalteten, aber einander so nahe verw. 
Wörter yala (s. p. 110), auch ydla^ lae und Milch (goth. mätifa, 
Sihd.fniluh) gehen zurück a. afnilyeiv = d^egyeiv^ durch Streichen 
Feuchtigkeit (aus d. Euter), MUch, herauspressen, lat. mtdgere 
(=inu2(;^e, streichen), imAhd. m^/oAan (melken), bei welchen 
beiden Verbalformen, wie nicht selten, das griech. intensive a 



1) Eigenthümlioh ist, dass das lateinische ealv (U8) und das ahd. 
flectirte kaiawh, von kalo (kahl), dem rüokwärts gelesenen gleichbe- 
deutenden tfuXux^Qos in Betreff ihres Buchstabengehaltes ziemlich ge- 
nau entsprechen. Die Herleitung des calvus von einem nicht nach- 
weisbaren Verb cdhere == ea/rpere, so dass etüvus so viel wäre wie 
WiUus (gerupft), wie sie Lobeck 'Pri/nttToL 36, 4 beliebt, sohlieest die 
verwandtschaftliche Berührung der zusammengestellten Wörter tfoXaxgoSy 
eälvus und kalo aus. — Der Wechsel von tp in (falaxQoc mit v in 
calvus würde sich durch furvus a. ogtfvog, so wie durch vespa a. <r^iff 
rechtfertigen lassen. Auf Metathesis beruht auch die aus dem griech. 
ff(yy(o (zusammendrängen) entstandene lat. Form grex (gregis), wo ans 
€l(py wird ygity. Ueber 6^ s. p. 111. 
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we^efallen ist Vei^leichen wir nun yaht mit lac n. miltiJb, 
so sehen wir, dass die goth. Form den obigen Verbalformen 
am nächsten kommt ond zwar nicht allein in Betreff ihres Bach- 
stabengehaltes, sondern anch nach der Reihenfolge der Buch- 
staben. Die lat. Form, welche urspr. molac oder niUkc gelantet 
haben mag, hat in lac dnrch Aphäresis das m eingebüsst; in 
das gr. yahx {yoikt^ ist an die Stelle des dem {i)iii.Xyu) ent- 
nommenen ^ ein y nebst eingeschobenem a in seltener Weise 
getreten, welcher Wechsel Aehnlichkeit hat mit d. von ß und g 
in ßdlccvng n. glans. — Das gr. aus niTiC^io (davon püuüa) dnrch 
Synkope des i hervorgegangene nTvo} ist durch Umkehrung 
des m in tti, indem dann t, wie oft, in a verwandelt wor- 
den, im Lateinischen zu ymere^ im Deutschen zu spitoan 
(speien) geworden. Das verwandte xpvrtw lässt dem latein. 
spuere und dem deutschen spiwan gegenüber eine Umkehrung 
des Anlautes na in an voraussetzen. S. p. 296. Aehnlich ver- 
hält es sich mit dem wahrscheinlich dem mhd. spar, spar, 
auch sör (trocken) verw. ifnjQog = irjQog. S. p. 294 u. 367 u. säur 
und iparvin. Eine Metathesis zeigt sich auch in den einan- 
der verwandten Wörtern vbvqoVj nervtiSf und in dem im An- 
laut durch 8 verstärkten ahd. smor (Schnur), welches in Be- 
treff der Stellung des r sich nach vsvqov richtet, während in 
der latein. Form durch Verwandlung des griech. t; in t; das r 
näher nach dem Anfange des Wortes hingedrängt worden 
ist, ganz wie in dem mit navQog (lat. patdus) verw. parvus. 
Wahrscheinlich liegt diesen das gr. Verb naiaa&cu zu Grunde. 
In dem mit tlccqvov (daher bei Lucian naQvovavzrjg)^ kleines, 
als Nussschaale angesehenes Fahrzeug, verwandten lat. carina 
ist das gr. auslautende v zurückversetzt worden zu dem a. v 
entstandenen i (s. p. 279). Durch Anwendung derMetath., zu 
der sich noch andere anf eine Umänderung der Formen ein- 
wirkende Umstände gesellen, wird auch die Verwandtschaft der 
einander nahe stehenden Verben x^€^(7rT)£a^ai, screare (durch 
Umstellung recsare), n. d. ahd. rachisön^ mhd. rähsen^ nhd. kräch- 
zen (auch, kräxen), d. h. sich räuspernd husten, verdunkelt. 
S.p.49,2. Durch Rückversetznng des fi in agfia ^) (d. h. Wagen m. 



1) Desselben Ursprungs sind das deutsche Arm, d. lat. armus 
(Schultern), ofUu (Glied), arma (Waffen), ja viell selbst das lat. ramus 
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Pferden; zuBammenh. m. agßiv, anfttgen, s.p. 212,1), an die Spitze 
des Wortes, wonach die Form fnaga lautet, lässt sich, indem man 
annimmt, dass der Spiritus asper auf dem ersten a im Deutschen 
durch h wieder gegeben und dieses an das Ende des Wortes ge- 
setzt worden wäre, das ahd. marah (Mähre, Pferd) gewinnen, 
welches ja mit oQfia in eine nahe stehende Begriffssphäre fälli 
In Betreff der Versetzung des h in marah lässt sich vergleichen 
die des h in d. deutschen rtAan, reihen, welches m. eigsiv u. 
severe verw. ist, s. p. 176, Anm. 212, 1 u. p. 134 ; es ist aber hier 
nicht, wie beiS^/^a, der Spiritus asper, sondern der lenis in dem 
deutschen Worte rihan als h gefasst und von dem Anfange des 
Wortes sIqw in die Mitte gestellt worden ; der Spiritus lenis 
ist ja auch in dem deutschen Hülst, Htllle (v. eikeiv) als h wieder- 
gegeben. S. p. 137, 1. — Aus einer Verschiebung des r erklärt 
sich auch die Form des mit y^giag, goth. hraiv^ ahd. hreo ver- 
wandten lat. caro, lieber die Verwandtschaft des lat. corpus mit 
xgeag s. p. 188, 2. — Im lat. Cancer (Krebs), nach welcher Form 
man im Deutschen die krebsähnlich gestaltete Spinne Kanker 
nennt, s. p. 460, finden sich die in dem gr. ihm verw. Worte 
TiagTuvog^) (zusammenh. mit xeiQstv, ahd. sceravh^ scheeren, 
schneiden) vorhandenen Buchstaben q'hv umgestellt. Aus der 
Rttckversetzung des q in noqa^ {corvus) ist mit der Verwan- 
delung des x in A dem Gesetze der Lautverschiebung gemäss 



(vgl. hranehe^ u. d. m. diesem verw. hrcLS, Arm), in welchem letzten lat. 
Worte, wie in marah, das m, in restis aber (v. serere, ffgo)) das r eine Um- 
stellang erlitten hat. Eine Umstellung des h zeigt sich auch in hulan dem 
ti^n (Lanzenreiter) und in Uhr dem ihm zu Grunde liegenden hora gegen- 
über. Das nhd. Märe hängt zusammen mit dem goth. merjan, verkün- 
digen, ahd. tneman, bekannt werden, goth. meritha, Kunde, ahd märi- 
da, mhd. maere, Erzählung. Das ahd. Adjectiv mdri bezeichnet so viel 
wie hell, bekannt, berühmt und dürfte sich berühren mit d. lat. mertts^ 
rein, unbedeckt, hell, lauter, echt. 

1) Durch Umstellung wird auch die offenbar nahe Verwandtschaft 
der gleichbed. Wörter ow$ — /oc u. unguis sehr verdunkelt. Die beiden 
Wortformen gemeinsamen Hauptbestandtheile sind das n u. der Gaumiaut 
Xt resp. g. Im Griech. sind v und x durch v getrennt, im lat. Worte ist das 
dem X entsprechende g dem n nahe gerückt, das v aber in u verwandelt, 
welches vor die lat. Endung is tritt. — Ueber das beiden verw. Nagel, 
s. p.461. Aus einer Umstellung des b und r und Yerwandelung des l 
in r scheint aus cabaUinus entstanden zu sein carabiny leichter Beiter. 
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das ahd. hräban (hraven) entstanden, welchen beiden Wörtern 
als allgemeiner indogermanischer Stamm tuxq (schreien) zu 
Grunde liegt, dem auch x^a^co, xoQwvtj und comix angehören. 
Ans thesaurus ist mit Versetzung des r das apokopirte franz. 
trisar herroi^egangen. Ob sich nicht durch Annahme einer 
Umstellung des Anlautes ar zu ra auch eine Verwandtschaft 
des lat. arundo mit dem goth. raus (Bohr) begründen lässt? 
S. p. 69, 1 u. 222, 1. Nahe liegt ein Vergleich des gothischen 
rimis *) (Ruhe), welches dem gr. 37^/ua (ruhig) verw. ist, femer 
des dem gr. Sqijv oder a^^y, dqveiogy aries verw. ahd. ram (d. 
Bock) und des a. ägvo) entstandenen latein. haurio. S. p. 29, 
275, 1 und 312, 1. Ueber ram*) s. p. 169 Anm. und p. 349, 3. 
DsiBWort ßXiq>aQov{Y.ßki7t(o) hat dadurch, dass a und «ihre 
Stellen vertauscht haben, indem a zwischen ß und l getreten 
ist, zunächst die Form ßaXcpBQov erhalten, woraus dann durch 
Verhärtung des ß m p (s. p. 188 sq. u. p. 34, 1) naXipBQOv wurde, 
welches bei seinem Uebergange in das Lat. zunächst patpera^ 
später paipebra lautete. Ueber die Einschiebung des b s. p. 
42 u. p. 423. Auf eine Metathesis zurttckzuftthren ist auch die 



1) Ueber die mit rimis und rigifia verwandten fr. Wörter hermeSj 
hemes, unbebaute Länder, welche geruht haben, 8. p. 166, 2. 

2) Von dem gr. Yerb xgovnVf rennen, stossen, dem das mhd. hur- 
ten (fr, heurter) verwandt zu sein scheint, indem nach dem Gesetze der 
Lautverschiebung X; in ^ verwandelt, q aber mehr in die Mitte des 
Wortes getreten, ist wahrscheinlich das Wort xQiog, Widder, abzuleiten, 
aus dem sich wieder das lateinische Mrcus durch Umstellung des r 
gebildet hat, welchem das gleichbed. mhd. irch verwandt ist Jenes 
xQ^og dürfte bei seiner Yerwandelung in hdrcus eine Umstellung in der 
Weise erfahren haben, dass zum Ausgangspunkte des Wortes l (hi) ge- 
macht worden, welchem i in umgekehrter Ordnung gefolgt wäre ^x, st. 
xg, so dass die Form Iqx lautete, der man, statt der Endung 0«, die 
entsprechende lat Endung U8 anfügte. Curt. gr. Etym. p. 186 ist ge- 
neigt, xQtos nebst cervus mit xigas zusammenzustellen, so wie er auch 
das ahd. hrind dahin rechnet. Doch s. über rind das unter Charakter- 
buchst. Gesagte. In Verwandtschaft mit xqov€iv scheinen mir auch zu 
stehen das latein. currere und das mhd. dem oben erwähnten hurten zu 
Grunde liegende hurren, rennen, sich rasch bewegen, aus dem zunächst 
das ahd. hars und durch Metathes. des r hros (Boss) hervorgegangen 
ist, desgl. das ahd. Adj. horsc, rasch, so wie a. hurten das nhd. hurtig, 
d. h. schnell wie beim hurt (fr. bihourdis), Lanzenrennen. 

30 
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formale Verschiedenheit der stammverwandten Wörter grcUia 
und xciQiS — '^ög (s. p. 124), so wie des ren, nrsprflnglich rien, 
n. vsipQog ; es haben nämlich der Stelle entgegen, die sie in der 
griech. Form einnehmen, r nnd n ihre Plätze gewechselt 
Oiebt man in der volleren lateinischen Form rien jenen Bach- 
staben ihre frtthere Stelle wieder znrttck, so lautet sie nier, 
welche dem verw. ahd. nioro (Niere) formell entspricht. So- 
wohl das ahd. o in niorOy als auch selbst das gr. g> in veqtQog 
scheinen Nachwirkungen einer digammirten Urform zu sein; 
denn beide Buchstaben lassen sich, wie p. 88, 1 u. 236, Anm. ge- 
zeigt worden, als Vertreter des Digamma auffassen. Noch wei- 
tere Umstellungen zeigen sich in Xaxavrj — lanx^xiqi^v — tener, 
yXvg)io — sctdpo (eig. gulpo, s. p. 190 u. 460, Anm.), in vulgus 
dem oxXog, äolisch oA^ocr, kretensisch TtoXxog (dem deutschen 
Subst. Volk entsprechend) gegenüber. S. p. 92. An das vorhin 
genannte sctdpo reiht sich an d. lat. scalpOy a. d. gr. yXaq>u}j 
welche Buchstabenstellung unverändert beibehalten hat das 
lateinische damit verwandte Adjectiv glaber := yXaqwgog. 
Weitere Umstellungen bei einander verw. Wörtern zeigen sich 
in nkevficjv {st nvsvficjVj y.Tcvicj)^) n.ptdtno, s. p. 154, ferner 
in ^oqißlvy in welchem Worte beim Uebergange in das Lateini- 
sche der Spiritus asper, wie in serp (repo) v. Vqnu} durch s 
wiedergegeben und das gr. q hinter o gesetzt worden ist, so 
dass die lat. Form sorbeo lautet (s.p. 154 u.l93\ im Deutschen 
aber mit Ausvnirf des r und Verwandelung des o in m sufenj 
obwohl das ursprüngliche r in dem diesem verw. sorbeln 
und dem malerischen schlürfen wieder zum Vorschein kommt, 
doch so, dass bei letzterem nach dem anlautenden Zischlaut ein 
l eingeschoben worden ist. Umstellungen der Buchstaben, wo- 
durch im Griech. Doppelformen gebildet worden sind, finden 
sich ausser in den schon p. 457 angeftthrten OTtahn^av u. ona- 
raXdv noch in TaXavreveiv u. TctvnaXevscv, ^eXovrjg u. qxuvoXrjg 
(lat. paenula)j xgcevegog u. yuxQTegog (hart), x'^ö?^« u. Xaxvrj (mit 



1) Mit Tivicu hängt auch zusammen das deutsche schnieben, schnau- 
ben, ahd. sniufoany entstanden aus der vollständigeren Form sfmiuioan 
oder sfn.y von welcher wegen zu unbequemer Aussprache dasp, resq. /*, 
zwischen 8 n.n gewichen, und als Anlaut nur sn geblieben ist. S. p. 365. 
Dem sniuwan stehen zur Seite die alt- und mhd. gleichbedeutenden 
Verbalformen anehan und phnehen. 
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lana und lanugo eng yerw.). lieber andere Wörter, wie z. B. 
hi^ und calXy s. Progr. v. 1872, p. 30, so wie ttber ow^ — 
unguiSy ungtda — Nagel p. 461 u. nombril (p. 180 n. 369) u. das 
oben n. Metathes. Gesagte, ttber ag>cix€Aog, (paayavov (v. cq>a^a)) 
und das lat. damit verw. fascis, fasckulus s. u. fagot p. 392. 
Der deutschen Sprache angehörige Umstellungen sind ausser 
vielen andern Wörtern das mhd. pogräty v. noöayga^ Jcokodrü 
(nQoxodeilog), Krain (Cami — a), Bernstein (a. Brennstein), 
Harke (Arke), umgestellt in Reche, Rechen, Rake (davon das 
französische harcder), Rohrdommel, aus dem mittelhochdeut- 
schen Jwretubelj ahd. horotumpü (Pfuhltaucher), (s. p. 322, 1), 
Böhmen, aus Böheim und Boheim und diese aus BqjohemiOj 
Bohemiaj der einstigen Heimath der keltischen Bojer^); aus 
Glatze, unbehaarter, glatter Fleck auf dem Schädel, wurde durch 
eine wunderbare Umstellung des l^) an das Ende und Abwurf 
des anlautenden G die Form Atzel, d. h. Bedeckung der Glatze, 
gebildet, so wahrscheinlich auch aus Schramme (vom mhd. 
schröpfen, kratzen, verwunden, verw. mit dem ahd. screvan^ 
mhd. schreffen (fr. greffer), schröpfen, lat. scarificare, anaqi- 
qiaa&cu) durch Versetzung der Buchstaben r und m und 
durch eine umgekehrte Verdoppelung des r und umgekehrte 
Vereinfachung des m die Form Schmarre; femer bildete man 
aus Gorduan (von dem man abzuleiten hat das fr. cordonniery 
eig. Bearbeiter des Corduanleders, s. p. 254 u. 381) durch Ver- 
wandelung des o in u, des c in ch^ durch Versetzung des r nach 
d und Verwandelung des u in das ihm verw. tr im Mhd. die 
Form chudencaniLedeTiLUS Cordova). So entsteht neben dem 
lat. i>ro i^Qo) in einigen Zusammensetzungen durch Umstellung 
des r por (z. B. in portenderej porrigere)^ welche Stellung des 
r sich auch in dem verw. deutschen vor (goth. faur) und dem 



1) Aehnlich verhält es sich mit dem ans Bojoarii, anoh Bajoarii, 
gebildeten Ländernamen Bayern, wo gleichfalls die Boji wohnten. 

2) Eine Umstellung erfahren bat das l anch in dem aus dem 
mhd. vku (flau), vom mhd. vhuwen, vlöwen (spülen, waschen) hervor- 
gegangenen franz. vtule, wie man errathen kann aus dem franz. ihm 
verwandten /loti, weich, matt, verwaschen ä dÜlavi, ddayit zusammenh. 
mit lanfare, lovftv. In vmle (schlaff, schwach, dünn) ist eu, wie nicht 
selten (s. p. 826 n. eu und ou), aus ou hervorgegangen, das I aber dem 
flou gegenüber in eine andere Stelle gerückt. 
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gleichfalls verwandten fr. pour findet lieber das durch Um- 
stellung des r aus d. lat. repdlere gebildete deutsche prellen 
s. p. 179 und u. bemer so wie über das durch Umstellung des r 
aus dem deutschen pras (dav. prassen) durch Einschiebung 
eines e entstandene französische repas s. unten* und p. 420. — 
Als ein Seitenstflck zu der Bildung der oben erwähnten 
Wörter lässt sich anfahren das mhd. erJcoberen^) (fr. recouvrer\ 
worin er st. re steht, da es zurückgeht auf d. lat. recuperare 
(s. p. 117 u. goberger), welches sich durch Einschiebung des 
gj wie in canneberge (st. cannebere, Schilfbeere), aus d. ahd. 
koboran^ mhd. heberen, zusammenh. mit cuperare^ recuperare 
(eig. capere) gebildet hat. 

Ehe wir übergehen zur Anführung französischer Wörter, 
bei welchen die Metathesis angewendet worden ist, möge 
noch bemerkt werden, dass, so wie die französische Sprache 
(s. p. 427 u. Apok.) eine Apokope hat, die sich nicht auf die 
Schreibung stützt, sondern auf die blosse Aussprache, so wie 
sie femer ein einfaches o hat, aber auch ein künstliches 
durch au und eau dargestelltes, so kennt sie umgekehrt auch 
eine bloss durch die Schrift kenntlich gemachte Metathesis, 
welche die Aussprache gleichsam rectificirt und in Einklang 
bringt mit der Buchstabenfolge der Fremdwörter*), die den 



1) Hier lässt sich auch erwähnen das fr. ihergimuire, (eigentlich 
Beherbergung, d. h. Aufnahme in das Gemäuer, das Auffüllen od^ 
Aufschütten in den Ofen), dessen erster Theil aus dem deutschen Her- 
berge (franz. hSbergCy mit ausgefallenem r, s. p. 208), der letztere aber 
aus dem mhd. gemiure, Mauer, Gemäuer, hervorgegangen ist, wo, wie 
im fr. choisir (aus dem ahd. chiosan) eine Umstellung der Yocale, in 
dem ersteren Falle das mittelhochd. tu in m, im letzteren das ahd. io 
in 0% Statt gefunden hat, über welche Umstellung s. p. 882 u. 810. Ueber 
den Ausfall des anlautenden h in ibergimuire s. u. H, — Das fr. Sahst 
icouvre, Schraube, ist nichts weiter als das althochd. scrüboj Schraube, 
wovon auch das fr. icrou herkommt; c und r sind bei ersterem weit 
auseinandergestellt, und das deutsche h ist durch v wiedergegeben. 

2) Eine gewisse Analogie in Betre£f der Stellung des r bietet dar 
die neuhochdeutsche Form Wimper der mhd. und ahd. wintbrd (a. d. 
vollständigeren hrätoa (verw. mit otpQvg), lautenden gegenüber. Ans 
einer ähnlichen Umstellung des en ia ne lässt sich erklären die Ent- 
stehung des franz. Wortes home (die Schranke) aus dem gleichbedeuten- 
den deutschen Barren, womit sperren zusammenluuigt. DieVerwande- 
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franz. Wörtern zu Grande liegen; dieses ist nämlich der Fall 
bei den fr. so angemein häafig vorkommenden Substantiven 
auf re und h und gne, welche Endungen wie die deutschen 
Endungen er, el u. nge (doch mit stummem e) zu sprechen sind. 
So liegt dem titre zu Grunde das lat tUtd — us und wird wie 
titer od. tit'r gesprochen, dem wie säber (säbW) auszusprechenden 
sdbre das mhd. sarwe, Rüstung, Waffe, dem wie AUemang' zu 
sprechenden Ällemagne die lat. Form Alemannia^ dem franz. 
tnairej das lat. mqjor, ahd. meior^ mhd. meier. Ein Schwanken 
in der Aufeinanderfolge der Endbuchstaben, wie in antofle n. 
antolfe, tritt selten ein und trifft auch nicht, wie in den er- 
wähnten Fällen, die Aussprache. Statt des aus dem latein. 
fabtda hervorgegangenen neufranz. fable findet man im Alt- 
französischen die Formen favele, aber auch fiabde. Dass 
unter den Consonanten vorzugsweise Z, m, n, r von der Me- 
tathesis betroffen werden, hat seinen Grund in ihrer flüssigen 
oder beweglichen Natur, über welche p. 153 ausführlicher 
gehandelt worden ist. Wörter, welche im Französischen die 
Metathesi& erfahren haben, sind zunächst solche, bei denen 
durch Anwendung derselben es abgesehen ist auf Gewinnung 
einer specielleren Bedeutung^), welche die daneben gebräuch- 
liche, von der Metathesis nicht ergriffene nicht hat. So be- 



lang eines deatschen a in ein französ. o findet sich sehr oft Siehe 
n. 0. So findet sieh auch ein Unterschied in der Stellung des « bei r 
zwischen dem Mittelhochdeutschen und Neuhochdeutschen, wie sich u. a. 
ersehen lasst aus md^re (lat. murw) und Mauer. 

1) Ohne Verschiedenheit der Bedeutung sind die Doppelformen 
huirUherlu und hwrUhrdUy herloque und hrdoque, herlingot und brdingoi, 
&)emer und ibrener, erScereUe u. quercerdU, houcre u. hourque^ welche 
theilweise besonders behandelt worden sind. Auf einer Umstellung 
des r beruht die Bildung des französischen percer aus dem ahd. pristan 
brechen, welches eine Nebenform ist vom ahd. prichan (lat. frangere^ 
^Tfyvvvai), woraus auch mit Umstellung des r wie das franz. percer, so 
das mhd. bersten (brechen) sich gebildet hat. Vereinzelt dürfte jedoch 
stehen die Verwandelung eines deutschen st in ein fr. c; doch kommen 
ts und t oft in c verwandelt vor, wie z. B. von dem goth. plats das fr. 
place gebildet ist, nicht von platea (s. p. 368), und von nupHae das fr. 
noeea. Das mhd. perze, durchdringender, stechender Glanz, scheint eine 
Rückentlehnung aus dem französischen percer zu sein. Uebrigens siehe 
über percer p. 192, 1. 
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zeichnet tirer, zusammenhängend mit zerren, niedere!, terreu, 
schlechthin so viel wie ziehen, frier dagegen durch Wahl 
herausziehen, auslesen, barder einfach am Bande einfassen, 
säumen, broder aber am Bande oder Saume Stickerei an- 
bringen, verzieren; so bezeichnet das an das lat. pteto^ sich 
eng anschliessende pi^ Frömmigkeit, pitie^) jedoch das Mit^ 
leiden, femer epautrey Spaltekorn, Spelz, dagegen das a. dem 
verw. sepcdtre^) (dem deutschen Spaltel), in welchem se in e 
verkürzt und so dem autre (eig. (äire, v. Spalter) vorgesetzt 
worden ist, entstandene peautre (eig. sepautre) den Wasser- 
spalter, d. h. das Steuerruder. Ueber die durch Metathesis 
aus dem ahd. scdahä (abgekürzt in scdhä) gebildete franz. 
Wortform saulej s. p. 252 u. 337. Ohne Bücksicht auf Ge- 
winnung einer Sinnesunterscheidung tritt die Metathesis ein 
bei folgenden französischen Wörtern, nämlich bei (dsebran 
(Eselsmilch, Eselslatwerge), wo das im ersten Theile des 
Wortes befindliche l der zu Grunde liegenden Form esd aus 
der vierten Stelle in die zweite versetzt worden ist. Von bran, 
über welches in Abschn. I p. 14 ausführlicher gehandelt wor- 
den ist, bildet man die Doppelformen Sbrener und eherner 
(v. Schmutz oder Koth reinigen, entkothen). Die Metathesis 
des r findet sich noch in folgenden fr. Wörtern, als: truffe 
(v. iüber), trouble {turbula\ mit welchem Worte auch das 



1) Noch nnregelmässiger, als pitil yon pieUxs^ ist amUt aus 
citia gebildet, bei dessen Bildung vorgeschwebt haben mag ab Grund- 
form amidtas, S. p. 375, 8. 

2) In sipoMre^ wie sich aus sepotUe erkennen lässt, ist e durch 
Epenthesis zwischen sp eingeschoben, und es hängt das Wort mit dem 
deutschen spalten, spellen (fr. Spder) zusammen; da aber se auch in es 
umgestellt wird (vgl. sitioler u. estiokr), so darf man sich nicht wun- 
dem, eine mit sSpaie stammverwandte espaiier (Spalier, Baumgeländer) 
lautende Form zu finden, mit der sich die Vorstellung des durch Spalten 
entstandenen Zwischenraumes verbindet. Da sich dieselbe Vorstellung 
bei den über einander sich erhebenden Leitersprossen zeigt, so liegt 
die Vermuthung nahe, dass man nach escalier (v. lat. scaia^ scalanum) 
jene espaiier lautende Form gebildet habe. Dieselbe Vorstellung kehrt 
auch wieder bei Vorruderer, welche Bedeutung espaiier auch noch hat; 
denn zwischen dem Vorruderer und den ihm nachfolgenden Ruderern 
befindet sich eine Spalte oder ein Zwischenraum. Ueber peautre siehe 
besonders p. 81, 2. 
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deutsche trttbe verw. ist (s. p. 207), brebis (st. 6er6w, mit. berbixy 
Du Gange 1,536), yAs^t^verveXy /r65fe (d. deutsche First, eig. 
das Erste, Aeusserste, daher auch die Frist (s. p. 38), hreneche 
St. hemeche, junger Birnmost (s. Progr. 1872), hrester st. herster 
(y. bersten, s. p. 192), hredouäler st. berdouülery nachgebildet 
dem deutschen verdubbeln, verdoppeln (duplicare), prevat 
(mit. piperatumj s. Du Gange II, 283) = poivre (v. piper)^ 
rebrausser (zusammenh. mit Bürste und Borste, womit auch 
rebours in Verbindung steht, bourgeon st. brougeon^ v. mhd. 
broe, Spross, s. p. 207, biffrer st. brifer (s. u. bribeSy s. p. 207), 
palabre {naqaßoXriy s. p. 403), bagarre st. gdbarre^ das Gesperre, 
Gredränge von Wagen, berlan neben brelan (Bretling, s. Abschn.I, 
p. 5), berme st. des mhd. brem^ Band, Besatz, verschieden von 
berme^ Gährungswanne, vom deutschen Bärme (Hefen), v. berm^ 
in die Höhe heben, botUdure^ wahrsch. zusammenh. mit d. mhd. 
gleichbed. vluoder. S. p. 38 u. 160. Auf einer Umstellung des r 
scheint auch zu beruhen die Bildung der fr. Wörter drap (derb 
oder festgewebter Stoff, s. p. 385) u. trapu^ gedrungen, dick, und 
iraper^ dick oder gedrungen wachsen, die auf das deutsche derb, 
mhd. ä^y zurückgehen. Noch weitere Beispiele von versetzten 
liquiden Buchstaben sind : accroupir (a. ad u. curvarej s. p. 192 
u. 171,^ a. v), äbleret ( Weissfischgam), v. abUf kleiner Weissfisch 
(a. dlbfdu8)y vrüler^) (aus virder, drehen, bohren), verwandt 
mit dem mittelhochdeutschen toieren^ dem lateinischen viriae 
und dem griechischen yvqoq^ bemer^ statt berlery und dieses 
statt breier, prellen, welches, wie p. 156 gezeigt worden, a. d. 
lat. repeUere hervorgegangen ist; blague (Tabaksbeutel), st. 
bälgae, von Balg, wahrscheinlich verwandt mit dem latein. 
follis so wie dieses mit &vhxKogj indem nämlich f dem gr. 
^ entspricht (siehe Lautverschiebung), das o dem v, s. p. 183 
Der nicht in das lat. folUs übergegangene Gaumiaut x hat 



1) Das fr. Subst. mie&regutn, wo J für r steht, sollte lauten mre^ 
bregum oder vrülebr,, Brustbohrer, eig. Brustdreher (von virer, drehen 
(s. p. 77, 2), d. h. Bohrer, und brechet, Brustbein; Brust selbst hängt mit 
bresten, einer Nebenform von brechen, zusammen, aus welcher letzteren 
Form sich das franz. brechet gebildet hat. Der Uebergang von eh in gu 
ist eben so bekannt (s. p. 199), als die frttnzösische so häufig gebrauchte 
Endung tn, siehe Abschn. I, p. 4. 
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sich in dem g des ihm verwandten deutschen Wortes Balg 
(goth. hcigs) erhalten; Uuter st hutder (Mehl beuteln) and 
blfäeau (a. dem mhd. Uutel^ Beutel) ; blamusej Schlag mit der 
flachen Hand (lat pcima^ naXafitj\ fromage, Käse (mit for- 
moHcum); die Eäseform dagegen heisst im Französischen 
caseretj v. lat caseus] beugter v. blöken (ßlri%aisdixi\ s. p. 160. 
— Neben blöken findet sich im Neuhochdeutschen die Form 
bölken, in der, wie in d. franz. beugler^ das l versetzt worden ist, 
welches bölken jedoch eine von blöken etwas verschiedene 
Bedeutung hat Ferner giebt es eine Anzahl franz. Wörter, 
worin Vocale in der Weise gestellt oder vielm. umgestellt sind 0« 
dass dadurch übliche Doppelvocale sich gebildet haben, wiez. B. 
oi in aigle a. aquüa% wo das % der zweiten Sylbe zum a der 
ersten, oder, wie in daigner (a. dignan), das a der zweiten zum 
i der ersten zurückversetzt worden ist, welche Umstellungen 
sich u. a. auch zeigen in bäail (a. bestialis)j Aquitaine (Aqui- 
taniä), bitoine (a. bäonia\ pcdx (a. pads^ von pax), Antoine 
(Antonius)^ Mezihre8{Maceriae\ meUXeur {indior\ gloire (gloria), 
seigneur (senior) j raison (ratio), histoire {hisioria)^ ruisseau(9hd, 
riußel)j ruissder (ahd. riui^an^ s. p. 332), nmd (st mudi, a. fnodius)^ 
moisi (schimmlig), a. dem ahd. mios (Moos), croye (= croie\ 
aus dem ahd. griofi oder hrioßy ebergSmuire^) a. d. mhd. miure 



1) Auf einer ümstellimg der Yooale beruht aach die Bildung Ton 
lizard a. lacerta, 

2) lieber die aus dem lat. arius hervorgegangene franz. Endung 
ier, wo e dem latein. a entspricht, demnach dem % der folgenden Sylbe 
vorhergehen sollte, s. Abschn. I, p. 6. So verhält es sich auch mit denier 
aus denarius, womit zugleich, denrie {&. denariata, eigentl. das für einen 
Denar Erkaufte) zusammenhänget. Eine Umstellung der Yocale zeigt 
sich auch in envdopper (v. invokere), welches eigentlich etwolper oder 
envoleper lauten sollte. S. p. 889. Für die aus arius, resp. arium, entstan- 
dene Endung ier, ihre lassen sich als Beispiele anführen premier, volibre 
(v6kirium)y eohnibier (eolumbarium) u. a. Einzelne Worter sind auch von 
Substant. auf e gebildet, wie z. B. cordier v. corde, ofßeier v. ofßee. 

3) Eigenthümlich ist tranUtUm (dreimaschiges Netz) gebildet, näm- 
lich aus trhnaißon, dessen erste Sylbe dem latein. tres entnommen ist, 
die Form tnaülon aber dem franz. tnaüle, a. maeula (Masche). Dem- 
nach scheint das a des Doppelvocales oi der zweiten Sylbe in die erste 
versetzt zu sein, um das ursprüngliche i zu vertreten. Im mittelalter- 
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(s. p. 467, 2), Bo dass das ganze Wort, da eber zosammenh. mit 
Herberge, so viel bedeutet wie Beherbergung im Gemäuer, 
Aufnahme in das Gemäuer, worunter man versteht J'aäion 
de faire cotder dans la poile^, femer choisir (aus dem ahd. 
cJriosanj wählen, küren, kiesen), lieber faon, aus dem alt- 
hochdeutsch, phano, siehe p. 344, 1. Uebrigens kommen im 
Französischen vereinzelt auch Trennungen von ursprünglich 
beisammenstehenden, also Doppel- Vocalen, vor, wie z.B. in 
joli vom mittelhochdeutschen geü^ so wie sich auch im Deut- 
schen Vocalumstellungen in ein und demselben Worte finden, 
z. B. im ahd. siula u.5wt7a, Seule, d. h. Pfrieme, a. d. lat. mere, 
mhd. siuwen (nähen) hervorgegangen^). — Noch weitere Um- 
stellungen zeigen sich in: heugier (blöken, mittelhd. hlaejen^ 
ßXrjxdo/naij s. p.471), frelampier, auch ferlampier^ verlumpt, car- 
quais (v. ahd. chocMri), escroquerie (Schurkerei), Äraw, Ofen- 
schirm (ahd. sceram\ foumir (frommen, mhd. vrumen), fredaine 
(v. mhd. viertaäen), frelcUer (ver- d. h. im Sinne von falsch la- 
den), chignon, eig. chinon, wahrscheinl. aus dem umgestellten 
fr. niche = nique (Nacken, ahd. hnach) mit eingeschobenem g vor 
n hervorgegangen ; drageoire (st. dargeaire), v. Zarge, niederd. 
targe, cravache (Karbatsche), wahrscheinlich weder ungarisch 
noch slavisch noch arabisch, wie man annimmt, sondern es 
geht vielleicht zurück auf das latein. corium, bei Flau tu s 
im Sinne von lederner Peitsche, aus dem es durch Bückver- 



lichen Latein bei Du Gange III, 1167 lantet das Wort tramaUumy 
tramela. 

1) üeber die Zurückversetzung des i zu o in dem ans dem lat. 
tmio entstandenen franz. oignon s. p. 118. So ist auch in dem aus 
dem lat. senior hervorgegangenen franz. sieur das i vor das e zurück- 
versetzt worden. S. p. 410. — Eigenthümlich ist die Entstehung des 
ou in oui (ja) aus hoc iUud „das ist es gerade i&est ga), was du 
frag st 'S in welchem das ou nur dadurch entstehen konnte, dass das 
in u verwandelte l (in iüe) zurückversetzt wurde zu dem o in hoc, das 
i von tue aber den Wortschluss bildete. Eine Umstellung ist auch 
je aus ego. Aus jenem hoc tllud bildete man nämlich im Altfranzösi- 
sdien nördlich von der Loire öU; südlich von der Loire, wo man 
für oU sagt oc, legte man demnach nicht hoc illud zu Grunde, son- 
dern bloss hoc, üeber langue d*oU und langue d'oc siehe die Einleitung 
Absclrn. I, p, 24. 
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Setzung des r, Verwandelnng des o in a und Anhängung der mit 
Endung aiicum entstellt ist Das gleichfalls aus dem Ungar, 
hergeleitete Wort chabraque (Rückendecke) scheint a. d. mit 
cappan.^axig, (fr. rachis) der Rückgrat, gebildet zu sein^). Ueber 
das hieher gehörige camder (v. lat. crena) s. p. 156 u. engräer. 
Ob cibotde d. lat caeptda, da ja i auch an Stelle des ae treten 
kann (s.u.«/'), nachgebildet sei, oder dem deutschen Zwiebel 
(ahd. etßiboUo, s.p.291), in welch letzterem Falle das das deutsche 
w darstellende fr. ou, statt vor % nach demselben und zwar 
nach h gesetzt worden wäre, dürfte schwer zu entscheiden 
sein. In letzterem Falle würde ^rmdboule^tgouible stehen. 
Eine Umstellung hat auch erfahren die französische Foim 
cahnande^) der deutschen Blamelank (s. p. 64) gegenüber. Es 
fragt sich hier nur, welche von den beiden Formen als die ur- 
sprünglichere anzusehen sei. Offenbar die deutsche, wenn 
auch deren Endung arik^) der franz. ande selbst erst nach- 
gebildet zu sein scheint Es hängt nämlich jenes Eamelank 
zusammen mit Kameelziege, d. h. angorische Ziege mit sei- 
denartiger, glänzender Wolle. Doch hat der Name mit dem 
Kameel {-^a^irilog) genannten Lastthiere nichts zu schaffen, 
sondern hängt vielmehr mit kämmen, kampeln zusammen, es 
ist mithin die Kameelziege das Thier, dessen Wolle durch 
Abkämmen gewonnen wird, und sollte daher eigentlich Eäm- 
pelziege heissen^). So giebt es auch ein aus Kameelhaaren 
bestehendes Zeug, welches den Namen Kamel führt*). Ueber 



1) Bei Du Gange L 776 findet sich auch ein mit Wort, näm- 
lich caperOy Eopfbedecknng, woraus d. nenfr. chaperon hervorgegangen ist. 

2) Vielleicht ist auch das franz. pelard (bois) aus einer Umstel- 
lung hervorgegangen, indem nämlich das griech. Unu (schälen) in tt/Xo» 
verwandelt und von diesem jenes pelard gebildet ist. Doch ist auch 
die Möglichkeit einer Verwandtschaft mit peUis nicht ausgeschlossen, od. 
das franz. peler (p. 894, 1). 

3) Sollten übrigens nicht ank und das franz. ande dem an, reep. 
lan, entsprechen, von welchem im Abschn. I, p. 4 gesagt wurde, dass es 
für die altdeutsche Endung ine stehe? Dann würde Kamelank für Kämm- 
ling stehen. 

4) Andere leiten Kamel in Kämelziege (Kameelziege) vom arab. 
chaimal (zart, fein) ab. 

6) Bei Du Gange I, 677 und 697 finden sich im Sinne des deut- 
schen Kamelank die mit. Formen calamancum u. camdancum. 
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KamiDy ah(L cAanip, chambo, 8. Programm 1872, S. 11 und 
camtne^). Durch Anwendung der Metathesis hat sich auch 
a. d. deutschen Strebesänle gebildet das fr. äersilhnj welches 
jedoch meist in der Form itrSsülon erscheint. Das anlau- 
tende e vertritt nämlich darin das anlautende deutsche stj 
das deutsche b ist aber synkopirt, und sill ist hervorgegangen 
aus dem mhd. sitd (Säule), indem das nach i folgende u in 
das oft mit ihm wechselnde l verwandelt worden ist, woraus das 
doppelte l sich erklärt. Uebrigens vgl. über tresülon p. 388, 2. 
Das Wort etrier% auch estrierj ist zunächst durch Synkope aus 
esirivieres gebildet, und dieses durch Umsfellung aus dem 
mhd. stecreif gewonnen. S. p. 365 ; bretelle (Trageriemen) ist 
verwandt mit dem mhd. bardy Tragbahre, und bürde, Bürde, 
Traglast, sollte deshalb das r erst nach dem ersten e haben, 
eben so auch das a. d. mhd. scerm, scirmy ahd. sceram, Schirm 
(verw. mit amagov, OTiieQov) gebildete fr. Scran (s. p. 473) und 
das vom deutschen schirmen hervorgegangene fr. escrimer das 
r nachdemi, s.p. 365; ebisder, SLuah Sbiader, schief anbohren, 
V. biais (v. lat. bis u. axiUa, d. h. mit zwei (ungleichen) Achseln), 
wovon man auch biaiser, schräg laufen, gebildet hat, aber auch 
biseau; demnach sollte eigentlich das anlautende das ai vertre- 
tende e nach i stehen und die Form bieseler lauten. — Durch eine 
eigenthümliche Verschiebung der Buchst, ist a. d. lat. scapula^) 



1) Eine Umstellung des r findet auch Statt in Ucrdet, auch 
icrelet, Leckerkuclien, oder Leckkuchen, Honigkuchen, welche Wortform 
sich, ohne dass man sich bewusst gewesen ist, dass man das deutsche 
lecken im Französischen durch Ucher wiedergegeben, gebildet hat. S. 
p. 870. Eigenthümlich ist pwpitre, vom latein. pulpitum^ wo das in 
f verwandelte l aus der ersten in die dritte Sylbe gerückt zu sein 
scheint S. u. R, 

2) Eine Umstellung des r zeigt sich auch in dem aus dem mit, 
biberagium oder heberagium (siehe Du Gange und p. 878) entstandenen 
neufranz. breuvage; in dem aus Bettler hervorgegangenen franz. bUitre 
(mit eingeschobenem i) haben { und t ihre Stellen gewechselt. Ueber 
die Metath. des fr. a. parabole {TtttfmßoXri) abzuleitenden paiabre s. p. 408. 

8) Bei Du Gange III, 910 wird ein mit. spaUa lautendes, durch 
armu8 übersetztes Wort angeführt, das aus spadüla entstanden sein 
soll, woraus er espaüle (epaüle) ableitet. Wahrscheinlich ist jedoch 
jenes ^padüla nichts Anderes, als das corrumpirte latein. scapula. — 
Eine eigenthümliche Stellung hat das < im deutschen Worte Wacht- 
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(s. u. escape, p. 84 u. 55) epatde gebildet worden, indem das an- 
lautende S die Stelle des anlautenden 8 yertritt, c ausgefallen ist, 
p aber an dessen Stelle rückwärts gezogen, so dass dann die da- 
durch einander bertlhrenden Vocale a und u den Doppelvocal 
au bilden. Das neufr. Subst. eau geht zunächst zurück auf das 
altfr. avcj dessen v in das ihm verw. u verwandelt worden, das 
auslautende e aber als Anlaut vor das aus av entstandene m 
getreten ist. Das altfr. ave schliesst sich aber jedenfalls am 
engsten an das dem latein. aqua verwandte goth. ahva an. 
S. p. 197, 1 u. 386. — Das fr. chagrin ist durch Umstellung des 
aus dem deutschen harm^ auch harn (vielleicht zusammenh. 
mit dem lat cannare), gebildeten franz. gleichbedeutenden 
ha/rgne entstanden, indem das r vor das g gesetzt, das anlau- 
tende h aber sich in ch verhärtet hat (s. p. 174, 2), wozu noch 
kommt, dass das nach g folgende n durch Versetzung zum 
Auslaute des Wortes geworden ist. Dass das dem n sympa- 
thische g vor oder auch nach diesem oft eingeschoben wird, 
ist p. 115 bemerkt worden *). Gaufre (s. p. 123 u. 155) ist aus 
dem deutschen Wafifel entstanden, indem das anlautende W(%, 
p. 259) durch g^ resp. gu^ wieder gegeben, doch das u von g ge- 
trennt und nach dem a gesetzt worden ist, um mit demselben 
den zusammengesetzten Vocal au zu bilden'), worauf dann, 
wie in Htre {titulu8\ apötre {apo9tulus)y chapUre (capUtdum), 



mann bei der Uebernahme in das Französische erhalten, wo nämlich 
dasselbe watchman (Nachtwächter) lautet — Eine absonderlidie Stel- 
lung nimmt auch ein das g in dem aus dem lat. Signum hervorgegan- 
genen französischen seing (Unterschrift), da man sonst gewohnt ist gn 
zu sehen, eben so in scie (Säge) aus seeare^ welcher Umstellung ähnlich 
ist die des in c verwandelten g in sceau a. sigWutn, Siegel. 

1) Ein anderes chagrin, auch chagrain, narbiges Leder, soll au» 
dem Türkischen stammen, im Italienischen zigrino lautend. 

2) Bei Gelegenheit des oben erwähnten deutschen härm hätte 
noch besprochen werden sollen das franz. vacarme, das eine sehr ver- 
schiedene Auslegung gefunden hat. Das Wort bezeichnet Zank, Skan- 
dal, Schlägerei, Lärm. Die einfachste und natürlichste Erklärung 
scheint mir die zu sein, dass man es als entstanden ansieht aus dem 
ahd, wagjan, in Bewegung setzen, oder vdhen (anfangen, anfachen) und 
härm, so dass das ganze Wort so viel bezeichnet wie Erregung oder 
Anfachung des Harms. Mit härm (auch ham) hängt auch athamer, 
erbittern, zusammen, während Schamerf ausfleischen, zu caro gehört 
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an die Stelle des fremden l das mit diesem wechselnde r und 
zwar nach der im Französischen herrschenden Gewohnheit 
vor das e, st. nach demselben, gesetzt worden ist. S. p.408. 
In dem aas gcnde und band (s. n. Ä) gebildeten Worte ga- 
laübans, Seile, am die Masten {ganUy Stock, Rathe) zu be- 
festigen, welches demnach eigentlich ^) gaulebants lauten sollte, 
und wofür man auch gälebans findet, ist das zu a in der 
ersten Sylbe gehörige u in die zweite versetzt worden, so dass 
dasselbe in Verbindung mit einem a in der zweiten Sylbe, 
welches für e steht, den Doppelvocalow bildet*). Hierbei ist 
zu bemerken, dass gatile dem goth. välus^ Stock, Ruthe, ent- 
lehnt ist, über dessen weitere Verwandtschaft unter gatde be- 
sonders gehandelt wird p. 33, 1 u. 122, 1. Ob in einer dritten 
gälhauban lautenden Form das in der Mitte befindliche h bloss 
eingeschoben ist, was der sonstigen Gewohnheit der fr. Sprache 
widerstrebt, die vielmehr (s.p. 131) ein in der Mitte befind- 
liches ursprüngliches h wegzuschafifen sucht, wie man u. a. aus 
cramome (Erummhom) ersehen kann, oder ob jenes h in Ver- 
bindung mit dem folgenden au das aus dem lat. aitus entstan- 
dene haut (s. p. 133) darstellen soll, so dass mit dem ganzen 
Compositum zugleich die Vorstellung des Hohen sich verbin- 
det, lasse ich dahin gestellt sein. Das Wort espaure (siehe 
p. 337), auch epaurCf der Verdeckbaiken, nahe verwandt 
dem ^^e (Tannensparre, welches auch zugleich die Form 



1) Hiermit darf nicht verwechselt werden haiebaSy aach caiebas 
geschrieben, dessen erster Theil hervorgegangen ist aus dem ahd. Tialdn, 
holen, und bas, zusammenh. mit dem aus dem grieoh. ßa&vg gebildeten 
mittelalterlich lat. hassus, niedrig, so dass jenes Wort einen Nieder- 
holer (Seilwerk zum Herablassen der Segel) bezeichnet, lieber das aus 
h entstandene e und ccdebas selbst s. p. 55. 

2) Auf einer Umstellung der Yooale beruht auch das franz. scuml 
(gew. 80Ü[)y welches zurückgeht auf das mittelhd. swdly angeschwollene 
Masse, uberatoäl, das üeberströmen, vom ahd. stoelian (verwandt mit 
dem gr. aaXaaasiv oder a^aXdacHv, s. p. 91) und daher eigentlich soudl 
geschrieben werden sollte, indem oti, wie nicht selten, vor Yocalen das 
deutsche w vertritt. Daher erklärt sich auch soüleTt saoüler vollpfropfen, 
eig. anschwellen lassen bis zum Uebermaass. In Betreff des im Deutschen 
eingeschobenen w hat mit sweUen und aaXaaanv (zum Schwenken voll 
machen) Aehnlichkeit das mhd. swalawe, Schwalbe, verwandt wahrsch. 
mit aalni^ta. S. p. 96, Anm. 
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espare hat), so wie auch dem espar^ Stange, Sparre, vom 
deutschen Barre und Sparre (s. p. 229 u. barre), seheint zurück- 
zugehen auf ein vom mit. spara (= barre, s. Du Gange HI, 
912) gebildetes sparatura, woraus, wie annure aus armaiura 
und faussure aus dem mlat. fcdccUura, zunächst sparure her- 
vorgegangen sein dürfte, ans welcher Form dann durch Rück- 
versetzung des u zu dem a der ersten Sylbe ^aurre entstand, 
aus dem aber, da au kein nachfolgendes rr verträgt, spaure 
wurde, welches man dann in espaure verwandelte. Das 
Wort effraie, Schleiereule, ist aus Umstellung des gleich- 
bedeutenden fresaie^) in der Weise entstanden, dass die Buch- 
stabenverbindung es in der ersten Sylbe vor das anlautende 
f gesetzt worden, woraus dann die Form esfraie entsteht, 
welche durch Assimilation (s. happe aus haspe) des s vor f 
die Gestalt v. effraie annahm. S. p. 451. lieber das a. d. mhd. 
brisen, schnüren, einfassen, schmucken hervorgegangene fresaie 
s. den Artikel effraie p. 100, 1. Das fr. Wort migis (Garbrühe 
zur Weissgerberei), zunächst aus mesgis, womit verwandt ist 
tnesquis, d.h. mit Sumach*) zubereitetes Schafleder, ist ans 
der zuletzt genannten Form mesquis hervorgegangen, welches 
aber selbst erst eine durch Metathesis bewirkte Umformung 
des ursprünglichen stnequis ist, indem nämlich sme in mes um- 
gestellt worden. Die Verwandelung des gu in g (s. p. 127, 2) 
fand um so leichter Statt, als ja vor dem qu das s entfernt wurde. 
Jenes stnequis aber, auf das wir migis zurückgeführt haben, ist 
nichts weiter, als eine durch Synkope des u zwischen dem an- 
lautenden s und m bewirkte Verkürzung des Wortes Sumach, 
dessen sich bekanntlich die Gerber bei der Zubereitung des 

1) Mit d. mhd. Worte brisen hängt frismr, so wie auch friset zu- 
sammen. Ueber den üebergang des fe in /" s. u. F. lieber d. verw. fraise 
und fressure s. p. 78, 1. Man hat fresaie auf das latein. praesaga (die 
weissagende) zurückgeführt; das würde allerdings passen 9iXif prSsaie, das 
gleichfalls die Bedeutung von Schleiereule hat; denn prS deutet deut- 
lich hin auf das latein. prae, nicht aber das unbetonte fre in fresaie. 
Wahrscheinlich ist prhaie erst eine nachträglich gebildete und dem 
fresaie angenäherte Form, weil man sich diese letztere nicht zu erklären 
wusste. 

2) Aus Sumach ist wahrscheinlich auch durch Synkope des u her- 
vorgegangen das deutsche ,,die Schmasche'% welches Wort ein zu- 
bereitetes Lammfell bezeichnet. 
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Scbafleders bedienen. Aus Umstellung hervorgegangen ist 
ferner noch e^toler^), dttnn^ gleichsam borstenartig aufsehiessen 
(von Gewächsen), welches sich in gleicher Weise aus dem 
gleichbed. setioler (von seta, das Haar, die Borste, iPr. soie. s. p. 
227, 1 u. 857) gebildet hat, wie espalier a. sepdley d. h. indem 
nämlich se in es umgesstellt worden ist. S. p. 470, 1. Wörter, die 
durch Metathesis und Synkope zugleich gebildet, sind brSme 
und gain€j welche unter der Synkope p. 379 u. 394 schon be- 
sprochen worden*). Das französische Wort croö^c*) hat zwar 



1) Eine ähnliche Erscheinung bietet dar sSpoule dem ipoule (eig. 
espoule) gegenüber, die dem deutschen Spule entlehnt sind, welchem 
das ahd. pölonj drehen und wälzen, zu Grunde liegt, von welchem auch 
das franz. pauUe (Bolle) stammt, aber auch das deutsche Bollwerk (fr. 
botUevard); selbst das deutsche spülen (ahd. spuölan) bedeutet nichts 
Anderes, als durch Hin- und Herwälzen reinigen. Ueber den Zusam- 
menhang mit filetv s. p. 92 u. 192. 

2) üeber ixvQos — socer — suihar s. p. 90, 8, über ^Ctjß — scirpus 
— sciluf u. ipoQ — sprd s. p. 296 und Progr. 1872 p. 80, über feuiüe 
(foUum) p. 825, über suif (aus aebum) p. 882, über aaüle (aus adlahä) 
p. 837. 

8) Das lat crusta, Schaale, und das gleichbedeutende ahd. krmid, 
firanz. croütej sind nämlich entstanden aus dem griech. oaroaxovy ge- 
brannter Thon, auch eine daraus gefertigte Schaale, Scherbe. Die 
Umbildung des crusta aus oarQaxov scheint mir in der Weise vor sich 
g^angen zu sein, dass das x und q in umgekehrter Ordnung in den 
Anfang des Wortes geruckt, die Endung ov aber apokopirt worden ist; 
daraus würde sich ergeben xQoara, aus welchem dann &ruBta entstand. 
Dass Fl in. N. H. XI, 87 das griechische oarQaxrjQK (Cctfa)f Schaalthiere, 
durch crustata {animalia) übersetzt, weiset deutlich hin auf die nahe 
Verwandtschaft des crttsta mit oarQaxov, Mit oarQaxov hängt auch 
eng zusammen das ahd. asterth (mit. astracum, Du Gange I, 866 as- 
Uragus)^ mhd. esterich, Estrich, Pflaster, man pflasterte ja mit Scherben 
und Ziegeln. Auf das genannte Wort geht auch zurück das fr. ätre, 
der aus gebranntem Thon bestehende Feuerherd. So wie aber crusta 
nicht von xQvog abzuleiten ist, wie Curt griech. Etymol. p. 148 be- 
hauptet, eben so scheint auch das lat. cortex (franz. coreeron), Rinde, 
Schaale, wie derselbe p. 187 geltend zu machen sucht, nicht mit xtCQtiv 
in Verbindung zu stehen, sondern gleichfalls mit crustüy welches in cwrata 
(resp. corstd) umgestellt ist, dem jedoch das 8 entzogen wurde, so dass 
daraus die Form corta hervorging; die Endung a wurde dann mit ex 
vertauscht. Mit oaiQoxov hängen dann auch oarQfov, so wie mit dem 
lat. ostreum, ostra, Auster u. das fr. huUre zusammen, welche Wortformen 
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dem ihm zu Grunde liegenden latein. crt4sta gegenüber keine 
Metathesis bei ihrer Bildung erlitten, wie dieses dem ihm ver- 
wandten griechischen Worte ootqokov gegenüber. Die Ent- 
stehung des französischen orse ^) (dller ä orse) durch Umstel- 
lung aus dem deutschen hros, ros (schon im Mhd. in ors und 
orse umgestellt) ist u. orse p. 206 nachgewiesen worden. Eine 
auffallendere Metath. liegt dem äinceUe (a. scintülaj verw. mit 
cendercj incendere, s. p. 48, 2) zu Grunde. Es sind nämlich die 
anlautenden Gonsonanten sc der lat. Form in der Weise von 
einander getrennt worden ; dass an Stelle des c das in der 
zweiten Sylbe befindliche t getreten, das s vor diesem t (s. 
unter E) in 6 verwandelt, in die Stelle des t aber c gerückt 
und das i der Endung iUa in e abgeschwächt worden ist. In 
Scocheler*) haben c und ch ihre Stelle vertauscht: die Form 
sollte eigentlich Schocdery resp. Schoqueler^ lauten, da das 
Wort so viel bezeichnet wie schockein, d. h. in Schocke, Schwa- 
den oder Haufen bringen. S. p. 84, Anm. Ueber escroCy aus 
Schurke, s. Progr. p. 11, u. oben p. 83. — In esclandrej aus oxdv- 
dalovj ist das anlautende sc noch mit e versehen worden (s. p. 83), 
das l der Endung zurückversetzt nach sc, dessenungeachtet 
aber zugleich, als wenn es noch an seiner ursprünglichen 
Stelle verblieben wäre®), mit r vertauscht worden, wie z.B. 

sämmtlich ein Schaalthier bezeichnen; ooTgaxov selbst mag mit tw&v 
und were (brennen) zusammenzahängen. Das croute in choucroiUe 
(Eohlkrant) gelit anf das deutsche Kraut (ahd. chfut) zurück. 

1) Vergleichen lässt sich mit dieser Umstellung des ro in or die 
von Eoland in Orlando, so wie auch die des deutschen Bohr in Bohr- 
dommel (a. d. ahd. hör), (horotumpü, s. p. 467) : auch lässt sich noch das 
nhd. aus dem lat. hora entstandene Uhr erwähnen. Versetzt ist auch 
das f in dem franz. guerlin = grelin, mittelgrosses Ankertau, aus 
graeUis und dem deutschen slinga (Band). Heber lin aus sUnge siehe 
p. 367, 2 und 354. 

2) Aehnlich verhalten sich zu einander goualer und galouser (ga- 
louer), wo freilich nur die Vocale ihre Stelle gewechselt haben. Sie 
scheinen mit gueule (lat. gvla) zusammen zu hängen, von denen sich 
obige Verben gebildet haben in ähnlicher Weise, wie Sgosiüer von 
goaier. S. p. 327, 2. Ueber jovial (ursprünglich jolwal) und die Um- 
stellung des % und a s. p. 897, 1. 

3) Dieser Fall tritt gar nicht so selten ein, dass nämlich der- 
selbe Buchstabe eine doppelte Verwendung in demselben Worte findet, 
so z. B. in 8tdf, a. s^m (s. u.) und bei aul st. au. S. u. L und au. 
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in tUre (a. tUülus), und das zweite a synkopirt Von escoupe 
(aus dem ahd. scüvala^ Schaufel) ist zunächst gebildet worden 
die sich an scuvala eng anschliessende Form scoplCj von die- 
ser aber l in das oft mit ihm wechselnde u verwandelt und 
als solches zurückversetzt zu o, so dass daraus die Form 
scoupe entstanden ist, von welcher das anlautende ^ in e ver- 
wandelt worden. — Fredaine^ Jugendstreich, hängt m. d. ahd. 
firifUätj Frevelthat, d. mhd. viertaetm^ d. h. auf unerlaubte Weise 
mit Würfeln spielen, und mit d. mhd. Substantiv vieriaeter, ein 
Mensch, der einen schlechten Streich gespielt hat, zusammen, 
so dass diesen Formen gegenüber in dem davon gebildeten 
Worte das r eine andere Stelle einnimmt^). Ueber dieses Wort 
ist noch gehandelt worden p. 207 und 473. — Ebenso verhält 
es sich mit dem franz. frdater^ welches v. d. deutschen ver- 
laden (im Sinne von betriegerisch laden) abzuleiten ist Eine 
Umstellung des e hat auch Statt gefunden nach dem l in 
Orlians (aus Awrelianorum civüas). — In der Nebenform 
flotres (auch flotdres) von feutreSj welche im Altfranzösischen 
foitre lautet, ist das l*\ welches demnach ursprünglich vort 
gestanden, da ja die altfr. Form nichts weiter ist, als eine 
Nachbildung des deutschen Filter, an den Anlaut f zurück- 
versetzt worden, wogegen die Form feutres nach der ihr zu 



1) Auf einer ümstellang des r beruht aaoh das deutsche Lam- 
prete, franz. lampraiey welche beide Wortformen sich gebildet haben 
aus dem lat. lampetra (v. lambere und petra), d. h. Steinlecker, Stein- 
beisser, welches eine Nachbildung d. gr, gleichbedeutenden niTQOfivCtar 
ist. Aus dem letzten Theile von Lamprete, nämlich aus prete, scheint 
man dann im Deutschen Pricke (auch Bricke, Neunauge) gebildet zu 
haben. Hier ist auch zu erwähnen das Wort recroquevüler (verk. in 
reeoqmUer), sich schneckenartig aufwinden, sich aufroUen, zusammen- 
schrumpfen, welches eigentlich recoquevrüler lauten sollte und sich durch 
Zurückversetzung des r vor o gebildet hat aus eoque (eoncha, Schaale) 
und vriUer, sich muschelartig wie ein Bohrer drehen. S. u. viUhrequin 
(st. vriüebrequin) und unter Dissimilation p. 454. 

2) Eine Umstellung des I, welches dann mit u vertauscht wurdcj 
zeigt sich auch in dem vom lat. muiüus gebildeten neufr. fifou^on, altfr. 
mdüon, st. tnüUon, Vielleicht gab es im Lat. ein nach Analogie des lat. 
8pado gebildetes Subst. mutüo^ welcher beider Wörter Bedeutung ziem- 
lich dieselbe ist. — S. über moutan p. 224, 2 und 401. 

81 
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Grunde liegenden dentseben Form Filter regelmässig gebildet 
worden ist, d. b. mit Anwendung der französischen Eigen- 
thttmlichkeiten das i in e herabzustimmen und das dem t vor- 
hergehende l in u zu verwandeln, lieber den Zusammenhang 
des deutscheu Filter und Filz mit dem lat püus (Haar) und 
dem griech. 7cVu)g, zusammengekrämptes Haar oder Wolle, 
s. p. 325, 2 u. feutres, blouse p. 372. Eine Umstellung des r, wie 
wir dieses schon oben gesehen, zeigt sich auch in foumirj 
V. ahd. frufnjan^\ vorwärts bringen, mhd. vrumen u. vrümenj 
welches letztere ausser der angegebenen transitiven Bedeutung 
auch die intransitive von vorwärtskommen, gedeihen 
(noch jetzt frommen) h{it S. p. 322 u. 473. — Füou ist a. d. 
ahd. iUlan^ schinden, zurttckzuführen, wovon das Substantiv 
ßläri lautet und wovon man später ElafiUer, d. h. Schinder, 
bildete, wobei bemerkt werden muss, dass die Schinder gleich 
den Spitzbuben für unehrlich galten. Von jenen ahd. Formen 
hat man im mittelalterlichen Latein ßlo mit der Bedeutung 
Spitzbube gebildet. Du Gange n, 441 stellt ßous mit dem 
Plural ßlones zusammen. Es scheint übrigens der mittel- 
alterlich lateinischen Form selbst eine ältere sich an das ahd. 
filläri anschliessende, nämlich ßkl statt ßUü lautende zu 
Grunde zu liegen, wo das l aus dem ahd. r hervorgegangen 
ist. Jene Endung ol passte aber als lat. Endung nicht, und 
man apokopirte dann das finale l. Als man aber später bei 
Bildung der französischen Sprache sich nicht mehr an echt 
lateinische Endungen band, kam das apokopirte l wieder zur 
Geltung, man verwandelte es aber, wie öfter, in ti, welches in 
Verbindung mit dem vorhergehenden o ungezwungen die neufr. 
Endung ou ergab. Ueber/?ZoMs. noch p. 163. — Im franz. Worte 
faon^\ Hirschkalb, ist von dem ihm zu Grunde liegenden gleich- 
bedeutenden ahd. phanOj mhd. t7mne, .das Junge vom Hirsche, 
welches, wie wir p. 109 gesehen, mit d. lat hinnüia (womit auch 
d. neuhochd. Hindin, ahd. hiniä, zusammenh.), sowie auch m. d. 



1) Ueber das verwandte prou (preux) s. p. 278. 

2) Eine ähnliche Umstellung des in der Mitte stehenden Gon- 
sonannten nach dem Ende hin findet sich in dem franz. aus mute (lat. 
mutus gebildeten Adject. muei und in dem ans dem ahd. ari hervor^ 
gegangenen Endung ois, worüber zu vergleichen ist Abschn. I, p. 7, Anin. 
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gr. vwog, äoL?wog, auch yiwog, verwandt ist, das in der Mitte 
des deutschen Grundwortes stehende n an das Ende gerttckt. — 
Eine Umstellung des r hat auch das ursprünglich formage 
lautende Wort in der neufranz. Form fromage^) (Käse) erfahren: 
es bezeichnet nämlich von Haus aus soviel wie das in der 
Form gefertigte Milchproduct, nach Du Gange IL 506 for- 
moHcum genannt, woraus zunächst formage, später fromage 
wurde. — GribleUe, auch in der Form ribUUe^) vorhanden, 
ein mit Speck umwundenes Fleischschnittchen, das auf d. Roste 
gebraten (gebregelt) wird, scheint mit dem dem lat. fr%g<^e {it. 
frire) und dem dem gr. ipQvyeiv verwandten deutschen bregeln 
(auch brägeln und fregeln, d. h. braten, schmoren), zusammen- 
zuhängen und durch eine Stellenvertauschung der Buchstaben 
g und b aus hrigleUe (friglette) entstanden zu sein. — Doch s. die 
nachträgliche Bemerkung zu p. 116 unter gribldte. — Als 
Seitensttlck lässt sich das a. gabarre hervorgegangene bagarre^) 



1) Eine ümstellang des r scheint sich auch zu finden in hrehaigne 
(unfruchtbar), altfr. brdhaigne, aus barehaneus (v. mhd. bareh, junges 
castrirtes Schwein, latein. parcus), ähnlich gebildet wie chätaigne aus 
eastaneus. In Betreff d. Bedeutung unfruchtbar s. d. Artikel guiüe- 
din p. 126, 1. 

2) üeber das aus grapeÜe entstandene ri^le {r^le) s. diesen Ar- 
tikel p. 112, 116 u. 150. — Eine Umstellung des r hat gleiohf. Statt ge- 
funden in autrusiery einen Habicht abrichten, st. aiäoursier, von autour 
(Habicht). S. p. 821. üeber autour a. d. lat. astur s. p. 386, 4. üeber 
den Wechsel des u mit ou s. p. 247 u. 820. üeber die Umstellung des r 
in ßitQvs — grai>%8 — kaurs s. p. 366. 

3) Das, wie aus seiner Bedeutung und Form hervorgeht, mit dem 
deutschen G esper re (v. Barren), dem auch d. fr. embarras nahe steht, 
verwandte bagarre (Sperrung und Gedränge durch zusammengefahrene 
Wagen) hat, wie wir dieses auch bei HincelUy gaine, icocheler u. a. ge- 
sehen, eine Stellenvertauschung des anlautenden Consonanten g er- 
fahren, damit jenes nicht mit dem p. 117 und 894 erwähnten nicht 
verwandten gabarre zusammenfallen möchte. Die Bedeutung von Lärm, 
welche bog, noch hat, steht zu der ersten Bedeutung in einer nahen 
Wechselbeziehung, die der ähnlich ist, welche wir bei axfxtov u. harnoßr 
p. 464 wahrgenommen haben und bietet daher nichts Auffallendes. — 
Der Metathesis zu Liebe haben die Franzosen aus dem lat. upupa ge- 
bildet pt^pue. Auch lieben sie die Aufeinanderfolge zweier gleicher 
Sylben, wie bonhon^ tae-tae u.a.; hieraus erklärt sich eine zweite Form 
für das lat upupa (Wiedehopf), nämlich putptU. 
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(s. diesen Artikel) anführen. S. p. 480 HinceUe. — In grisdUer 
(grisoler), trillern und wirbeln wie eine Lerche, welches eigent- 
lich lauten sollte giroler^ d. h. beim Gesänge sich im Ejreise 
igyrus) bewegen, ist r zu dem anlautenden g zurttckyersetzty 
das s aber, wie nicht selten (s. p. 217), eingeschoben worden. 
—- In gui^ vom lat. viscus (i^6g\ worin das g das ursprüng- 
lich anlautende v vertritt (s. p. 123), ist nicht allein das erste 
s synkopirt, sondern zugleich auch das zweite s apokopirt 
worden, worauf i und u (s. p. 331) ihre Stelle gewechselt haben. 
— Haireux (rauh), auch hSreux geschrieben, hat sich durch 
eine Versetzung des h aus der Mitte nach dem Anfange a. d. 
gleichbedeutenden mhd. raehe, rech gebildet; eigentlich sollte 
es die Form raiheux haben; eux ist nämlich die aus d. lat. 
Endung osus hervorgegangene Endsylbe. S. u. reche, p. 79, 1 
u. 422. — Hdllebreda^) ist nach Umstellung des r aus haUebarde 
entstanden. — Das r findet sich ferner noch umgestellt in 
etarquer, in die Höhe ziehen, st. etraquer, vom mhd. trechm 
(trecken, ziehen). In hdihran (auch (üArande, s. p. 133) wilde 
Ente, ist das e, welches nach l gesetzt werden sollte, da dem 
Worte das deutsche halherant zu Grunde liegt (s. p. 395 u. 441), 
vor dasselbe gestellt worden, wie man a. d. fr. Nebenform Aa2e- 



1) HdOebreda (mit. haUebarda), wird von Du Gange m, 777 ab- 
geleitet von haue, d. h. Hof, Palast, und dem deutschen bard, zwei- 
schneidige Axt, so dass das ganze Wort so viel bedeute wie zwei- 
schneidige Hofaxt, wie sie von Palastsoldaten geführt worden sei. Bei 
mhd. Schriftstellern finden sich die Formen helmharU, hdnbarte und 
hdbarte, und man verstand darunter einen Spiess mit einem Beile. 
Der Wortbildung nach war es eine mit einem Helm (d. h. Schirm, Schutz, 
von helan, bergen, schützen) versehene Barte. Die neufr. Form lautet 
7haUd)arde. 

2) Das Umgekehrte in Betreff der Stellung des i zeigt sich bei 
joUf aus dem mhd. geü, wo t von der ersten Sylbe in die zweite ge- 
rückt ist, s. p. 473 u. 141, 3, wo auch zugleich gehandelt wird von dem 
durch das franz. j wiedergegebenen deutschen g. In icuretdl (a. d. lat. 
8cit4rolus) hat sich nach Abwurf der lat. Endung U8 und nach Yerwande- 
lung des diminutivischen o in ^ (s. p. 327 u. 828) das lat nach dem 
anlautenden sc folgende % der ersten Sylbe in die letzte verirrt üeber 
seuü aus dem ahd. swdlit s. p. 486, 1. «— In vcittgeTj welches abzuleiten 
ist von dem gleichbedeutenden lat. volitare, ist t^ in ti umgestellt wor- 
den, das g aber, wie es bisweilen geschieht (s. p. 117), eingeschoben. 
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brand ersehen kann, aber durch Synkope in die Form haXbran 
verwandelt, und der aaslaut. Zungenlaut t (resp. d) apokopirt 
worden. — In juin^), Si.juni, ßnllet, ^.jtdiet, sind die mittleren 
Gonsonanten n und l nach dem i gesetzt worden, so auch in 
chanaine, a. eanonicus. lieber die Verdoppelung des l in 
juület ist p. 152 und 158 gehandelt worden. Als eine durch 
Umstellung entstandene Form ist auch anzuführen das franz. 
jars^ aus d. deutschen «/afu^er, ganaeer (Gänserich). S. p. 142. Es 
haben nämlich nach Verwandelung des ursprünglichen g in j^ 
wie in ^'ardm (Garten) (s. p. 141) und Synkopirung des n u. 
Ausstossung des e die Buchstaben, nämlich das aus ss ent- 
standene 8 und das r, ihre Stellen vertauscht Ueber die Er- 
weichung eines fremden z in das franz. s s. p. 224. — In dem 
aus dem lat. ego hervorgegangenen neufranzösischen je^ wel- 
ches im Altfranzösischen noch jeo lautet, ist eine Umstellung 
des </, resp. j, in der Weise vorgenommen worden, dass es 
aus der Mitte des Wortes heraus nach Apokopirung des o 
als Anlaut an die Spitze des Wortes getreten ist. S. p. 115. 
Ueber das aus dem mhd. geil entstandene fr. joli^ worin näm- 
lich nicht bloss das deutsche 9, wie wir es so eben gesehen, 
in j verwandelt, sondern auch der deutsche Doppelvocal ei 
durch Versetzung des l zwischen jenes Doppelvocales Be- 
standtheile in zwei Theile getheilt worden, ist schon p. 312, 1 
u. 484, 2 gehandelt worden. Dass in feuüle (a. folium, s. u. oi) 
und in deuil (aus d. mlat. ddia = dolor) das nach l folgende i 
vor dasselbe gesetzt worden ist, beruht auf dem Streben 
durch Versetzung eines Vocales zu einem anderen eine ge- 
wisse. Vocalfttlle zu erzeugen. Aehnlich verhält es sich mit 
dem vom lat. consüium gebildeten franz. conseü, in welchem 
das erste i in e verwandelt, wie z. B. in menacer aus mini" 
tarij das zweite t aber hinter das l zurückgestellt worden ist 
zu dem e, damit es den Doppelvocal ei bilde; die lat. Endung 



1) Auf dieser Umstellung beruht ja auch die Substantiv-Endung 
ier aus dem lat. ariumy arius^ wo % vor das aus a entstandene e ge- 
stellt, und d. lat. Endung um apokopirt wird, wie sich zeigt in premier 
ans Primarius, grenier aus granarium. S. oben unter Apokope II. Das 
p. 400 erwähnte neufr. mestrie, das Wissen (eig. d. zunftmässige), deutet 
deutlich auf die Abstammung des fr. mitier v. mhd. meisterte hin. 
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um ist danD, wie so oft, apokopirt worden. Auch das ai ent- 
steht wie in aiUeurs (a. aliorsutn) durch Umstellung des i vor 
h lieber die häufige Verdoppelung des l nach i s. p. 158. 
— Das Wort metiery welches man allgemein mit dem latein. 
ministerium in Verbindung gebracht hat, mit welchem man 
wohl menetrier in Zusammenhang bringen kann, nicht aber 
mäieTj ist hervorgegangen aus d. mhd. meisterie, die Innung, 
Zunft von Handwerksmeistern; diese Vorstellung ist dann 
auch auf das Handwerk selbst übertragen worden. Die Form 
mäier hat sich aus meisterie dergestalt gebildet, dass das 
deutsche ei, wie oft, in e vereinfacht, das s vor t aber sammt 
dem folgenden e synkopirt worden ist, was im Französischen 
gewöhnlich geschieht (s. p. 215), so dass hierauf noch übrig 
bleibt metriej welches aber, um das Zusammenfallen mit 
metrie in Gompositis, wie z. B. in sytnetrie, zu verhüten, in 
tnitier umgestellt worden ist')* «Ueber die Endung ier aus 
dem lat. onus u. s. w., s. Abschn. I, p. 5 und p. 420 sq. — 
In maquereau, zunächst aus maquerälj liegt, da das Wort auf 
d. ahd. mahaiäriy makeläri zurückzuführen ist, eine Umstellung 
des l und r zu Grunde, wonach das so gewonnene maguerdl 
(s. p. 341) die Form maquereau angenommen hat. — Ohne 
die Annahme einer Umstellung des o vor u, welches die Stelle 
eines w vertritt (s. p. 250), würde das französische auf das 
mhd. würten (anspinnen, anzetteln) zurückgehende ourdir lauten 
uordir^=^wordir\ denn nur dadurch, dass u nach dem o ge- 
setzt wird, kann der gewohnte Doppelvocal ou entstehen. — Pieu 
(Pfahl), a. d. gleichbedeutenden lat. palus, wo a in i überge- 
gangen (s. u. A und J)y ist nur dadurch zu erklären, dass 
zunächst aus peius wurde püoy aus diesem aber durch Ve^ 
Wandelung des l ivl u die Form piue entstand, welche, da 
sie in ihrer Beihenfolge keine zu einander passende Voeal- 
Vereinigung bietet, zu pieu führte. Das Wort epieu (altfr. 
espieut), Jagdspiess, geht auf das ahd. spiois zurück. S. p. 325. 
Es kann hier, wie in anderen Fällen, der Beobachtung nicht 
entgehen, dass die Umstellung derVocale nur in der Ordnung 
vor sich zu gehen pflegt, dass dieselben einen der üblichen 
Doppelvocale, wie eu, ou, eau, ou auch ui^) erzeugen. S. o. 



1) Hierauf beruht auch die aus dem mit. appodium gebildete fr. 
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— Babaugrir^), verkrüppeln, ist, wie das p. 483 angeführte 
bagarre, ans einer Stellenvertanscliang der Bnchstaben b (resp. 
p) und g (resp. c) hervorgegangen; denn da es mit dem 
deutschen verkrüppeln, dessen Bedeutung es ja auch hat, zu- 
sammenhängt, so sollte es eigentlich racrouprir lauten; dasc 
ist, wie bei grenouüle, in g erweicht worden; der Haupttheil 
des Wortes bougrir st. craupir entspricht dem deutschen 
Krüppel, mhd. hrüpelj d.h. krankhaft zusammengezogen, von 
hrüpfen (hrimpfen), wovon auch krumm kommt, ahd. chrumpy 
mhd. Jcrump = cofUradus. Demnach ist rabaugrir trotz der for- 
malen Verschiedenheit verw. m. estropier, über welches Wort 
p. 365 besonders gehandelt wird. — Bepas (s. p. 420), Mahl, ist 
nicht, wierepu, mit repascere [repaUre) und rqßostus in Verbin- 
dung zu bringen, wie allgemein angenommen wird, sondern es 
hängt mit d. mhd. bras (Gen. brasses), auch pras (Schmaus) zu- 
sammen, wovon wir noch jetzt die Verbalformen prassen, ver- 
prassen haben, so wie dies^ wieder stimmen zum goth. fraUan 
(Prät. frä), woraus dann das ahd. fr'e$$an (wovon Frass) 
hervorgegangen ist. Was nun die weitere Bildung des 



Form appui^ in der nach Synkopirung der Sylbe od die dem app nach- 
folgenden Yocale iu in ui umgestellt, das finale m aber apokopirt wor- 
den ist. — Das fr. seuü scheint aus dem mit dem ahd, 8ivH, svi (Säule, 
Balken) verwandten ahd. sunMi (Schwelle) in der Art hervorgegangen 
zu sein, dass man nach Umwandelung des w in das mit ihm wechselnde 
tt eine Umstellung der einander berührenden Yocale ue m eu vornahm, 
um so eine-n gebräuchlichen Doppelvocal zu gewinnen, dem man in 
einer von leureuü (aus seiuroluSf s. p. 828) abweichenden Weise das 
finale ahd. i (in stoeUt) anfügte. 

1) Einö Zurückführung dieses Wortes {rabaugrir) auf hougre^ 
welche man allgemein annimmt, ist ganz unstatthaft. Jenes bougrcy 
ist, wie MSnage, Du Gange I, 686 u. A annehmen, auf Bulgarus zu- 
rückzuführen, welcher Nation man arge religiöse Ketzerei und morali- 
sche Schlechtigkeit beilegte, die man dann auch übertrug auf die Ketzer 
des südlichen Frankreichs; es stimmt jedoch jenes bougre in Betreff 
seiner Bedeutung nicht zu räbougrir und dem franz. craupir, welches, 
sich an das deutsche krüpel anschliessend, die Bedeutung von ver- 
kommen oder verkrüppeln hat, so dass rabaugrir mit crotfpir offen- 
bar desselben Ursprungs ist. Die Yertausohung des g und e kommt häufig 
vor. S.p. 51u. 112. Das Zusammenfallen verschiedener Wortstämme in 
derselben Form ist im Französischen nichts Seltenes. S. Abschn. I, p. 21 sq. 
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repas^) ans dem angeführten deutschen Wortstamme betrifft, so 
ist sie durch Umstellnng in einer dem prellen ans d. lat re^ 
peUere (s. n. hemerj p. 156) entgegengesetzten Weise vor sich ge- 
gangen, d.&. es sind bei beiden die ihreStelle wechselnden Buch- 
staben rundp umgestellt, nämlich bei repas das ursprünglich 
dem p nachfolgende r mit eingeschobenem e, wie bei lansquenety 
(Landsknecht, s. p. 81) demselben vorausgestellt, während bei 
prellen das ursprünglich dem p vorausgehende r nach demsel- 
ben und zwar mit Sjnkopirung des von Haus aus vorhandenen 
e gestellt worden ist. — Auch tonlieu (a. tdonium, zusammenh. m. 
rikog, Zoll) beruht auf einer Umstellung und zwar des l und n. — 
Bechinser^ die Wolle rein ausspülen, ist dem a. d. deutschen 
ringen (d. h. die eingeweichte Wäsche drehen und dadurch 
dieselbe von der schmutzigen Feuchtigkeit befreien) gebil- 
deten fr. rincer (s. p. 102) nahe verwandt. Es scheint, dass 
rechinser aus rerincer, wiederholt ringen, also rein ausspülen, 
entstanden ist. In diesem Falle ist^ber anzunehmen, dass man, 
um den Missklang der Wiederkehr des r in zwei unmittel- 
bar folgenden Sylben zu heben, durch Anwendung der soge- 
nannten Dissimilation das zweite r entfernt und an seine Stelle 
cA gesetzt habe, wobei man sich freilich fragt, warum man denn 
nicht lieber, wie in anderen ähnlichen Fällen, z. B. bei refrain*) 
(aus reraifif Kehrreim) und refrogner (a. re u. d. ahd. rufMojj 
das zweite r stehen gelassen, aber dasselbe dann durch vor- 
gesetztes f gemildert habe. S. p. 425. Dass indess in der Mitte, 
wie das oben erwähnte ch, etwa zur Milderung der Aussprache 
oder zur Vermeidung des Hiatus bisweilen Gonsonannten ein- 
geschoben werden, wie z. B. des c, lehrt u. a. das lat. specus, 
verw. mit aniog (s. unter jF)^) und d. fr. bancage^ st. bannagey 
s. p. 56; auch findet sich v als solches Einschiebsel, z. B. in 
joUveti*) von joU. Da 8 nicht selten mit c wechselt, so ent- 



1) Ueber das aus dem gleiohbedentenden fresaie mit ausgeworfe- 
nem 8 durch Umstellung entstandene effraie s. p. 100, 1. 

2) üebrigens scheint refrain (Kehrreim) zusammenzufallen mit 
dem gleichförmigen Worte refrain^ Widersee (eigentlich sich am Ufer 
brechende und zur See zurückkehrende Welle), welches Wort mit dem 
lat frangere zusammenhängt. 

3) In penis, von n^og, ist n eingeschoben. S. p. 872, 1. 

4) TJeher jovial s. p. 897, 1 u. joUveti, p. 261 u. 141, 8. 
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spricht ser in rechinser dem cer in rincer. lieber einzelne 
der Dissimilation zu Liebe Statt gefundene Einscbiebungen 
8. u. Epenthesis, p. 425. — Bei reglisse^ Sttssholz, das a. d. 
bei Vegetius befindlichen, nach yXvTcv^^i^a gebildeten UquiriHa 
hervorgegangen ist, hat ausser der Abschwächnng des i in e 
in der ersten Sylbe noch eine Umstellung seiner Consonanten 
in der Weise Statt gefunden, dass das r der dritten Sylbe 
zum Anlaute des ganzen Wortes geworden, das qu in der 
Gestalt Yon g (s. p. 127) aber den Anlaut der zweiten Sylbe 
bildet, dem sich das ursprünglich anlautende, aber versetzte 
{ unmittelbar anschliesst, worauf das i der zweiten Sylbe 
ausgestossen und Uia (s. p. 219) in isse verwandelt worden 
ißt. — Eine Umstellung der Vocale findet sich in dem fran- 
zösischen saoui (auch 8oül\ ttbersatt, welches mit dem ahd. 
8wdl (überstoäl^ die Ueberströmung, von swellan^ s. p. 91), so 
wie dieses mit aoMaauv (aj^aXdaaeiv, ganz voll machen), ver- 
wandt ist. Da, wie wir bei ouate (Watte) und ouest (West) 
wahrnehmen können, das franz. ou, besonders im Anlaut, das 
deutsche w wiedergeben soll, so mttsste die franz. Form soudl 
statt saotd lauten. Eine Umstellung des rb {rw) in br findet 
sich in dem franz. Worte sahre, welches trotzdem, dass wir 
Deutsche mit Yerwandelung des r in Z unser Säbel nach jener 
französischen Form gebildet haben, doch selbst erst aus dem 
deutschen sarwe (geserwe^ ahd. gisarwi)^ v. saro, Rtlstung, ent- 
lehnt ist. In sentier, aus d. mlat. semäarium (s. Du Gange 
in, 791), vom lat. semitay ist das i in der Mitte synkopirt, 
das m aber vor t in n verwandelt (s. p. 178 sq.), die Endung 
ier aber durch Umstellung aus ari (um) gewonnen worden, 
wortlber Absch. I, p. 5 u. p. 485, 1 nachzusehen ist. — In suif, 
vom lat. mit sapo (mit welchem, so wie das fr. savon, so auch 
das deutsche Seife zusammenhängt) verwandten sevtim (sebum) 
ist das V in das mit ihm wechselnde u verwandelt und aus 
der Mitte an das anlautende s gertickt, wodurch nach Yer- 
wandelung des e in das mit ihm häufig wechselnde i die 
Form sui entsteht; gleichwohl hat man den zur Umbildung 



1) Eine ümstelliiiig des l findet sich auch in dem ans dem ahd. 
flodar (Finder, Gerinne einer Wassermühle) entstellten franz. boüldure, 
S. p. 160. Ueber gero nnd rego s. p, 99, 1. 
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von u schon verbranchten Lippenlaut v an seiner ursprüng- 
lichen Stellung noch fest gehalten und ihn nach Abwnrf der 
latein. Endung um als Auslaut auf die schärfere Stufe des 
Lippenlautes /"gehoben. S. p. 104. Die doppelte Verwendung 
desselben Buchstaben in demselben Worte kommt hauptsäch- 
lich in Wortformen vor, die sich durch Metathesis gebildet, 
wie wir p. 481 bei escoupe wahrgenommen haben, namentlich 
haben wir unter L und ou^) gesehen, dass nach einem in u 
verwandelten l gleichwohl dieses nach dem u noch beibehal- 
ten wird. In dem aus dem lat. secare gebildeten französischen 
scie *) (Säge), welches dieser Ableitung gemäss eigentlich sice 
(oder sece) lauten sollte (s. p. 145), ist c zum Anlaut 8 zurück- 
versetzt worden, so wie bei dem aus dem lat. sanguis ge- 
bildeten saigner, zur Ader lassen, eine Umstellung des ng 
in gn Statt gefunden hat, welche schon p. 118 bei hargne 
zur Sprache gebracht worden ist. In sanglot, aus dem lat. 
singultus, hat man nach Abwurf der lat. Endung us und nach 
Verwandelung des i in a (s. u. A) durch Stellung des in o 
verwandelten u zwischen U die oben angegebene französische 
Form gewonnen. Was das französische aus dem lat. sequi 
herzuleitende suivre betrifft, so ist dabei zurückzugehen auf 
die altfr. Form sigre^ welche sich eng anschliesst an sequi. 
lieber den Wechsel des g mit q s. p. 127, 2. An die Stelle des 
g in sigre hat man aber im Altfranz, auch schon das mit ihm 
oft wechselnde v treten lassen ; denn man . findet da neben 
sigre auch sivre. Nach der Verwandelung des v in a, die oft 
vorkommt, hat man dieses u aus der Mitte zum anlautenden 
s zurückversetzt, so dass sich daraus die neufranzösische Form 
suivre ergiebt. S. p. 201, 1. — In eigenthümlicher Weise ist das 
jetzt veraltete franz. tru^ auch treu (Steuer) aus dem gleich- 
bedeutenden ahd. stiura. Stütze, hervorgegangen, indem näm- 
lich (s. p. 214 sq.) das anlautende s vor t weggefallen, das aus- 
lautende r aber zu dem Anlaut gewordenen t zurückversetzt 
worden, tu aber, wie schon oft im Alt- und Mittelhochdeut- 
schen, z. B. in süwen st. siuwen, stUa (Schusterpfriemen) statt 



1) S. abouvier st. äbovier^ die Oohsen [howa) losspannen. 

2) Ueber semg (Unterschrift) aus «tpnttm, und sceau a. sigiBwm^ 
Siegel, worin gleichfalls der Qaumlaut versetzt worden ist, s. p. 476. 
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siula n. a., in ü verwandelt oder vielmebr zusammengezogen 
worden ist S. p. 248, 2. Aehnlich yerbält es sich mit dem dem 
stiura verw. tribord st. stribord (Steuerbord), wo aber d. abd. iu 
niebt in u, sondern in • vereinfaebt, das später folgende r aber an 
das Anlaut gewordene t zurückversetzt worden ist In tripigner, 
tr&mchet und trifonds ist in gleicber Weise das erst später 
folgende r an den Anlaut t zurttck gestellt worden; jenes tre 
ist in den genannten Wörtern auf terra zurttckzufttbren. 
S. p. 414. Ueber ein anders entstandenes tre s. das u. tremaiSj 
trepas, treaüle Gesagte. In trousser^ aufscbttrzen, durcb 
Aufscbttrzen verkürzen, z. B. Kleidungsstücke, welcbes mit 
dem dem lat. curtus (gr. yuxQzög, abgescbnitten, von xeigetv) 
verw. mhd. scurtsenj scurssen zusammenhängt, ist das anlau- 
tende s vor c ausgefallen, dieser letztere Buchstabe in t ver- 
wandelt (s. p. 56 u. 233), das dem u nachfolgende r aber 
neben das zum Anlaut gewordene t zurückversetzt worden'). 
Die gewöhnliche Herleitung des trousser Skustortas, von wel- 
chem z. B. tarche und tartu herkommen, entspricht nicht der 
Bedeutung des Wortes. — Das nfr. tante (s. p. 414) ist aus 
dem lateinischen amita in der Weise gewonnen worden, dass 
das auslautende t als Anlaut an den Anfang des Wortes ver- 
setzt, das i sjnkopirt, das alsdann mit t zusammentreffende 
m aber, wie wir es oben bei sentier (aus semitarium) gesehen, 
in n verwandelt worden ist, dass man aber vor diesem n, 



1) Das deutsche Verb scherzen dagegen geht zurück auf das ahd. 
seeron, scinif muthwillig sein und springen, hängt daher ofifenbar, wie 
auch d. lat scurra, mit axatQuv^ hüpfen, springen, zusammen. So wie 
aber axi^ato eine Weiterbildung des axa^geiv ist, so scherzen von scerfif 
und es schliesst sich auch scherzen formal eng an axigtuto an. 

2) Ohne grosse Schwierigkeit würde sich übrigens die französische 
Form trousser auch ergeben aus dem rückwärts gelesenen mhd. scurt- 
(sen), wonach die Form irues lautete, der man die französische Verbal- 
form er anfügte, das mhd. u aber (s. u. ou) durch ou wiedergab, und 
sc als einen einfachen Laut ansah, mithin nicht als es las, sondern wie 
sc, dieses aber im Französischen durch ss ersetzte, wie z. B. in rossignol 
(aus lusctmola)t poisson (a. piscis). S. p. 228. Das Substantiv trausse, 
Bündel, mit. trossa (Du Gange III, 1204), hängt, wie das gleichbed. 
tofdbe, mit dem latein. tortum^ das Zusammengedrehte, zusammen. Im 
IChd. hat man davon irossenj packen, gebildet. 
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das t einschob, wenn es sich nicht Yielleicht mit diesem 
t in ähnlicher Weise verhält, wie mit dem f in dem oben 
genannten smf, welches man nämlich, obwohl es schon znm 
Anlant in der Form u verbraucht worden, gleichwohl noch 
an seiner nrsprttnglichen Stelle beliess. — In trombe^), 
Windhose, Windwirbel, ans dem lateinischen von turba^ Tvgßrj 
abzuleitendem turbinem hervorgegangen, ist nach Verwaa- 
delnng des ursprünglichen u in o und nach Synkopirung der 
Sjlbe in das r an den Anlaut t zurückversetzt, das auslau- 
tende m aber vor b (s. u. M) gesetzt und e an seiner letzten 
Stelle belassen worden. Mit an den Anlaut zurückversetztem 
r haben sich noch gebildet troubler und zwar von einem vor- 
ausgesetzten Yorx turbtda abzuleitenden Verbum turbtdare, und 
iraupe v. turba. Mit troubler hängen zusammen die Subst trtMe^ 
auch trouble (s.p. 339,2), ein an einer Stange befestigtes Netz, um 
die Fische zu beunruhigen oder zu stören und sie so zu fangen. 
Ob treuüj Wellbaum, als v. d. lat. torctdum (v. tarquere) gebildet 



1) Zu den Wörtern, bei denen das r versetzt worden, und ausser- 
dem die Synkope eingetreten ist, gehört auch tremper (aus temperaire, 
massigen), durch Eintauchen die Hitze m&ssigen» dann eintauchen 
überhaupt S. p. 412. Was das im Texte erwähnte aus tttrbinem 
turbo) gebildete trombe betrifft, so theilen die Umstellung des r noch 
die mit ihm verwandten franz. Wörter, nämlich trouble (von tuf^nda, 
s. o.), troupe {turba), troupeau^ welche zum Theil, wie troupe u. trou- 
peau, auch wohl trop, in die Bedeutung des dem turba verwandten 
turma (Haufe lebender Wesen) übergehen. Von deutschen Wörtern, 
die dem in Bede stehenden Wortstamme verwandt sind, lassen sich an- 
führen trübe (ahd. truopi), welches in seiner Bedeutung, wie troubkr, 
an turbulentua sich anschliesst; femerauch noch Traube (9hd,drvbo, 
mhd. trübe), da die Beeren haufenweis an einander hängen, bei denen die 
Umstellung des r gleichfalls Statt gefunden hat, während dieses bei dem 
verw. Dorf (goth. thaurp), eig. versammelter Haufen Menschen, dann ein 
Ort, wo dergleichen sich findet, nicht der Fall ist. Der Uebergang des 
5 zu m, die einander nahe verw. sind (s. p. 84 u. 164) findet sich, wie bei 
d. lat. turba — turma, so auch bei den verw. deutschen Wörtern, z. B. bei 
dem ags. thrym (turma), und dem mhd. türmeHn, sich im Kreise (turbine) 
drehen. — Als ein Wort, in welchem man r als versetzt betrachten 
kann, l&sst sich noch anführen tft//f« (Trüffel), welches mit dem latein. 
tuber, Knollen, zusammenhängt, so wie tuber selbst mii tumiere. Ueber 
den Wechsel zwischen b und m ist noch zu vergleichen das p. 97 Ge- 
sagte, eben so über den Wechsel des f und b oder p. 
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anznBelien sei, in welchem Falle eine Zarflckversetzang des 
r an den Anlaat t anzunehmen ist, oder von dem jenem lat 
Worte verwandten ahd. trehil, ein Dreh-Instrament, in welchem 
Falle, wie es nicht selten geschieht <s. p. 252), h und u wech- 
seln, will ich dahin gestellt sein lassen. In vingt, aus dem 
latein. viginti (im Volgärlatein vinii), ist nach der Synkope 
des zweiten und der Apokope des dritten i das nach g fol- 
gende n vor dasselbe getreten. S. p. 115, Anm. Ueber die 
aus Umstellung entstandenen Wortformen cuir, aus coWum, 
cuivre {cyprium aes^ später auch cuprum), muid, divuide (auch 
dSvide)y atärui, und ruisseau s. unter ui^ p. 331 sq. 
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Abschnitt IV. 



1. Ueber die Bedinj^n^en einer Wortverwandtschaft 

Da diese Schrift, wie in der Vorrede angedeutet wurde, 
einen Anhalt gewähren soll ftir etymologische Untersuchungen 
auf dem Gebiete der französischen Sprache auf der Gmnd- 
läge einer Vergleichung dieser betreffs der Natar der Buch- 
staben in ihrer Stätigkeit sowohl als auch in ihrer Wandel- 
barkeit so wie ihrer Mittel, deren sie sich bei Gestaltung der 
Wortformen bedient, mit denen der griechischen, lateinischen 
und deutschen Sprache, so weit jene natürlich ihr Material 
Yon diesen entlehnt hat; so wird jener Zweck im Ganzen und 
Grossen zwar schon erreicht durch den Inhalt dessen, was 
die vorhergehenden drei Abschnitte bieten. Gleichwohl dürfte 
es sich empfehlen noch näher einzugehen auf einige Punkte, 
deren Beachtung bei Untersuchungen der oben angedeuteten 
Art von bedeutendem Nutzen sein kann. Ehe dieses jedoch 
geschiebt, ist erst noch die fttr etymologische Zwecke so wich- 
tige Frage zu erledigen, welche Dinge denn zum Beweise 
einer Verwandtschaft verschiedenen Sprachen angehöriger 
Wörter unbedingt nöthig sind und welche daftir entweder gar 
keine Wichtigkeit haben oder eine geringere. Unbedingt 
nothwendig fllr den Beweis einer Wortverwandtschaft sind 
zwei Uebereinstimmungen, nämlich die der Laute und die der 
Bedeutung; doch ist es nicht erforderlich, dass diese üeber- 
einstimmung so weit gehe, dass verwandte Wörter in beiden 
Beziehungen sich geradezu decken, sondern es gentigt, dass 
beide ftir den Erweis der Verwandtschaft als nothwendig 
bezeichneten Punkte mit einander ohne Etinstelei vereinbar 
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sind. Bei einer gänzlichen Deckung, wie sie z* B. vorkommt 
bei ganz unveränderten oder nur wenig veränderten Lehn- 
wörtern, so beispielsweise bei dem lateinischen axiotna und 
dem deutschen Axiom dem ihnen zu Grunde liegenden gr. 
d^i(ü/ita gegenttber, so wie bei d. fr. Cancer (Krebs, als medic. 
Bez.) dem lat. ccmcer gegenttber, bedarf es überhaupt keines be- 
sonderen Nachweises der Verwandtschaft. Von zwar erheb- 
licher, aber doch schon geringerer Wichtigkeit, als die laut- 
liche und begriffliche Uebereinstimmung, ist daftLr, wie später 
ausführlicher dargelegt werden wird, die des sogenannten 
Charakterbuchstaben, während ohne alles Gewicht die Ueber- 
einstimmung der Endung ist, da ja jede Sprache bei nahe 
verwandten Wörtern gleichsam als nationales Erkennungs- 
zeichen ihre besonderen Endungen hat. Daher kommt es 
auch nur selten vor, dass Fremdwörter ohne jede Veränderung 
der Endung von einer Sprache in die andere tibergehen, wie 
dieses u. a. bei doyiaa, dogma, Dogma der Fall ist, was z. B. 
bei d^icjfia, axiomay Axiom schon nicht ganz zutrifft. Ja selbst 
eine annähernde Aehnlichkeit der Endung, wie sie sich z. B. 
zeigt in der lateinischen Endung us dem og, und um dem ov 
gegenttber, so in taurus — ravQog, ^purcus — TtsQ^vog^ Sta- 
dium — - oTadioVy astrum — clotqov ist selten, aber noch sel- 
tener, wenn, wie bei nervus — vevgov, die Endungen ver- 
wandter Wörter in einem geschlechtlichen Gegensatze zu einan- 
der stehen, wohin sich, wenigstens dem Anscheine nach, auch 
socrus (Gen. us) dem httga gegenttber rechnen lässt. Abge- 
sehen von der so häufig angewendeten Apokope in der fran- 
zösischen und deutschen Sprache, wodurch die Endungen der 
angenommenen Fremdwörter in Wegfall kommen, ist es 
Begel, dass wenn dieselben nicht verloren gehen, sie dem 
oben Bemerkten zufolge in verschiedenen Sprachen verschie- 
den lauten, wie sich beispielsweise ersehen lässt aus viq)dg^ 
vixf) --nix — snio (Gen. sn^es)\ ddorig {—ovrog) — dens — 
goth. tunthus^ ahd. £rand, Zahn; ßaQvg — gravis — goth.kaurs; 
xdgag — camu — Hom; xpvÜa — pulex — flö (Floh). Was 
indess die Aehnlichkeit der Form bei verwandten Wörtern 
betrifft, so muss dieselbe allerdings in den Buchstabenelemen- 
ten, woraus dieselbe besteht, vorhanden sein; doch ist diese 
Aehnlichkeit nicht so zu fassen, dass in allen stammverwand- 
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ten Wörtern verschiedener Sprachen dieselben Bncbstaben 
an derselben Stelle nnd anf derselben Lantstafe vorkommen 
mttssten, wie es z. B. der Fall ist bei Slgcofia — arotna — 
Aroma; sondern es genttgt, dass namentlich die Gonsonanten') 
in Betreff desselben Organes bei Gestattnng gewisser Modi- 
ficationen des Bnchstabenwechsels und ihrer Stellung einander 
im Allgemeinen entsprechen, wobei die Lantstafe der Conso- 
nanten weniger ins Gewicht fällt, eben so wenig anch Ans- 
stossnngen und Einschiebnngen derselben ; daher werden wir 
nicht bloss vvxtioq, noctumus und nttchtem fttr einander ver- 
wandt zu halten haben, sondern auch Idmeiv, lambere nnd 
laffan^ schlappen, v^w^ nuo (ntäare), hnaitjan nnd nigen, 
anvrog, cutis, hüt (Haut), vevQov, nervus und snuar (Schnur), 
7cvd-eadm,, putescere u. foetere, xfiAidwv — Mrundo^), TiQijv u. 
tener (fr. tendre), eXeuvog — arm, nlazig, latuSy platt u. breit 
(goth. hraids), eyxekvQy anguiUa u. Aal, iixxxvgy ^^ und liMi 
(leicht), scifUüla und das franz. Hincelle, Waffel und das fr. 
gaufre. So befremdlich die Behauptung der Aehnlichkeit 
und daher ihrer Verwandtschaft der oben zusammenge- 
stellten Wörter, namentlich einiger von ihnen, wie z. B. die des 
deutschen arm (goth. arrns) mit eXBaivog (iXeivög) im ersten 
Augenblick auch scheinen mag, so sind doch die Beweise 
dafür in den vorhergehenden Abschnitten in reichlicher Fülle 
zu finden. So wenig nun aber in Betreff der Form des Wort- 



1) Das veränderlichste Element der Sprachen sind die Vooale 
(b. p. 28) ; daher ist auf die üebereinstimmung derselben bei dem Nach- 
weise von Wortverwandtschaften verschiedener Sprachen am wenigsten 
zu geben. Eben so ist anch die Gleichheit ihrer Quantität für Wort- 
verwandtschaften öfters nicht massgebend, wie sich n. a. zeigt in dem 
ans afjiffTog (v. afiato) gebildeten lateinischen meto, 

2) Die Entstehung des latein. hirundo aus x^^^^^f so versdiie- 
den auch beide dem Auge und Ohre sich darbieten, lässt sich ohne 
Schwierigkeit nachweisen. Denn p. 186 unter H ist gezeigt worden, 
dass dem griechischen / das latein. /* in sehr vielen Fällen entspricht ; 
p. 204, dass der Wechsel L mit B häufig ist. Das d haben beide 
Wortformen, und zwar an derselben Stelle, gemein. Dass die Yocale 
in verwandten Wörtern verschiedener Sprachen sehr oft varüren, ist 
bekannt genug. Das Vorhandensein des n in hirundo vor d ist im La- 
teinischen eine gewöhnliche Erscheinung. S. p. 176. 
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Btammes, eben so wenig ist rttcksicbtlich der Bedeutung zur 
Wortverwandtschaf t eine völlige Deckung erforderlich ; dafür 
mass aber ein nngezwnngener Zusammenhang der Bedeutungen 
unter den Wörtern vorhanden sein, die flir verwandt gelten 
sollen. So dttrfen z. B. das lateinische Wort rana, der Frosch, 
und das griechische q>Qvvfj, Kröte, flir verwandt gelten, weil 
nicht bloss ihre Förmähnlichkeit, welche sich stützt auf einen 
im Ganzen gleichen Cionsonantenbestand (s. p. 43, 1 u. 135), sie 
als verw. erscheinen lässt, sondern auch ihre Bedeutungen sie 
im Allgemeinen in dieselbe Begriffssphäre ^) fallen lassen ; denn 
Frosch und Kröte sind zwar nicht dieselben Thiere, aber die 
Vorstellungen, welche beide durch ihre ähnliche (Gestalt er- 
wecken, liegen doch einander sehr nahe, eben so wie die von 
Krebs und Kröte als kriechende Geschöpfe. Aehnliches gilt 
von fivia, musca, welche eine Fliege bezeichnen, denen das 

1) Daher hat man auch das franz. Wort lorgnery obgleich es so 
viel bezeichnet wie anschielen, verstohlen betrachten, als dem deutschen 
lauem (mhd. lüren) verwandt anzusehen und zwar nicht bloss wegen 
der Formähnlichkeit beider, sondern auch wegen einer gewissen Be- 
griffsverwandtschaft derselben; denn wenn auch das mit dem mhd. 
losen (Khsen) und d. lat. duere und d. gr. xXvnv (s. p. 182) verw. lauem 
von Haus aus so viel wie verstohlen hinhorchen bezeichnet, so kommen 
doch lauem und lorgner darin überein, dass sie die in einer bestimmten 
Absicht angespannte Thätigkeit zweier Wahmehmungssinne bezeichnen: 
es hat nämlich in der französischen Sprache bei Entlehnung ihres 
Wortes aus der deutschen nur eine Verwechselung jener Wahrnehmungs- 
vermögen Statt gefunden, indem an die Stelle des Gehörs das Gesicht 
getreten ist. Ferner lässt sich das franz. vergette, die Bürste, wie verge 
(Ruthe, Gerte) vom lat. virga ableiten, da sowohl die zum Ausklopfen 
dienende Ruthe, als auch zugleich die Bürste auf die Reinigung der 
Kleider hindeutet; daher sagt man : „oüsont les vergettes? je vais Spaus- 
seter (v. ex u. puisare) Vhabit.*^ So hat man auch die formverwandten 
Wörter schieben (ahd. sciopan) und axrjnteiv (s. Charakterbuohstaben), 
stützen, stemmen, sich stützen, sich entgegenstemmen, als verwandt an- 
zusehen, weil zugleich ihre Bedeutungen verwandt sind, da ja das 
Schieben, namentlich bei einem schweren Gegenstande, nur dadaroh 
möglich wird, dass man sich demselben mit seiner Kraft entgegen- 
stemmt und ihn dadurch aus seiner Stelle fortbewegt d. h. schiebt. Als 
einander verwandt dürfen auch angesehen werden das latein. vtdnus 
(Wunde) und das griech. ovXrj, Narbe (d. h. vernarbte Wunde), üeber 
01/ (durch V vnedergegeben) s. p. 94 so wie über die Einschiebung des 
n p. 118u. 176. 
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formähnliche ahd. muccä (Mücke) wegen der nahen Begriffs- 
sphäre als verwandt bezeichnet werden darf, desgleichen Yon 
ifxrtig (Stechmttcke) n. apis (Biene), femer aach von ohcogy ein 
einzelnes Hans, und victiSy eine Anzahl za einem Dorfe ver- 
einigter Häuser, auch d. lat cutis (quiriSy dav. guirü€8)j Spiess, 
und das goth. hairus, Schwert, heiäemit7ceiQeivxi.xovQig ver- 
wandt. Selbst oxfMov, Amboss, und das ahd. hamar (Hammer), 
deren femer liegende Formähnlichkeit in der Metathes. p. 458 
nachgewiesen worden, stehen in begrifflicher Beziehnng ein- 
ander nahe, insofern beide Gegenstände (Hammer und Am- 
boss) in einer nothwendigen Wechselbeziehung zu einander 
stehen, so dass beide Wörter als einander verwandt bezeich- 
net werden dürfen *). Etymologische Versuche zur Feststellung 
von Wortverwandtschaften, bei denen man sich, statt auf das 
so eben Erwähnte besondere Rücksicht zu nehmen, einseitig 
auf die Uebereinstimmung der Formen beschränkt und sich 
dann damit begnügt, dass man in Betreff der Bedeutung auf 
zu allgemeine Begriffe als den Vereinigungspunkt einer 
Wortverwandtschaft zurückgeht, können keine gesunden und 
haltbaren Ergebnisse zu Tage fördem. 

Nach diesen vorausgeschickten Bemerkungen wenden 
wir uns speciell zu denjenigen Punkten, welche Air etymolo- 
gische Zwecke ausser den schon genannten als noch beaeh- 
tenswerth erscheinen : es sind dies nämlich folgende drei. 

Jedem, der sich mit etymologischen Untersuchungen 
beschäftigt, muss es von Wichtigkeit sein, dass er 



1) Eine eigenthümliche Bewandtniss hat es mit den einander nahe 
▼erw. Wörtern ovos — asinua (fr. dne) — goth. asüuSy nhd. Esel, unter 
denen gerade die griechisobe Form die kürzeste ist. Es li^ daher die 
Yermnthung nahe, dass ovos ans einer ursprünglich etwas längeren, 
etwa otaivog lautenden hervorgegangen ist, welche zurückgehen mag 
auf das Fnt. otato (y. (f>iQ<o\ und wodurch man das vorzugsweise zum 
Tragen bestimmte Tbier bezeichnet, während die kürzere gr. Form 
ovos bei ihrem Uebergange ins Lateinische die Bedeutung der Last 
bekam, also etwas bezeichnet, was zum Getragenwerden bestimmt ist 
Aehnlich, wie mit (mnus und ovos, scheint es sich zu verhalten mit 
muliM (Maulesel), das mit moUs (Last) und dem gr. fiälos, Arbeit, 
Mühe verwandt sein dürfte, wenn nicht seine Beziehung zu fivXri^ mohy 
Mühle, eine noch nihere ist, da die Maulesel gern zum Tragen des 
Getreides nach der Mühle verwendet werden. 
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1) bekannt sei mit dem Wesen und der Bedeutung eines 
Charakterbuehstaben, weil er darin eine kräftige Sttitze in der 
Feststellung spraehlicher Verwandtschaften findet. Für den- 
jenigen aber, welcher sich zu dem angedeuteten Zwecke auf 
dem Gebiete der französischen und deutschen Sprache bewegt, 
dass er ausserdem 

2) noch wisse, es gebe vorzugsweise in diesen Sprachen 
eigenartig gebildete Wörter, die, aus anderen Sprachen ent- 
lehnt, auf mechanische Weise umgemodelt worden sind in 
einheimische, ähnlich lautende Wörter oder Endungen (wie ca- 
ve^on, Kappzaum, gratuise (p.333), Kratzeisen, tricausej ge- 
strickte Hosen, s. u.), welche jedoch mit den ihnen zu Grunde 
liegenden Fremdwörtern entweder in gar keinem oder nicht 
streng etTmologischen Zusammenhange stehen. Diese Kenntniss 
wird den Etymologen wenigstens davor bewahren, sich der 
vergeblichen Mtthe zu unterziehen, dergleichen Wörter mit den 
gewöhnlichen Regeln der Wortbildung in Einklang bringen zu 
wollen. — Für die Erforschung der Verwandtschaft deutscher 
Wörter mit griech. und lat. jedoch ist es unerlässlich, 

3) auch noch die Gesetze der Lautverschiebung zu ken- 
nen, lieber diese drei Punkte soll nun im Folgenden, so 
weit es ftir unsere Zwecke dienlich erscheint, gehandelt 
werden. 



2. üeber das Wesen und die Bedeutung des Ckarakter- 
buchstaben. 

Unter Charakterbuchstaben eines Wortes versteht man 
denjenigen*), welcher, wie schon sein Name andeutet, zwi- 



1) Bei griechisohen Substantiven erscheint der Gharakterbuch- 
stabe doroh ein demselben beigefGgtes r verst&rkt nur selten, so z. B. 
bei Xiojv — Xiovtog, ava^ — avaxvog, vvS — wxrog, ^afiag — dafjiagroij 
dorchgrangrig dagegen bei den Partie ipien auf wf, ag, ng, vs, ovg 
(Gen. — VTog), wogegen das Partidp anf ats ( — orog) nur t zum Cha- 
rakter hat. Oft sieht man den Charakterbuchstaben mit dem Endsigma 
gemischt in der Gestalt von | und iff, nämlich im Nominativ ; dann ist 
aber das a stets davon zu trennen. Der Charakter ist dann entweder 
ein einfacher Lippen- oder Gaumiaut, z. B. in iplitlf — ßos das ß, in 
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sehen dem Wortstamme und dessen Endung befindlieh, eine 
Beharrliehkeit in der Weise zeigte dass er sieh, wenn er z.B. 
eine Muta ist, auf den verschiedenen Lautstufen stets inner- 
halb desselben Organes hält; daher sagt man, wenn der 
Charakter im Griechischen ein ß, n oder q> ist, derselbe sei 
ein Lippenlaut, wenn y^ x oder x> ^i* sei ein Graumlaut, ein 
Zungenlaut aber, wenn er als (J, t oder & erscheint Dass 
im Oriech. dem präsentischen ög ein einfacher Gaumiaut als 
Charakterbuchstabe zu Grunde liegt, so dass z. B. nQaaaa) im 
Aorist IT, wo der sogenannte reine Charakter zu erscheinen pflegt, 
IW^cryoy lautet, dem präsentischen Ctheils ein d, theils ein Gaum- 
iaut (y), möge grösserer Vollständigkeit wegen hier noch er- 
wähnt werden. Ist der zwischen Stamm und Endung befind- 
liche Buchstabe einer der liquiden (s. u. £), so hat man die- 
sen als den Charakterbuchstaben zu bezeichnen ; eben so ver- 
hält es sich mit den Vocalen, die aber ihrer veiilnderlichen 
Natur zufolge als Charakterbuchstaben weniger ins Grewicht 
fallen. So wie der Charakterbuchstabe in der Mitte zwischen 
dem unveränderlichen Stamme und seiner dem Wechsel unter- 



mal — yog das y. Bei Participialformen dagegen^ z. B. auf ag, sig und 
vg, und bei den Adjectivformen auf etg und a?, auch bei ^AtXag, ver- 
liert sich der Gharakterbuchstabe vor dem nominativischen $, kommt 
aber bei der weiteren Flexion wieder zum Vorschein (s. o.), so dass z. B. 
das schwarz bezeichnende Adj. im Nominativ lautet fji^kag (eig. ^(Xavg)^ 
im Genitiv aber jU/iUtvo?, doch ^ Ar lag —"Atltcvrog, um das Wesen des 
Charakterbuchst, klar zu machen, ist hier vom Griech. ausgegangen, weil 
sich dasselbe in dieser Sprache am schärfsten ausgeprägt findet. Schliess- 
lich möge hier noch erwähnt werden, dass, so wie wir oben ein den 
Charakterbuchstaben verstärkendes r kennen gelernt haben, es auch 
ein accessorisches ^ giebt, welches nämlich einem / zur Verstärkung 
beigegeben ist, wie z. B. ersehen werden kann aus t/^vg, ;jf^a//ctZdf 
ixafjLtU), X^ig (heri, Tiesternus), was man wissen muss, um die Gränze des 
Stammes genau ziehen zu können. S. p. 98, 8. Eine Aehnlichkeit mit 
dem griech. accessorischen r scheint zu haben das lat. (accessorische) 
r z. B. in thuris {ttms), Gen. von thus (tm), entstanden durch Zusam- 
menziehung aus dem gleichbed. d-vog, u. nvog — pus ( — ris). S. p. 209. 
Mit ^g und thus—ris (s. p. ^9, 1) haben auch eine gewisse Aehnlichkeit 
iog — virus (Gift) und wog — ntirus, S. p. 205. Doch lässt sich hier 
das r nicht als bloss accessorisoh ansehen, da es neben keinem Charak- 
terconsonanten steht, sondern selbst den Charakter repräsentirt. 
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worfenen Endung seine Stelle hat, so hält er auch in seinem 
Wesen eine gewisse Mitte zwischen beiden, d. h. er zeigt sich, 
wie aas den anten angeführten Beispielen hervorgeht, bei 
denselben Wörtern oder wenigstens bei derselben Wortfamilie 
zwar nicht immer auf derselben Laatstufe, gehört aber doch, 
wie schon oben angedeutet wurde, demselben Organe an, ver- 
liert sich allerdings bisweilen, taucht dann aber wieder plötz- 
lich auf, erscheint jedoch seiner festen Natur entgegen mit- 
unter auch als ein ganz anderer, namentlich lässt sich dieses 
bei abgeleiteten Formen wahrnehmen. Als dauernd zeigt er 
sich z.B. in IdTirw — lambo^ ahd. laffariy schlappen, Lippe, 
Lefze, Löffel als Lippenlaut. Hieraus wird ersichtlich, dass 
der Charakterbuchstabe im Allgemeinen eine grosse Stetig- 
keit besitzt, ja in einzelnen Fällen zeigt derselbe sogar eine 
noch grössere Beharrlichkeit, als der sonst so stabile Wort- 
stamm. So ist z. B. in folgenden einander verwandten Wör- 
tern, nämlich in nhnvg — latus — - goth. hraids^ der Cha- 
rakterbuchstabe überall ein Zungenbuchstabe, während die 
latein. Stammform lat nicht mehr die vollen Bestandtheile des 
griech. nhxx hat, das goth. hraids (breit) aber dieser griechi- 
schen Form gegenüber zwar eine den Lautgesetzen entspre- 
chende, aber doch nur eine modificirte') Aehnlichkeit der 

1) Ganz besonders modificirt zeigt sich der Charakterbnchstabe 
in den einander verwandten Wörtern ?/?ij — junentua und dem ahd. 
jugtmd (Jugend), nämliob in dem ersten als der mediale Lippenlaut ß, 
in dem zweiten als aspirirter Lippenlaut v, in dem dritten als medialer 
Gaumiaut g^ von denen wir aber unter den einzelnen Buchstaben ge- 
sehen haben, dass sie unter sich vertauscht werden können. S. p. 140. 
Besonders belehrend für den Wechsel des Charakterbuchst, sind ausser- 
dem noch andere Wörter, z. B. die im Griechischen zum Charakter ein 
;r haben, dem im Lateinischen ein qu entspricht, im Gothischen hv, im 
Althochdeutschen und Mittelhochdeutschen die unter sich oft wechseln- 
den Buchstaben w und h, denen im mittelalterlichen Latein und im 
Französischen v und g entsprechen. Dieser Wechsel zeigt sich nämlich 
in Xiinuv (verlassen, auch überlassen), linc^Mfe (relm^tiere), im Goth. 
hihvan^ leihen), im Ahd. lihan und Ihoen, womit zusammenhängen das 
franz. livrer (ablassen, liefern), und das mittelalterl. latein. ligiua (Du 
C a ng e 11, 292), d. neufr. Uge, Lehnsmann, auch Lehnsgebühr. S.p. 186, 1, 
65, 52 u. 122. Dieselbe Beobachtung lässt sich machen bei tnnog — 
equus — goth. aihvs u. a. S. p. 61, 2. Dergleichen Fälle sind schon bei 
den einzelnen Buchstaben z. B. bei p, qUy g, v, fr, h besprochen worden. 
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BachBtaben zeigt, zumal da auch ausserdem noch ein Weciisel 
des liquiden Buchstaben Z in r eingetreten ist Wegen dieser 
dem Charakterbuchstaben im Ganzen eigenthflmlichen Stätig- 
keit, die sich nicht bloss in der Declination und Gonjugation 
zeigt, wo derselbe geradezu der Hauptregulator der Flexion 
ist, sondern auch bei einander verwandten Wörtern verschie- 
dener Sprachen in den meisten Fällen ein Hauptkennzeichen 
der Verwandtschaft derselben abgiebt, hat derselbe die höchste 
Wichtigkeit für etymologische Untersuchungen, und da er 
sich gerade auf der Gränzscheide zwischen dem festen Stamme 
und der beweglichen Endung befindet, so ist er es oft allein, 
der eine klare Orientirung in den wesentlichen und unwesent- 
lichen Bestandtheilen der Wörter bewirkt Den Charakter- 
buchstaben zu ermitteln oder festzustellen, muss daher ein 
Hauptbestreben des Etymologen sein. Und selbst da, wo 
jenes nicht gelingen will, hat das Suchen nach jenem wenig- 
stens den mittelbaren Nutzen, dass dasselbe die Aufmerksam- 
keit des Suchenden auf die Wortelemente rege erhält und 
schärft, so dass dadurch zugleich eine sichere Bfii^sohaft 
sorgfältiger Untersuchung sprachlicher Verwandtschaften ge- 
geben wird. 

Was sonst noch über besondere Eigenthflmlichkeiten des 
Gharakterbuchstaben in verwandten Wörtern der griechischen, 
lateinischen und deutschen Sprache seu bemerken flbrig 
bleibt, wird passender bei den nachfolgenden Beispielen an- 
gebracht, welche interessante und belehrende Fälle ftlr Sprach- 
vergleichung bieten. Die Reihe der Erscheinungen mögen 
die einander verwandten Verben vbv(o — nuo und das goth. 
hnaitjan, ahd. ntgan, eröffnen. Wenn sich auch in diesen 
drei Formen selbst kein gemeinsamer Charakterbuchstabe 
zeigt, derselbe wenigstens fUr den ersten Augenblick nicht 
klar*) hervortritt, so wird er nichts desto weniger in den von 



1) Da die französisohe Sprache keine Ursprache ist, sondern bei 
ihr es sich vielmehr darum handelt, deren Wortformen auf jene zu- 
rückzuführen, so ist der Nachweis des ursprünglichen Gharakterbuch- 
staben, zumal da derselbe bei ihr öfter durch Apokope entweder ganz 
und gar verwischt oder verändert erscheint, von geringerer Bedeutung. 

2) In gar vielen Fällen wird durch Apokope der Charakterbuch- 
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jenen Verben gebildeten Ableitungen sichtbar, worin sich 
nämlich als mit dem ahd. nigan übereinstimmender Gharak- 
terbuchstabe ein Ganmlant findet; denn es hängen ja mit 
vBveiv zusammen n>§ — wxtog, d. i. die Neigung des Tages, 
d. h. Nachty ferner vixav^ eig. zum Neigen oder Sinken brin- 
gen, d. h. siegen, besiegen, womit sich vergleichen lässt in Be- 
treff der Bedeutung der lat Ausdruck ^acies indinatur'' , vixvg 
(goth. naus)j vsxQogy eig. zur Erde geneigt, d. h. todt Dem dem 
griechischen veveiv entsprechenden latein. nuo reihen sich als 
verwandt an nax {noctis)^ die Neigung des Tages, d. h. die 
Nacht, auch necare, tödten, eig. zum vixvg (goth. naus) ma- 
chen oder auch zum Neigen, Hinsinken bringen, und nex ')i 
der gewaltsame Tod; v. goth. hnaitjany dem ahd. nl^an, ist 
gebildet zunächst d. ahd. ncAty ganz wie vv^ u. nox zu fassen, 
ferner nicken, Genick und Nacken, die sämmtlich die Vor- 
stellung des Neigens in sich schliessen*). Nach allen diesen 
Bildungen mit dem Gaumiaute als Gharakterbuchstaben zu 
schliessen lässt sich der griechische Vocal v in v8V(o nicht 
anders fassen, als in seiner verdickten consonantischen Natur, 
wonach er, wie unter U gezeigt, einem t; entspricht, welches 



Stabe verwischt, so z. B. in ydla (st. yaXa^), Gen. ydXaxroc. (lieber 
dieses Wort s. u. Metathesis p. 468.) Damit lässt sich vergleichen das 
fr. sUe (y. schleppen). S. p. 441. Abweichungen verw. Wörter verschie- 
dener Sprachen in Betreff des Charakterbachstaben haben wir oft wahr- 
zunehmen Gelegenheit gehabt in der Lehre von den Buchstaben. 

1) Das von Grimm, Geschichte der deutschen Sprache, p. 409 
hieher gezogene latein. necesse gehört nicht zu nex, sondern zu cedere 
(x^Cof^ai, s. unter C) und bezeichnet so viel wie ne eedena (nicht nach- 
gebend). 

2) Ob das nhd. knixen (knicksen) auch mit Imait^an zusammen- 
hängt, indem man annimmt, dass das anlautende gothische h sich in k 
verhärtet habe, oder mit dem gr. yow {gmu)y woraus das latein. gniHj 
später nitu hervorgegangen ist (s. p. 871), mit welchem auch das 
deutsche Knie (goth. kniu, Genit. hnwia) unmittelbar verwandt ist, mag 
dahin gestellt bleiben. Indess ist ja die Möglichkeit nicht ausgeschlos- 
sen, dass yow selbst mit vevuv zusammenh. Sollten nicht auch ylavaata 
und Xivaam, die in formaler Hinsicht so wie auch in Betreff ihrer Be- 
deutung sich so nahe stehen, mit einander verwandt sein? — Dass das 
gr. yyv^ (mit gebogenen Enieen) mit yow eng zusammenhängt, daran 
lässt sich nicht zweifeln. 
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sowohl in dem jenem Verb verwandten lateinischen cannweo 
(eig. can ~ nev (= vev) eo), die Angen zndrttcken, eig. zu- 
sammenneigen, als auch in dem gleichfalls verwandten goth. 
hnaivjan sich findet, welches t; aber in dem entsprechenden 
ahd. ntgan mit g vertauscht worden, über welche häufige Ver- 
tauschung nachzusehen ist p. 253 u. p. 123. Das Perfect von 
conniveOy welches sowohl cannivi als auch cofmixi lautet, neigt 
in seiner ersten Form zu vevo} (d. h. nevo), in der zweiten 
zum ahd. ntgan hin. Der dem Charakterbuchstaben vorher- 
gehende Vocal zeigt sich, wie wir bei der obigen Wortfamilie 
haben beobachten können, in den drei verwandten Sprachen 
sehr verschieden, bald als a, bald als e oder i, o, u und t;.— 
In der verwandten Wortfamilie, nämlich dem griech. nevurj 
(Pechfichte), nittg »), eig. nhtrog^ Fichte, und maaa (Ttivta), 
Pech, so wie in dem latein. pix (—eis), Pech, pinus (Fichte), 
eig. picnus, zusammenhängend mit nevTuvog, von Fichten 
kommend, hat sich im Griechischen und Lateinischen der 
Gaumlant, welcher den Charakter bildet, nur bei nevxtj und 
pix (picis) erhalten^, dagegen ist derselbe geblieben in 
sämmtlichen verwandten deutschen Wortformen, nämlich 
im ahd. fiuktüj fiehta^ Fichte, und im ahd. peh, worin aber 
nach dem Gesetze der Lautverschiebung das h dem griechischen 
X und dem lat. c entspricht. Das griechische Ttiaoa ist in 
ähnlicher Weise mit Nichtbeachtung des palatinalen Charak- 
terbuchstaben gebildet worden, wie Qg^aaa von Qf^i (■— 3tog) ; 

1) Ein ähnliches Beispiel für den Ausfall des Gaumlautes als 
Gharakterhuchstaben zeigt sich n. a. bei flamma, eig./Ia^ma, v. (plfyn, 
mit dem auch das lat flagrare verwandt ist, d. h. nicht unmittelbar 
sondern von (pXsyvgos, leuchtend, öffentlich bekannt im üblen Sinne 
{flagrare infamia) zunächst abstammend; das verwandte deutsche flackern 
(ahd. flogaron) hat den ursprünglichen Charakterbuchstaben behalten. 

2) Auch in dem lat. Verb vitare hat sich der palatinale Charak- 
terbuchstabe, indem nämlich die vollere Form vietare lauten sollte, 
verloren. Es hängt nämlich vitare zusammen mit vineere und bezeich- 
net eigentlich, so wie dieses „zum Weichen bringen", so viel wie „vor 
Etwas öfter weichen", d. h. es meiden. Die genannten lat. "Worter sind 
n&mlich verwandt mit dem griech. dxetv und dem gleichbedeutenden 
deutschen weichen (althd. toichon), und zwar ist das griech. Verb im 
Anlaute digammirt, welches Digamma im Lateinischen durch o, im 
Deutschen aber durch ir dargestellt worden ist. 
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TtiTia ist nar eine dialektische Nebenform von mooa. lieber 
eine entferntere Verwandtsch. v. TtevTcrj m. d. fr. pec s. p. 80, 2. 
— Von den einander stammverw. Wörtern aroqivwixi — stemo 
und dem goth. straujan^ ahd. straujan, sind offenbar die gr. 
und lat. Verbalformen erst spätere Gebilde, wie dieses ja aus 
dem w (resp. n) hervorgeht^). Auch im Lateinischen und 
Deutschen ist das n erst späterer verstärkender Zusatz, wel- 
ches in der weiteren Flexion sich verliert, wie sich u. a. aus 
cemo — crevi, Uno — levi, sino — sivi, und den deutschen 
Wörtern bringen — brachte, denken — dachte ersehen lässt. 
Wahrscheinlich hat die ursprüngliche griech. Form atgo—e 
gelautet, worauf die Nebenform (mit dem doppelten v) argaiv- 
w^i hindeutet. Aehnlich scheint es sich mit dem lat. stemo 
zu verhalten, dessen frühere Präsensform (ohne den verstär- 
kenden Zusatz von n) der des Perfect stravi ähnlich gewesen 
sein mag, so wie die Form des griechischen axqo—B der von 
OTOQivwiMf wo nur der Vocal versetzt worden ist, dergleichen 
Umstellungen aber ja nicht selten sind. Siehe das, was un- 
ten bei teiQio (st. tegico) bemerkt worden ist. S. p. 108 u. 275, 1. 
Sollte man nun ein wie v zu sprechendes Digamma für die 
Aussprache anzunehmen haben, so würde die gr. atgoß lautende 
Form nicht fern abstehen von d. lat. Perf. stramj auch nicht 
von dem goth. straujan^) (stravjan), das im Althochdeutschen 
siratey'an, streujjan, im Neuhochdeutschen aber streuen lautet. 
Demnach würde sich ergeben als gemeinsamer Charakter- 
buchstabe ein V oder w. Wie dem griech. atoQsvvvfxi zur 
Seite steht die Nebenform OTgtivw^i, so der lat. Form sterno 
die von struo % welche dem griech. oTgwwv^i sich enger an- 



1) Aehnlich verhält es sich mit dem lat. pandere (dnrch Ziehen 
ausbreiten) und dem mhd. spannen und spenen (ziehen, heranziehen, 
anlocken) dem verwandten griechischen ando} (ziehen) gegenüber, wo- 
mit übrigens auch spinnen verwandt ist. üeber den Wechsel von i 
und a s. u. Ä, 

2) Mit diesem Worte sind verw. sowohl Strahl (ahd. sträla^ das sich 
Zerstreuende), als auch Stroh (mhd. strö, ahd. strö^ straOj auch stroUf so 
wie mit dem dem strat^än verw. (SroQiwvfjn die Subst. (ngtofirri u. argatog, 
Decke, Lager, aber auch d. lat. torus^ in welchem das anlautende 8, wie 
oft, geschwunden ist und das r eine andere Stelle einnimmt. S. p. 366. 

3) Dass das lat. u hier aus dem gr. to hervorgegangen, ist n icht 
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geschlossen und dann in willkflrlicher Weise, wie es bei 
mehreren auf uo sich endigenden Verben der Fall ist, 
zum Gharakterbuchstaben einen Gaumiaut angenommen hat; 
denn das Perfeet von struo lautet struxi^ das Supinum struc- 
tum^). Dass bei den Wörtern auf uo ein Schwanken des 
Gharakterbuchstaben Statt findet, zeigt sich u. a. deutlich bei 
dem Verb fruoTy welches im Perfeet frudus sum und fruHm 
st4m lautet; doch lehrt nicht allein das verwandte Substantiv 
fruäus so wie das gleichfalls verwandte deutsche brauchen, 
ags. hrücanj ahd. pruchan und das deutsche Substantiv Frucht, 
dass der eigentliche Gharakter dieser Wortfamilie ein Gaum- 
iaut ist. Aehnlich verhält es sich mit den verwandten Wör- 
tern x^/cd und frieo. In dem gleichfalls jenem Wortstamme 
angehörigen xQ^o^di sieht man sich übrigens vergeblich um 
nach einem Gaumiaute als Gharakterbuchstaben. lieber das 
latein. f als Vertreter des griech. % s. u. Lautverschiebung 
und p. 99. In der Wortfamilie ßiota — vivo, vivuSj goth. 
gius, ahd. quehj quec finden wir eine sehr modificirte, aber 
nach den Lautgesetzen doch immer noch construirbare Aehn- 
lichkeit des Stammes; auch der Gharakterbuchstabe erweisH 
sich in derselben als ein gemeinsamer. Die Form ßMw lässt 
sich nämlich, wenn wir das anlautende ß als Wechselbuchsi 
das lat. V (s. p. 34 u. 243, 2) annehmen und das o vor dem gr. 
(o als Ausdruck des wie v lautenden Digamma als dem vioo 



zu verwundern, da dieses ja auch noch in anderen Fällen geschieht; 
80 ist z. B. ruo aus dem gr. ^caofnu abzuleiten (s. p. 245), so wie aas 
ü>Qi<a, foQvito das latein. rudere (siehe p. 352). In Betreff des Gharakter- 
buchstaben verhält sich rudere zu w^iJw, wie rädere (hradere) zu x^ 
(xagoTTi»), kratzen. S. p. 47, 1. 185, 1. 355. 

1) Curtius, gr. Etym. p. 527 und 528 erklärt sich diesen hin- 
zugetretenen Gaumiaut (c) als Gharakterbuchstaben aus einer früher 
vorhanden gewesenen volleren Präsensform mit gv, aus dessen v (mit 
Ausnahme von conniveo und vivo (eig. vivgo) bei struo, fruor und fluo 
das u hervorgegangen sei. Möglich wäre allerdings auch die Annahme, 
dass bei der Aussprache der genannten Yerbalformen mit vo,veo^g 
mitgehört worden sei und man danach das Perfeet auf xi und das 
Particip auf ctus gebildet habe. Doch würde jene Aussprache immer 
auf einen Hintergrund hindeuten, welcher der Annahme von Gurtius 
zur Erklärung des gutturalen Gharakterbuchstaben entspräche. 



Digitized by 



Google 



— 507 — 

entoprechend ansehen. S. p. 91. Auch das goth. qius (qivus) 
ist mit dem dem latein. Verb so nahe verwandten Adjectiv 
vivm leicht zu vereinigen, wenn wir die Geltung des gothi- 
schen q als v (s. p. 200) in Betracht ziehen. Dem gothischen 
qius (qivus) schliesst sich eng an das ahd. queh^ dessen h (s. 
p. 136) dem v entspricht Das h findet sich aber nicht selten 
auch als in c verhärtet (s. p. 55 und 135), so dass aus queh 
leicht quec wird. Von diesem Wortstamme hat sich im Neu- 
hochdeutschen noch erhalten erquicken, d.h. beleben, und 
Quecke, d. h. das vorzugsweise lebende, nicht leicht auszurot- 
tende Unkraut. Aus dieser Auseinandersetzung ergiebt sich 
als Charakterbuchstabe der so eben behandelten Wörter das 
Vj resp. das diesem als Spirant verwandte h. Dabei bleibt 
der in dem lat. Perfect vixi (= vic-si st. vipsi) und in dem da- 
mit verw. Substantiv victus vorkommende Buchstabe c als 
Gharakterbuchstabe immer eine Abnormität, die sich wenig- 
stens aus dem Lateinischen nicht begründen lässt S. p.268. 
Eine Abweichung im Charakter bietet der verwandten grie- 
chischen und deutschen Form gegenüber, welche zum Cha- 
rakter einen Lippenlaut haben, nämlich elueiv und oip und 
das goth. t;c!;>;an, mhd. tvuefen (rufQn), das lateinische vocare^) 
(s. p. 137 u. 355) u. vox dar, deren Charakter ein Gaumiaut ist. 



1) In den einander verwandten franz. Wörtern huehet (d. Hief- 
horn) und hovper (rufen), die beide mit dem deutschen hkfe» und 
wüefen, ahd. hiofan und umofan, goth. vopjan^ verwandt dem latei- 
nischen vocare, zusammenhängen, ist der Gharakterbuchstabe verschie- 
den, nämlich in dem ersteren Worte- ein Gaumiaut (eh)j in dem letz- 
teren ein Lippenlaut (p). Etwas Aehnliches zeigt sich bei den einan- 
der verwandten latein. Wörtern sapere und sagire, welche beide mit 
dem gr. aatprjg und aotpog zusammenhängen. Auch in dem mhd. rofzen^ 
woraus durch Einschiebung des Z (s. p. 159, 1) rülpsen sich gebildet hat, 
zeigt sich ein ähnliches Abspringen vom ursprünglichen Charakter- 
buchstaben, der ein Gaumbuchstabe ist; denn dem rofzen liegen zu Grunde 
das latein. ructare (fr. roter) und das gr. ^fyxav u. i^oyxos (Schnarchen). 
Desgleichen zeigt sich der Wechsel des Charakterbuchstaben in dem 
dem deutschen stampfen nachgebildeten franz. tanquer, wo ausser dem 
abgefallenen anlautenden 8 noch an die Stelle des Lippenlautes pf der 
Gaumiaut qu getreten ist. lieber die Verwandtschaft des deutschen 
Stranss und Strauch siehe unter eigenartige Wortgebilde und unter 
Synkope p. 412, 2 u. p. 216, 2. 
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Doch haben wir p. 61, 2 u. 189 gesehen, dass der Wechsel zwi- 
schen Gaam- und Lippenbnchstaben bei verw. griechischen 
und lateinischen Wörtern nichts Seltenes ist. — Die Verschie- 
denheit des Charakters, der sich in der Nominatiyform nix 
als Ganmlant ankündigt, so wie auch in vexzag (nectar) und 
dem lat. ningo (ninguo), bei den übrigen Gasusformen nivis 
u. s. w. aber so wie auch bei v€q)ag (vitfi) als aspirirter Lip- 
penlaut, scheint herzurühren von der verbalen Doppelform 
viCio (dem auch das deutsche netzen, goth. natjan und das 
Adjectiv nass verw. sind) u. vlnvu} (viipw), S. p 61, 1 u. 268. 
Ob das neuhochd. Nixe (ahd. nikhus^ mhd. nikese^ nikse^ auch 
auch schon nixe) auf viK(o zurückgeht, oder auf das oben be- 
handelte ahd. ntgan, neigen (im Sinne von tauchen, unter- 
tauchen), dürfte sich schwer bestimmen lassen. Ueber knicksen 
s. p. 503, 2. üeber (xqoij^ (eig. q)rj^ oder q>rjip), dem vespa und 
dem althochdeutschen u?rf8a (Wespe) gegenüber, s. p. 270, 1. 
Bisweilen kommt es vor, dass, wenn beim Uebergange eines 
Wortes in eine andere Sprache derjenige Buchstabe, welcher 
den Charakter desselben ausmacht, durch Versetzung eine 
andere Stelle erhält, derselbe, sobald er also nicht mehr da 
bleibt, wo er die Gränzscheide zwischen dem Stamme und der 
Endung bildet, selbstverständlich auch nicht mehr der Cha- 
rakterbuchstabe bleiben kann, und dann ein anderer Buch- 
stabe, der die ursprüngliche Stelle jenes einnimmt, der Cha- 
rakterbuchstabe der neuen Wortform wird, wie dieses z.B. 
der Fall ist bei dem griech. elga)^), ich reihe an, welches 
zwar im Lateinischen, wo es die Form sero^) angenommen 

1) Mit jenem mit efgav (anreihen) verwandten lat. serere darf 
nicht verwechselt werden das lat serere (säen), das auch nicht mit dem 
gleichbedeutenden anefgav verwandt zu sein scheint, sondern mit aeietv 
oder a^&Hv, schütteln, sieben, da das Part. Praet. Pass. scUus zugleich 
verwandt ist mit dem deutschen säen, goth. saian, ahd. sajan^ mhd. 
saejeftf womit das nhd. dem lat. satus formähnliche Saat zusammen- 
hängt. Das r in dem letzteren sero scheint für das mit ihm oft wech- 
selnde 8 zu stehen, sero mithin für seso (vgl. «r^^o»), womit zusammen- 
hängt das franz. sas, Haarsieb. Die Verwechselung der verschiedenen 
Formen von inserere und conserere bei guten Autoren beweist noch 
nicht, wie Zumpt in der lat. Grammatik §200 annimmt, die Identität 
von serere (verknüpfen) und serere (säen). 

2) Auch schon im Griechischen findet sich der über der Sylbe 
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hat, das r noch als Charakterbuchstaben beibehält, doch bei 
seinem Uebergange in das Deutsche durch Umstellung des r 
an die Spitze des Wortes und durch Versetzung des auf der 
griechischen Sylbe eiQ befindlichen Spiritus in der Form von 
Ä vor die Verbalendung eben dieses ä, statt des r, zum Cha- 
rakterbuchstaben erhält: es hat sich nämlich aus bIlqo) das 
ahd. rihan (reihen) gebildet, welches h in dem mit rikan ver- 
wandten Subst Biege (ahd. rigd) und Rang in g sich ver- 
härtet hat. S. p. 175, 2. Die Verwendung eines gr. Spiritus, 
welcher im Lateinischen, wie wir oben bei sero sahen, in 8 
überzugehen pflegt, im Deutschen aber in A, wie sich aus dem 
von aiQeiv abzuleitenden rihan ergiebt, kehrt wieder in dem 
aus ilq^a hervorgegangenen ahd. marcih (s. p. 464 u. Metathes.). 
Dass der griechische Spiritus sowohl in 5 als auch in h über- 
gehen könne, erklärt sich aus der Verwandtschaft dieser 
beiden Buchstaben, welche sie als Spiranten miteinander 

il befindliche Spiritos in a verwandelt, wie in dem lat. $ero und dem 
davon gebildeten Beriea^ welche Verwandelung ja (s. p. 218) nicht selten 
ist Die von iXQto gebildete Form mit anlautendem a ist nämlich aBiga, 
mit der offenbar das gleichbed. deutsche Seil (ahd. schon seü) zusam- 
menhängt, indem, was öfter geschieht, das q mit 2 vertauscht worden 
(s. p. 154 sq. Mit sero aus bYqo) ist zu vergleichen sorbere aus ^oipdv 
(siehe unter L und p. 466). Dass, wie series^ so wahrscheinlich auch 
reatis, mit dem wieder rete verwandt ist, mit ilgio zusammenhängt, 
und zwar aus Anwendung der Metathesis hervorgegangen, ist p. 184 
gezeigt worden. Mit ef^xo, sero, hängt offenbar auch das lateinische 
sors, die Schicksalsverflechtung oder Verknüpfung, das vom Schicksale 
bestimmte Loos zusammen, so wie mit sors (sortis) das franz. sortir, 
ursprünglich als Loos aus der Urne hervorgehen, dann überhaupt her- 
vorgehen, herauskommen, endlich auch ttgegog, die Gebundenheit, das 
Geknüpftsein an Jemanden, d. h. Gefangenschaft, Knechtschaft, und mit 
diesem lassen sich in formaler Hinsicht, desgleichen auch in Betreff der 
Bedeutung, das lat. servituSj auch serous zusammenstellen. Mit dem 
deutschen rVian (dem etgtiv und serere gegenüber) lässt sich in Betreff 
der Yenlnderung des ursprünglichen Charakterbuchstaben durch Meta- 
thesis vergleichen das lat. gluiire, welches dem ihm verwandten griech. 
IvCtiv {Ivy, Xvy^ und dem ahd. sluccan gegenüber den ursprünglichen 
palatinalen Charakterbuchstaben g als Anlaut vor das ursprünglich an- 
lautende l hat treten lassen, so dass aus dem ursprünglichen lug her- 
vorgring die Form glu^ zu welcher man dann einen neuen Charakter- 
buchstaben einschob, nämlich das t (glut—ire). S. p. 357. 
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haben. S. p. 134, 1 n. 211 sq. Ein ferneres Beispiel, wo in Folge 
der Metathesis des ursprünglichen Charakterbnchstaben ein 
anderer Consonant in gleicher Eigenschaft an dessen Stelle 
tritt, liefert die Wortfamilie oidmw (a%oneiv\ specio u. das 
goth. skavjanj ahd. scoutcan^ schauen, wozu auch gehört das 
lat. cavercj eig. um sich schauen und dadurch sich hüten, wo 
die griechischen und deutschen Formen so wie auch das lat. 
cavere zum Charakterbnchstaben einen Lippenlaut haben, das 
durch Metathesis aus aKinTU) gebildete lat. specio dagegen, 
in welchem der Lippenlaut und der Gaumiaut ihre Stelle ver- 
tauscht haben, einen Guumlaut, das an specio sich anlehnende 
ahd. spehon (spähen) ein dem c entsprechendes h^), — Von be- 
sonderem Interesse in Betreff des Charakters sind femer xAe/oi 
und dessen Nebenform xXifi^a} (schliessen), welcher letzteren 
Form in Betreff des lingualen Charakterbuchstaben sich das 
ihm verwandte lateinische claudere anschliesst, so wie auch 
das ihm gleichfalls verwandte ahd. hiidan, schliessen, be- 
decken, von welchem durch Verhärtung des anlautenden h in 
ch (s. u. Hj die Tabelle der Lautverschiebung und unter 
Aphäresis) sich u. a. das ahd. cMeit, Kleid, d. h. Bedeckung, 
gebildet hat (s. p. 135, 2 u. 361, 3), während dem verw. xleiia 
formell das gleichbed. ahd. hliuhan, mhd. lücheHj entspricht, wo- 
von das althochd. loh (neuhd. Loch) kommt, welches sowohl 
den Verschluss bezeichnet (womit sich vergleichen lässt 
das englische to lock, verschliessen, s. p. 60, 2 das fr. loquet)^ 
als auch die Oeffnung, mhd. luoc mit der Bedeutung Lficke und 
Luke. Das im ahd. hliuhan^) befindliche zweite h und das 
mhd. ch in liechen und lüchen sind zurückzufahren auf das 
in -Kkeiu) {YleiF(o^ wovon yXrjig, ycXatg) verborgene Digamma 
(s. u. jP), welches im Lateinischen, wie aus dem verwandten 
clavis erhellt, durch t;, im ahd. hliuhan aber durch h wieder- 
gegeben wird, welche Buchstaben wir als Spiranten eben so 



1) Da88 dergleichen Vertausohmigeii der Gharakterhachstaben 
auch ohne Metathesis vorkommen, lehren u. a. die einander verwandten 
Wörter r^xw (haxriv) und tabeacere, S. u. B und P. 

2) Ueber die damit zusammenhängenden Wörter klenkeny kUnken^ 
Klinke und die verwandten französischen Wörter cUquct und hquHf a, 
unter Synkope diquet p. 881, S u. 176. 
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mit einander haben wechseln sehen, wie s und h. S. anter 
H und 8. An xAryt^cü^) speciell schliesst sich aber ausser 
dem lat. claudere anch an das mit vorgeschobenem s (s. n. 
S nnd n. Aphäres.) versehene ahd. slioean (s. p. 49), ans welcher 
Form hervorgegangen ist das im Neuhochdeutschen allein 
noch gebräuchliche schliessen, in dessen seh der griechische 
Anlaut X, welcher bei Vorantritt des s in der ahd* Form slio 
gan verloren gegangen war, gewissermassen wieder zum Vor- 
schein kommt, doch ohne Absicht, da ja bekanntlich das nhd. 
8ch nur als eine spätere Vergröberung des s anzusehen ist 
S. u. 8 u. p. 213, Anm.' — Ein Schwanken des Charakterbuchst 
zeigt sich in den einander verwandten griech. Wörtern TtXarvg 
(breit) und nXa^^ breite Fläche, welche beide zusammenhängen 
mit den unter sich nahe verw. zwei Verben, von denen das 
erstere zu seinem Charakterbuchstaben einen Zungenbuch- 
staben hat, nämlich nXaoow*), d. h. durch Hauen oder 
Schlagen bilden, das letztere aber, nämlich nlrjooiOy d. h. 
schlagen im Allgemeinen, einen Oaumlaut, welche genannten 
Verben in Betreff ihrer Bedeutung sich zu einander verhalten, 
wie bosseln (bilden durch Stossen oder Schlagen) zu bossen, 
d. h. stossen, schlagen überhaupt (s. p. 54, 1 u. 59), wovon das 
Substantiv Amboss (althochdeutsch anapöe) kommt, welches, 
wie das lat. incm von cuäere (verw. mit culere) und m, so 



1) An xXritita reiht sich aber auch noch das mhd. Jdmkm, lüinkenj 
einklinken, d. h. schliessen, womit das französische digner, blinzeln, 
d. h. das Ange wiederholt und zwar schnell schliessen, zusammenhängt, 
üeber das eingeschobene ft, s. u. N. In ähnlicher Weise wird das n 
vor dem Cranmlante eingeschoben in dem mit aUC(*i ((^(^(o), stechen, 
▼erwandten deutschen Stange, dem auch verwandt ist das goth. stigqan, 
stiggqanf stossen, so wie das latein. sHgare (insHgarej anstacheln), wel- 
chem das Subst. stimülusj eig. stigmulus, zur Seite steht. Mit demselben 
<rr/(ai ist aber nicht bloss stechen verw., sondern auch steppen (s. p. 75, 8), 
d. h. durchnähen, indem man den ursprünglichen Gaumiaut zur Mo- 
dificirung der Bedeutung in den Lippenlaut verwandelt hat. 

2) Aehnliches zeigt sich auch bei dem mhd. aniuwen (schnauben 
oder schnaufen) und dem im Allgemeinen gleichbedeutenden mhd. snü' 
den, mit welchem letzteren das mhd. snoedey ahd. schnöde, zusammen- 
hängt 80 wie auch das neuhochdeutsche schnodderig. Ueber die Ver- 
wandtschaft des smuwen mit Tivioi (vollst, oifvifo) und pulmo s. Pro- 
granun 1872, p. 18 unter icore, ieon^ifier, p. 147, bes. p. 466, 1. 
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von ana und poisen abzaleiten ist. Die Grandbedentung so- 
wohl von TiXarig als auch von Ttla^ ist die des durch Schla- 
gen breit Gewordenen. S. p. 203, Anm. In dem deutschen 
Lehnworte platt sowie in dem ihm verwandten flach zeigt 
sich dieselbe Verschiedenheit des Charakterbuchstaben ^) so 
wie auch in dem dem Trlarvg verwandten lateinischen latus 
desgleichen in dem dem ^rAa^ verwandten jpZocen^a und planus 
(plan), eigentlich placnuSf welches in Betreff des ausgefal- 
lenen Gaumlautes gleicht dem latein. lutnen statt lucmen^ von 
lucere, u. a. lieber den so häufigen Ausfall eines mit einem 
andern Consonannten zusammentreffenden Gaumlautes, s. p. 116. 
— Bei der aus dem griech. i^acD, dessen Gharakterbuchstabe 
a ist, hervorgegangenen Bildung des lat. metere hat sich das 
anlautende a in ähnlicher Weise verloren (s. p. 136, 1), wie in 
fimnire^\ v. a^vvo)^ in tnucro v. aftvaacD (s. p. 160), in scurra 
von äoTuuQio, in mülgere von dfislyu}] doch ist nicht der griech. 
Charakterbuchst., nämlich das zweite a in dfiaa)^ auf das verw. 
lat. Wort meiere übergegangen, sondern das t des von dfiaw 
gebildeten Verbaladjectiv a^tfcog, welches metere in ähnlicher 
Weise von dfitirög gebildet worden ist, wie das mhd. hosten 
vom lateinischen haustus und, wie es mir scheinen will, das 
lateinische fundere (fudi) vom Verbaladjectiv x^tog^) (v. x^^)- 
S. p. 47. — Auch in dem dem diddo) gleichfalls verwandten 
deutschen mähen, althochd. mähan, ags. mävan (s. p. 136, 1) 
ist das griechische anlautende a weggefallen, doch in mähen 
das eingeschobene h, resp. v, zu einem besonderen Charakter- 
buchstaben geworden; vielleicht ist aber diese Einschie^ung 
nur erfolgt, um der Entstehung eines unerträglichen Hiatus 
vorzubeugen, der ohne jene Einschiebung Statt gefunden 



1) Hierher lassen sich auch ziehen §ax(s oder Xaxts — Uudnia — 
goth. plat8, ahd. plee, mhd. blez (Fleck), daraus Platz, fr. place; auch 
hängt mit ihnen das nhd. Latz zusammen. S. p. 46, 1 u. 56. Mit plaiea 
hat pHace nichts zu schaffen. 

2) In gleicher Weise steht das deutsche Mandel dem griechischen 
tcfivy^alov gegenüher. 

8) Da, wie unter G gezeigt, das griechische x bisweilen durch 
ein deutsches g wiedergegeben wird, so ist es erklärlich, dass, wie das 
lateinische funderey zugleich auch das deutsche giessen (goth. giutan, 
ahd. giozan) mit dem gr. /wof verwandt sein kann. S. p. 47 und 124. 
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haben würde. Noch wahrscheinlicher ist es aber» dass die vorhin 
genannten dentschen Formen dem Präs. dftaw ^) (dfidFw)^ nicht, 
wie das lat. meterej dem Verbaladjectiy a^ijTo^ entnommen sind; 
doch scheinen sich die deutschen Substantiven Mahd (ahd. m&t) 
und Mäder (mhd. madaere\ welche das ursprüngliche h, resp. v, 
aufgegeben haben, an das lat. meiere^) anznschliessen. In 
dem d. dentschen blöken entsprechenden ßXrjxaoficu schwindet 
bei seinem Uebergange in das Lateinische^ wo demselben 
haiare entspricht, der dem griechischen und deutschen Worte 
eigenthümliche Gaumiaut als Charakterbuchstabe, lieber die 
französische dem deutschen blöken verwandte Form beugter 
s. p. 160 u. 471, Die schwer zu vereinigenden, aber doch 
wahrscheinlich einander nahe verwandten Verben zeiQü) und 
TQißtj (ahd. ribeny) finden sich in der ihnen verwandten lat 
Perfectform trivi (v. tero) gewissermassen vereinigt (s. p. 355), 
d.h. wenn man das latein. v dem griech. ß in Tgißw gleich- 
stellt, an welchem erlaubten Wechsel des v mit ß man keinen 
Anstoss nehmen darf, wenn man bedenkt, dass ja dem ßagi 



1) Aehnlioh, wie ttfidto zu meiere, verhalten sich in Betreff ihrer 
Verwandtschaft zu einander X9^^ (kratzen), x^Q^''^* ritzen (anf der 
Oberfläche (/^<o;), das lat. rädere, eig. hradere (s. p. 47, 1), wovon eoT' 
dtius, eig. craduue und das deutsche kratzen (ritzen). S. p. 854. 

2) Ein Seitenstück hierzu liefert das gr. toQvto {togvCto, s. p. 852), 
welches dem lateinischen gleichbedeutenden rudo nahe steht, aber auch 
zugleich dem mhd. rohen, rqjen (ahd. rucihan), auch vorhanden in der 
Form rüwen, welche sammtlich, wie das lat. rudere, die Bedeutung von 
brnUen, schreien haben; mit rudere lässt sich wieder das ahd. Subst. 
rudo (Bude, eig. Brüller) zusammenstellen, so wie mit Hkoen die Robe 
oder Bobbe, d. h. brüllendes Seekalb, aber auch das aus dem Particip 
rüwaiü des Verb rüwen hervorgegangene niederdeutsche rund, woraus 
sich die andere Bind lautende nhd. Form gebildet hat. Haben doch 
dem entsprechend auch die Griechen ihr ßovg (lat. bos) von ßoav gebildet. 
Eine Zusammenstellung des deutschen Bind und des lat. cenms mit xigitg, 
wie sie Curt. gr. Etym. p. 186 beliebt, scheint mir trotz der ahd. Form 
hrind (mit anlaui h) misslich zu sein. — Da auch das lat. rugire und das 
gr. ßQvxao/uat den angeführten deutschen und lat. Wörtern verwandt 
sind, so gewahrt man unter diesen stammverwandten Wörtern einen 
lebhaften Wechsel des Charakterbuchstaben. S. das unter Synkope 
über raire p. 407, Anm. Oesagte. lieber den Wechsel des w mit h im 
Deutschen s. das p. 186, 1 u. 264 Bemerkte. 

88 
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auch das latein. vorare als nahe verwandt zu erachten ist 
S. p. 243, 2. Aber auch im Griech. selbst scheinen sich beide 
Formen teigu} und TQißo) vereinigen zu lassen (s. p. 243, 2 
u. 275, 1), nämlich in der Weise, dass man annimmt, die ur- 
sprüngliche Form habe TSQiu) gelautet, aus welcher man 
einerseits durch Synkopirung des e die Form tqicd (oder 
vielmehr tqIj^cj) gewann, ähnlich wie die lateinische Form 
divfis aus dem gr. diog {dl^og, oder düog) hervorgegangen 
ist (s. p. 139, 1), anderen Theils aber das i der zweiten Sylbe 
von TeQiw^) in die erste zurückzog, so dass daraus Te/^oi 
wurde. Ueber das in ähnlicher Weise aus agvcj gebildete 
latein. haurio s. p. 275, 1 u. 312, 1. Uebrigens hat man im 
Griech. neben tbiqüi noch die Form zegw^ aus welcher letzteren 
ja auch die Form des Adjectiv Tigtjv hervorgegangen ist — 
Dass der Charakterbuchstabe sich auch noch auf andere 
Weise verändern kann, als durch Umstellung, nämlich durch 
Verdickung eines Yocales in einen ihm ähnlichen Gonsonanten, 
z. 6. des V in q)j so wie man ja auch das griechische v nicht 
selten in das aus ihm erst entstandene lateinische v oder 
einen anderen Lippenlaut verwandelt findet, lehren die ein- 
ander verw. Wörter devtOj diqxa (s. p. 88, 241 u. 293), depsere 
und das deutsche dechteln ') (einfeuchten) in welchem letzten 
Worte wahrscheinlich ein ähnlicher Wechsel des Charakter- 
consonanten mit Bezug auf das Organ Statt gefunden hat, 
wie er sich nicht selten darbietet zwischen dem deut- 
schen ch und f, z. B. in Schlucht und SchlufL S. p. 177. 
— Eine ähnliche Erscheinung zeigt sich bei dem aus |eai 
i^ij'io) hervorgegangenen lat. scabere^)^ nur dass hier der 

1) Ob das goth. thriskany dreschen, eig. reiben, aasreiben, wenn 
es auch in Betreff seiner Bedeutung zu dem lat. von tero gebildeten 
triti*ra stimmt, sich mit tero, r€^oi verwandtschaftlich berührt, ist, da 
ihr Charakterbuchstabe nicht übereinstimmt, zu bezweifeln. Dass sich 
übrigens Verschiedenheit der Anlautung bei verw. Wörtern derselben 
Sprache, (bei riben und thriskan) bisweilen findet, ist unter Aph^resis 
p. 349 sqq. gezeigt worden. 

2) Wie es scheint, hängt mit diesem Worte das mhd. Dacht (mhd. 
däht und tdht) zusammen. S. unter U u. V. Liesse sich aber das deutsche 
dechteln, d. h. benetzen, nicht eben so gut mit t^yynv und Ungere 
(benetzen) zusammenstellen? 

8) In ähnlicher Weise scheint sich das altfr. vesqmgj woraus im 



Digitized by 



Google 



- 615 — 

Lippenlaut b nicht entstanden ist ans einem V9 sondern ans 
dem dem v analogen Digamma. S. p. 95. Dasselbe ist der Fall 
mit lapis aus X5g, und cotptss aus xQiag. S. p. 188, 2. lieber 
das aus § hervorgegangene lat. sc s. p. 270. 

Schliesslich möge hier noch auf eine besondere Er- 
scheinung hingewiesen werden, die sich bei verwandten 
Wörtern im Oriechischen und Lateinischen darbietet. Wenn 
nämlich eine Verbalform zu ihrem Charakterbuchstaben noch 
den verstärkenden Zusatz t erhält, welchen wir auch öfters bei 
Nominibus wahrnehmen können (s. p. 499, 1), so stimmen beide 
genannte Sprachen gewöhnlich mit einander nicht ttberein, 
wie wir aus den sich entsprechenden Verben xXan'feiv — 
depere, nixo) — pectere und jclima — plectere, vfj&w — 
nedere (beide zusammenhängend mit viio {vhia\ neo u. d. ahd. 
näunm, nähan^ nähen, ersehen können. S. p. 354 und 173, 1. 
Kommt es nun vor, dass ein gr. Verb mit einem labialen Gha- 
rakterbuchstaben (n) durch t verstärkt ist, so zeigt sich beim 
Uebergange desselben in das Lateinische und Deutsche in 
diesen beiden Sprachen bisweilen ein verschiedenes Verfahren 
in der Vereinfachung der griechischen Verbalform: es wird 
nämlich vom griechischen m entweder nur das ^, oder das t 
au^nommen und zwar der letztere im Lateinischen nicht 
als t, sondern als d. Folgende Beispiele werden dieses klar 
machen. So stimmt zwar das Deutsche mit dem Lateinischen 
ttberein in der Behandlung des tvtitu), welches im Lateinischen 
mit eingeschobenem n ttmdo (urspr. tudo — Perf. Mudi), im 
Deutschen aber stossen {stotanf siöisan) lautet, so dass in beide 
Sprachen nicht der ursprüngliche Charakter n ttbergegangen, 
sondern der verstärkende Zusatz t, welcher somit zum Charakter 
erhoben worden ist. Auch würde sich dieses Verfahren im Deut- 
schen wiederholen in baden und bitten, vorausgesetzt, dass, wie 
man auch wohl annehmen darf, ersteres auf ßameiv, letzteres 
auf ninzBiv (niederfallen, fussfällig flehen, bitten) zurttckgeht. 

Nenfr. vlrns wurde, aus d. lat. Perf. viad gebildet za haben. S. p. 251. 
Man loste nämlich nach p. 270 a in sc auf, stellte dieses nach p. 47 durch 
squ dar, and um dann von der altfr. Form zu der neufr. zu gelangen, 
synkopirte man das $ vor gu und veränderte das qu in c. Das lat. 
erste t wurde sowohl im Alt- als auch im Neufranzösisohen, wie oft, zu 
e herabgestimmt 
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Allein schon in der weiteren Behandlung des tvnxBiv zeigt 
sich im Deutschen ein vom Lateinischen verschiedenes Ver- 
fahren, indem man davon nämlich ausser stossen auch zu 
gleich stüpfen (d. h. schlagen, stossen), tübieren und tüßen 
(schlagen, klopfen) gebildet hat, so dass in diesen Formen 
der ursprüngliche labiale Charakter n hervortritt. Dieses ist 
auch der Fall in dem deutschen hauen (Prät. hieb), ahd. hauwam, 
wo der gr. labiale Charakter des verwandten xotttco*), (wor- 
auf hauen), wenn auch in anderer Form, beibehalten worden 
ist, während in dem lat. gleichfalls verw. cttdere nur das den 
Charakter n verstärkende r, aber auf medialer Stufe, ange- 
nommen worden ist. Doch zeigt sich, wie wir so eben gesehen, 
sowohl im Latein, als auch im Deutschen das Bestreben, nicht 
bloss den gr. labialen Charakter, welcher noch durch t ver- 
stärkt ist, bei Verbalformen zu vereinfachen, sondern es 
wird dasselbe bisweilen auch da sichtbar, wo überhaupt 
zwei Consonanten ein Wort beginnen, z. B. ag); auch hier 
ist das Verfahren der Vereinfachung im Lateinischen ver^ 
schieden von dem in der deutschen Sprache herrschenden; 
denn das griechische aq>idf]^) hat im Lateinischen die Form 
fidesy im Deutschen dagegen die von Saite (ahd. seüo) ange- 
nommen, mithin die lat. Sprache als Anlaut /*, die deutsche 
aber s gewählt S. p. 355, 1 u. 357. Eine gewisse Aehnlichkeit 
hiermit hat die Umwandelung des gr. Wortes &6log in das lat. 
vallis u. d. deutsche tal (Thal): nämlich man hat sich zunächst 
jenes &6log (gewölbter Baum) zu denken als mit tu? {tv) anlau- 
tend, da wir ja oft gesehen, dass o in t; oder tv Übergeht (s. p. 
91, 183 u. 203), und so hat die deutsche Sprache aus der Ver- 



1) Hierher gehört auch das in der Volkssprache heimische be- 
duft, d. h. niedergeschlagen, betroffen. Aehnlich ist es mit tuteen (t. 
stossen, davon verdutzt, d. h. betroffen. 

2) Auch das ahd. seiopan, schieben, hat den einfachen labialen 
Charakter bewahrt, der in dem verwandten gr. axTinito, gegenstemmen 
(wodurch leicht ein Schieben bewirkt wird), durch t verstärkt ist 
Mit axrJTiTO) hängen das lat. sotpio, Stab, und axrjnToov zusammen. 

3) lieber eine Berührung mit xf^trig und das lat. seUi s. u. S u. 
unter HioU u. p. 353 u. 227, 1 . üeber das inlautende in s vereinfachte 
ps bei dem lat. Worte tesia (st. depsta), von depsere, ^^(pfiv {äemv) ß. 
p. 293. 
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bindang tv sich das t gewählt, die lat. aber v. — EDtlehnt die 
französische Sprache ein Substantiv ans der lateinischen, so 
nimmt sie den Charakterbuchstaben, welcher sich hier in 
den obliquen Casus findet, gleich in den Nominativ auf, in 
welchem Verfahren ihr ja die lateinische Sprache bei Wörtern, 
die sie aus dem Griechischen aufgenommen, schon vorange- 
gangen ist, wie man ersehen kann aus dem aus dem griech. 
TtXctKÖvvTog (vom Nominativ Ttlaxovg) gebildeten placenta. S. 
p. 231, 1. Daher hat die fr. Sprache dem lat. ^Zt^ (Genit. gliris) 
die Form liron (eig. gliron) gegeben, dem lat. pes (pedis) die 
von piedy dem leo {leonis) die von lion, dem gigas (gigantis) 
die von gSant u. s. w. Bei lat. Wörtern dagegen, deren Cha- 
rakter durch t verstärkt ist, nimmt die französische Sprache, 
wie wir es oben bei den von den griechischen Verben auf 
mo) gebildeten lat. Verbalformen gesehen haben, dem Ver- 
fahren der Römer folgend, nur den den Charakterbuchstaben 
verstärkenden dentalen Zusatz auf und wählt aus dem Be- 
streben nach Vereinfachung von ä oder pi nur f, so dass sie 
aus biscocttis bildet Uscuit, aus nuptiae — noces, aus noctis 
(Gen. von nox) — nuit, während bei diesem letzten Worte 
in dem goth. nahts sich der ganze verstärkte Charakter von 
noctis zeigt; doch ist da nach dem Gesetze der Lautverschie- 
bung dem lat. c das h angepasst worden. Bei dem, was 
bisher über den Charakterbuchstaben gesagt und an Beispielen 
dafür beigebracht worden ist, konnte es bei einer so wenig 
begränzten Erscheinung, wie der des Charakterbuchstaben, 
der ja bei etymologischen Untersuchungen fast das ganze 
Wortgebiet mehrerer Sprachen umfasst, hier selbstverständlich 
nicht auf eine erschöpfende Behandlung abgesehen sein; son- 
dern es war bei Vorführung und einer genaueren dai*an ge- 
knüpften Besprechung der schwierigsten und interessantesten 
Fälle, in denen es sich um Feststellung des Charakterbuch- 
staben handelte, der Zweck vielmehr nur der, die Aufmerk- 
samkeit auf diejenigen Punkte hinzulenken, worauf es bei 
Bestimmung jenes Buchstaben besonders ankommt. Wenn 
nun der Nachweis eines Charakterbuchstaben aber schwierig 
genannt wurde und dieser für die Etymologie zugleich wichtig, 
so möge hier besonders hervorgehoben werden, dass da nur 
derjenige Charakterbuchstabe gemeint sein könne, welcher 
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einem Gnindworte angehört, das mit dem Grnndworte einer 
anderen Sprache in nächster Verwandtschaft steht Oi der- 
gleichen nns in den obigen Beispielen vorgeftlhrt wnrden, 
nicht aber der Gharakterbnchstabe eines erst abgeleiteten 
Wortes, dessen Ermittelung nur in selteneren Fällen Schwierig- 
keiten bietet') und ftbr etymologische Untersnchnngen keine 
so hohe Bedeutung hat; denn die abgeleiteten Wörter stehen 
ja nur in einer nahen Beziehung zu dem Grundworte ihrer 
eigenen Sprache. Gleichwohl muss man ein wachsames Auge 
haben, um z. B. nicht abgeleitete Verben, die nicht immer 
eine deutlich hervortretende Ableitungsendung zeigen, als 
Grundwörter, und ihren Gharakterbuchstaben als einen einer 
Grundform angehörigen anzusehen. Auch zeigen sich die in 
den Sprachen wirklich überlieferten Verben nicht immer als 
die wahren Grundformen; man hat daher für manche Verben, 
die den Schein von ursprünglichen Gebilden an sich tragen, 
den Charakter in noch vorhandenen anderen Wortklassen zu 
suchen, denen gegenüber jene Verben nur als Ableitungen 
anzusehen sind. Doch es würde für unsere Zwecke zu weit 
führen, auf diesen Punkt hier näher einzugehen. 

8. Ueber eigenartige Wortgebilde, besonders in der 
dentscheii nnd flranzSsischen Sprache. 

Jede Sprache entlehnt aus anderen Sprachen und zwar 
besonders aus denen, die sich durch grösseren, meist durch 
eine frühere und höhere Bildung der sie redenden Nation 



1) So ist z. B. bei der Herleitung von räboter nur rah in Betracht 
zu ziehen und zwar in Verbindung zu bringen mit rapere oder raffen, 
während oter nur herrührt von der substant. Zweigform ot in rab<^, 
80 dass sich boter nicht, wie es geschehen, mit houter in Yerbindnug 
bringen l&sst. 

2) Dieses ist z.B. der Fall bei fiaaaofiot^ mit dem das lat fMtndere 
(mit eingeschobenem n) verwandt scheint, so wie fiaaaofxm vielleicht 
auch mit (xaaato, welches letzteren Wortes Charakter y jedoch nicht 
stimmt zu fAaaaofjim und mandert, wozu aber stimmen würde das mit 
ihnen wahrscheinlich verwandte /ua^a, das jedoch seiner Bedeutung 
nach mehr zu fiuaato passte. Mit fiaadofiai ist übrigens, wie das lat 
mat%dere, so auch das goth. tnats, ahd. mäz (fr. mets) verwandt. S. die 
Bemerkung zu p. 286. 



Digitized by 



Google 



— 519 ~ 

berbeigeftthrten Reichtbum empfehlen, einen Vorrath von 
Wörtern, um einem gefühlten Bedürfoisse abzuhelfen und 
zwar nimmt sie die Fremdwörter auf entweder ohne jede 
Veränderung der jeder Nation besonders eigenthflmlichen En- 
dungen oder mit den Yei^derungen, welche besondere ortho- 
graphische Rücksichten gebieten. So finden wir das griech. 
Wort (pikooogna wiedergegeben im Lateinischen durch phüo- 
Sophia und finden die lat. Wortformen debet, et caetera^ quasi 
(beinahe, auch e. Stück v. e. Kalbskeule) und quamguam (eine 
latein. Schülerrede), quasi^ ein Stück y. einer Kalbskeule, so wie 
tibia und vomer unverändert in die französische Sprache auf- 
genommen, eben so auch eine grosse Zahl deutscher Wörter 
wie: braun^ßoth, eddspaihy «n^er (Tropfstein), «poZ^ (Spaltstein), 
schörl oder schirl, talc (Talckstein, Speckstein, zusammenh. 
mit ^ilyeiv und dtUciSj indulgere (s. p. 73), rat<A-A^, hesteg^ 
landwehr, landsturm, 6idery schippond (Schiffspfund), scheUing 
(Schilling), talweg (d. h. der Ort eines Baches, wo seine Ab- 
dachung (fr. talus) beginnt), vasist€^s, auch vagistas (ein Guck- 
fenster, besonders zur Befriedigung der Neugierde), arnfnan, 
birambrot^) (Bierkalteschaale), coüsches (Quetschen, Zwetschen), 
bembleau (Bergblau oder Berggrün), erneute (Erdnuss), vidre- 
come (Komm wieder, d. h. ein Willkommbecher), pinqusy v. 
niederd. Pinke, ein schnellsegelndes Fahrzeug, vom mhd. 
pifiken^ d. h. Funken schlagen, blicken ; von blicken bildete 
man hUksSy d. h. Blitz, oft Symbol der Schnelligkeit, •— trinquer 
(zechend trinken), halte (fairehalte), danser (tanzen), Schlüter 
(Schlitten fahren), lamper = trinquer, schloffer (schlafen), 
rixdale (Reichsthaler), suinter (schwinden), rain (Rain), grurn- 
6ire( Grundbime, worunter man, wie unter Erdapfel, Kartoffel 
versteht), dorche (Dorsch), liUeri (das Bittere, die Mutterlauge), 
hemve, auch emmeve (Heimweh); auch kann man allenfalls, 
da die Gränzen zwischen einer etwas veränderten Form und 
einem eigenartigen Wortgebilde sich oft nur schwer ziehen 
lassen, noch^ hieher rechnen ctdave (Kühlofen, eig. ein für 
einen Kühlofen bestimmter Ausglühtopf), carrousse {carousse, 
Kehraus, d. h. eine Zecherei bis ans Ende), rocambole^) 



1) Aehnlich gebildet ist d. fr. pissenlit (Bettpisser, eig. piss* ins Bett). 

2) Eigenthdmlich gebildet ist das franz. raatd, Rampe, Auffahrt 
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(Rockenbolle oder Bockenzwiebel), hattorie (FeLGtoiei), vervdle 
(a. Wirbel, s. p. 258, nicht ans vertevelle)^ denen sich noch hin- 
zufügen lassen unter derEpenth. genannte Wörter wie Icms- 
quenet (Landsknecht), canapsa (Enappsack) u. a. So haben auch 
wir Deutsche hinwiederum eine sehr grosse Zahl französischer 
Wörter und zwar meist unverändert in unsere Sprache auf- 
genommen, wie z. B. Couvert, Fazon, Industrie, industriel. 
Manche solcher Wörter haben wir, wie dieses ja auch yon 
Seiten der Franzosen z. B. bei den Wörtern ctdave und vidre- 
come geschehen, in einer etwas vei^nderten Bedeutung auf- 
genommen, so z.B. das Wort ghUcUj welches die Franzosen 
selbst nur in der Bedeutung des lat. genidlis fassen, nämlich 
in der von vergnttglich, ergötzlich und ehelich, indem ja das- 
selbe auf das lateinische genius zurückgeht, während wir 
Deutsche das Wort genial in dem Sinne des französischen 
ingenieux verstehen. Ich bin daher auch der Ansicht, dass 
das französische Substantiv ginie von keinem anderen Worte 
herzuleiten ist, als vom latein. ingenium^ indem beim Ueber- 
gange von einer Sprache in die andere (s. u. Aphäres. p. 360) 
nicht selten sogar wesentliche Bestandtheile in der Anlautung 
eines Wortes weggelassen werden, wie wir dieses z. B. sehen 
können bei dem vulgärlateinischen ^rum^tim statt des voll- 
ständigen instrumentum. Dass man auf die Weglassung des 
in vor ingenium bei Bildung des genie aus diesem Worte 
keinen so hohen Werth gelegt hat, scheint mir schon daraus 
hervorzugehen, dass man einen, der zum corps du ghUe ge- 
hört, einen ingenieur nennt; aus diesem Grunde hätte man 
einen solchen auch ginieur nennen und, statt geniey auch sagen 
können ingSnie. Das Einzige, worauf man sich bei der Her- 
leitung des ginie von genius berufen könnte, wäre, dass bei 
Du Gange II, 610 das Wort geniolus erklärt wird durch 
gut habet ingenium^ während die Auffassung des latein. genius 



auf den Festungswall, welches zurückzuführen ist auf das elsässische 
kratteln (st. krabbeln, creöpan^ kriechen, dann klettern), so dass der 
anlautende Gaumiaut k^ resp. c, geschwunden, wie oft (s. u. Apharesis), 
aber ein 8 eingeschoben ist, wie bei flibustier (das deutsche Freibeuter). 
Ueber die Vertauschung der Zungenlaute mit den Lippenlauten s. p. 194, 
so wie über die Einschiebung des 9 u. 5 p. 217. 
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dazu kein Recht giebt, eben so wenig die des genius im mit- 
telalterlichen Latein, wo es dem griechischen dainoviov ent- 
spricht. Betrachten wir nun alle die Wörter, welche bei 
ihrem Uebergange von einer Sprache in die andere wesent- 
liche Veränderungen erlitten haben, näher, so wird man sie^ 
wenn diese nur beruhen auf einer zulässigen Vertauschnng 
der Buchstaben^), oder herbeigeftlhrt worden sind durch die 
Mittel, welche wir in Abschnitt III kennen gelernt haben, 
trotz ihrer wesentlichen Veränderungen immer noch nicht zu 
den eigenartigen Wortbildungen zu rechnen haben, was nur 
dann geschehen kann, wenn ein Wort einer Originalform ge- 
genüber entweder den Anschein einer beabsichtigten Entstel- 
lung gewährt, wie dieses z. B. der Fall ist mit Biberius Mero, 
st. Tiberius Nero, od. m. parbleu {pardi n.pardienne) stpar dieuj 
sandi u. sandimne (a. saint dieu), satnhieu st. sang de dieUj bei potz 
oder kotz st Gottes, bei sapperment st Sacrament, so wie bei 

1) Dieses ist z. B. der Fall bei strapctsaer (nicht verwandt dem 
p. 365 erwähnten estrapade) welches, wie Hraper^ vom mhd. stroufen 
{SQvnrat, ÖQvipta und d^iniia, s. p. 82), absträufen (abstreifen), d. h. ab- 
ziehen, z. B. das Fell, im bildlichen Sinne schinden, mit Verwandelnng 
des <m in a und des f in p ähnlich abzuleiten ist, wie rapihre (Rauf- 
degen) vom mhd. roufen (raufen). Neben raufen mag es noch eine da- 
von abgeleitete roufcusen lautende Form gegeben haben, wie neben 
rofzm noch rofazenn, ro/5£ren (v. lat. ructarc, rülpsen (s. p. 159, lu.5ü7,l), 
verw. d. gr. (^oyxos, der Schlund, v. ^iyxetv (^^yjjff'v), aus welcher Endung 
azen sich die fr. £ndung asser gebildet hat. Die Uerleitung des stra- 
passer von extrapasser ist eine verfehlte; man wollte sich auf diese 
Weise die Anfangssylbe stra erklären. Was soll man aber mit passer 
anfangen? Es scheint vielmehr das neufr. Wort extrapasser erst eine 
Nachbildung des strapasser zu sein. Eben so ist auch die Herleitung 
des Hraper (s. o.) von exstirpare unhaltbar. — So wie wir gesehen 
haben, dass ein französisches a aus einem mhd. ou hervorgehen kann 
(s. p. 29), ähnlich entsteht es aus einem mhd. tu (Praeter, ou) in dem 
fr. Subst. Strasse (Nebenform estrasse), Wirrseide, welchem zu Grunde 
liegt das mhd. striufen (Praeter, strouf)^ sich sträuben, spreizen, wo- 
von auch das mhd. strt^ (Strauss) kommt (s. p. 216, 2) und zwar sowohl 
in der Bedeutung eines (sich bauschenden, spreizenden) Blumenstrausses, 
als auch in der von Streit. Dass in Wirrseide die Vorstellung des 
Sichstraubenden und der Ordnung Widerstrebenden liegt, ist klar. An 
eine Herleitung des Strasse von extractus {extrait) ist trotz der Neben- 
form estrasse nicht zu denken. Dass man bisweilen die Sylbe es ohne 
besonderen Grund Wörtern vorgesetzt findet, ist p. 83 gezeigt worden. 
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DeixeP) statt Teufel und dergl., oder aber es mass ein ans 
einer fremden Sprache so entlehntes Wort, das einem ein- 
heimischen ähnlich lautend ist, diesem, ohne dass es mit ihm 
verwandt und ohne dass der Sinn desselben klar erkannt ist, 
formal so angepasst werden, dass es scheint, als wenn es 
kein ursprünglich fremdes, sondern ein auf dem vaterländi- 
schen Boden selbst gewachsenes wäre. Man sieht hieraus, 
dass die Entstehung eigenartiger Wörter auf einer Täuschung 
beruht, und dass die Bildner solcher Wörter ganz mechanisch 
einer unklaren Vorstellung gefolgt sind. Bei der Bildung der 
eigenartigen Wörter wird das Fremdwort entweder ganz um- 
gestaltet, oder nur in einem Theile'), wie wir aus den nach- 
folgenden Beispielen ersehen werden. Ja sogar kommt es 
vor, dass Wörter derselben Sprache wie Fremdwörter behan- 
delt werden, insofern man sie ummodelt in ähnlich lautende 
einheimische Wörter verschiedener Abstammung. So erscheint 
das mit dem A-anz. cartouche offenbar verwandte gargausse 
in seiner Form nicht angelehnt an jenes, sondern an das mit 
ihm in keinem etymologischen Zusammenhange stehende 
gargue (der Mund). Noch deutlicher tritt dieses Verfahren 
hervor bei den beiden deutschen eigenartig gebildeten Wort- 
formen Brunnenkirsche und dem gleichbedeutenden Brann- 
kirsche der Wortform gegenüber, die beiden als Original zu 
Grunde liegt, nämlich dem Worte Brunnenkresse. In der 
ersten der genannten Wortformen, nämlich der von Brunnen- 
kirsche, ist das ihr zu Grunde liegende Compositum nur in 
seinem letzten Theile, nämlich in Kresse, umgewandelt wor- 
den in das mit diesem gar nicht verwandte Kirsche, in Braun- 
kirsche aber in beiden Bestandtheilen, indem auch das Be- 
stimmungswort Brunnen in das mit diesem gleichfalls nicht 
verwandte braun umgestaltet worden ist. So hat man das 
mhd. rämen (zum Ziel setzen) im Neuhochdeutschen in anbe- 
raumen verwandelt, es also fälschlich mit Baum (ahd, rtim) 
in Verbindung gebracht. Im Mittelhochdeutschen hatte ver- 



1) £8 ist nämlich bei dieser Namenverdrehung darauf abgesehen 
die wirklichen Namen, deren Stelle sie vertreten sollen, vom profanen 
Leben fem zu halten. 

2) Ueber baukverser s. p. 581. 
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Taimen (v. r&m^ das Ziel) die Bedentong von einen Termin 
ansetzen, vorGericht laden.~Hat nun schon die latein. 
Sprache so manches eigenartig gebildete^ Wort aufzuweisen, 
wie z. B. das nach aq>XaaTov gemodelte aplustrum, welchem 
sich noch anschliessen caduceus aus xrjQvyuov, sublicius aus 
inoßXtftog^ atirieAaZcum (ursprünglich ortc^(»<m) a. o^e/^cfAxog 
(fr. archaly s. p. 33 u. 374, 1), incitega a. iyyv&rpai^), welches 
selbst aber für dyyo^xrj steht, rumpia a. ^o/Aq>aia (^oftßaia) u. 
Uquirüia a. ylvxv^^Ca n. a., so ist die Zahl derselben im Ver- 
hältniss zu denen gering zu nennen, welche sich in der deut- 
schen und franz. Sprache finden, wie sich aus dem nachfol- 
genden Verzeichnisse ersehen lässt Ehe wir jedoch dieses 
folgen lassen, möge erst noch hingewiesen werden auf die 
Verschiedenheit des Verfahrens beider genannten Sprachen 
in Betreff der Bildung solcher Wörter. Da nämlich die fran- 
zösische Sprache nach dem Vorbilde der lateinischen (siehe 
Abschn. I, p. 3) eine nur wenig ausgebildete Zusammensetzung 
besitzt, die sie, wie die lateinische Sprache, zum grossen Theil 
durch Zweigformen ersetzt % so ist sie bei Entlehnung frem- 
der C!omposita geneigt, wenn auch nicht immer das Bestim- 
mungswort eines Compositums, so doch das Grundwort des- 
selben formell an eine ähnlich lautende einheimische Form 
anzulehnen, so dass da z. B. das deutsche Wort Buchweizen 
durch bt4caü wiedergegeben wird, in ähnlicher Weise, wie 
wenn wir statt Buchweizen sagen wollten BucheP). Aber 



1) Vielleicht dürfte auch das lat. cooles {%ti8% einäugig, nur eine 
Nachbildung des gr. xvxXonfß sein so wie das latein. panaricium (franz. 
panaris) eine Entstellung des gr. nagow^ttt (Nagelgesohwür). 

2) In solcher Weise scheint sich das franz. renchier aus dem 
deutschen Rennthier gebildet zu haben, welches Thier einen Renner 
oder Läufer bezeichnet, wie dromadaire (Dromedar), lat. dromaa {drome- 
darius), v. gr. Sgo/ievg, Läufer (v. ^gaiAetv, laufen). In vitree (so wie 
auch titree) (Weisskehlchen) ist der letzte Theil nicht eine blosse Zweig- 
form, sondern rec soll dem Kehle synonymen Worte Rachen entspre- 
chen, so wie vii dem deutschen weiss, goth. koeits, 

3) In manchen Fällen werden auch im Deutschen statt der Com- 
posita, d. h. statt des Grundwortes derselben, Zweigformen angewendet, 
die aber nicht selten erst aus dem substantivischen Grundwort hervor- 
gegangen sind, wie z. B. Jungfer aus Jungfrau, Junker aus Jungherr. 
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nicht selten wird auch das Bestimmungswort eines fremden 
Compositnms, sobald dasselbe in die französische Sprache 
aufgenommen wird, an ein ähnlich lautendes bekanntes 
selbständiges französisches Wort, das aber zu dem Fremd- 
worte in gar keiner etymologischen Beziehung steht, ange- 
lehnt, so z. B. in dem Worte heaupre^ wodurch das deutsche 
Wort Bug- oder Bogspriet wiedergegeben werden soll, in 
welchem Worte sowohl das Bestimmungswort Bug durch ein 
selbständiges Wort, nämlich durch heau^ als auch zugleich 
das Grundwort des fremden Compositums spriet durch das 
selbständige Wertere (von pratum) gegeben worden ist Dass 
die französische Sprache am wenigsten das Zusammenfliessen 
von Wortformen verschiedener Abstammung in eine einzige 
Form zu verhüten bemüht ist, geht ausAbschn.I,p. 21 sq. her- 
vor.— Wir, an echte Composita gewöhnten Deutschen haben 
bei Bildung eigenartiger Wortformen die den Franzosen ent- 
gegengesetzte Neigung, nämlich fremde, deutschen Substan- 
tiven ähnlich lautende Zweigformen durch erstere wiederzu- 
geben, ohne uns dabei bewusst zu werden, dass jene Zweig- 
formen keine streng begränzten Begriffe bezeichnen, wie die 
Substantiven, modeln dann aber auch zugleich den fremden 
Stamm in ein ähnlieh lautendes selbständiges deutsches Wort 
um, das gleichfalls mit jenem in keinem verwandtschaftlichen 
Verhältnisse steht, und so bilden wir z. B. aus dem französi- 
schen planchette, dessen erster Theil nämlich der Stamm 
planche ist, welcher ein Brettchen oder eine Platte bezeichnet, 
der letzte Theil ette aber eine blosse diminutive Zweigform, 



In einzelnen Fällen dient eine so entstandene Zweigform daza, einen 
Unterschied zu ermöglichen von einem echten Compositum, wie dieses 
sich zeigt bei Schuster, d. h. Schuhflicker, einem Schuhmacher gegen- 
über. Schuster ist nämlich eine durch Synkope entstandene Form aus 
dem mhd. schnochsteTf deren letzter Bestandtheil auf das lat. autor zu- 
rückgeht so wie dieses auf auere (ahd. siuwen), flicken, nähen. -^ Dass 
statt bucail, vielleicht mit Rücksicht auf die Nebenform Bauohweizen 
statt Buchweizen, sich im Französischen auch die Form beaucuit findet, 
ist p. 843 erwähnt worden. Die Bildung des beaucuit ist der des oben 
genannten beauprS ähnlich. 
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das Wort Blankscheit 'X so ^^ ^^s dem franz. scorbtd 
(mit. scarbuius) Scharbock. Das mit. scorbtdus scheint sich 
erst ans dem ahd. scorf, mhd. schorf, verwandt mit scharf 
(y. scerany schneiden), gebildet zn haben. Das frühere korfel 
scheint dasselbe zn bedeuten. So bildete man im Mhd. ans 
dQo/ti(üv (Läufer) das Wort tragemunt und bezeichnet damit 
einen Schnellsegler. 

. 1. Eigenartige Wörter der deutschen Sprache 
sind: das mhd. schene- oder senesehlant statt seneschalc, 
Wallnuss, a. Walchnuss, d. h. fremdländische (s. p. 264), Lam- 
bertsnuss, a. langbartsnui:^\ so dass es weder mit dem Ei- 
gennamen Lambert in Verbindung steht, noch mit der Lom- 
bardei, wo sie etwa vorzugsweise einheimisch sei; Schell- 
krant, a. chelidomtimy v. x^^^cJy, Schwalbe, eigentlich Schwal- 
benkraut; das mhd. purBel, a. porttdaca^ nhd. Portulak; 
Osterluzei aus aristolochia; Odermennig aus agrimonia; 
Akelei aus aquil^a\ Aberraute (Eberwurz) aus cibrotonum 
{artemysiwn)) Apfelsine a. pomme de Chinej gewöhnlich 
orange. S. p. 255, L Der letzte Theil von Apfelsine scheint sich 
anzulehnen an Rosine, zunächst aus dem franz. raism so wie 
dieses vom latein. racemus-, das mhd. lübestecke und le- 
bestocy nhd. Liebstöckel, a. Ugusticum; Beifuss^) aus 



1) In gleicher Weise scheinen die Franzosen verfahren zn sein 
bei rodomont, das, wahrscheinlich a d. Namen EhadamanihiM, Richter 
der Unterwelt, hervorgegangen Einen bezeichnet, der überall den Rich- 
ter zn spielen sucht; die Endung manthua hat man an das bekannte 
Subst. mont angelehnt. Die Franzosen lieben es nämlich, Eigennamen 
zu Gattungsnamen zu stempeln. Vgl. dSdale. Bei den mhd. Schrift- 
stellern erscheint Radamant als einer der Spiessgesellen des Lucifer. 
üeber die Verwandelung eines fremden a in o im Französischen s. p. 186. 

2) Die grüne, über die Nuss hinwegragende, einem Barte ähnliche, 
geschlitzte Fruohthülle wird nämlich Bart genannt ; da dieser aber bei einer 
Lambertsnuss länger ist, als bei einer gewohnlichen Haselnuss, so nennt 
man ihn Langbart, und nach ihm dann die ganze durch ihn gekennzeich- 
nete Nuss selbst Lamberts- oder eigentlich Langbartsnuss. Als eigenarti- 
ges Wortgebilde ist auch die deutsche Namensform Mailand, aus Müano, 
anzusehen, die man mit Mai und Land in Verbindung gebracht hat. 

8) Die Verwandelung des höf in Fuss hat man erst dann vorge- 
nommen, als jenes Wort schon mehr ausser Gebrauch gekommen war 
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dem mhd. piböfj bfböff welches so genannte Kraut, nachdem 
es getrocknet und gestossen {gehoben) ist, dem Braten als Ge- 
würz beigegeben wird; Latwerge, zunächst aus dem von 
Isidoris. Du Gange 11,222) angeführten lat dectuartum (fr. 
dectiMtre), welches Wort daselbst durch mollis sarbüio über- 
setzt wird, das selbst erst eine Nachbildung des gr. exXeix^ixov 
ist, bei Plin. Not. Bist, edigma; das mhd. urlei (Uhrwerk) 
und das nhd. Uhr vom lat. horay welches lat Wortes h vom 
Anfange in die Mitte des Wortes versetzt worden ist Luther 
gebraucht noch oft Hören (z. B. um 4 Hören), statt des nhd. 
Uhr; Petschaft, im Mhd. petschat, bitschäj v. tschechischen 
Worte pecsfd d. h. Siegel. Die Endsylbe cset ist im Neuhoch- 
deutschen an die Zweigform schaft angelehnt worden; Mur- 
melthier 0) zunächst aus dem mhd. murmendtn oder fmtmen- 
äln, welches nach dem lat. mus (—uris) mantanus gebildet 
worden ist Die Franzosen gebrauchen dafür marmoUe und 
mannontain. — Eisbein, früher noch Ichsbein (d.h. Schen- 
kelbein) Yon 2(7X1^^ (Hüfte, Schenkel); Augenbraune, wofür 
besser Augenbraue gesagt wird, aus dem BhA.oughräwa oder 
ougbrä, welches bräwa dem gr. o^jp^i^g verw. ist, s. p. 468, 2; 
kobolzen^), durch Umstellung des l gebildet aus dem franz. 
ctdbtUer, dessen letzter Theil, nämlich buter, aus dem mhd. 
bdfen, stossen, hervorgegangen ist und so viel bedeutet wie 
so stossen, dass Jemand auf den ctd fällt, also Eobolz schiesst 
Aus dem französischen caratnboline ist durch Synkope das 
deutsche Caroline entstanden; das mhd. biscop^ statt biseot^ 



und man sich dasselbe nicht mehr recht zu deuten wusste, so dass man 
bei demselben einen unmittelbaren Zusammenhang m. d. gr. novg (Gen. 
noSog), Fuss, annahm. In dem nhd. W. Amboss, mhd. amböff 8. p. 862, 2, 
ein eisernes Geräth, woran und worauf gestossen oder gebozt wird, hat 
sich das oben genannte Verb noch erhalten und ist ähnlich gebildet, 
wie das lat. incus von in und eudere (darauf schlagen). S. p. 888. 

1) Ueber die Entstehung des Wortes Lamprete und des gleichbe- 
deutenden Pricke (Brioke) s. u. Metathes. p. 481, 1. 

2) Umstellungen dieser Art kommen nicht selten vor; so hat man 
aus Kalmüser gemacht Klamüser, welche beide Wortformen wahrschein- 
lich Entstellungen sind aus Camalduleser, Einsiedlermonche in Toscanaf 
sudöstlich von Florenz in stiller Abgeschiedenheit von der Welt in ihrem 
Kloster wohnend. 
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vom franz. biscuU (vom lat bis coctttö); das mhd. brat 8 che 
(nicht zn verwechseln mit dem gleichnamigen mit brachium 
(franz. bras) verwandten, Armgeige genannten Saiten-Instra- 
mente), vom fr. brache, dem zn Grande liegt d. lat veru-c-tdumf 
Spiess, insbesondere Bratspiess; das mhd. tvascheUery zn- 
nächst aas dem franz. baehdiery so wie dieses aas dem lat 
baecalaureus *) ; Armbrast, nrsprttnglich Armbost» d. h. Hand- 
stösser, dessen letzter Theil bost von bößen, d. h. stossen, werfen, 
im Sinne des gr. ßaXleiv (z. B. in ßaX{X)iaTtig^ lat. batUsta^ mhd. 
blide, Steinschieader) gebildet ist. Es ist nämlich Armbost eines 
Theils gemodelt nach dem An&nge des Wortes x^i^^i^cr^'c^^^c^» in- 
dem man x^iQ im Deatschen darch Arm wiedergegeben, Arm aber 
ftlr Hand wahrscheinlich gewählt hat, damit das Wort einen An- 
klang habe an das lat arcubaiisia (fr. arbaUte, s. p. 376), das 
ein mit einem Bogen versehenes Warfgeschoss bezeichnet, wie 
Armbost Bei dem %aiQoßaXio%Qa (Handschieader) kommt je- 
doch kein arcus inAnwendang. Was nan die Verwandelang 
des bost inBrast^) betri£ft (vgl. das a. brüst gebildete fr. buste^ 
p. 208), so ist dieselbe erst dann eingetreten, als man bost 
nicht mehr za deaten wasste and dafür Brast eintreten Hess, 
weil man das Warfgeschoss bei seiner Anwendang gegen die 
Brast za setzen pflegt, ähnlich wie man einen Bohrer, den 
man bei seinem Gebranche gegen die Brast setzt, einen Brast- 
bohrer (vüebrequin, s. p. 471, 1) nennt; das mhd. fraterschdle (fr. 
fraticeüe) ist aas dem mit ^ro^ricß^Itt^ (Brüderchen, geringerer 



1) Ein nur schwer zu erklärendes Wort ist das deutsche Zieger, 
woninter man nicht etwa einen Ziegenkäse versteht, sondern ein schwei- 
zerisches Mischproduct abgerahmter süsser Kuhmilch mit Molke (lat. 
aerum^ bei Du Gange III, 817 seracium), welche zuletzt genannte mit 
Form nach Abwurf der Endung um alle Buchstabenelemente von Ziger 
enthält und durch kühne Umstellung der Buchstaben und geringe Ver- 
änderung derselben jene deutsche Form giebt, an welche sich das fr. 
schigre angelehnt hat. 

2) Eine eigenthümliche diminutive Gestalt hat das Wort Brust 
angenommen in der Zusammensetzung mit Kalb, indem man es findet 
in der Form bröschen (Kalbsbröschen), brissei (Kälberbrissel) und bries 
(Kälberbries), worunter man das zarte Brustfleisch am Kalbe versteht. 
Aus bries haben die Franzosen mit Weglassung des anlautenden h vor 
r (s. p. 48) gebildet ris, dem sie hinzufügen de veau. Mit fraise de 
veau (Kalbsgekröse, s. p. 78, 1) darf man m de veau nicht verwechseln. 
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Bruder) hervorgegangeii, womit die Franziskaner aus ihrem 
Orden einen frater minor bezeichnen. Das mhd. tragemunt 
(s. p. 42b)y schnell segelndes Fahrzeug, ist gebildet nach d. gr. 
dga/tiovrog (Gen. v. dQa/Auv)^ lat. dramon und dromo^ Läufer; 
Fize, Fizebohne, eigentlich wohl Fisel- oder Fisolbohne, 
vom griech. (paarjXoQy latein. phaselus. üeber den häufigen 
Wechsel des a mit t s. u. ^; das thüringische Schettewenne 
ist nichts Anderes, als eine verlängerte Form des ahd. Otenit 
scaiawes, Yom'SominBtiY scatOy der Schatten, verw. m. anotog, 
Finstemiss. In Geldkatze^ ist der letzte Theil offenbar 
hervorgegangen aus dem gothischen scattSj auch skatis, Geld- 
stück, Schatz, zunächst aus d. lat. gajsfüy gr. yata, welche a. d. 
Persischen stammen; sie bezeichnen, wiq ^r^oatgog {fr. trisor)^ 
nicht bloss den aufbewahrten Schatz, sondern auch zugleich 
den Ort, wo derselbe aufbewahrt wird. Dass Namen von 
Thieren, wie Hund, Wolf, Bär, Bock und andere gern zur 
Bezeichnung von Geräthschaften gebraucht werden, ist be- 
kannt, und so darf auch die Verwandlung des Schatz in Katze 
(Geldkatze) nicht auffallen. Ob auch das französisirte Schatulle 
damit zusammenhängt, oder eine Entstellung des deutschen 
Schachtel (mit. scattda) ist, kann zweifelhaft sein ; dass aber das 



1) Dass man aus dem Alt- oder Mittelhoohdeatsohen entlehnte 
Wörter im Neuhochdeutschen, da man den Sinn der alten Formen nicht 
mehr zu deuten wusste, nicht selten entstellte, lehrt u. a. das Wort 
schmarotzen, dem zu Grunde liegt das mhd. snarreneen, vom mittelhd. 
snarren, schmettern, Geräusch machen durch Musik, wie es die herum- 
ziehenden, darbenden Musiker thaten, um sich dadurch ihre Nahrung zu 
verschaffen. Damit hängt wahrscheinlich auch das nhd. sohnurrenim 
Sinne von „sich Brot erbetteln" zusammen. S. p. 172, Anm. — Die später 
abgeschliffene Wortform Pantoffel scheint ursprünglich spanstüffd 
gelautet zu haben und zusammengesetzt zu sein aus span (in der all- 
gemeineren Bedeutung von Holz im Gegensatz zu Leder) u. stüffel 
auch Staffelf v. stapf en, schreiten, welche Subst. nicht bloss Stufe oder 
Schritt bezeichnen, sondern auch einen Schreiter: dieses ist nämlich 
der Fall mit dem mhd. höustvffd, Heuschrecke, d. h. ein im Heu 
schreitendes oder springendes Thier (s. p. 54 u. 229). Die Handlung 
des Schreitens ist dann übertragen worden von dem, der jene Fussbe- 
kleidung trägt, auf diese selbst. Demnach scheinen die ursprünglichen 
Pantoffeln aus Holz, statt aus Leder, gefertigt worden zu sein, obwohl 
man gegenwärtig zwischen Holz- und Lederpantoffeln unterscheidet 
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franz. aehat nnd acheter dazu gehören, ist im Programm 1872 
(Stendal) gezeigt worden. — Das nenhochdentsche Wort Fell- 
eisen geht namentlich in Betreff der Endung eisen zunächst 
zurück auf das mit. vciisia (auch vdllegid), das aber nur eine 
latinisirte Form des mittelhd. faüej auch vaele^ zusammenh. mit 
dem lat. velum u. vdare^ mhd. feilen^ ist, worunter man einen 
Mantel mit Falten zu verstehen hat, in denen sich etwas auf- 
bewahren lässt. Mit valise lässt sich fouiUouse (Ficke), wahrsch. 
zns2Lmmenh. mit fouiller{Y. fodictdare), durchwühlen, gar nicht 
zusammenstellen. — Das nhd. WortStttbstörchen ist eine Abkür- 
zung von Stubenhistörchen, d. h. Geschichten (Histörchen), der- 
gleichen man sich in Bade-, Barbier- oder Spinnstuben zu er- 
zählen pflegt Im Thüringischen hat man nämlich v. lat historia 
in gleicher Weise die erste Sylbe hi abgeworfen, wie im Vul- 
gärlatein, wo jenes Wort storia lautet, und hat dann davon 
ein storgen lautendes Verb mit der Bedeutung erzählen 
gebildet Ueber den Wechsel des i mit g s. p. 108u. 115. Das 
Wort Abenteuer^), mhd. aventiurej fr. avetUure, hängt natür- 
lich nicht zusammen mit Abend und theuer (ahd. tiur)y wenn 
auch das Wort bei einem Sprachunkundigen diese Vorstel- 
lungen erwecken mag, sondern kommt zunächst her vom mit 
averUura st adventura, im Sinne von eveniura gefasst, nach 
welcher Form auch die noch bei Luther u. A. vorkommende 
Form ebenthewer gebildet sein mag. S. p. 155, 1. Das Wort 
aventura bedeutet nach Du Gange I, 336 von Haus aus so viel 

1) Ein oft missverstandenes deutsches Wort ist Staupe (die) im 
Sinne von entehrender Strafe, welches, im Mittelhochd. stüpe lautend, 
einen Pfahl od. eine Säule bezeichnet, woran Verbrecher gebunden wurden, 
um mit Ruthen gestrichen zu werden. Offenbar hängt das Wort mit 
dem latein. atipes, Pfahl, zusammen. Im Altfriesischen bedeutete stüpa 
den Staupenschlag, d. h. den Schlag, den ein an eine stüpe gebundener 
Verbrecher erhielt. Statt mit Buthen wurde derselbe auch mit schar- 
fen Besen geschlagen, mit Besen wurde aber Staub in Verbindung ge- 
bracht, so dass daraus die Vorstellung entstand, als hätte die Strafe 
mit einem Staubbesen Statt gefunden. Das deutsche Wort Raute ^) 
(gleichseitiges, aber schiefwinkliges oder verschobenes Viereck) scheint 
sich aus dem lat. rutum oder vielmehr dirutum gebildet zu haben; auch 
kommt es in der Form Rute vor, nämlich in Fensterrute S. p. 357, 2. 

Die Raute (als Kraut), fr. tue, geht zurück auf das gr. ^urrj, 
latein. rlUa. 

34 
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wie Reitertnrniere {hastiludia^ tomeanientd)^ dann aber anch ein 
Spiel, bei dem man gewinnen, oder verlieren kann, mithin 
ein Glücksspiel, einen Zufall, oft glücklichen Zn&Il. — Das 
nhd. Scharteke scheint mir zurückzugehen auf das lateinische 
chariaceumy eine alte und zwar schlechte Schrift. Die Fran- 
zosen haben ans der latein. Endung aceus^ aceum ihre Zweig- 
form asse gebildet, durch die sie etwas Vei^htliches zu be- 
zeichnen pflegen. S. u. Apokope 1, 23, p. 436. Sie würden dem- 
nach aus chartaceum haben regelrecht chartasse bilden können, 
wenn sie es gewollt; von dem sinnverwandten papyraceum 
haben sie in Wirklichkeit paperasse im Sinne von Wisch ge- 
bildet. Als eine Entstellung des gr. dagrogy abgehäutet, von 
dtQsiVy lässt sich auch ansehen das Wort Zittermaal (d. h. 
Flechte, Hautkrankheit), im Mhd. Hteroch, auch sntter, welches 
die Franzosen durch dartre geben, die Engländer durch tetter. 
Aus dem latein. toUiäaritts, ein Pferd, das schnell nach ein- 
ander die Beine aufhebt {toUit)y also trabt, bat man im Deut- 
schen einerseits Zelter (Passgänger) gebildet, andererseits das 
Verb toltern und durch Verwechselung der Consonanten zu- 
gleich stolpern. S. p. 296, 1. 

2. Eigenartige Wörter aus der französischen 
Sprache. Galvardine^) (jetzt veraltet), Regenmantel, eig. 
Wallfahrtskappe gegen den Regen, ist von dem deutschen 
Wall&hrt in ähnlicher Weise gebildet, wie phlerme v. päerin 
(a. d. lat peregrinuSy wie auch das deutsche Pilgrim). Dem 
gälvard*) liegt zu (Grunde in seinem ersten Theile das vom 



1) Ueber das wahrscheinlich aus dem deutschen gleichbedeuten- 
den Hagerose (wilder Rosenstock) gebildete fr. agarender s. diesen Ar- 
tikel p. 256 und p. 30, 2 unter iglantier. 

2) Nicht unerwähnt dürfen hier bleiben zwei dasselbe beseich* 
nende franz. Wörter, nämlich lamanewr und püoU; statt des ersteren 
kommt auch vor locman s= Mman, welche Wortform lot auch in püote 
wiederkehrt; dieselbe bezeichnet jedoch nicht Loth als Senkblei ge- 
dacht, sondern hängt ofifenbar zusammen mit dem englischen Uad 
(Führung), vom deutschen leiten, obwohl das engl, lead auch das Blei 
bezeichnet. In Betreff des maneur möge, da ja den Franzosen das 
deutsche Mann in Compositis, wie bosseman u. a., wohl bekannt isi^ 
bemerkt werden, dass sie maneur wahrscheinlich mit dem aus mam 
gebildeten manier in Verbindung gebracht haben, obgleich dann la 
(resp. loCf lot) als Object dazu nicht passen würde; denn fasste man 
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deutschen wallen abzuleitende franz. aller, welches das an- 
lautende deutsche w abgeworfen hat, das aber in dem Worte 
gdlerie, so wie auch in 9aZt;ard, als ^r wieder eintritt, tlber wel- 
chen Wechsel das p. 124 u. 264 Bemerkte zu yergleichen ist, so 
wie das im Progr. von 1872 unter aU&r Gesagte. — Boulevard ist 
entstellt aus dem deutschen gleichbed. Bollwerk, indem die erste 
mit dem mhd. boln (s. p. 92), rollen und werfen, zusammen- 
hängende Sylbe Boll oder Bol an das französische hotde an- 
gelehnt worden, das deutsche Grundwort der Zusammensetzung 
werk aber in vard, welche Sylbe, wenigstens ard, im Franz. 
sehr häufig ist S. p. 9 u. 10. Eine ähnliche Entstellung des 
werk, wo aber das v ausgefallen, findet sich in dem franz. 
boeard, wodurch das deutsche Pochwerk wieder gegeben 
werden soll. S. p. 252. Das von botdevard gebildete Verb botde- 
verser soll dem deutschen bollwerken entsprechen, und es 
ist hier verser an ein bekanntes gleichförmiges, aber giessen 
bezeichnendes fr. Verb angelehnt. — Bouquiny vom deutschen 
Buch, ein werthloses Buch, ähnlich wie das oben erwähnte 
bucaü^) (Buchweizen) gebildet, mit bouquin^ Bock, alter Bock, 
Rammler, welchem das deutsche Bock zu Grunde liegt, formal 
zusammenfallend, aber selbstverständlich damit nicht zu iden- 
tificiren*); austrigtie (Austrägalgericht, d.h. ein solches, wo- 

2a im Sinne von Führung, so würde durch die Verbindung desselben 
mit maneur eine Tautologie entstehen, und nur dann nicht, wenn man 
Ja (resp. lot) als Senkloth fasste. Das Wort püote (englisch püot) ist 
offenbar mit dem Qhd.püeitan in Verbindung zu. bringen, so dass das- 
selbe demnach bezeichnet den Beileiter (Hineinleiter) des Schiffes in 
den Hafen. 

1) Ueber groseHle, aus dem mhd. hrüsbeer, s. p. 118, 2. — Das fr. 
hHUre (Lumpenkerl) ist nichts weiter als eine Entstellung des deutschen 
Bettelleute (betdieute); eine andere Form dafür ist das gleichbedeutende 
fUeutre st. peletitre (vgl. hhn u. bdin). S. p. 89 u. 878. Dem Sinne 
nach entspr. aber bilUre d. mhd. bettkiere. 

2) Das franz. lanibin {= longin, hngia), lange machend, trödelnd, 
Faulenzer, Faulthier, scheint, wie das dem lambin entsprechende griech. 
ßoaSvnovq (mit langsamem Fusse) verrath, aus dem deutschen Lang- 
bein hervorgegangen zu sein, in welchem Worte man nämlich lang 
fasst im Sinne von langsam, wie z.B. in der Phrase: die Sache hat 
lange Beine, d. h. schreitet nur langsam fort. — Das Wort raveaian 
scheint a. d. ahd. räwa (mhd. rumoe, r&toe, Ruhe) u. stän, d. h. stehen 
oder stand, hervorgegangen zu sein und so viel zu bezeichnen wie das 
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durch eine Sache zum Austrage gebracht wird); in diesem 
Worte hat die blosse Endung e das Grundwort des deutschen 
Gompositnms ersetzt. Weniger trägt den Charakter eines ei- 
genartigen Wortes an sich das Wort ordalie, 8.p.32 u. 184, 
welches zunächst zurückgeht auf das mit ordda, auch arde- 
lium (s. Du Gange III, 59), das nach dem ags. ordel (ahd. 
urteüi, Gottesgericht) gebildet ist und nicht verwechselt werden 
darf mit der aus dem lat. arüctdas hervorgegangenen Wort- 
form orteilj 8. p. 186 und 311; grivois^) (vom deutschen Reib- 
eisen), worin die Zweigform ois der deutschen Grundform Eisen 
entsprechen soll. Vgl. d. p. 529 erw. Felleisen, lieber das anlau- 
tende g s. p. 116, 348 u. 369. Aehnlich verhält es sich in Bezug 
auf die Wiedergabe des deutschen Wortes Eisen mit den fr. 
Endungen uisßy use, oises in gratuisCy gew. gratüse, Kratzeisen 
(s. p.333 u. 499), tricoises^ eigentl. Treck- oder Auszieheisen, 
d.h. Zange (s. p. 340), während in tricouse (gestrickte Hose, s. 
p.499) die Zweigform ouse das deutsche Hose (fr. houseauxy s. 
p. 107, 137 u. 318) ersetzen soll, nur dass das von dem deutschen 
Hose abzuleitende houseaua: eine von Hose etwas verschiedene 
Vorstellung, nämlich die von Gamasche (s. p. 42), giebt, während 
der Vorstellung von houseaux mehr entspricht die der ähnlichen 
Form chausses (p. 137, 162 u. 227). S. u. houseaux. Dass das tri 
in tricof4sej nicht, wie in tricoiseSj vom deutschen trecken (d. h. 
ziehen) abzuleiten ist, sondern mit dem dem latein. stringere 



„in RnheBtehen", den ruhigen und gesicherten Stand fnr Glaswaaren. 
Vgl. cäbeskm, Schiffswinde, Eabelwinde, der Stand fSr das Winden des 
Kabels. S. p. 70 u. 157. 

1) Das franz. ctms ist eine Corruption des deutschen Haubitze, 
das sich in seinem letzten Theile bitze selbst erst aus dem mhd. hükse 
(Büchse), vom lat. pyxis, gebildet hat. Zur Annahme, dase Haubitse 
erst aus dem böhmischen haufnice^ Steinschleuder, hervorgegangen sei, 
liegt desshalb keine Veranlassung vor, weil wir ja selbst schon ver- 
schiedene mhd. Bezeichnungen für Steinschleuder haben, als: stdnbiJtkiey 
mange, hlide und tummeler; auch passen nice und büe zu wenig zu ein* 
ander. Das deutsche hau ist im Französischen durch o wiedergegeben 
worden, ein anlautendes h wird da oft weggelassen. Das mhd. b6h»e 
hat man im Französischen in buse verwandelt, wie z. B. auch in cargm- 
hu8fy in hu8 aber in dem Worte ohus, Haubüchse ist aber jenes Ge- 
schütz genannt worden, weil es mit aufgehauener, brennender Lunte 
abgebrannt wurde. 
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(strictus) verw. stricken (fr. tricoter\ ist einlenchteDd. S. p. 84, 
Anm. Das fr. trihalle^ Kürschnerbreche, ist wahrscheinlich ans 
dem lat. tribulum hervorgegangen. — Das Wort coquemar, 
wahrscheinlich eine Nachbildung des deutschen Kocheimer, 
d. h. ein Gefäss, um darin Wasser zu kochen, leitet man ge- 
wöhnlich von d. lat. cucuma (Kochgeschirr) ab; doch lässt sich 
daraus das anlautende r nicht erklären, was nur geschieht, 
wenn man emar zurückführt auf das ahd. einpar, eimpar (nhd. 
Eimer), womit bezeichnet wird ein Gefäss, welches man nur 
an einer Hand trägt (ahd. jperan), im Gegensatz zu dem ahd. 
jguipar (nhd. Zuber), d. h. ein Gefäss, welches nur mit beiden 
Händen sich tragen lässt 0* Uebrigens lässt sich nicht verbür- 
gen, dass eine Anlehnung des coquemar an eimpar beabsichtigt 
worden sei, da ja auch eine Anlehnung des Wortes Statt ge- 
funden haben kann an eine im Französischen nicht selten 
vorkommende, gleichfalls aus dem Deutschen stammende En- 
dung, nämlich an mar^), welches einem ganz anderen Wort- 
stamme angehört und z. B. sich findet in cauchemar, das 
dem ahd. ncAtmar, der Alp, entspricht, vom mhd. merren, 

1) Das franz. patraque scheint mit Berücksichtignng der Dissimi- 
lation sich gebildet zu haben ans dem deutschen Bratrad. Bei der 
früheren Eaiserkrönung zu Frankfurt wurde nämlich ein ganzer, dem 
Publikum preisgegebener Ochse in einem dazu eingerichteten Bratrade 
gebraten. Dieses Bratrad wurde dann, ohne davon Gebrauch zu ma- 
chen, in die Rumpelkammer bis zur nächsten Kaiserkrönung zurück 
gestellt, und so verband sich mit jenem Bratrade die Vorstellung einer 
alten abgenutzten Maschine oder die eines alten Bratenwenders, welche 
gerade zu dem französischen patraque passt. Die Yerwandelung des 
deutschen & in p darf nicht auffallen, ebenso die des d in qu nicht (s. 
p. 202); das erste r ist, wie oben bemerkt, in Folge der Dissimilation 
ausgefallen. 

2) Das franz. wmaire (mit. vimarium, s. Du Gange III, 1839), 
Windbruch, grosser Windschaden, ist aus dem deutschen Wind und dem 
angegebenen mhd. merren, hindern, schaden (s. p. 11,2), gebildet, nicht, 
wie gewöhnlich behauptet wird, aus vis major. Ueber das aus Hagerose 
gebildete gleichbedeutende franz. agarencier s. p. 255 u. 580. üeber das 
gleichbedeutende eglantier s. Abschn. I. p. 5. 30 u. 886. — Das franz. 
eseogriffe, Schnapphahn, ist wahrscheinlich aus dem mhd. euogrify d. h. 
das Zugreifen, Wegnehmen namentl. von Seiten des auspfändenden Exe- 
cutors, gebildet. Ueber die Wiedergabe des deutschen Z im Franz. s. 
p. 225 u 289,4 so wie über die Voranstellung des e p. 83. 
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hindeni, schaden, verwandt dem lateinischen marari. lieber 
dieses in den französischen Wörtern in etwas veränderter 
Gestalt öfters wiederkehrende Wort ist nachzusehen, was 
unter cauchemar noch gesagt worden ist und unter den Ar- 
tikeln marrij simarrey ein Schleppkleid (ein beim Gehen hin- 
derndes Kleid), maraudj amarrer^ tintemarre und bismori^ eig. 
doppelter Verdruss. Das fr. Wort lavaret scheint eine Nachbil- 
dung zu sein des ihm in seiner Bedeutung entsprechenden Lachs- 
forelle, indem aus d. lat fario (Forelle) gebidet ist vard, das 
sich anlehnt an das wirklich vorhandene, aber damit nicht 
verwandte französische Wort varet; la soll das deutsche 
Lachs wiedei^eben. In dem französischen Worte cavegon^ 
auch cavesson, Eappzaum, ist das Grundwort dieses deut- 
schen Gompositums, nämlich ZaumO (zusammenh. mit dafidio^ 
domare^ ahd. eeman^ zähmen) durch die ähnlich lautende 
franz. Zweigform on, doch mit HinzufUgung des deutschen, 
durch das franz. f oder ss ausgedrückten e^ wiedergegeben 
worden, so wie das Bestimmungswort Kapp (d. h. bedeckend) 
durch cave^ Aehnliches zeigt sich bei dem franz. Zamperoit, 
Lampenröhre, wo Eöhre gefasst wird im Sinne von Dille*). 
— In ca8tine% Kalkstein, aus welchem deutschen Worte 

1) In ähnlicher Weise hat sich das franz. hlaaon (Wappenschild) 
gebildet ans den deutfichen Wörtern lila (blau) und soum (Saum oder 
Rand). Bekanntlich war der Rand des Schildes mit blauer, die Bestän- 
digkeit eines Ritters andeutender Farbe geziert. Dass aus dem deut- 
schen soum werden konnte son, ersieht man deut&ch aus dem franzo- 
sischen essonier, d. h. doppelter Saum. Dazu kommt, dass Zaum und 
Saum im Neuhochdeutschen im Klange einander nahe stehen (s. o. eave^on), 
und das deutsche au dem Franzosen als o erscheint. 

2) Dieses Dille ist nicht mit Grimm nach dem Vorgänge von 
Diez auf das lat. duetüe, welches gar nicht diese Bedeutung hat, zu- 
rückzuführen, mit dem nämlich das fr. douüle verw. sei, sondern hängt 
zusammen mit dem mhd. tMe, das, wie das franz. tuyaUt zurückgeht 
auf das mit. tueUw, kleine Röhre, welches entstanden ist aus dem lat 
tübulus, V. tübus, Dass t und ü zuweilen mit einander wechseln, er- 
sieht man aus gelücke (Glück), von gelinfifen, und aus Lümmel, v. Ummeit, 
brüllen. Siehe p. 146. 

8) Das franz. verglas scheint sich aus dem ihm gleichbedeuten- 
den deutschen Glatteis in der Weise gebildet zu haben, dass man das 
deutsche glatt als Glas gefasst und es dem entsprechend durch ver 
(vollst verre^ aus dem lat. vitrum) wiedergegeben. Eis aber durch gloa 
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dasselbe aach abzuleiten ist, bat man mit Festhaltang des 5, 
wie wir Aehnliches bei cavegon sahen, ine (resp. stine) schwer- 
lich als znr Wiedergabe des deutschen Substantiv Stein für 
nothwendig erachtet, sondern man scheint vielmehr das ine 
gewohnheitsmässig als blosse Zweigform angesehen zu haben, 
wie bei den oben angeführten Wörtern gdlvardine und pele- 
rine und bei mangan^ (Manganerz). Bei grianneau^) (gria- 
not, eig. grisanot), wörtlich grauer flahn, d. h. junger Auer- 
hahn, der noch graue Federn hat, ist das ahd. hano (Hahn), 
wie wir Aehnliches auch bei beauprS gesehen, an ein anderes, 
mit ihm in gar keinem etymologischen Zusammenhange stehen- 
des Wort, nämlich an das aus dem lat. annulus hervorge- 
gangene franz. anneau angelehnt worden. Veber gourneaUj 
ein BLnurrhahn genannter Fisch, s. p. 177, 1 u. p. 454, 3 u. Dissi- 
milation. Dass die Franzosen den an einem Schiessgewehre 
befindlichen Hahn durch hani wiedergeben, ist bei diesem 
Worte bemerkt worden. — In espihgle ist der erste aus es 



(eig. glace, lat. glacies). Möglich wäre es ja auch, dass man das deutsche 
verglaset, d. h. zu Glas geworden, wie mit Glas überzogen, mit einer 
Glasur versehen, zu Grunde gelegt, dieses aber als Substantiv gefasst 
und die Form verglast apokopirt hätte, so dass sie verglas lautet. 

1) £ine noch grössere Entstellung ist hachSe, das Sattel- oder 
Hundetragen (entehrende Strafe), das im Altfranz, haschiere lautet, 
welchem d. neufr. hachie in seiner Aussprache ziemlich gleichkommt. 
Jenes altfranz. htischiere ist zunächst hervorgegangen aus dem mit. 
hcisearia (s. Du Gange II, 703), so wie dieses aus dem vollständigeren 
ahd. haramscara, mhd. harmaear, harnsear, welches eine qualvolle 
Strafe bezeichnet und zusammengesetzt ist aus dem ahd. haram (EUirm, 
s. u. hargne p. 174, 2) und d. ahd. scerön (muthwillig sein, necken), nhd. 
scheren. Demnach ist hachie synonym u. stamm verw. dem p. 476, 2 er- 
wähnten vacarme. Als franz. Entstellung mu8S auch angesehen werden 
das Wort maihbour (ein ehemaliger Curator einer Privatperson), wel- 
ches sich entwickelt hat aus dem ahd. munthurgo (d. h. Schutzbürge, 
Sichersteller), welche Form schon im Mittelhochdeutschen in muniboTy 
sogar in mumper verwandelt worden ist; ferner pergonte, Mässliebe, 
nicht aus verecundia entstanden, aus welchem man ja das französische 
vergogne schon gebildet hat, sondern aus dem mhd. verguot^ nämlich 
hän, d. h. für gut halten, d. h. zufrieden sein. Es bezeichnet demnach 
pergonte, resp. pergoute, eine Blume, die man für gut hält, weil die 
Jahreszeit noch keine bessere bietet. Ueber den Wechsel des n mit u 
siehe p. 255. 
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bestehende Theil des Wortes, wie wir dieses unter Aphäresis 
gesehen, aus der volleren altfranz. Form ülespiegle hervorge- 
gangen. S. p.369. Schliesslich möge noch das fr. Wort twoire, 
gleichsam Weichhaar, ein Stoff von Seide, erwähnt werden, 
worin, da es, wie seiner Bedeutung zufolge zu vermuthen steht, 
aus mou (moUis) und dem deutschen Worte här (Haar) gebildet 
ist (s. p. 182), nach der tiblichen Ausstossung des h in der 
Mitte das a von här unmittelbar an das o, resp. ou (von mou), 
gerückt ist, der Klang oa entsteht, den man aber nach 
französischer Weise durch oi wiedergegeben hat Im Eng- 
lischen lautet das Wort mohair und bezeichnet da so viel wie 
Haartuch, d. h. Tuch oder Zeug so weich, wie Haar. Zu er- 
wähnen ist noch das französische canneberge, Schilfsumpf- 
beere aus canna und Beere*) hervorgegangen. S. p. 468. 
Es bleibt noch eine Klasse von Wörtern zu erwähnen übrig, 
welche in etwas anderem Sinne, als die oben angeführten, 
sich als eigenartige bezeichnen lassen. Sie haben eine 
gewisse Aehnlichkeit mit griechischen Wörtern, worin der 
bestimmte Artikel mit seinem Substantiv durch Krasis zu 
einer einzigen Wortform verschmolzen ist, wie z. B. in ^ol^a- 
Tiov, statt t6 ifidriov^). Allein während in den griechischen 
durch Krasis entstandenen Wortformen der Artikel nach 
Umständen von seinem Substantiv losgelös't und wieder 
als selbständiger Redetheil vor dieses treten kann, bleibt in 
den französischen und deutschen Wortformen, die man als 
eigenartige bezeichnet, der Artikel für immer dem dabei be- 



1) Das dem deutschen Beere sonst entsprechende franz. Wort 
haie schliesst sich an das gothische, dem latein. hacca verwandte basiy 
jetzt noch in der Form Beesinge (d. h. Beeren) vorhanden. 

2) Nach Art einer Krasis gebildete franz. Substantive, deren 
erster Bestandtheil aber nicht aus dem Artikel (le^ la) besteht, sind: 
jordonne (eig. je ordonne, ich befehle), worunter man einen befehlsha- 
berischen Menschen (Mann oder Frau) versteht, und la dinde (eig. la 
poule d'Inde), eine indische (kalikutische) Henne. Als mit dem Artikel 
verschmolzene Substantive sind ausser den im Texte angeführten noch 
zu erwähnen: Udit (eig. le dit) der oben Genannte, lendare (st. rendormi)^ 
die Schlafmütze, lendit (a. indictus), die Messe, Upichne aus le epichne 
(a. in(xoivoi). Es kommen auch einzelne Fälle vom Gegentheil vor, wozu 
gehört arigot, statt larigot, welches gebildet ist von XaQvy^ (— JT^f)« 
S. Aphares. p. 359, 2. — Ueber Ucrekt u. Screlet s. u. Metathes. p. 474, 6. 
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findlicben Sabstantiv einverleibt, er bildet einen bleibenden 
Bestandtbeil desselben, da er ja gar nicbt mehr als Artikel 
angesehen wird, wie schon daraas hervorgeht, dass man vor 
eine solche Wortform den eigentlichen Artikel noch besonders 
setzt, was bei den griechischen Wörtern, mit denen der Ar- 
tikel durch Krasis verschmolzen ist, nicht geschehen kann, 
so dass man also da nicht sagt to d-olficcriov. Bei Entstehung 
der eigenartigen Wörter ist stets vorauszusetzen eine Unklar- 
heit in der Beurtheilung der eigentlichen Bestandtheile eines 
Substantiv und ihrer formalen Begränzung. Aus der franzö- 
sischen Sprache gehören zu dieser Klasse eigenartiger Wörter 
folgende: 

le lingot *), gegossene Stange oder Barre, welchem Worte 
das mhd. der inguß (Einguss) zu Grunde liegt Hierbei ist zu 
bemerken, dass die fr. Sprache den fremden Artikel nicht in 
der fremden Gestalt aufnimmt, was, wie wir später sehen 
werden, bei Bildung eigenartiger Wörter im Deutschen ge- 
schieht, sondern in der einheimischen von l (d. h. le), vor den 
sie dann noch, wie wir bei le lingot^), die Metallbarre zum 
Einguss oder zum Einschmelzen, sehen können, den besonde- 
ren Artikel in französischer Form setzt ; ferner das gleichfalls 
hieher gehörige le landier, der Feuerbock (Bock als Sttltze 
gedacht), das zunächst zurückgeht auf das engl, gleichbed. 
andiroHy welchem aber selbst erst das goth. ans^ atusf^ die 
Stütze, der Balken, zu Grunde liegt. Doch ist man in dem 
gezeigten Verfahren bei deutschen Wörtern pder bei Wörtern 
aus Sprachen, die einen bestimmten Artikel haben, nicht 
stehen geblieben, sondern man hat es auch auf Wörter ange- 



1) Ueber le laguis (a. le agui) s. u. Prothesis, p. 870. 

2) In einen Gegensatz zu solchen Wortbildungen treten franzö- 
sische Wörter wie once (ein tigerartiges, Unze genanntes Thier), wel- 
ches dem griech. Ivy^ (y. Xsvaaftv) mit Nichtbeachtung des anlauten- 
den X nachgebildet ist, welches Wort in seiner Form zusammenfällt 
mit dem aus dem latein. uncia (ein Gewicht) gebildeten once. — Ei- 
gen thüm lieh, aber darum nicht mit den mit l anlautenden eigenartigen 
französischen Wortbildungen zusammenhängend, ist das lat. lutra den 
verwandten Wörtern v^ga und Otter gegenüber, so wie das althochd. 
lipara (Leber) den verwandten Wörtern ^/r«^ und jecur gegenüber. 
S. p. 158 u. 157. 
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wendet, die man aas Sprachen entnommen ^ welche ^ wie die 
lateinische, des Artikels ganz entbehren. So erklärt sich die 
französische, aas dem lateinischen hedera^ edera^ Ephea, ent- 
standene Form le lierrej deren tibrige Entstehang nachgewie- 
sen ist p. 159 and anter Assimilation p. 449. Femer ist nach 
dem obigen Verfahren aas dem lat. ambrices (bei Fest) her- 
vorgegangen das französische les latnbris so wie la lueUe *), 
zunächst aas uväte^ welchem das latein. uva za Grande liegt, 
and aas otiariy das man, wie die Infinitive le manger ^ le rire 
a. a. durch Vorsetzang des bestimmten Artikels zom wirk- 
lichen Substantiv erhebt, die Substantivform le loisir*). Da 
das diesem verw. Adj. oisif (oisive) als solches keinen Artikel 
bei sich hat, so konnte ihm auch nicht, wie dem Substantiv 
loisir^ das / vorgesetzt werden. In so fem nun dem Adj. oisif 
(oisive) das lat Adjectiv otiosus zu Grande liegt, welche latein. 



1) Das von Sachs im Wörterb. auf ähnliche Weise ab aus 2a 
ague (= eau) entstanden erklarte la lague (das Kielwasser, welches 
sich als eine Bahn oder als ein Streifen hinter dem Kiel her zieht) 
Hesse sich vielleicht passender aus Zate, schmaler Weg, Bahn, v. mhd. 
leie, Weg, gebahnter, geebneter Weg (viell. mit Ulog^ glatt, eben, zu- 
sammenhängend) ableiten. Dass, wie y, auch das mit ihm verwandte 
% (in laie) sich nicht selten in g verwandelt, haben wir p. 208 u. 215 ge- 
sehen. So lautet auch die Stadt Haag im Französischen la Haye = Haie, 
der Stag iUd, S. p. 281. Auch wird äaguer (davon üagage) wohl nichts wie 
Sachs im Wörterb. annimmt, vom ahd. Uih^ Uh, I6h (Wald) gebildet 
sein, sondern, wie das obige lague, von dem vom mhd. leie gebildeten 
franz. Zote, so dass äaguer un arbre so viel heisst wie: durch Abhauen 
der Zweige eines Baumes demselben einen Weg bahnen, d. h. ihn 
lichten. Ueber den Wechsel des y und g s. p. 282. — Das von Diez, 
Grammatik der romanischen Sprachen auf das mittelhochdeutsche lurs 
(link) zurückgeführte französische arsey linke Seite, wird auch von 
Schade, altdeutsch. Wörterb. so erklärt, welcher letztere meint, dass 
das { in lurg von den Bomanen als Artikel angesehen werde und des- 
halb weggelassen sei. Doch orae ist nichts weiter, als das umgestellte 
deutsche ro8, wie im Englischen horse, und es hat, wie mofUotr, die 
Bedeutung der Seite bekommen, von der man das Boss (Pferd) besteigt, 
also die der linken Seite. S. p. 206, 1. 

2) Man hat nämlich nach dem Vorbilde des obigen moire das a 
in otiari an das o herangerückt, beide Yocale aber nach ihrer Aus- 
sprache mit oi vertauscht und t vor « nach p. 219 in 8 verwandelt und 
das auslautende lat. i apokopirt. 
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Endung osus bei ihrem Uebergange in die franz. Sprache sonst 
eux lautet, ist if, zunächst aber die Feminalform ive, ans eux 
hervorgegangen, indem man aus eu gebildet iv (if), was bei dem 
häufigen Wechsel des e mit i und dem des u mit v leicht mög- 
lich ist, worauf man dann das an den Diphthong eu, welcher 
sich ja in tt;, resp. if, aufgelös^t hat, nach p. 272 gebunden 
gewesene x hat schwinden lassen. Zu dieser kttnstlichen Bildung 
der Form oisif^ oisive hat man sich herbeigelassen, um neben 
der regelmässigen a. oHosus entstandenen Form oiseux, das nur 
in der üblen Bedeutung von faul, träge, unntttz vorhanden ist, 
von otium noch eine andere Form zu haben, welche mehr die 
indifferente Bedeutung geschäftslos hat, die man in aisif 
gelegt Den obigen Substantiven lässt sich noch beifttgen 
das aus den lat. Wörtern in de nume (im Französischen in 
endemain verwandelt), hervorgegangene und als Substantiv be- 
trachtete h lendemain ^). Im Deutschen hat man den obigen 
französischen eigenartigen Wortgebilden ähnliche, nur mit dem 
Unterschiede, dass man da aufgenommenen substantivischen 
Fremdwörtern nicht die Form des deutschen Artikels einver- 
leibt, sondern die des französischen, wie wenn derselbe zum 
Bestände des Substantivs gehörte, vor welche Bildungen man 
dann noch den deutschen Artikel setzt So haben wir aus 
dem französischen VafftU gemacht die Laffette, aus dem fran- 
zösischen Vcufur (jnerre cTcuur) das mhd. daß lasür oder dof 
laeur (das Lasur), und aus dem aus dem lateinischen tmda 
gebildeten französischen Vonde ist das mhd. die Kinde (d. h. 
Welle) hervorgegangen. 



4. Einiges Ober das Gesetz der Lautverschiebung. 

Vergleicht man deutsche Wortformen, d. h. besonders goth. 
und althochdeutsche, mit verwandten griechischen und latei- 



1) So wie das l in den angeführten Substantiven als überflüssig 
erscheint, so auch das de vor dem aus dem latein. de und inius her- 
vorgegangenen dans in der Form dedans; namentlich findet man de- 
dan8, welches jetzt eine von dans etwas verschiedene Bedeutung hat, 
im Allfi*anz. noch öfters in der von dans. 
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nischen, welche letztere beide in Betreff ihrer Mntae von Jac 
Grimm, Geschichte der deutschen Sprache, p. 393 als auf 
gleicher Lantstafe stehend angenommen werden, so wird man 
finden, dass die deutschen Matae desselben Organes sehr oft 
eine von den beiden altklassischen Sprachen verschiedene Lant- 
stafe einnehmen (s. o. u. Aphäres. p. 349—356) und zwar in der 
Weise, dass, wenn man im Griech. n. Latein, von den Mediis als 
den ruhigsten unter den Mutä ausgeht, diesen gegentiber das 
Gothische sich steigert zu der unruhigeren oder stärker ex- 
plodirenden Tennis so wie das Althochdeutsche zu der yer- 
dickten Aspirata, so dass z. B. das lateinische gdidus (kalt) 
in der ihm Yerw. goth. Wortform Jcalds lautet, in der ahd. aber 
chait. Da der Wandel der Lautstufen jener in Vergleich ge- 
stellten Sprachen sich in einem steten Kreislaufe bewegt, so 
muss nattirlich, wenn der Anlaut oder, was weniger nöthig ist, 
der Inlaut eines griech. oder lateinischen Wortes eine Aspirata 
ist, die dem Organe nach entsprechende gothische Muta eine 
Media, die althochdeutsche aber eine Tennis sein, so dass 
z.B. das griechische x*^5*) ^iid das lat. heri im Gothischen 
gistra, im Althochdeutschen aber kestim lautet. Wer sich mit 
Sicherheit auf dem Felde der Etymologie bewegen will, so 
weit sie sich nämlich auf den Nachweis der Verwandtschaft 
deutscher Wörter mit griechischen und lateinischen bezieht, 
muss sich mit dem Gesetze der Lautverschiebung vertraut ge- 
macht haben, wenn er nicht in vielen Fällen falsche Resultate 
zu Tage fördern will. Dieses würde der Fall sein, wenn 
Jemand mit Nichtbeachtung dieses Gesetzes, der bloss äusseren 
Aehnlichkeit der Wortformen folgend, z. B. das oben genannte 
gothische kalds^ statt mit dem latein. gclidus, mit dem freilich 
auch schon zufällig in seiner Bedeutung entgegengesetzten 
latein. calidus in eine verwandtschaftliche Verbindung bringen 
wollte. Grimm, Gesch. der deutschen Sprache, sagt daher 
mit Recht, dass jenes Gesetz wilde Etymologie bändigen helfe. 
Diese Behauptung hat jedoch nur in so weit Richtigkeit, als 
das Gesetz der Lautverschiebung nicht gestört oder gehemmt 
wird. S. u. Eine anschauliche Uebersicht über den Wandel 
der gothischen und althochdeutschen Hutä aller Organe in 

l) Ueber das accessoriscbe <h in /^/^ s. p. 500, Amn. u. p. 9S, 8. 
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ihrem Verhältnisse zn den Laatstnfen der griechischen nnd 
lateinischen Sprache wird folgende, durch Beispiele einander 
gegenttber gestellter verwandter Wörter illnstrirt, im Allgemei- 
nen nach den Angaben von Orimm aufgestellte Tabelle geben, 
in der sich auch zugleich das Lautstufenverhältniss der mittel- 
und neuhochdeutschen Mutä angedeutet findet. Uebrigens 
deuten schon die Schwierigkeit, mit der sich eine solche durch 
Beispiele aus den genannten Sprachen belegte Tabelle prak- 
tisch durchfuhren lässt und ihre damit zusammenhängende 
Lückenhaftigkeit darauf hin, dass das Gesetz der Lautver- 
schiebung, dem die Angaben der Tabelle theilweise wider- 
sprechen, sich nicht als die wichtigste Norm ftlr etymologische 
Feststellungen betrachten lasse. Dieses wird sich noch be- 
sonders aus den der Tabelle nachfolgenden Bemerkungen er- 
geben. 
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Bemerkungen m der obigen Tabelle* 

So yiel im Allgemeinen znr Eenntniss des Gesetzes der 
Lantyerschiebnng zu wissen nöthig ist, lässt sich schon aas 
dem Wenigen, was darüber beigebracht worden, entnehmen. 
Es würde daher für einen Anhang dieser Schrift, in welchen 
die Besprechnng desselben gebracht, viel zu weit führen, 
wollte ich noch auf alles das eingehen, was Grimm, Ge- 
schichte der deutschen Sprache von p. 392 — 434 über das 
Gesetz der Lautverschiebung bemerkt hat. Doch kann ich 
es mir nicht versagen, auf einige schwache Punkte jenes im 
Uebrigen doch immerhin wichtigen Gesetzes aufmerksam zu 
machen, um den Wertb desselben auf das richtige Mass zu- 
rückzuflihren. Wenn Grimm (a. a. 0., p. 393), wo er die 
Lautverschiebung mit in Bewegung gesetzten Wagen ver- 
gleicht, sagt: „unter dem ersten Wagen denke man sich eine, 
gleichviel welche, der urverwandtenSprachen, unter 
dem zweiten die gothische, unter dem dritten die althoch- 
deutsche, so geht daraus hervor, dass er bei griechischen 
und lateinischen stammverwandten Wörtern die Muta, be- 
sonders im Anlaute, wie schon oben bemerkt wurde, auf eine 
ganz gleiche Stufe stellt. Dass dieses jedoch öfter nicht der 
Fall ist, lehrt ausser den unter der Aphäresis v. p. 349—357 zu- 
sammengestellten Wörtern eine nicht unbeträchtliche Zahl 
stammverw. Wörter, von denen nur folgende und zwar zunächst 
mit an- oder auch inlaut. Lippenlaut angeführt werden mögen, 
als: q>aXaiva — lat. baiaena^)^ q)ai6g — badiuSf aqrfj^ (eigent- 
lich q>rj^ oder (pr}\f)^ s. p. 508) — vespa^ v€q)iXrj — nebtüa, ntibes, 
nqxig — nivis (Gen. v. nir), ^oq)eiv — sorbere, dXq)6g — cUbus, 
a^q>io — ambOj noQog — fori (Durchgänge), ygcupeiv — scriberej 
ßqifieiv — fremercy Ogvyeg — BrugeSy nliorrjg — flutay iaq>aXrj 
— Caput (beide doch wahrscheinl. einander urverw.), Ttvd^e- 
a^i —foetere, aber zugleich auch pwferc (s. p. 98), anoyyog— 



1) Auf einen Zusammenhang mit bälaena (Walfisch) scheint das 
lat. bdua (auch heUua), ein grosses Thier, hinzudeuten. S. p. 88, 1. 

35 
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fungtis (daneben auch spongia), nv^og — - huxuSj vno — siA, 
xQaßoTOQ — grabatuSy Uma — - glubo (Schlaube) und liber 
(Bast), q)aiv6Xrig — paenida^\ ßXiipaqov — pcipebra, afpXoüxov 

— aplustrumj 7tv9fir}v — funduSj ahd. podam (Boden), (paydv 

— bacca und fagus, auch faba^) (eigentlich fagba, ähnlich 
wie fibfda statt figbtda und fistuca statt figstucay von figere^ 
heften), ßoQ/ni^ (= ^vq^rj^ — formica, ßqveiv — frtäex und 
frons (Genitiv frondis), sproe, nqrivrjg — pronus^ aber wahr- 
scheinlich auch frons (Genitiv frontis), ylvqxo — sadpo (durch 
Metath. des Z, s. p. 466), q}iQCJ — zwar fero, aber auch portare 
(s.p. 190), verw. m. d. v. q>eQOf gebildeten qfOQtog, q>Qad (v. q>Qo^(o) 

— ifUerpretariy Tteigeiv (nenoga) — forare^\ bohren, Ooivi^ 

— zwar Phoenix^ aber dabei Poenus, welcher ein AbkGnun- 
ling des Phoenix ist, d-gia^ßog — triumphtiSj ßaaTLcuvetv — 
fasdnare^ 7coQq>vQa — purpura, nlixw — pledere (plico) und 
fledere (s. o. foetere und ptUere^ von nvd^ead'ai)*)^ qxxgaog ■— 



1) üeber den Wechsel des p mit (p s. p. 190. — Sollte nicht auch 
hierher gehören ipißo^m, (poßog (s. p. 137) als verwandt mit dem lat. 
pavere und pavor, denen sich das deutsche beben, bebem anschliesst? 

2) Uebrigens liesse sich auch nach dem, was p. 86, 119 u. 106 be- 
merkt worden ist, annehmen, dass das h einen Wechsel mit g einge- 
gangen, das g also vor dem b nicht ausgefallen sei. 

8) Curtius, gr. Etymol. p. 288 bringt forare dem Gesetze der 
Lautverschiebung zu Liebe, aber mit zu geringer Beachtung der Be- 
deutung mit (fttQovVf reissen, spalten, in Verbindung. Durch das in 
forare liegende Bohren wird nur eine Oeffnung in einen Gteg^stand ge- 
macht, nicht wird derselbe aus einander gerissen oder gespalten, wie das 
durch (puQovv angedeutet wird. Dass dagegen mit fpagovv wahrschein- 
lich das lat. paruSy die Meise (ein spaltender Vogel), zusammenhingt, ist 
p. 188, 1 gezeigt worden. 

4) Curt. gr. Etymol. p. 156 hat fleetere in Verbindung gebracht 
mit (pdkxrig, welches jedoch einem ganz anderen Stamme angehört, s. 
p.321,lu.p.l60. — In ähnlicher Weise, wie fleetere m. nlixta^ foetere m. 
7tv&ia(hii, hängen auch fligere u. flageüum m. plaga, nliiaata u. nXtiyii zu- 
sammen. Mit &X^ß(o, quetschen, wie es von Curt, gr.Etym. p.426 ge- 
schehen, lässt sich fligere schon wegen seiner abweichenden Bedeutung 
nicht zusammenstellen. Auch in dem mit ntaug (v. nei&io) verw. lat 
fidea entspricht ja das lat. f im Anlaute einem grriech. n; so in der 
lat Sohwurformel medim fidiuSf d. h. me dim (Zivi;) fidius, d. h. nicntoi 
{Ztvg nitmog) 8cü, juvet. Dass das lat. fides (Saite) mit dem gr. atfJ^n 
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parSy 8. p. 57, 1. Dazu kommen noch andere Abweichnngen, der- 
gleichen sich in folgenden einander verw. Wörtern darbieten, 
nämlich in (pgvvr] — rana, ^rjyyvvai — frangere, Ttkarvg — latus, 
ßaXopog — glans, ßagvg — gravis (s. p. 37), ßq^x^iv — rigare, 
ßQvxoiofiai — rugire (ahd. ruot^an, rüweny davon ruwant^ 
hieraus das niederd. rond, woraus das nhd. Rind hervorge- 
gangen ist, s. u. raire (p. 407, Anm. und Gharakterbuchst), 
Tvcaqyv^L — stemutarej anovdri — Studium^ xpaQ — stumuSj 
aradtov — spatium (s. p. 356 u. Aphäresis und p. 189 u. 221), 
xQi&i^ — hardeum. In Betreff der Zungenlaute, von denen C u rt. 
gr. Etym. p. 374 behauptet, dass es nur vier lat. Wörter gebe, 
worin das griechische d durch das lateinische t wiederge- 
geben werde, nämlich latere (v. Xad^eiv), pati (v. nad^elv), pu- 
iere (von Ttv&ead'ai) und rutüus (v. igvd-Qog^ möge hier be- 
merkt werden, dass dieses auch noch der Fall ist bei tus, 
von ^€iVy femer bei turare (pbturare), znsammenh., wie 
zugleich foris, mit dvga^ dairi — yd^&govy wobei jedoch 
nicht verschwiegen werden möge, dass tus und clatri im 
Lateinischen auch mit th geschrieben werden; doch ge- 
hören als mit t, statt des aus dem griechischen & ent- 
standenen th^ geschriebene lateinische Wörter noch hieher: 
transtrum von &QaviaTQ0Vf vielleicht auch atrium von aY- 
d'Qiov (s. p. 29), vesUs von h&tig und längere von &iyya' 
yeiv^). Das & in ov&oq (ahd. titor, Euter) wird in dem ihm 



übereinBtimmt, ist schon p. 297, 2 angedeutet worden. S. andi unter 
Charakterbuohstabe, p. 516. 

1) Den Mangel des th hat das Lateinische gemein mit dem Alt- 
hochdeutschen und Niederdeutschen. — Dass %9iyyavitv mit tätigere 
(s. p. 866) und nicht, wie Gurt. gr. Etymol. p. 166 annimmt, mit fingere 
zusammen zu stellen sei, sondern dieses letztere lat. Wort zu a<p(yy(tv 
gehöre, scheint mir keinem Zweifel zu unterliegen. S.p. 106,4 u. 855, 1, 
Ein üebergang von ^ zu r dürfte sich finden u. a. in *^^^ai und 
^Artixfi, indem nämlich '-^irixij statt ^Aotitcti steht, da Athen vor- 
zugsweise aOTv genannt wurde. Aus einer davon gebildeten Adjectiv- 
form, welche. '^ff^/'; lautete, ging in Folge des nicht seltenen Wechsels 
zwischen a und t die Form *Ar&ig hervor. Bei dem griech. & ist be- 
sonders in Betracht zu ziehen, dass es bekanntlich nicht die Aussprache 
eines gewohnlichen th hatte, sondern, wie das englische th, gelispelt 
wurde. Die Mannichfaltigkeit der Art und Weise, wie dieses geschah, 
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verw. lat. \ibefr in h verwandelt. S. p. 36, 2. Durch das lat. ä 
wird das gr. ^ gegeben in peräo (v. 7ti(^{a\ fido (Tieid^w) und 
7iv&fi7pf — funduSf dfdcis (v. &iky(ü^ s. p. 45 u. 73). Wie wenig 
lat. und gr. Wörter auf gleicher Lautstufe bisweilen stehen, 
zeigt sich u. a. in dagi^avu und sterto. In Folge dieser Ab- 
weichungen in den Lautstufen der Muta bei einer nicht ge- 
ringen Zahl stammverwandter griechischer und lateinischer 
Wörter, die sich leicht noch hätte vermehren lassen, muss 
die ganze Basis für die Lautstufenveränderung jener ver- 
wandten gothiscben und althochdeutschen Wörter eine un- 
sichre werden, da man ja nicht weiss, ob man die gr. oder 
lateinische Lautstufe als Ausgangspunkt für jene betrachten 
solle. Die oben erwähnte Differenz zwischen verwandten 
griechischen und lateinischen Wortformen in Betreff der Laut- 
stufe erweitert sich ausserdem noch dadurch, dass das latein. 
V, dem meist ein gothisches t; und ein althochdeutsches w 
entspricht (s. u. V und W), welche Buchstaben aber als Spi- 
ranten i) von Grimm ausserhalb des Gesetzes der Lautver- 
schiebung gestellt sind, nicht selten mit der griech. medialen 
Muta ß wechselt, wie z. B. in vdle {ßovlea&ai)j vivo (ßiow), 
vorare {ßoqa^ s. p. 243, 2), vis {ßia), ja selbst mit einem g>, wie 
in t?espa (a^^f, eig. q>ri%p), funms {oqtpvog)^ s. p. 88, auch mit 
einem tt, wie in vulgus {nokxog^ dialektische Nebenform von 
ox^og). Dazu kommt noch die verschiedene Darstellung grie- 
chischer digammirter Wörter (welche doch als die ältesten 
Wörter in der Etymologie eine wichtige Rolle spielen) und 
zwar theils im Griech. selbst, wie z. B. in ßolßog (von silvo), 
eig. seiXlxf}^ s. p. 95), wo das Digamma seine Vertretung durch 



hat offenbar darauf hingewirkt, dass das griech. ^ im Lateinischen bald 
durch t (resp. th)j bald durch f, bald durch (2 wiedergegeben wurde. 
S. unten. 

1) Hier Hesse sich der besondere Fall erwähnen, wo ein griecL 
Spiritus asper, der sonst durch h oder 8 ersetzt zu werden pflegt (s. 
p. 184, 1), welche Buchstaben aber nicht zu den gewöhnlichen Mutae 
zählen, sondern Spiranten sind, im Deutschen nicht durch jene, sondern 
durch eine palatinale Muta wieder gegeben wird, so dass sich entsprechen 
%Q7nay serpo und das verwandte ags. creöpan (ahd. chriohhan, chresan) 
nhd. kriechen. S. p. 81, 1 u. Charakterbuchst. 
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ß gefunden hat, in dem entfernter damit verwandten noXalv 
aber selbst durefa n^ theils im Latein., wo, wie am häufigsten 
geschieht, das Digamma durch v vertreten wird (s. p. 95), 
wie sich zeigt in dem mit siXvw verwandten volvo und in 
dem mit ovIb zusammenh. valere^ das ähnlich dem noXalv so- 
gar in pollere eine miip anlautende Nebenform besitzt, so wie 
ja auch in lapis aus lag (eigentl. Airg) u. in corpus^ aus x^^ac? 
{xQißag) das griech. Digamma in dem latein. p sich verkörpert 
hat. S. p. 34, 3. Auch findet man im Lateinischen selbst f 
mit h wechselnd, wie z. B. in den einander nahe verwandten 
Wörtern rufm und nibus. Lässt sich femer das dem griech. 
(pakaiva und dem lat. balaena (s.p.88,1) doch wahrscheinlich 
verwandte ahd. wälirä (Walfisch) mit jenen Wörtern etymolo- 
gisch so vereinigen, dass dabei das Gesetz der Lautverschie- 
bung zur Geltung käme? Ich will hier nicht die Fälle von 
Wortverwandtschaften anftlhren, wo ein inlautender goth. oder 
althochd. Lippenlaut mit dem Gesetze der Lautverschiebung 
nicht übereinstimmt, da ja Grimm selbst (p. 396 und p. 406) 
auf diese Lücke des Lautverschiebungsgesetzes aufmerksam 
macht, vielmehr will ich mir hier in Bezug auf die von Grimm 
p. 427 geäusserten Worte, wo die Muta urverwandter Sprachen, 
mithin die griechische, lateinische, gothische und althoch- 
deutsche, genau übereinstimmt, wahrscheinlich Entlehnung 
Statt gefunden habe, die Bemerkung erlauben, dass jene Worte 
trotz des hinzugeftigten wahrscheinlich mir noch zu scharf 
gefasst zu sein scheinen. Bei manchen gothischen Wörtern 
lässt sich ja allerdings auf den ersten Blick an ihrer Form 
erkennen, dass sie Entlehnungen sind, so z.B. an dem goth. 
pistikeinSj dass es eine Entlehnung ist von motixogj pund vom 
lat. pondus, poste (nhd. Pfosten) vom lat. postiSy d. goth. kau- 
pan vom lat. cauponari, kapilldn, das Haupthaar abscheeren, 
von capiUus. Trotz der Uebereinstimmung der anlautenden 
Muta in Betreff ihrer Lautstufe möchte ich dagegen als nicht 
entlehnte, aber doch als verwandte Wörter ansehen, 
nämlich das goth. grahan mit yQOipeiv, faUan mit a(palX€iv 
und f allere so wie das althochd. friosan mit frigere^)^ ^lyelv 

1) unterschiede in der Anlautung bei nahe verwandten Wörtern 
finden sich auch in anderen Sprachen, so u. a. in d. deutschen prasseln 
und rasseln, zwirben und wirben. — Wenn Curtius, gr. Etym. p. 315, 
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und q>Qiaa8iVj da schon ihre starke Flexion sie als nicht 
entlehnte Wörter kennzeichnen dürfte. Aach möchte ich 
nicht auf Kosten der Bedentang, bloss dem Gesetze der 
Laatverschiebang za Liebe, mit Grimm and Cartias das 
gothische finthan (finden) mit petere oder Twvdttvofuu als ver- 
wandt znsammenstellen, sondern mit dem lat fendere (offen- 
dere\ d. h. aaf etwas stossen and so finden. Jenes lat fen- 
dere geht aber znrttck aaf das gr. &eiveiv and ist, indem das 
gr. ^, wie nicht selten, darch f wiedergegeben ist (s. a.), 
ganz so aas diesem gebildet worden, wie tendo von tbipub. 
Aach zeigt sich keine Laatverschiebang im Anlant bei xJUi^cty 
— clangere — klagen, ßXrixao^av — blöken, yQon>g, yiqiav — 
Greis, deren Verwandtschaft sich doch wohl nicht in Zweifel 
ziehen lässt So lange die etymologischen Untersachangen 
nicht erst za einem noch volleren Abschlasse gekommen sind, 
ist es misslich and gewagt, in allen Fällen eine scharfe 
Gränze zwischen Lehnwörtern and nicht entlehnten Wörtern 
ziehen za wollen '). Eine Verschiedenheit im Anlaat tritt im 
Griechischen and Lateinischen aasser in den schon «ige- 
flihrten Fällen aach noch dadarch ein, dass das griechische 
% im Lateinischen keinen bestimmten, demselben entsprechen- 
den Bachstaben aafzaweisen hat. S. p. 46 sq. Zwar ist in der 



die Verwandtschaft des deutschen frieren (ahd. friosan) mit ^yiu 
{(pQiaao}) und dem lat. frigeo deshalb in Zweifel zieht, weil weder der 
Anlaut jener Wörter übereinstimme (d. h. mit dem Gesetze der Laut- 
verschiebung), noch der Auslaut, so geht er offenbar zu weit. Das 
Hauptkriterium einer Wortverwandtschaft, nämlich der übrige gleiche 
Lautbestandtheil jener Wörter zugleich in Verbindung mit der üeber^ 
einstimmung ihrer Bedeutung, weist fast mit Nothwaidigkeit hin auf 
eine nahe Verwandtschaft obiger Wörter. Das Gesetz der Lautver- 
schiebung findet sich ja oft durchbrochen, auch ändert sich ja nicht 
selten der Charakterbuchstabe verwandter Wörter, üeber die noch hier- 
her gehörigen Formen rebricher und 6n«c, frisch, frais s. p. 34 u. 38. 
1) Auch im Lateinischen ist es schwer, obgleich da das Gesetz 
der Lautverschiebung dem Griechischen gegenüber nicht herrschend ist, 
die Gränze zwischen ursprünglich lateinischen Wörtern und griechi- 
schen Lehnwörtern festzustellen, wie man sich leicht überzeugen kann 
aus der Abhandlung von Dr. A. Saalfeld im Progr. von 1877. Wetz- 
lar „griechische Lehnwörter im Lateinischen**. 
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Tabelle als solcher das h hingestellt; doch fällt dieses h nicht 
selten aus, indem man sich dann mit dem darauf folgenden 
Vocale begntigt, so dass man z. B. statt des mit x^Q ^^^' 
wandten lateinischen herinaceus findet erinaceus. Das lat. h 
erscheint aber anch, wie z. B. in dem dem gr. xrjfidg entsprechen- 
den lat hamus (s. auch p. 85), als der Vertreter des gr. x, so wie 
wir auch wieder das lat. c als den Stellvertreter des x ^^' 
treffen, so z. B. in caerrföUumf gr. xaiqiqwXkov (fr. cerfeuü\ 
cederßy gr.xa^o/iat. (üexadovro, st xex), lancea^ gr. Aoyxi?, carus^ 
gr. x^Qog, calx, gr. x^^^y urceuSj gr.vQXjjj was seinen Grand darin 
haben dürfte, dass schon das gr. x mit % wechselt, wie z. B. in 
xvTQa st. xv^ga. S. p. 46 sq. '). Aber auch das lat. f steht nicht 
selten statt des Xj da ja, wie wir p. 135 gesehen haben, das am 
häufigsten dem x entsprechende h ein Wechselbuchstabe des 
f ist'); daher lautet das gr. g>0Qßri im Lateinischen herbat 
XoXij — fdibüis), xar/axfti — fatiscOy q>€v — heUy x^/w (xQintw) 
frieo, XQ^o^^i — frui (goth. hr%tkgan\ und aus x^^rfg (v. %ew) 
hat sich fuYkäo (fudi), gebildet, s. p.47, welches Goebel, im 
Lexil. p. 36 von ardvöio ableitet. Dieser Wechsel zeigt sich auch 
in den deutschen Dialekten, wo man u. a. Schlucht und 
Schluft, Kraft und Kracht, Lachter und Klafter, sacht und 
sanft findet (s. p. 36, 2 u. 99, 2); auch ist aus dem ahd. coko 



1) So wird auch die im Chriechisclien IlQoxvTfi, im lat. Prochyta 
lautende Inshl jetzt darch Procida (das c wie tsch gesprochen) gegeben. 
Ueber die Verwandelung des gr. x in lat g {fyx^^^ — a^uiUa, /aA- 
ßayi] — galbanum u. a.) s. p. 124. 

2) In einzelnen Fallen wird sogar der gr. Spiritus asper durch 
das la€. c gegeben, wie man ersehen kann aus dem aus hegos hervor- 
gegangenen ceteri. S. p. 79. Mit x^^'^f cälx lässt sich zusammenstellen 
das verwandte xaxXr}, 

8) Ja, im Lateinischen selbst findet man im Anlaut einen Wech- 
sel von f mit h, wie in hircus und fircus, hordus und fordus, hidus und 
foedus, hüum und ßum, farctus und horctus. S. p. 99. 

4) Dass im Griechischen (p und x dialektisch vertauscht werden, 
geht aus den gleichbedeutenden Formen tphagog und /JUa^off (s. Hesych.) 
hervor, s. p. 46, 8 ; hierher gehören wahrscheinlich auch o<pig und l^x^s, 
deren Bedeutungen sich so nahe stehen, dass kein Grund vorhanden 
ist, sie zu trennen. Aehnlich dürften sich zu einander verhalten oatpvg 
und tffxvg. 
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das nhd. Enfe geworden. S. p. 23, Anm. So wie das x» so bat 
anch das ^, da der lateinischen Sprache nebst der althoch- 
deutschen und niederdeutschen, wie schon oben erwähnt 
wurde, ein th fehlt, und weil das griech. d- in verschiedener 
Weise gelispelt ausgesprochen sein mag (s. o.), im Lateini- 
schen keinen bestimmten Vertreter gefunden, als welcher, 
wie oben gezeigt, bald t, bald d auftritt, in nicht wenigen 
Fällen aber auch das f, so z. B. in fdlare (saugen, zusammenh. 
mit ^Ir (mamma)j follis (Balg) — iHilccKog, s. p. 183 u. 473, /fen- 
dere v. ^eivw (s. o.)i feraey. d-rjQ^)^ fores, zusammenh. mit ^iga; 
formus — &€Qid6g (warm^ twarm, s. p. 93), furere und ferire mit 
&0Q€iv, fumus (auch fimitst) mit dv^iog^ frustum m. d-Qavarog (zer- 
brochen, zerstückt), frenum miti^gavog^) (d. Querholz am Ruder, 
auch am Zaum), und foenum vielleicht mit S^ohri^ (s. p. 57). 
Ein Wechsel zwischen d- und q) findet sich dialektisch im 
Griechischen selbst, wie sich ergiebt aus den gleichbedeuten- 
den Verbalformen ^lav und q)Xav (quetschen), d-Ußeiv und 
q>Uß€iv (drücken). Eine gewisse Analogie dafür liefert der 
Wechsel zwischen dem goth. th und dem ahd. /*, wie er sich 
zeigt im gothischen thiaihan^ dem ahd. flShon (flehen), und 
im goth. thlitihan dem ahd. fliohan (fliehen), gegenüber. Ge- 
hemmt erscheint die Lautverschiebung beim goth. und ahd. A, 
was in der indifferenten Natur des h (s. p. 131) begründet 
zu sein scheint; denn sowohl das gothische als auch das 
althochdeutsche h entspricht, wie aus der Tabelle zu ersehen 
ist, dem lat. c so wie dem griech. x. Gehemmt zeigt sich 
anch in der Lautverschiebung das f sowohl im Gothischen 
als auch im Althochdeutschen, welches gleichmässig für das 



1) YonGoebel imLexilog. p. 470 werden (priQ und ^17^ als nicht 
identisch angesehen, nnd p. 471 auch ßaXavog und glana nicht. 

2) Das lat. floa leitet Grimm, Gesch. der deutschen Sprache 
p. 849, vom griech. x^V (^^i* junge Pflanzentrieb) ab; einfacher, wenn 
auch mit Yerstossung gegen das Gesetz der Lautverschiebung, ist ein 
Zusammenhang des flos mit ßXmv^ ßXv(etv, voll sein, fliessen, oder mit 
ßgvsiVf strotzen, überfliessen, in welchem letzteren Falle ein oft vor- 
kommender Wechsel des l mit r angenommen ist. Dass ein griech. ß 
mit einem lat. f wechseln könne, haben wir ja oben gesehen. Dazu 
kommt, dass ßXvsiv oder ßqvuv sich mit dem sinnverwandten deutschen 
blühen (ahd. pluoan, mhd. hlüejen) auch formell berühren. 
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gr. 7t and das lat. p eintritt, obwohl in einzelnen Fällen das 
abd. f sich auch schon im Althochdeutschen selbst dnrch v 
vertreten lässt, welcher Buchstabe sonst erst im Mittelhoch- 
deutschen das gothische und althochdeutsche f vertritt So 
kommt im Althochdeutschen schon visc vor statt fiac^), — 
Ein Uebelstand ist es noch, wenn ein Wort nur in althoch- 
deutscher Form vorhanden ist, im Gothischen aber fehlt. In 
diesem Falle ist man, um die Continuität der Lautverschie- 
bung herzustellen, genöthigt, aus der althochdeutschen Form 
die gothische zu construiren, um so bei dem Nachweise von 
Wortverwandtschaften an das Lateinische und Griechische, 
welche Sprachen den Ausgangspunkt für die Lautverschiebung 
bilden, anknüpfen zu können. Wenn nun aber dabei gerade 
die althochdeutsche Form, wie es nicht selten vorkommt, der 
Art ist, dass sie sich der mittelhochdeutschen in Betreff der 
Lautstufe derMuta stark nähert oder mit ihr ganz zusammen- 
fällt, wie will man dann den richtigen Anknüpfungspunkt an 
das Lateinische oder Griechische finden, da ja die gothische 
Form sich nicht mit Sicherheit feststellen lässt? Nimmt man 
dazu, dass Wörter, obwohl unter sich unleugbar verwandt, 
sich aber dessenungeachtet in das Gesetz der Lautverschie- 
bung nicht recht fögen wollen, vrie z. B. xqi&ij — hardeum 
und das ahd. gerstä, yQctqxo — scribd^) und das goth. graban 
(graben) und viele andere der schon oben als verwandt zu- 
sammengestellten Wörter, so vnrd man in Anbetracht dessen, 
dass die Zahl der mit dem Gesetze der Lautverschiebung 
wirklich übereinstimmenden stammverwandten Wörter zu 
klein, und die mit demselben nicht übereinstimmenden zu 
gross ist, zu der Ansicht gelangen, dass das Gesetz der Laut- 
verschiebung kein so volles Kriterium für die Richtigkeit des 



1) Ds88 auch in anderen FaUen, als in den angegebenen, die 
Laatyerschiebong im Qothischen und im Althoohdentsohen gehemmt 
erscheint, beweisen das goth. triggva und das ahd. triuwa (Treue) 
Ueber die Geltung des goth, gg s. p. 89, 1. 

2) üeber die verh&rtende Kraft eines 8 auf einen ihm unmittel- 
bar nachfolgenden Consonannten, so dass das griechische y im Lateini- 
schen in das ihm verwandte c verwandelt worden, also aus ygaipto 
seribo wurde, ist p. 85, 1 gehandelt worden. Dasselbe gilt vom Deut- 
schen (s. p. 229, 2). 
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Nachweises einer Wortverwandtschaft abgiebt, wie etwa die 
Probe für die Richtigkeit oder Nichtrichtigkeit eines Rechen- 
exempels, dass man daher anch kein Recht hat eine im Uebrigen 
richtig nachgewiesene Sprachverwandtschaft schon deshalb als 
unzulässig zartick zu weisen, weil sie nicht mit dem Gesetze der 
Lautverschiebung in Einklang zu bringen sei. Dieses Gesetz 
ist, wie die verwandten Wörtern beiwohnende Gemeinsamkeit 
eines Gharakterbuchstaben, mit welchem dasselbe auch lq so 
fem eine Aehnlichkeit hat, als beide bei Feststellung von 
Wortverwandtschaften nicht selten ihre Dienste versagen, d.h. 
gehemmt erscheinen, im Vergleich zur Uebereinstimmung der 
Form und Bedeutung, der beiden Hauptfactoren der Etymo- 
logie, ohne welche eine Wortverwandtschaft nicht denkbar 
ist, immer nur ein secundäres Moment, das allerdings ge- 
eignet ist, in vielen Fällen die Richtigkeit (d. ervfiov) einer 
aus der Uebereinstimmung der Form und Bedeutung schon her- 
geleiteten Verwandtschaft bestätigen zu helfen. Wie aber die 
Uebereinstimmung der Form und Bedeutung zu fassen sei, 
ist näher auseinander gesetzt worden in Abschnitt IV, wel- 
cher von den Bedingungen einer Wortverwandtschaft bandelt 
Ein zu starres oder zu ängstliches Festhalten an dem Gesetze 
der Lautverschiebung kann leicht zu Künsteleien im Nach- 
weise von Wortverwandtschaften führen, in so fem man dann, 
weniger bekümmert um eine natürliche Uebereinstimmung 
der Bedeutung, als um die der Form mit dem Gesetze der 
Lautverschiebung, in Ermangelung eines natürlichen Znsammen- 
hanges der Bedeutungen nicht selten auf eine zu gekünstelte 
oder gewaltsame Weise die Bedeutungen der verglichenen 
Wörter einander nahe zu bringen suchen muss. Auf diese 
Weise kann das immerhin werthvoUe Gesetz der Lautver- 
schiebung aus einem Zügel gegen unbändige Etymologie 
leicht auch ein Hemmschuh werden eines unbefangenen, 
freieren, dabei aber um nichts weniger gewissenhaften 
Forschens. 
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Ergänznngen and erklärende Znsätze. 

p. ^, Z. 1 lies zu dorer die Worte: jedenfalls aas dem lat. bei Se- 
neca vorkommenden deawrare gebildet. 

— 5, Z. 1 ist bei flHan zn verweisen auf p. 101 u. 231. 

— 7, Anm. zu citoyen zu bemerken, dass Du Gange III, 84 (8.p.288) 

ähnlich paysan a. paganensis hergeleitet habe. 

— 11, Z. 6 der Stamm serd (v. serdeau) hängt mit dem goth. sorv, 

Büstung, Geschirr, Gerath, ahd. saro^ -wea, zusammen. S. p. 143, 
Anm. 1 aardon. 

— 12, Z. 16 nigaud (albern, eig. ein Neuling in einer Sache), v. ahd. 

nitoij mhd. niwe (gr. v^og, novus), neu, jung von Alter und 
Erfahrung. Die Endung aud entspricht nach p. 12 dem deut- 
schen hold, das vor derselben stehende g ist, wie oft (8.p.268), 
aus dem deutschen to, resp. v, hervorgegangen. 

— 13, Anm. 1 muss stehen: so manches gr. Wort. 

— 27, Anm. 2, ist dem nepos hinzuzufügen altfr. nevoe, 

— 21, den doppelsinnigen Wortformen verschiedener Abstammung lässt 

sich noch beizählen, hiton 1) v. lat. bihtmen 2) v. ahd. piost^ 
Biest (die erste Milch nach dem Kalben). 

— 29, U. 15 ist dem aftvya als üebersetzung beizufügen: Abwehr, Ver- 

theidigung. 

— 31, Anm. 1 ist in Betreff des ausgefallenen Lippenlautes (in gdf. 

verw. mit d. lat. gilvus) zu verweisen auf d. fr. sUe, Schlepp- 
schiff. Dazu lässt sich bemerken, dass das Wort gäh sich 
noch bequemer in Verbindung bringen lasse mit dem altfr. 
gaUy Prunk, üebermuth, das offenbar zurückgeht auf d. goth. 
gaüSf mhd. geÜ, froh, übermüthig, üppig. Da auch die Tresse 
zxLxn Prunke gehört, so hat man jener auch im Französischen 
einen Namen gegeben, nämlich galon, welcher eng zusammen- 
hängt mit den genannten deutschen Wortformen; auch dürfte 
das fr. galatU, das sich eng anschliesst an das goth. gi^Hjanj 
erfreuen, hierher zu ziehen sein, üeber diesen Wortstamm 
ist das p. 23, 167,2 u. 407 Gesagte nachzusehen. 

— 32, Z. 22 ist zu Hrape, Stoppelsichel, v. mhd. straufen, auch strvpfen, 

abstreifen, abrupfen, zu bemerken, dass es nach Form und 
Bedeutung verwandt sei mit dem gr. Sginto, dgiTttü»^ wovon 
d. Subst. Sqinovov gebildet ist, das in seiner Bedeutung genau 
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entspreche dem fr. itrape. üeber den Wechsel d. a mit ou 
vgl. taiinguer a. tauiinguer, und davier aas douvier. 8. p. 215. 
p. 84, Z. 3 Hesse sich auch noch d. latein. daps a. Sai^ (da^ig) neben 
lapis a. lag anführen. 

— 35, Anm. ist zn escabeUe hinzuzufügen eseabeau. 

— 38, Z. 25 ist dem niederd. pote beizufügen d. fr. patU und zu ver- 

weisen auf p. 82 u. 187. 

— 89, Z. 8 ist dem deutschen gaffen beizufügen das fr. gaffer in 

der Bedeutung aufpassen, Sohildwache stehen. 

— 40, Z. 10 ist mit bedat (a. vetare) zusammen zu stellen das sinn- u. 

stammverwandte fr. f>ed\ beide entstammen dem mit. vetaium. 
8. Du Gange lU, 1295. 

— 42, Z. 18 harUt gebildet aus dem deutschen scharhel (= eormoran, 

a. corvus marinus), ahd. scarhe, mhd. scharbe, in der gewohn- 
lichen Sprache vorkommend in d. entstellten Form Scholver. 
Ueber d. fr. h als Uertreter eines nhd. seh s. p. 135, 185, 1 
und 199. Das Subst. scharhe h&ngt mit d. ahd scarhön, in 
Stücke zerschneiden, zusammen. Der Einschub eines b sowie 
auch der Auswurf desselben, wie er sich zeigt im franz. harte 
dem acharbd gegenüber, ist nicht selten. 

— 48, Z. 2 ist dem S4fjLfiv als verwandt beizufügen domus, 

— - 50, Z. 8 ist neben kr'eben (kriechen) aufzustellen d. gleichbed. mhd. 
hri^m, 

— 50, Z. 8 mit xoXatpog verwandt sind anzusehen d. deutsche Subet. 

Eolbe (zum Schlagen) so wie klopfen (mit versetztem Q und 
d. fr. eoupj eig. cdp. 

— 50, Z. 9 bei Utm ist zu verweisen auf p. 12, 1. 

— 51, Z. 21 nach queue (a. cauda) sind als franz. Ableitungsformen 

noch anzuführen ioowr^ igoger, eoaiüe u. bicaudif und es ist 
dabei auf p. 111, 1 zu verweisen, wo auch bei crüons mehrere 
ungleichförmige Ableitungsformen angegeben werden. 

— 51, Z. 23 ist zu schreiben: davon selbst lasserie st. laeerie. 

— 52, AnuL Z. 4 ist zu den Worten ans dessen Endung sich d. 

neuhochdeutsche Subst. Eiche gebildet hat die nach- 
trägliche Bemerkung zu machen, dass dieses Wort als selb- 
ständiges Subst schon im Althochdeutschen bestehe, wo es 
eih lautet, im mhd. aber eich. Ueber die ahd. dem lat. qwr* 
eu8 entsprechenden Formen toereh, fereh, verlängert in werek- 
eihf 8. Grimm, Gesch. d. deutsch. Spr. p. 409. 

— 53. Z. 2 ist nach hei^idi in Klammem zu erganzen vom goth. hä- 

mo n, bedecken, üeber cheunade, Zeichen der ganzlichen 
Ergebung des eingeschlossenen Gegners an seinen Besi^^, 
ist zu bemerken, dass man vor diesem nach früherem Eri^fs- 
brauohe baarfuss und im blossen Hemde zu erscheinen pflegte, 
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um damit anzudeateiii dass man nichts weiter beansprache, 
als das nackte Leben, 
p. 63, Z. 2 ist bei ludcits zn bemerken, dass ans diesem und eanere (in 
der Zusammensetzung dnere^ z. B. cfmeinere) d. lat. Subst. 
huscimaj d. h. der in der Dämmerung, im Dunkeln singende 
Vogel, deutsch Nachtigall, sich gebildet hat. 

— 54, Z. 3 ist nach xaiftogri bei dem eingeklammert beigefugten Worte 

Fuchs die Bemerkung, eig. Gräber, zu machen und hinzu- 
weisen auf das p. 384, 2 über taupe Gesagte. 

— 55, Z. 4 ist nach dem Worte ab spitzen mit Bezug auf Seoupder 

zu bemerken von ex und couper. S. p. 220. 

— 55, Z. 5 ist der Doppelform hrue, brusc noch eine dritte Iruse lau- 

tende hinzuzufügen. 
— - 55, Z. 14 ist dem haidHU die deutsche Uebersetzung Niederholer 
beizufügen. 

— 55, Z. 16 dem Worte hlapin sind die Worte verwandt mit lepua 

beizufügen. 

— 55, Z. 19 ist nach dem Worte Fehlen hinzuzufügen desselben. 

— 57, Z. 17 zu dencM ist noch die Form äanchi hinzuzusetzen. 

— 57, Anm. 1, Z. 4 ist zu (fdgaog hinzuzufügen v. (pagovv, spalten. 

lieber tpaQovv s, p. 188, 1, 

— 58, Z. 27 sind zwischen Ixmeher und dem Worte entsprechende 

die Worte in der Bedeutung einzuschieben. 

— 60, Z. 3 ist zu Scausse der Zusatz zu machen, „welches dem deutschen 

Worte Ausschuss entlehnt zu sein scheint, da sich der Aus- 
druck Aus schuss vorzugsweise auf das Porzellan bezieht, das 
bekanntlich eine deutsche Erfindung ist". 

— 60, Anm. ist bei lacerie zu verweisen auf p. 51. 

— 60, 2, Z. 4 ist vor schliessen zu setzen d. h. 

— 61, Z. 11 ist vor dipScher auch zu setzen. 

— 62 in der letzten Zeile muss es heissen „das unter äaUe u. s. w. 

Bemerkte.'' 

— 64, Z. 4 sind noch dem Citate aus Du Gange m, 153 die Worte 

hinzuzufügen: davon auch ptxrade, 

— 65, Z. 8 sind dem grhge und äv^hge noch beizufügen die Doppelformen 

guideau und dideau, 

— 66, Z. 19 ist hier als Beispiel, dass aus m vor (2 ein n wird, noch 

anzuführen clandesHnus aus d. Adverb cüarn. 

— 67, Z. 18 ist dem geschwollen als synonym noch beizufügen rund. 

— 67, Z. 14 sind neben soudre noch zu nennen risaudre und absoudre. 
^— 68, Z. 9 ist bei caudre aus cansuere zu verweisen auf p. 830, 1 

und 448. 

— 69, Z. 2 ist als Bedeutung von plddan anzugeben die von blenden, 

abschwächen, nicht die von krank sein. 
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p. 69, Z. 18 ist aiizadeaten, dass Made im Mkd. antser durch made 
noch durch maden gegeben werde. 

— 70, Z. 1 1 miisB es heissen : üeber d. Wechsel des d mit /*, resp. 9, s. p. 105. 

— 71, Z. 2 ist dem ro8 beizufügen d. fr. rosie, 

— 78, Z. 23 ist zu den Worten bald durch d hinzuzusetzen wenn 

auch selten und zwar inlautend, wie in perdere {n^Q- 
^«ly), nidua (verw. mit yij^tty, nectere) u. fides (-«), verw. mit 
nei&€iv, — Eben daselbst Z. 24 sind nach selbst die Worte 
und zwar oft einzuschalten. 

— 77, Z. 1 ist vor verge zu setzen vierge (virgo), 

— 80, Z. 10 ist zu igreßn noch zu fugen iglefin. 

— 80, Z. 20 ist zu ßner noch zu setzen faner, 

— 81, Z. 21 ist zu aSpoule hinzuzufügen v. ahd. poUn, mlzen, rollen. 

8. p. 92. Z. 17. 

— 88, Z. 8 ist bei estrain auf redain (p. 178) zu verweisen. 

— 88, Z. 28 muss es heissen estraif, nicht Uran, 

— 88, Z. 12 ist bei escogriffe (eig. Zugreif, Greifzu) zu bemerken, dass, 

wie hier das deutsche e im Französischen durch sc gegeben 
wird, so bei esUmgues (Zange) durch ^. Es ist hierbei zu 
verweisen auf p. 289, 4. 

— 84, Z. 8 ist nach haben zu erganzen: aber meist ein anlautender 

harter Gaumiaut wie z. B. c, h oder qu, 

— 74, Anm. Z. 11 muss es heissen: vom ahd. haidn und hciöm 

— 86, Z. 6 ist dem Worte äran beizufügen v. nd. sUrtmt^ Abfall, Dreck. 

— 85, Z. 1 in der vorletzten Zeile ist zu setzen das Verb estropier. 

— 98, Z. 5 sind nach dem Worte anschliesst die Worte so wie 

auch d. gr. aXtonri^ hinzuzufügen. 

— 93, Z. 9 bei eura, verw. mit äga (=s tpQirtnlc) Itot sich in Betreff 

der Verhärtung des Spiritus in c im Anlaut auf eine Aehnlich- 
keit desselben hinweisen, die mit demselben hat d. fr. a. d. ahd. 
%iird(Oaumen) entstandene ewrie^ worüber p. 55 gehandelt wird. 

— 98, Z. 4 ist dem mile beizufügen gewöhnlich mille. 

— 99, Z, 11 ist dem gr. ^ beizufügen d. Wort angeführte. 

— 99, Anm. 2 am Schluss ist zu bemerken: Hierher lassen sich auch 

ziehen die p. 86, 8 erwähnten mhd. Wörter slaf und sUu^ 
und die p. 865 bei esttapade angeführten mhd. Doppelformen 
sUraf und strack, d. h. gestreckt, welchen beiden zu Grunde 
liegt das mhd. Verb strecken (nhd. stredcen). 

— - 100, Anm. 1, Z. 7 ist nach den Worten mit nachfolgendem a 
als Beispiel in Klammern beizufügen miähan^ so wie nach 
dem Worte hervorgegangen das Wort ist. 

~ 101, Z. 16 ist bei fMif zu verweisen auf p. 281. 

— 101, Anm. 8, Z. 10 ist auf das bei Du Gange II, 548 vorkommende 

mit. friscHtn (Brachacker) zu verweisen. 
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p. lOd, Z. 21 itt vor vrtogan einzotobalten die ags. Form wrihan (ver- 
hüllen). 

— 105, Z. 26 ist bei mofeHe zu verweisen auf das p. 827 angeführte 

remugUy a. d. lat. muculmtus (v. mMCor). 
-~ 106, Anm. 4, Z. 4 miiss dem Worte Yerbalformen vorangestellt 
werden das Attribut verwandten. 

— 106, Z, 4 ist mit fingere vieUeioht auoh pingere in Verbindung zu 

bringen. 

— 108 ist zu Anm. 1 hinzuzufügen: Wie ein Wechsel von e mit j und 

beider auch mit c, resp. k, Statt findet, desgleichen auch ein 
Wechsel des i mit p, ist p. 115 gezeigt worden. 

— 111, Anm., Z. 12 Hesse sich bei graisse^ Crosse, räche, cräons u. re- 

grhterj die sämmtlich trotz ihrer verschiedenen Formen auf 
eine ursprüngliche Form, nftmlich auf das mhd. räz, rase, 
mittelniederd. rat zurückgehen (s. auch p.113, 1), auf einen 
ähnlichen franz. Formenwandel verweisen, wie wir ihn bei 
dem vom lat. cauda abzuleitenden Wörtern p. 51 kennen ge- 
lernt haben. 8. auch p. 185. 

— 112, Anm. 8 liesse sich als Vergleich in Betreff der Einschiebung 

des 9 in gähette anführen das fr. JdkoeU (v. jcU). 

— 118, Z. 14 ist nach igrisie die Bemerkung einzuschalten, dass d. fr. 

gr^ so wie igrisie mit d. ahd. grioe, Sandkorn, zusammen- 
hänge, so wie beiden zu Grunde liege d. ags, Verb grindan, 
zermalmen, m. d. auch d. nhd. Grand verwandt sei. Ausserdem 
ist noch zu berücksichtigen das p. 129 hierüber Bemerkte. 

— 114, Z. 2. Bei Gelegenheit des Jumidus, von dem man ßüschlich 

(s. p. 420) das fir. Adject. ard abgeleitet hat, ist zu bemerken 
dass horridus dem fr. gaurd zu Grunde liegt, dem ord aber 
so wie dem Subst. ordure d. lat. sordidus, sordes, nahe ver- 
wandt dem gleichbedeutenden gr. agdut über welche Verwan- 
delung des Spiritus in d. lat. s oft gehandelt worden ist Ob 
auch das ahd. horo — atoes, Schmutz, mit jenen Wörtern ver- 
wandt sei, macht der abweichende Charakterbuchst, zweifelhaft 

— 115, Z. 6 ist über den Wechsel des j mit g und c, resp. k, zu ver- 

weisen auf p. 108. 

— 115, Z. 25 ist als Beispiel noch hinzuzufügen enseigner (ssdocere), 

welches Du Gange 11, 88 richtig auf d. mit. insinuare (im 
Sinne von docere) zurückführt. 

— 116, Anm. 1, Z. 6. Mit dem erwähnten altfr. Perf. jus (v. jisir) 

liesse sich vielleicht in Verbindung bringen d. neufr. Subst. 
jussantj die Ebbe (gleichs. das liegende Wasser). 

— 116, Z. 25 ist bei griblette zu bemerken, dass das 6, wie nicht selten 

im Französischen, wahrscheinlich eingeschoben ist und die 
Form ursprünglich gelautet habe grilette, was so viel bedeutet 
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wie auf dem grü (v. lat. oraUcula), d. h. Rost, gebratene« 
Schweinefleisch. Ueber grÜ, griüe s. p. 31. Ein anderer £r- 
klärongsversnch des aach in der Form ribUüe vorkommenden 
griblette findet sich p. 488. 
p. 116, Anm. 1, Z. 2 ist dem gälbanus noch beiznfügen d. lat. gleidibed. 
gikms. 

— 116, Z. 6 ist dem flagdlum beizufügen d. fir. flSau, 

— 117, Z. 4 ist mit der Einschiebung des g in botirgeteur zu ver- 

gleichen die des g in purgare (v. pwrus). 

— 119, Z. 2 moss es noch htiette heissen und hongwUe, 

— 119, Z. 12 muss zwischen den Wörtern steht und (nerugo eingefugt 

werden im Lateinischen. 

— 119, Anm. 2, Z. 4 von unten muss es heissen, s. p. 111 (si c). 

— 120, Z. 16 ist zu bemerken nach der Hinweisung s. u. F: Aus- 

nahmsweise dürften hierher noch gehören d. fr. Yerb 
estropier u. s. w. 

— 120, Z. 20 sind nach tlXUiv noch die Worte hinzuzufügen: in wel- 

chen Beispielen verwandter Wörter im Anlaute sich Zungen- 
und Qaumlaut gegenüber stehen. 

— 122, Z. 4 ist nach Service das Wort vor einzuschieben. 

-- 123, Anm. 2, Z. 7 sind zwischen gauehoir und walken einzu- 
schieben die Worte zusammenhängend mit. 

— 124, Z. 17 ist bei -vaude zu verweisen auf p. 120. 

— 131, Z. 10 ist zu bemerken, dass, wie ax^^Q^^ ^^^ XV9 entspreche, 

so das mhd. scheUen dem mhd. gleichbedeutenden hiSllen (tonen), 
mit denen die gleichbed. Verben hauen und hallen verwandt 
sind, dass dagegen scheuen (d. h. zerschellen) in einem engen 
Zusammenhange stehe mit dem gleichbed. axvlXnVf wovon 
sich der mytholog. Eigenname ScyUa gebildet hat. 

— 134, Z. 16 ist nach dem Worte Umstellung einzuschieben von 

sertum. 

— 135 ist in der letzten Zeile dem Citate p. 55 noch beizufogen p.138. 

— 137, Anm. 1, Z. 6 sehr. «oJmj, fr. sank, 

— 139, Anm. 2 ist nach dem Citate p. 137 noch zu bemerken, dass 

houiüir nicht verwechselt werden dürfe mit bouiUery d. h. das 
Wasser aufwühlen und trüben mit der Störstange, welches 
Verb offenbar mit dem deutschen aufwühlen, abd. umölen, zu- 
sammenhängt. 

— 142, Z. 1 ist vor Worte zu setzen fr. 

— 142, Z. 21 ist anzuführen, dass von Du Gange n, 591 jarrei zu- 

rückgeführt werde auf d. lat garectum, das aber kein alt- 
lateinisches Wort sei, indem sich da nur carectum, Riedgras, 
nachweisen lasse (st. earicetum, v. carex). 

— 143, Z. 4 ist nach dem Worte lässt das Citat s. p. 276 einzuschalten. 
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p. 148, Z. 4 ist bei eofina zu bemerken, dass mit demselben d. fr. 
carhie in d. Bedentnng Schiffskiel, Plur. Seiten des Schiffes, zu- 
sammenhänge, dasselbe in der Bedeutung Klageweib aber sich 
anschliesse an das gleichbed. gr. xagivri^ über dessen davon 
abgeleitete Wortfamilie Aufschluss (gegeben werde p. 174, 2. 

— 143, Z. 18 sind nach schwatzen die Worte einzufügen: daher 

rejasett wiederschwatzen. 

— 148, Anm. 1 ist nach aardon hinzuzufügen Netzeinfassung, wo- 

mit sich in Betreff der Bedeutung vergleichen lassen d. fr. 
armure und enlarmer (eig. enarmer). Stammverwandt ist sar- 
dan mit d. mhd. sanoent rüsten, bewaffnen, wovon gebildet 
ist d. Partie. Praet. gesarwet, zusammengezogen in gesart, 
woraus sich leicht d. fr. sardon gewinnen Hess. Ueber sarwen 
8. p. 166. 

— 144, Z. 20 sind zu meta hinzuzufügen die Citate p.286. 8 u. 826, 1. 

— 144, Anm. 1 ist bei jarre zu bemerken, dass diesem Worte, wie oft 

(s. p. 21), zwei verschiedene Stämme zu Gründe liegen, näm- 
lich d. ahd. här (Haar) und d. mhd. vielleicht mit d. gr. xega- 
fiiov zusammenhängende har, GFefäss. S. p. 148. 

— 146, Anm. 2 sind zu Poenus Punicua noch hinzuzufügen: poena — 

pumre, moenia — tnurus, pomoerium {post murtm). 

— 146, Anm. ist nach Quitte in Klammem beizufügen fr. eoin oder 

eoing, 

— 148, Z. 1 ist bei toofmßer zu verweisen auf d. Stendaler Programm 

1872, p. 18 u. köre. 

— 149, Z. 10 ist zu bemerken, dass in qwXU das % der Stammvokal sei. 

— 149, Z. 16 sind nach dem Worte gegenüber einzuschalten die 

Worte ersehen haben. 

— 160, Z. 24 rouss es heissen: t man aber « vorsetzte. 

— 160, Anm. 1 ist nach findet sich das Gitat p. 148 anzuführen. 

— 161, Z. 6 muss es nach velze heissen: ein abgeschnittenes Stück 

Zeug oder Kleidung, v. ahd. /(ur, Kleid, auchFass, überhaupt 
alles Insichfassende, v. ahd. fazzön, 

— 161, Z. 9 ist zu schreiben: sieur (a. senior)^ durch Umstellung des i 

der vorletzten Sylbe in die erste und durch Umwandelung des 
n in u, wie es nicht selten geschieht, entstanden. 

— 164, Z. 12 sind zwischen die Worte noch^gefügt einzuschieben 

die Worte: wie zum Theil schon oben. 

— 166, Anm. 8 in der letzten Zeile ist nach ttXtonrj^ die Bemerkung 

zu machen: „in welchem Worte der ursprüngliche Gaumiaut 
h in ovlixo) in dem stammverw. lat. vti2pe« schon in den 
Lippenlaut p übergegangen ist." 

— 156, Z. 6 ist zu mtraiües hinzuzufügen d. deutsche Inster. 

— 156, Z. 9 ist dem engrener anzureihen disengraincr, wobei zu be- 

merken ist, dass, wie schon aus der doppelten Bedeutung her- 

86 
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vorgehe, denselben zum Theil d. lai. crenUy zum Theil granum 
zu Grunde liege, 
p. 157, Z. 8 ist vor Bifort einzuschieben pauee v. poüex^ -icis. 

— 157, Z. 12 ist nach wie in einzufügen dem obigen. 

— 157, Anm. 1, Z. 2 bei acMwre zu verweisen auf ieurie p. 83. 

— 157, Anm. 2, Z. 8 ist zu bemerken, dass rigaler in d. Bedeutung 

abgleichen, ebnen zurückgehe auf das v. lat. aequaUs ge- 
bildete igiüer und somit zu den p. 21 aufgeführten Wörtern 
gehöre. 

— 158, Z. 7 ist nach dem Worte Fleck einzuschieben lat. maeula. 

— 158, Z. 11 ist nach theilen zu verweisen auf p. 149. 

— 158, Z. 21 ist Fleck zu fassen in der Bedeutung einer verder- 

benden Beimischung. 

— 159, Z. 7 ist dem faurrage noch beizufügen und feurre. 

— 159, Z. U ist nach dem Worte säumen zu verweisen auf aardom 

(p. 148). 

— 159, Z. 21 ist nach Otter zu verweisen auf p. 148. 

— 160, Z. 16 ist nach womit einzuschieben auch, und vor v zu setzen 

gr. In derselben Zeile ist nach vvaaeiv, stossen, hinzuzufügen 
ahd. nüan (stossen) sowie das formal noch näher stehende 
gleichbed. ahd. chnnssanf mhd. hnüssen. 

— 161, Anm. 1 ist ganz am Ende nach wütwr zu verweisen auf p. 156, 3. 

— 162, Z. 17 sind nach stdfur einzuschalten die Worte: daher d. fr. 

Verb sulfater. 

— 168, Z. 2 ist auf Du Gange 11,441 unter fiüones (= nebuUmes) zu 

verweisen, welches zusammenhängt mit dem lat. |>e22io (Verar- 
beiter von Fellen), aber sich zunächst anlehnt an das ahd. 
damit verwandte fiUan, die Haut abziehen, schinden, mhd. 
viUen, wovon man im Mhd. gebildet hat d. Subst gemUer, 
Henker, welches in das Neuhochdeutsche übergegangen ist in 
der Form Kafiller. 

— 168, Z. 24 ist an die Worte wechselt i mit l die Frage anzu- 

knüpfen, ob diese Yertauschung beider Buchstaben nicht ihren 
Grund habe in der Formähnlichkeit derselben, wie sich dieses 
auch zeige bei g VL,y so wie noch bei n u. w. üebrigens schiebt 
man ja auch vor ier oder er gern ein t ein, wie sich ersehen 
lässt aus SreinUr neben Srener, so auch aus feH>lantier und 
iglantier, 
~ 164, Z. 1 ist nach der das Wort gleichfalls einzuschalten. 

— 166, Z. 2 ist nach Dativ einzuschieben Pluralis. 

— 169, Anm. ist bei springen zu bemerken, dass auch das franz. 

bringue, der Klepper (eig. Springer), zu jenem deutschen Verb 
gehöre. 

— 172, Z. 14 ist zu bemerken, dass mit dem lat. pruina (a. n^wiiwi) 

nicht bloss d. fr. pruine verwandt sei, sondern in Anbetracht 
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der verwandt^i Bedentnng beider, femer in Anbetracht des 
nicht seltenen Wechsels von h und p (vgl. blamuse und pla- 
mouase, plamiMei bcUance u. palanche)^ auch des Wechsels von 
9ft und n (s. p. 178), und dass nach p. 888 das i nach u bis- 
weilen ausf&llt, vielleicht auch zugleich d. fr. brumef welches 
sich ja im üebrigen zunächst an das lat. bruma anschliesst. 
p. 176, Z. 19 ist zu ari^i (wehen) hinzuzufügen hfBfiog, eig. aifiog, 

— 175, Z. 30 ist bei moßrri (betrübt) der Zusatz zu machen, dass es 

zusammenhänge mit dem ahd. marranj mhd. merren^ hindern, 
stören (vgl. p. 11, 2 u. p. 210), so dass anzunehmen ist, dass 
mcuni passive Bedeutung hat und so viel bezeichnet wie in 
etwas gehindert oder gestört und dadurch in Betrübniss 
versetzt. - 

— 175, Z. 1 ist am Schlüsse zu verweisen auf die lat. Wörter mane 

(eig. matne) u. nKKtutMuua^ welche verwandt sind dem lat. madi- 
du8^ V. madefty fiaSato (zerfiiessen), und auf die Tageszeit hin- 
deuten, wo es in Folge des nächtlichen Thaues noch nass ist. 

— 176, Anm« 2 ist zu fiayyavov (ss (pagfiaxov) zu bemerken, dass man 

darunter zu verstehen habe Mittel zum Täuschen (auch Zauber- 
mittel), dergleichen der maquignon (lat. mango) Rosstäuscher 
oder Mäkler anwendet, um beim Verkaufe zu täuschen. 

— 177, Anm. 3 ist ganz am Schlüsse in Betreff des Wortes Lanke, fr. 

flanCf zu verweisen auf p. 102 und 869. 

— 178, Z. 27 ist zu broncher zu bemerken, dass es wahrscheinlich mit 

rance (a. rubtM, s. p. 41) zusammenhängt, dem die gleichbe- 
deutende mit. Form runchi (s. Du Gange 111,644) zu Grunde 
liegt. Da nun der Plur. ronees auch die bildliche Bedeutung 
von Hindernissen, Verwickelungen hat, so wird die davon ge- 
bildete Verbalform so viel bedeuten wie sich in einem Dorn- 
gestrüpp verwickeln und in Folge dessen stolpern. Ein dem 
anlautenden r oder { vorgesetzter Lippenlaut kommt im Fran- 
zösischen oft vor, so wie auch der umgekehrte Fall, s. p. 43 
u. 102. 
•— 178, Z. 5 ist zu tingere oder tinguere noch Hinguere zu fügen; da- 
her bedeutet exsHnguere so viel wie auslöschen tinguere (rfy- 
y€iv) mit Wasser. 

— 179, Z. 5 ist bei affiner die Bemerkung zu machen, dass das mhd. 

veim noch zum Vorschein komme in dem neuhochdeutschen 
abfeimen, welches dem franz. raffiner entspreche. 

— 180, Z. 12 mit XayxttVHv und nancisd scheinen verwandt zu sein d. 

deutsche lingen (gelingen), womit vielleicht auch Glück (eig. 
Gelick) zusammenhängt (s. p. 146), worauf sowohl ihre Form 
als auch Bedeutung hinzudeuten scheinen. 

— 181, Z. 7 ist bei damnatio zu verweisen auf p. 385. 

— 181, Z. 17 ist in Betreff des Wortes barat zu verweisen auf p. 88, 1. 
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p, 184, Z. 9 sind dem citbare die Worte beizufügen od. vielmehr 
recumbere, 

— 184, Z. 17 läsBt sich als dem fr. cosser za Grunde liegend hinzn- 

ftigen das dem ahd. seutan verwandte lat. quassare (cussare)', 
auch das fr. quotter, sich reiben, eig. anstossen, ist damit ver- 
wandt, so wie hodety s. p. 202, 1 u. p. 135. 

— 184, Z. 30 h6bereau\ über dieses Wort, worüber auch auf p. 341 zu ver- 

weisen ist, lässt sich Folgendes bemerken: dasselbe bezeichnet 
nämlich zunächst den einen Hof umkreisenden Raubvogel, 
aber zugleich auch einen seinen Hof gleichsam umkreisenden 
Hof- oder Krautjunker. Augenscheinlich hängt das Wort zu- 
sammen mit dem deutschen Worte Hof und würde im Mhd. 
lauten haoeriiere oder hoverer, worauf die franz. Nebenform d. 
hobereauy nämlich oubier hinzudeuten scheint. Für die Ent- 
stehung der fr. Endung eau aus ciere lässt sich als Beispiel 
anführen maquereau, welches sich aus dem deutschen Worte 
Mäkler gebildet hat, s. p. 486. Eine ähnliche Abweichung in 
der Wiedergabe des deutschen er zeigt sich bei d. fr. earquois 
(Köcher). S. p. 7 Anm. 

— 165, Anm. 2, Z. 5 muss es heissen: so wie auch d. mhd. choden 

oder köddem u. s. w., dem zu (Gründe liegt d. ahd. giiddaii, 
sprechen. 

— 187, Anm. 1 ist noch Zoll einzuschieben und Ziel. 

— 188, 1 ist nach tpagovy hinzuzufügen: davon d. lat. pws und das 

gr. ipoQaog, S. auch p. 57, 1. 

— 192, Z. 20 ist dem pouffer (se) noch bouffer beizufügen. 

~ 192, Z. 23 ist nach bandager noch anzuführen: auch die einander 
durch das Grundwort betme verwandten Wörter wie banneau, 
panier und vannierf und nach vannier zu schreiben ferner 
balance u. s. w. 

— 192, Anm. 1 am Ende über houbkm, über das ausserdem auch p. 89 

u. 133 gehandelt wird. — Hierzu ist zu bemerken, dass für 
die gewöhnliche Herleitung des Wortes aus dem lat. lupulus 
nichts spricht, mehr aber für eine Herleitung desselben aus 
dem ahd. hopho (v. hüpfen, in die Höhe gehen). Du Gange 
führt auch II, 814 eine httpa lautende mit. Form an. Um 
aus dem ahd. hopho d. fr. houblon zu gewinnen, braucht man 
dem finalen o nach franz. Weise nur ein paragogisches n an- 
zufügen und, wie bei enlarmer (st. enarmer), vor on ein l ein- 
zuschieben. Die meiste Wahrscheinlichkeit jedoch hat für 
sich eine Herleitung des houhlon von dem lat. dem Inpfdus 
gewöhnlich beigefügten humulus, offenbar verwandt dem lat. 
humüis, d. h. auf der Erde kriechend (in Ermangelung einer 
in die Höhe gehenden Stütze). Von diesem humulus findet 
sich schon eine mit humulo u. humblo lautende Substantivform 
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vor bei Du Gange II, 810, zu dessen finalem o dann das 
neufr. paragogische n getreten ist; die Einschiebung des b hat 
dann jenes humlo in ähnlicher Weise erfahren, wie das ihm 
verwandte humble (v. humilis), wobei aber das ursprüngliohe 
m nach Einschiebung des h gewichen ist. 

p. 194 letzte Zeile ist zu erwähnen, dass aus dem lat. rupta auch das 
deutsche Rotte d.h. Bruchtheil einer grösseren Menge 
hervorgegangen sei. 

~ 195, Z. 1 ist nach hamster hinzuzufügen „franz. gleichfalls hainstcr^. 

— 197, Anm. 1, Z. 18 ist nach kfoeux zu bemerken, dass sich daraus 

d. fr. Form tssater^ das Wasser ausschöpfen, gebildet zu haben 
scheine, wobei zu verweisen ist auf p. 262, 1. 

— 199, Z. 1 hat man zu igoger noch hinzuzufügen ^couer, 

— 199, Z. 13 sind zwischen atriquer und Hechse einzuschieben die 

Worte und nach; Z.14 sind zwischen genannt und haque- 
net einzuschieben die Worte hat man gebildet. 

— 199, Z. 18 ist dem viUebrequin beizufügen als Uebersetzung Brust- 

bohrer und dabei zu bemerken, dass d. neuhochd. Brust 
zusammenhänge mit dem gleichbedeutenden ags. brüost oder 
briost, 8. p. 471, 1. 

— 199, Z. SO ist dem bracher noch beizufügen als synonym brassHer 

und zu vorweisen auf p. 202, Z. 1. 

— 201, Z. 8 ist zu adU hinzuzufügen d. fr. 8(dope, v. ahd. flectirten 

sähwery welches Adjectiv unflectirte Form solo lautet, aus 
der mit umgestelltem l d. fr. Adj. saoül (eig. saol) hervorge- 
gangen ist 

— 201, Z. 14 ist nach d. Worte Wachtel hinzuzufügen fr. caille. 

— 201, Anm. Z. 2 ist nach dem Worte entspricht in Parenthese 

der Zusatz zn machen s. o. steinen, quinen oder squinen, 
202, Z. 5 ist nach brethche und bretesses zu verweisen auf Du 
Gange I, 618, welcher als Grundwort für jenes neufr. Wort 
anführt d. mit. bretachia und dasselbe erklärt durch castdla 
lignea, worunter man hölzerne, aus Brettern zusammenge- 
setzte Blockhäuser zu verstehen hat, so dass dem mit bre- 
tachia selbst zu Grunde liegt das deutsche Brett 

— 202, Anm. 1 ist bei queurse zu verweisen auf p. 198. 

— 204, Z. 8 ist dem änquibne noch beizufügen die von coq gebildete 

Nebenform coquätre. 

— 207, Z. 1 hätte noch neben drageoire (Zarge) erwähnt werden sollen 

drageoir, Gonfectbüchse, welches, ¥de dragicy Knupperwerk, 
mit dem gleichbed. gr. TQayfjfiata (v. rgcoyetv knuppern) zu- 
sammenhängt 

— 207 in derselben Zeile ist bei frdater zu bemerken, dass, so wie in 

diesem Worte die deutsche Vorsetzsylbe vor durch fre wie- 



Digitized by 



Google 



-Boe- 
der gegeben wird, so in bredouüUr (s. p. 329), desgleichen andi 
in hretauder and breloque durch bre. 
p. 207, Z. 10 müssen nach tremper vor mit die Worte die beiden 
letzten eingeschoben werden. 

— 207, Anm. 1 ist zu bemerken, dass vom lat. hiüa (nach p. 8 0.114) 

das franz. andouiüe gebildet worden sei. 

— 207, Z. 18 ist nach brtbes d. deutsche Brocken hinzuzusetzmi. 

— 208, Z. 26 Hesse sich neben vvog—nurtu noch anfuhren tos— virm^GifL 

— 209, Z. 3 ist bei farfadet zu bemerken, dass die erste Sylbe des 

Wortes als eine Art Reduplication erscheine, ähnlich der er- 
sten Sylbe in carcaiüer (s. p. 828). Zu Grunde liegt dem far- 
fadet d. mit. fadu8t fada, nach Du Gange II, 842 eine Art 
männlicher oder weiblicher Kobold, aus welcher mit. Form 
sich das nhd. Fee oder Feie gebildet hat. Das franz. Wort 
fade entspricht dem neuhochd. Worte fade, welches zusammen- 
hängen mag mit dem lat fatuue^ faiiseere und dem grieoh. 
X«rl^nv, ermangeln. S. p. 99. 

— 209, Z. 21 ist nach dem Worte Haupttheile d.Wort wahrschein- 

lich einzuschieben. 

— 210, Z. 10 hat man nach earqmie einzuschalten d. Wort ist. 

— 210, Z. 28 ist zu dem Worte hindern hinzuzuf&gmi und dadurch 

schaden. 

— 210, Z. 29 ist nach cauchema/r hinzuzufügen zusammengesetzt 

aus c auch er Gat. calcare^ drücken) und maßt^ also durch 
Drücken beschwerlich fallen, so dass das Wort entspricht dem 
mhd. mar oder nahhnar, d. h. der Nachtalp, d. Alpdrüdcen, 
entsprechend dem lat. ineubue u. dem gr. ^(ptaktm, 
>- 212, Anm. 1, Z. 5 ist nach a^iQd einzuschieben Seil. 

— 212, Z. 8 ist nach scdix zu setzen fr. eaule, 

» 213, Anm. 1, Z. 4 sind zwischen den Wörtern beiden und sich 

einzuschieben die Worte die Zunge. 
~ 215, Anm. 1, Z. 4 muss vor riste stehen mhd. 

— 215, Z. 27 ist däalinguer, da die Sylbe ta(l) nicht mit stellen zu- 

sammenhängt, auch nicht durch deeUüsUnffuer zu erklären, 
sondern durch ditamUnger; tou entspricht dem deutschen Tau, 
daher bezeichnet das französische davon gebildete Verb Unter 
soviel wie ein Schiff mit einem Taue oder Seile heranziehen. 
Wenn wir p. 32 bei Hrape (v. mhd. straufen, strupfen) ge- 
sehen haben, dass das fr. a bisweilen d. deutsche ou oder ti 
vertritt, so lässt sich nicht in Abrede stellen, dass die franz. 
Sylbe ta d. deutsche Tau (alt- u. mhd. tau) vertreten solle; 
die Sylbe linguer, wie wir oft gesehen haben, hängt mit dem 
ahd. slingä Schlinge, Seil, zusammen. S. p. 867, 2. 

— 217, Z. 1 ist als Beispiel, wo im Französischen st eintritt, statt f, 

für rastet anzuführen flibustier (Freibeuter). 
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p. 219. Z. 18 ist nach den Worten wie oben vor gezeigt einzu- 
schieben die Seitenzahl 216. 

— 219, Anm. 1, Z. 4 ist nach arbtUus aof p. 66 zu verweisen. 

— 220, Z. 27 ist nach exsuäare einzuschieben escoupeUr (aus ex und 

couper), 

— 220, Z. 27 essart a. ex und d. lat. «omr« (behacken). 

— 220, Z. 28 ist dem buse hinzuzufügen und buson. 

— 222, Z. 24 ist vor i zu setzen das Wort einfaches (nämlich im 

Gegensatz zu st, s. p. 220). 

— 228, Z. 1 ist nach titio einzuschieben verwandt mit d. gr. uv&os. 

— 228, Z. 10 ist dem ganae und gatUes hinzuzufügen: beide mit 

dem p. 142 erwähnten jante verwandt. 

— 224, Z. 8 ist vor dem Worte erscheint einzuschieben u. sc, 

— 224, Z. 6 ist nach dem Worte Zackenposaune einzuschalten numsse, 

vom lat. muscus, 

— 224, Z. 9 ist rebouiser nicht, wie p. 820 angenommen wird, auf 

putzen zurückzufahren, sondern auf re und buis, bauis, auch 
bmsse, ein Glättholz, ursprünglich wohl aus Buchsbaumholz 
gefertigt, oder bauis ist als bois (v. deutschen busc, im Sinne 
von Holz) zu fassen. 
•— 224, Anm. 4 saubreUe Hesse sich viell. auch in Verbindung bringen 
mit d. ahd. stÜHtrjan (säubern, reinigen). 

— 225 in der letzten Zeile ist nach dem letzten Worte eonstringere 

hinzuzufügen: doch s. p. 810. 
•— 227, Z. 26 ist darauf hinzuweisen, dass pi 228 assette auf ascia zu- 
rückgeführt werde. 

— 228, Z. 21 ist bei stnmrn vergleiohungsweise auf die ähnliche Form 

des thrakischen Stromes ZtQVfitov hinzuweisen. 

— 228, Anm. 1, Z. 4 ist bei dem mhd. schemel hinzuweisen auf das 

p. 65 u. 84, 1 erwähnte fr. semette. 

— 280, Z. 6 ist vor swittpam zu setzen ahd. 

— 288, Z. 30 ist nach chatouiXleT auf p. 48, 2 zu verweisen. 

— 284, Anm. 1, Z. 6 ist die Verweisung auf tic und ictquet zu streichen; 

doch ist taquet, Klopfbrett, in Verbindung zu bringen mit 
dem p. 189, Z. 15 erwähnten taper und taquer; alsdann muss 
es unmittelbar darauf heissen: Mitdemmhd. «Treiben (necken), 
nicht mit diesem. 

— 235, Anm. 1, Z. 9 ist nach gehorchen zu verweisen auf p. 276, 

Anm. 

— 237, Z. 21 ist nach dem Worte zusammenhängend einzuschalten: 

davon brier, mit derBritsche oder mit einemBrette 
schlagen. 

— 238, Z. 18 ist bei tinter als demselben Stamme angehörig zu er- 

wähnen retenHrf wiederhallen, wo das urspr. t in e abge- 
schwächt worden ist, über welche Vertauschung s. p. 145. 
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p« 238, Anm. 2 in der letzten Zeile ist statt „f. dieses Wort and 
unter und Ä^ einfach zu verweisen auf p. 186. 

— 238, Z. 12 hätten sich als Wörter mit eingeschobenem t nock an- 

führen lassen iglantier und Sreinter. S. p. 168, Z. 24. 

— 239, Anm. 2 ist zu trepidus die Bemerkung zu machen, dass diese 

Wortform zu stehen scheine statt tremidm oder trempidua, 
womit sich vergleichen lassen d. lat. Umpidus and Uquidu», 
von UCßto, liquere. 
~ 241, Anm, 2, Z. 4 ist zu pUvre hinzuzufügen: daneben pleure* 

— 142, Z. 22 ist zu aufugere die Bemerkung zu machen, dass dieses 

au in auferre durch alle Verbalformen unverändert bleibe 
und nicht, wie das au in auferre^ wieder in ab umschlage. 

— 244, Z. 1 sind nach kann die Worte einzuschalten: daher mach 

*Ev€toC, lat. VeiMtu 

— 246, Z. 21 ist zu stossen noch hinzuzufügen Anstoss geben. 

— 261, Z. 9 ist statt triumphuB von &QÜxfißos zu sagen: so steht 

auch d. lat. triuntphus dem gr. &Qitt(Aßog gegenüber. 

— 254, Anm, 2 ist nachträglich zu bemerken, dass monirt zwei Be- 

deutungen habe 1) die einer Taschenuhr, 2) die einer Heer- 
schau, was ganz natürlich sei, da es sich bei beiden um das 
Zeigen {monstra/re) handle. In der Bedeutung Heerschaa 
Hesse sich montre am besten durch das deutsche Musterung 
geben, welches ja mit montre stammverwandt sei. 

— 255, Z. 2 dem Worte verecundia ist beizufügen das davon gebildete 

fr. vergogne. ^ 

— 255, Z. 12 ist zu bemerken, dass als Substantiv dem Verb char- 

bouiOer nicht ein charhouiüe entspreche, sondern charbüUe 
(Brand im Getreide). 

— 256, Z. 17 ist aoeiüe (apicula) zu str. 

— 258, Z. 6 ist dem deutschen Saft beizufügen lat. sucus, gr. onos. 

— 268, Z. 1 ist bei pagnote die Ansicht auszusprechen, dass es sich 

ungezwungener an das deutsche bange (v. beengen) anschliesse, 
als an das spätlat expaoidus. 

— 265, Z. 18 ist das Wort vor zu setzen vor d. fr. dru, 

— 278, Z. 3 ist vor dem Worte worden das Wort verwandelt zu 

setzen, das voraufgehende verwandelt aber zu streichen. 

— 278, Z. 13 ist nach dem Citate S. p. 179 die Bemerkung einzu- 

schalten: das m wird ausserdem, wie p. 173 gezeigt, 
nur selten als finaler Consonant angewendet und 
wird aus diesem Grunde wahrscheinlich auch bei 
prou apokopirt worden sein. 

— 275, Anm. 1, Z. 6 ist zwischen S. u. einzuschieben p. 812. 

— 281, Z. 5 ist noch triaüle hinzuzufügen. 

— 282, Z. 37 ist vor dem Worte Fall d. Wort ist einzuschalten. 

— 286, Anm. 2 sind zu dem Worte gebildet die Worte hinzuzufügen: 
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80 wie das glciohbedeatende fr. meüle von der lat. Diminutiv- 
form mettüa, s. p. 326, 1. 
p. 287, Z. 5 ist als Beispiel dafür, dass das goth. e bisweilen statt des 
alt- und mhd. r stehe, das goth. Verb marzjan, dem das ahd. 
marran, nnd d. mhd. merren entsprechen, anzuführen. 

— 287 ist zu der Anm. 1 in Betreff der Verwandtschaft des tairan 

mit tfigo} noch die Bemerkung hinzuzufügen: „man wird im 
Lateinischen zwar sagen tempus terere, eanterere (im Sinne von 
amaumere) und dem entsprechend im Griechischen /qovov Sia- 
jQißdv (nach p. 618 sind aber r€/(>a> und TQ(ßoi nahe verwandt), 
gewiss aber nicht ;|fpdvov Mq(iv, welches Verb sich demnach 
ja weder m. d. lat. terere noch m. d. goth. tairan in Vorbin- 
dung bringen lässt. 

— 290, Anm. 1, Z. 6 ist nach sprengen noch hinzuzufügen und 

sprenzen. 

— 297, Anm. 1, Z. 4 ist dem fieus noch beizufügen fr. figne, 

— 305, Z. 17 lassen sich noch anführen boesse^ foHm und noe, 

— 307, Z. 8 ist nach dem Buchstaben ti das Wort entstanden ein- 

zuschieben. 
— - 312, Z. 12 muss es heissen: d. mhd. maüy meU, aus d. ahd. magid. 

— 321, Z. 18 ist zu bemerken, dass das fr. aowmois dem mhd. siwri*\c 

entspreche, so wie auch mit diesem zusammenhänge das p. 49 
erwähnte fr. swet, 
-— 324, Z. 13. So wie im Franz. eu mit ou wechselt, so im Griech. 
iv mit Ol;, wie sich aus anovdii — , aneiSea&nt u. a. W. er- 
sehen lässt. 

— 324, Anm. 1, Z. 6 müssen dem Worte castor unmittelbar vorauf- 

gehen die Worte das vorhin erwähnte. 

— 325, Z. 6 müssen vor osus stehen die Worte: die von der lat.£ndung. 

— 829, Z. 13 ist vor fodkiare zu setzen mit., und nach fodiolare ist 

diesem noch beizufügen oder fodiculare. 

— 330, Z. 24 sind zwischen dem Worte dieselbe und bloss einzu- 

schieben die Worte im Lateinischen. 

— 331, Z. 20 ist vor d. Worte Bestände einzuschieben d. Attribut 

ursprünglichen. 

— 338, Z. 18 sind vor d. Worte gleichsam einzuschieben die Worte 

in den meisten Fällen. 

— 834, Z. 1 muss ee statt des nach L folgenden so deutlicher heissen: 

Aus der im Texte erwähnten Nichtbeachtung der Wahl des 
Vocales vor dem {, um mit diesem den Doppelvocal au zu 
gewinnen, erklärt sich die aus d. lat. mUtur hervorgegangene 
neufr. Form vautour, 

— 335, Z. 13 ist denCitatenp. 161, 156,3 noch hinzuzufügen p. 884,1. 

— 339, Z. 5 lässt sich als Beispiel noch anführen appeau, Lockpfeife, 

welches aus appd hervorgegangen ist. 
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p. 841, Z. 16 Hess sich zu ärümd noch der Zusatz machen: eigenilidi 
Trümmer, v. abd. drutnon, in Stücke zerbrechen, verwandt 
mit d. gleichbed. &Qvfifia^ v. 0^vnt€iv, zerbrechen, zermalmen. 

— 347, Z. 1 yow verhält sich zu yvv$ (verw. mit vivetv) wie xons zn 

xvCCdVf 8. p. 417, 1. 

— 847, Z. 80 ist vor p einzuschalten anlautende. 

— 348, Z. 17 ist zwischen Wörter u. mit einzuschieben von Wörtern. 

— 349, Anm. 3, Z. 9 ist d. lat. margo hinzuzufügen d. deutsche Mark, 

d. h. das Abgränzende. 
~ 349, Anm. 8, Z. 20 ist zu remu8 hinzuzufügen fr. rame und zu 
verweisen auf p. 80. 

— 864, Z. 1 in der vorletzten Zeile ist dem Citate 178 noch hinzuzu- 

fügen Anm. 

— 354, Anm. 1, Z. 2 ist zu dem mhd. Idz hinzuzufügen franz. lot 

— 855, Z. 5 ist der grösseren Deutlichkeit wegen nach dem Worte za- 

sammen dem zu schreiben statt d. 

— 866, Z. 14 ist vor rat« das Wort vielleicht einzuschieben. 

— 867, Z. 17 sind zwischen den Wörtern sind — 7n\Xls einzusdiieben 

„die verwandten Wörter". 

— 861, Z. 13 sind nach frenum einzuschieben die Worte wie d. frans. 

fr ein f und die Bemerkung daran zu knüpfen: „dag^^en hat 
man von frein gebildet refrinef** nach p. 807, Anm. 

— 361, Z. 17 ist dem rid^ die Uebersetzung geflochtener Wagen- 

korb beizufügen. 

— 862, Anm. 1, Z. 18 ist nach maratoi (mürbe) zu verweisen auf 

p. 249, 1 morue. 

— 866, Z. 1 estrapade, d. Schwung, durch Wippen hervorg^raoht, 

was in den meisten Fällen auf einer Straffkeit beruht; es 
lässt sich daher d. Wort estrapade vielleicht mit noch grösse- 
rem Rechte zurückführen auf das deutsche Wort straff, von 
welchem d. mhd. straehy d. h. gestreckt (v. mhd. Verb sh'echm) 
nur eine Nebenform ist, wie sanft von sacht. S. p. 99, Anm. 2. 
Uebrigens ist auch das p. 868, Z. 1 angeführte Ürave zu 
vergleichen. 

— 365, Z. 28 ist als Erklärung zu escadre der lat Ausdruck dasas 

in quadra redacta, d. h. eine in Ordnung gestellte Flotte, und 
d. lat. Verb quadrare, zurecht machen, in Ordnung bringen, 
anzuführen. Das, was sonst noch p. 365 über eseadre ge- 
sagt worden, ist zu streichen. 

— 365, Z, 34 ist nach ch einzuschieben resp. h. 

— 866, Z. 7 sind nach c die Worte einzuschieben auchdas t; ausser- 

dem ist dem Citate p. 69 noch 225 beizufügen. 

— 866, Z. 15 ist neben Sclancher noch anzuführen d. Subst. ielanche, 

die Hammelkeule. 

— 867, Z. 7 ist ^ach emaü hinzuzufügen goth. smottt, mit. «moÄMW, 
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welche mit dem grieoh. Verb fiiXSuv, schmelzen, zasammen- 



p. 869, Z. 18 mnss es heissen: nach altfranzösi scher st. französi- 
scher, und es ist dabei za verweisen auch auf p. 88, und 
neben es<f an noch anzuführen e«h«r^tfon, a. d. ahd. stwrjo ißVSv). 

— 376, Z. 14 ist statt des allgemeinen Citates s. u. CT zu setzen, s.p. 253. 
.— 377, Z. 14 streich brimhale, 

— 378, Anm. 3, Z. 6 ist bei rairt zu verweisen auf p. 406. 

— 386 bei doiuXCU ist in Betreff des Wechsels v. d mit t zu verweisen 

auf p. 63. 

— 391, Z. 23 .1. ficere oder lica/n, 

— 397, Z. 18 ist endwcif zu streichen. 

— 398, Z. 15 ist zu lie die Uebersetzung fröhlich beizufügen. 

— 398, Z. 23 ist zu lame (a. d. lat. lamina) als analoges Beispiel hin- 

zuzufügen äme a. anima. 

— 400, Z. 11 1. fnüaü = mHeU (a. mixteüum) s. p. 158, Z. 21. 

— 408, Z. 30 ist bei renarder zu verweisen auf p. 132. 

•— 418, Z. 1 ist bei tonüeu zu verweisen auf p. 187, 1, wo von HXog^ 
Zoll, die Rede ist. 

— 421, Z. 3 ist vor aloser zu streichen mit. 

— 432, Z. 27 ist zu den Wörtern ohne stummes e auch rossignol 

(a. lusciniola) zu rechnen. 

— 435, Z. 2 ist nuU, a. noctis (nox), hinzuzufügen. 

— 437, Z. 2 ist zu verweisen auf p. 5 und 6. 

— 489, Z. 17 ist zu Persan hinzuzufügen Persien. 

— 444, Z. 12 ist ausser tors noch anzuführen rek>rs und zu verweisen 

auf p. 219, 1. 

— 449, Anm. 1, Z. 3 ist zu verweisen auf tritoir p. 340, Anm. 

— 450, Z. 15 ist der Assimilation des Ir in rr noch beizufügen dk des 

m in rr^ wie sich zeige in guitarre, a. quintema, ein ur- 
sprünglich fünfsaitiges Instrument. 

— 453, Anm. 1, Z. 4 ist dem fia^agitris in Betreff seiner Abstammung 

von fAOQfjiaCQc» zur Seite zu stellen fiaQfzaQoSf eigentlich der 
glänzende Stein, der polirte Marmor; bei fiagya^lTtig ist die 
auf die Bezeichnung von Steinen hindeutende Endung ntig 
angewendet worden; das Glänzen (t6 fjtoQfAalQHv) ist sowohl 
dem [laQfittQog als auch dem fiuQyuQltrii gemein. 

— 464, Z. 5 ist an das ahd. marcüh (Mähre) anzuknüpfen d. fr. Wort 

markihal, urspr. Diener der Mähren oder Rosse. Die Endung 
Chol ist aus dem ahd. scalc mhd. schale oder schakih hervor- 
gegangen, welche aber selbst zurückgehen auf das ahd. Verb 
sculan oder scolan^ mhd. stiZn, nhd. sollen, d. h. in Folge eines 
Befehls oder der Verpflichtung: der Marschall war demnach 
von Haus der Diener (Hofdiener), dem ein Fürst aus beson- 
derem Vertrauen die Verpflichtung auferlegt hatte, über seinen 
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ihm sehr am Herzen liegenden Mantall zu wachen, dem er 
aber auch in anderen wichtigen Obliegenheiten ein grosses 
Vertrauen schenkte, so dass derselbe eine der ersten Hofstellen 
bekleidete. Die ursprüngliche Vorstellung eines Dieners, 
welche man mit Marschall verband, ist noch lebendig geblie- 
ben in dem französischen marichal ferrant, Hufschmied. Das 
nhd. Schalk hat gleichfalls noch bewahrt die Bedeutung des, 
früheren schaief welche ausserdem noch war die eines knech- 
tisch gesinnten Menschen mit ungetreuem, schadenfrohem Cha- 
rakter. Was nun das p. 525 erwähnte mhd. seneschdlt betrifft, 
im Französischen sSnichal, so lautet seine ahd. Form sim- 
scalh, d. mit aeneseakua (Du Gange Ul, 799), was so viel 
heisst wie der älteste Diener des Hofes. Man sieht 
hieraus, dass das Grundwort dieses Compositums dasselbe ist, 
wie bei markihcdf dass aber das Bestimmungswort jenes wurzelt 
im goth. 8 in 8, in positiy. Bedeutung nur in der Form sinäffs, 
auch 8ine%g8y ein alter Mann, ein Greis, vorkommend, in der 
superlat. Adjectivform aber in der von simsta, welches Wort 
verwandt ist mit dem lat. 8eniu8 und dem gr. ^vo^, alt. 
p. 472, Z. 21 ist bei moisi zu verweisen auf p. 226. 

— 474, Z. 8 ist in Betreff des ^/'f zu verweisen auf rdble p. 37. 

— 492, Anm. 1, Z. 8 ist nach Eintauchen hinzuzusetzen in kaltes 

Wasser. — Vgl. plonger. 

— 500, Anm., Z. 17 lässt sich noch hinzufügen fivig (v. /iOf), lat. fimres. 
~ 508, Anm. 3 in der letzten Zeile ist hinzuzufügen, doch s. p. 378, 

Z. 8. 

— 519, Z. 18 ist zu Sinter noch zu setzen 8 palt (Spaltstein). 

~ 521, Anm. am Ende ist bei dem vorgeschobenen es zu verweisen auf 
die p. 840, Anm. erwähnton Wörter cstropier, escorte und 
estrade. 

~ 534, Z. 10 ist zu lesen varet = varec. 

— 534, Z. 5 ist auf das p. 811 erwähnte rostein zu verweisen. 



Berichtigangen im Allgemeinen* 

p. 8 sind die die Zahl der Anmerkungen andeutenden Zahlen der 
Reihenfolge nach zu ordnen. 

— 6, Z. 22 meule hängt in der Bedeutung Schober nicht mit dem 
deutschen Worte Meiler zusammen, sondern ist nebst dem 
p. 226, 8 u. p. 826 erwähnten meide a. d. lat metüla^ Pyramide, 
Spitzsäule, durch Synkope gebildet, eben so d. Verb ameulery 
in eine Miete oder einen Schober stellen, wogegen meule in 
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der Bedentang Mühlstein vom lat. mcia (welches bei Vitruv 
in dieser Bedeutung vorkommt) abzuleiten ist. 
p. lOy Z. 18, outarde ist wahrsch. eine Zusammensetzung a. avis tarda, 
indem das 01» wie sonst au, z. B. in autruche (a. aois strtdhio, 
wörtlich Vogelstrauss), das lat. avis vertritt; das Attribut 
tarde soll sich nicht auf den Lauf des Trappen beziehen, der 
ja ein sehr schneller ist, sondern auf dessen schwerfälligen 
Flug. Ueber hitarde s. p. 876, Anm. 1. 

— 11, Z. 6 ist und vor haroder zu streichen. 

— 15, Z. 18 ist in Betreff der Bildung des ancien zu verweisen auf 

p. 876. 

— 23, Z. 1 lies über den Wechsel mit f. 

— 80, Anm. 2 muss es heissen: wie in dem a. fer und blanc gebildeten 

ferblaniier. 

— 81, Z. 10 ist bei grüU zu verweisen auf p. 894, 2. 

— 86, Anm. 1, Z. 4 sind nach gratter die Worte und gercer ru 

streichen, über welches letztere p. 122 gehandelt wird. 

— 87, Z. 1 1. annehmen st. vermuthen. 

— 88, Z. 14 sind zu streichen bouget, bouvet, Fügehobel. 

— 88, Z. 18 ist bretesaea mit allem dem zu streichen, was an dieser 

Stelle darüber bis Z. 21 gesagt wird, wobei auf p. 202 zu 
verweisen ist. 

— 49, Z. 11 lies aarf, ^m auch u. s. w. 

— 49, Z. 27 L ist statt arein mag. 

— 60, Z. 2 1. z. B. in 'Asküchm. 

— 51, Z. 27 sind die Worte „und so findet man dieliceter und dldi- 

queUr neben einander" zu streichen. 

— 52, Z. 24 ist vor gamz zu setzen ahd. 

— 58, Z. 1 ist vor härm und harn zu setzen mhd. 

— 58, Z. 19 1. „auch findet man wohl im Altfr." 

— 58, Z. 21 1. nach diehirer, eig. durch Schneiden abtrennen, v. ahd. 

aceran, Ueber dichirer ist zu verweisen auf das p. 20, 49, 
145 u. 228 Bemerkte, in Betreff des tirer auf p. 77 u. 145. 

— 54, Z. 4, 1. nach' ehinquer „zum Schemen werden durch eherner^*, 
-— 54, Z. 18 ist nach cible d. Wort civadib'e zu streichen. 

— 55, Z. 11, 1. nach eur^: eig. einen Gaumen voll, e. Happen, v. ahd. 

hurd, Gaumen. 

— 56, Z. 20 1. s. p. 46, 1. 

— 58, Z. 1 sind zu streichen die Worte: enchanerer, aber auch 

enchantrer lautend. 

— 59, Z. 9 sehr, cep u. aip6e statt cepe u. aepSe, 

— 59, Anm., Z. 8 lies: so wie in fliehe (st. so wie in diesem). 

— 59, Anm. 1, Z. 1 1. das neuhoch d. Sarg. 

— 59, Anm. 1, Z.* 8 1. %Qxoq. 

— 60, Z. 10, 1. vor baceinua oder, st. und. 
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p. 61, Z. 1 ist bei Idcher (laxare) zu bemerken: doch s. p. 224, 1. 

— 61 in der vorletsten Zeile moss es nach v((€iv heissen: und dem 

deutschen W. stechen und steppen n. s. w. st. u. a. 
dem deutschen W. stechen u. steppen. 

— 62, Anm., Z. 6 1. darstellte. 

— 62, Anm. in der letzten Zeile 1. ddUej und in derselben Zeile ist 

nach quarU hinzuzufügen Bemerkte. 

— 67, Z. 27 1. nach ptdver lässt st. lassen. 

— 69, Z. 9 muss es heissen fier v. feruSi nicht y. fidere, wobei zu 

verweisen ist auf p. 160 u. 152. 

— 71, Z. 5 ist der mit Ueber beginnende Satz zu streichen. 

— 77, Z. 6 vendange {vindemia) zu streichen. 

— 77, Z. 19 ist bretease zu streichen (wie oben p. 88, Z. 18) und da- 

bei auf p. 202 zu verweisen. 

— 78, Z. 8 ist nach ren das Komma zu streichen, und es muss dann 

heissen und rien. Was darauf folgt: und d. fr. fr ein v. 
lat. frenum ist zu streichen. 

— 78, Anm. 1, Z, 2 muss es in Klammem heissen „s. u. ot" (st Ey. 

— 82, Z. 7 ist zu streichen z. B., und in Z. 8 ist wie durch z. B. zu 

ersetzen. 

— 82, Z. 23 muss es nach x heissen! theils in «, theils in 88 sich ver- 

wandelt. 

— 96, Z. 7 lies und dieses, nicht so das« fLieBes. 

— 97, Z. 14 1. ßoQfuS. ,^, 

— 100, Z. 15 ist orfiraie nach orfroi zu streichen. 
~ 100, Z. 16 lies zusammenhängt. 

— 101, Z. 16 sind die Worte platt schlagen zu streichen, dafür ist 

zu verweisen auf p. 231. 

— 105, Z. 22 ist zu streichen der Satz: Ueber earaffe s. unter 

diesem Artikel. 

— 115, Z. 29 sind nach dem Worte lautet hinzuzusetzen die Worte 

so wie umgekehrt g st. j z. B. in geniivre, 

— 116, Z. 19 ist flSau (flageUum, Flegel) zu streichen. 

— 116, Z. 27 muss es heissen Uron u. lair. 

— 119, Z. 2 ist nach houettc hinzuzufiigen und hottgtieHe, womit zu- 

sammenhängen die p. 176 und 255 erwähnten honguette und 
hougueUe. 

— 122, Z. 22 sind zu streichen die Worte: von jenem Uwen u. Uhen 

stammen auch %e und lüge ab. 

— 122, Z. 25 ist gercer und alles,, was darüber gesagt worden ist bis 

zu dem Worte scheint (p. 128) zu streichen; dafür ist aber 
gercer mit dem p. 138, Anm. 1 erwähnten herse in Verbin- 
dung zu bringen, von welchem es als eine Nebenform gebildet 
ist, wobei der p. 134 besprochene Wechsel von h mit g zu 
erwähnen bleibt. 
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p. 122y Z. 24 ist zwisohen aerwe^ und Yon einzoschieben vor. 

— 128, Z. 8, L p. 109, 8t. 116. 

— 128, Anm. 2, Z. 6 sind nach den Worten: hier sind nooh zu er- 

wähnen die darauf folgenden Worte bis gauchoir (exol.) zu 
streichen. 

— 124, Z. 12 ist gu^e hier als unpassendes Beispiel zu streichen, aber 

p. 446 zu erwähnen. 

— 124, Z. 15 ist saulager aus mbleoaret wie auch schon p. 80, zu 

streichen, da es nicht von dem genannten lat. Verb abzuleiten 
ist, sondern v. aolaHari (s. Du Gange III, 889). 

— 126, Anm. 1, Z. 6 u. 8 muss es heissen S. p. 4. 

— 128, Z. 11 lies: Ueber guenon s. p. 198, 1. 

— 128, Z. 6 ist reguinquer wahrsch. nicht mit guimberge in Verbindung 

zu bringen, sondern mit quineaiüe und cUnquant S. p. 157 
u. 454. 

— 188, Z. 1 sind hurler und hoche als unpassende Beispiele zu streichen. 

— 188, Z. 14 ist ardibre zu streichen. 

— 188, Anm. 1 ist nach urina die Verweisung auf roaeau zu streichen, 

doch dem urina in Klammem beizufügen davon d. franz. 
Verb uriner. 
— ^ 135, Z. 11 lies: und dem vulgärlateinischen hidus (dav. d. fr. hi- 
deux\ welches, dem lat. foedus nahe verwandt, gewissermassen 
nur eine Nebenform von diesem ist. 

— 148, Z. 5 ist dtme zu streichen. 

— 148, Z. 9 1. Seite nex st. selten. 

— 149, Z. 20 1. da nun. 

— 152, Anm., Z. 2 muss es nach levain mit Verweisung auf p. 898 

heissen: a. dem mit. levanum, 

— 152, Anm. in der letzten 2^ile lies: In den auf. 

— 154, Z. 2 sind laxCg u. ^ax/c, ^axog — lacer -— Lappen zu streichen. 

— 156, Z. 4 ist brellen zu streichen. 

— 156, Z. 9 ist nach gefunden wird zu bemerken, denen zum 

Theil das lat. crena^ zum Theil granum zu Grunde 
liegt. 
~ 156 in der vorletzten Zeile ist vor das Wort Form zu setzen (die) 
gewöhnliche. 

— 156, Z. 3 ist zu lesen: aus dem mit. voUurium, 

— 157, Z. 9 ist nach ta^ecu das Klammerzeichen zu beseitigen, vor 

vitehwra aber und einzuschieben. 

— 160, Z. 5 muss es nach VafftU heissen im st. das. 

— 164, Z. 1 ist zwischen der und zu einzuschieben das Wort gleich- 

falls. 

— 179, Z. 12 sind zu streichen kran^ ahd. sciram, Schirm. 

— 182, Z. 2 lies S. p. 115. 

— 192, Z. 14 schreib nach pp im franz. Verb envelopper. 
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p. 194, Z. 19 sind die Worte mit dem nach wir za streichen. 
~ 197, Z. 7 ist das zweite wir vor man zu streiohen. 

— 197, Z. 17 sind die Wörter dScliqueter und dieliceter zu streidien; 

so auch auf p. 227, Z. 9. 

— 198, Z. 2 ist nach cuneus zu verweisen auf p. 223, Anm. 

— 198, Z. 88 1. queurse u. queree, zusammenh. mit d. ahd. e^irsinna 

(Pelzrock), womit auch d. neuhochd. Kürschner (mhd. kürse- 
ncLere) zusammenhängt, die sämmtlich zurückgehen auf das 
lat. corium (fr. cuir). Bei queurse ist noch zu verweisen auf 
p. 202, 1. 

— 201, Z. 9 ist die Verweisung auf gaeaiüe zu streichen. 

— 207, Z. 7 1. mit Würfeln spielen. 

— 210, Z. 14 ist sursommeau zu streichen, dafür aber zu setzmi soii- 

aommeau und aowrsommecM, 

— 210, Z. 20 ist So zu streichen, dafür einfach Wie zu setzen. 

— 211, Anm. 1, Z. 1 lies dass man das j (st. diese). 

— 211, Anm. 1, Z. 2 1. in der englischen, st. im Englischen. 

— 211, Anm. 1 ist zwischen nur und ah einzuschieben „die Ver- 

bindung von«. 

— 211, Anm. 1, Z. 3 ist zwischen goth. u. 8V einzuschieben von, 

so auch zwischen mittelbochd. u. sw. 
~ 213, Z. 1 ist wird zu lesen st. werden. 

— 218, Z. 4 sind zwischen den Worten beiden — sich einzuschie- 

ben d. W. die Zunge. 

— 217 muss es heissen Anm. 1, nicht 7. 

— 218, Z. 1 ist escoupüer mit Rücksicht auf p. 220 als überflüssig zu 

streichen. 

— 219, Z. 21 sind hlesser (ahd. blestan, gr nXi^affeiv) zu streichen. 

— 219. Anm. 1, Z. 8, h cosse, nicht icosse. 

— 220, Z. 16 ist nach als einzuschieben aus. 

— 220, Z. 9 1. pania. 

— 220, Z. 6 l. xoTvXri. 

— 220, Z. 1 1. mhd. bresten, brechen, bersten. 

— 228, Z. 7 ist saisir mit Rücksicht auf p. 224 zu streichen. 

— 226, Z. 18 ist und vor so zu streichen. 

— 226, Anm. 2, Z. 10 ist büe (v. Huzen = böeen) zu lesen, e. Neben- 

form V. mhd. büseh, 

— 226, Anm. 2, Z. 11 sind nach zusammenhängt vor das einzu- 

schieben die Worte so wie auch. 
— ■ 236, Anm., Z. 4 von unten ist vor missa in zu streichen. 

— 288, Z. 24 ist galan (nUgälara), Liebhaber, zu streichen. S. p. 82, 

Anm. 1. 

— 239, Z. 3 ist hdrmant zu streiohen. 

— 245, Z. 6 ist ä rendon zu streichen; es müsste auch ä rcmdan ge- 

schrieben werden, wobei zu verweisen ist auf p. 445. 
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p. 148y Z. 5 ist dime zu streiohen. 

— 260, 1. Diese Anmerkong ist ganz zu streichen. 

— 262, Anm. 1 ist iveux zu schreiben. 

— 265 in der letzten Zeile ist die Verweisung anf gueme zu streichen. 

— 278, Z. 3 ist das Wort verwandelt erst nach dem Citate vor 

worden zu setzen. 

— 278, Z. 28 ist farouehe zu streiohen. 

— 275 ist Anm. 1 zu setzen, nicht 8. 

— 262, Z, 8 von unten 1. Seltner ist es,; und in derselben Z. ist 

nach z. B. zu setzen bei statt ist der. 

— 262, Z. 80 muss es heissen dSployer (a. dispKeare, nicht ti,d€plieare, 

welches letztere im Altlflt. nicht vorhanden ist). 

— 282, Z. 81 ist rayon als nicjit passendes Beispiel zu streiohen. 

— 285, Z. 18 ist das zweite in vor das zu streichen. 

— 286, Z. 5 1. Aa/aWCcff^i st JUr/avoy. 

— 280, Z. 12 ist nach grhfe das Gitat zu streichen. 

— 297, Anm. 2, Z. 6 ist /«/ri}, loses, fliegendes Haar, v. axaC^tVi zer- 

streut herabhängen lassen, zu schreiben. 

— 805, Z, 17 ist ouai, lat. vae, zu streichen. 

— 806, Z. 9 ist planus zu lesen. 

— 806, Z. 21 ist faire {faeere) zu streiohen. 

— 808, Z. 11 ist viimique zu streichen. 

— 809, Annu 2, Z. 8 L des st eines. 

— 810, Z. 11 sehr, pämaisofi. 

— 818, Z. 8 ist nach entnommen das nachfolgende aus zu streichen. 

— 819, Anm. 2, Z. 9 ist goupü zu streichen, da es zu p. 820, N. 5 

gehört. 

— 827, Z. 24 ist u zwischen eu u. p. 217 zu streichen. 

— 827, Anm. 2 1. gueule. 

— 829, Z. 22 ist das Wort wahrscheinlich erst nach dem Worte 

Kunkel zu setzen. 

— 880, Z. 28 ist nach Function das Wort aber zu streichen. 

— 881, Anm. 2, Z. 8 dae vor giiod einzuklammern. 

— 381, Z. 22 ist euimre (cuprum) zu streichen. 

— 881, Z. 26 ist cuire zu streichen. 

— 887, Anm. 2 ist ganz zu streichen. 

— 839, Z. 8 ist mit Rücksicht auf 840, wo es wiederkehrt, poteai^ v. 

mit. posteüumt zu streichen. 

— 845, Z. 8 L ebenfalls st. auch. 

— 855, Z. 9 lies vor sereare lat. statt mhd. 

— 361, Z. 18 ist nach frmum hinzuzufügen wie das franz. frein; 

dagegen hat man von frein das (Pompös, reff hur gebildet 
nach p. 811, 2 u. 307, Anm. 

— 861, Anm. 4 1. rase u. graisse, verw. u. s. w. 

87 
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p. 862, Anm. 2, Z. 7 ist nach stoBsen zu streiohen das Wort her- 
vorgeht. 

— 866, Anm. 2, Z. 2 die (st den) des Gaom- mit einem Zungenhadi- 

Stäben. 

— 867, Z. 2 ist Uroit {aUietus) zu streichen. 

— 367, Z. 5 lies nd. st. mhd. 

— 867, Z. 19 ist itain zu streichen. 

— 367, Anm. 2, Z. 2 ist und slingue zu streichen. 

— 870, Anm. 1, Z. 16 1. mit 

— 870, Z. 26 ist zu schreiben daigner t. dignari^ s.p. 310 n.309 über 

d. ai a. t. 

— 870, Z. 14 sehr. s. p. 263 statt s. u. ü. 

— 376, Z. 17 ist auf p. 16 zu verweisen, wo ancien a. atUieus atmut 

abgeleitet wurde. 

— 377 in der letzten Zeile ist zu schreiben hivue st besäet, 

— 378 ist und zwischen hottdus, bateUus zu streichen. 

— 878, Anm. 1, Z. 1 muss es heissen: mit g bisweilen wechseln. 

— 878, Anm. 1, Z. 8 1. so statt daher. 

— 878, Z. 2 1. briidum st britdium. 

— 880, Z. 11 1. a. dem. 

— 888, Z. 12 ist das CiUt abzuändern in 206. 

— 386, Z. 24 1. 80, 2 st 802. 

— 400, Z. 28 Str. Ntmes. 

— 400 ist Anm. 2 zu streichen. 

— 401, Z. 26 muss das Citat lauten p. 30 sUtt 88. 

— 449, Anm. 1, Z. 3 ist zu verweisen auf tritoir p. 340, Anm. 

— 474, Anm. 2» Z. 6 muss es heissen: oder mit d. fr. peier. 

— 491, Z. 10 1. tr^as, 

— 606, Z. 9 ist statt sowie zu lesen sondern auch. 

— 608, Z. 23, 1. bleibt st bleiben kann. 

— 609, Z. 9 1. p. 176, 3, nicht 2. 

— 616, Anm. 1. v^cua. 

— 634, Anm. 1, Z. 7 1. im. 

— 666, Z, 7 1, haquenSe. 
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Druckfehler. 



p. 8, Anm., Z. 8 lies Ugare. 

— 8, Anm., Z. 28 1. cagot 

— 8, Anm. 1, Z. 21 1. cofmHable. 

— 4, Z. 21 1. barlin. 

— 4, Z. 25 1. e«^Z»n. 

— 5, Anm., Z. 2, 1. actdeus. 

— 6, Anm. 1, Z. 2, 1. e. (Dienerin). 

— 7, Z. 10, 1. SchnelU&ufer. 

— 8, Z. 11 1. vcnft/r. 

— 8, Z. 27 1. nife (snabel). 

— 8, Z. 3 1. panaard. 

— 12, Z. 6 1. aoiUard n. aotUaud. 

— 16, Z. U 1. ahd. 

— 20, Z. 17 1. bezeichnenden. 

— 21, Z. 2 1. r^. 

— 21, Anm. 1 1, räieule, 

— 22, Anm. 1 1. rötewr, 

— 24, Z. 82 I. langye d'oe. 

— 26, Z. 18 1. Blumenzweigen. 

— 80, Z. 2 1. fbve. 

— 82, Z. 12 1. patte. 

— 88, Z. 1 1. ian^fe. 

— 38, Z. 20 1. cds (vor OMw). 

— 83, Z. 22 1. ^020 (Sohaale). 

— 85, Anm. 1 1. bromüer. 

— 88, Anm. 1 1. Genii pcUawes, 

— 41, Anm. 1, Z. 6 1. zusammen- 
hängt. 

— 41, Anm. 2, Z. 2 1. vor gabsen 
nhd., nicht ahd. 

— 42, Z. 17 1. iwm. 

— 48, Anm. 2 L rigoteau, 

— 50, Z. 5 von nnten 1. calamua, 

— 51, Z. 18 1. bercaü u. bergerie. 

— 58, Z. 1 L acfMmer^ v. deut- 
schen härm, harn. 

— 54, Z. 19 1. 8^. 

— 55, Z. 8 1. vom deutschen 
lihen, nicht v. Deutschen. 

— 56, Z. 8 1. banage. 



p. 56, Z. 18 1. graeieux. 

— 59, Anm. 1. stoch'fish. 

— 61, Anm. 1, Z. 5 1. aatroc. 

— 65, Z. 8 1. ghnir. 

— 65, Z. 17 1. eiUroch, 

— 71, Z. 8 1. actdeus, 

— 76, Z. 18 1. gdine. 

— 77, Z. 12 L pcf/aw*. 

— 79, Z. 20 1. /«ÄJj, so auch p. 
516, Anm. 8. 

— 80, Z. 8 1. Sgrenoir. 

— 80, Z. 10 1. dSsrhne. 

— 80, Z. 12 L cJAira u. avZjrc«. 

— 81, Z. 11 1. in welchem. 

— 88, Z. 8 1. estrain. 

— 85, Z. 26 sehr, fuss- oder flügel- 
lahm. 

— 86, Z. 6 1. unter st. und. 

— 86, Z. 16 1. Ehe. 

— 89, Z. 6 1. y«r«. 

— 90, Z. 1 L y^Q^ioe. 

— 90, Z. 7 1. ".^(njc. 

— 90, Z. 181. vor Synkope unter. 

— 91, Z. 8 1. ag^a. 

— 92, Z. 6 1. wereh. 

— 92, Z. 10 1. oi/f. 

— 92, Z. 26 1. fialXog, 

— 93, Z. 2 1. olixio. 

— 94, Z. 1 1. ohga. 

— 95, Anm., Z. 8 1. Bohhä. 

— 97, Z. 26 1. dmm. 

— 99, Z. 22 1. coÄo. 

— 100, Z. 21 1. 5r(W0 st. brasü. 

— 100, Anm. 1 1. orfroi st. orfraie. 

— 108, Z. 15 1. hadarä. 

— 103, Z. 17 1. faülde. 

— 104, Z. 4 V. unten 1. ou st. au. 

— 105, Z. 7 1. dSfringoler. 

— 105, Z. 21 1. W«r. 

— 106, Z. 17 1. aip{yyo). 



Digitized by 



Google 



— 580 — 



p. 106, Z. 8 1. yavaanog. 

— 107, Anm. 2, Z. 6 1. rührt her 
von 8t. aus. 

— 107, Anm. 2, Z. 7 1. nach estur- 
geon a. d. ahd. sturjo. S.auch 
p. 83 a. 368. 

— 107, Anm. 2, Z. 8 1. laie statt 
UUer. 

— 109, Z. 2 1. hirUdj so auch 
p. 344, 1. 

— 111, Anm., Z. 6 von nnten 1. 
räche, 

— 112, Anm. 4, Z. 2 1. kratzen. 

— 113, Z. 2 I. aigu. 

— 118, Z. 15 1. gaifdtre. 

— 113, Z. 19 1. ^«dte. 

— 113, Z. 27 1. gringoter, 

— 113, Z. 28 1. ÄMCÄ«t. 

— 116, Z. 20 1. /iitr. 

— 116, Z. 24 1. griwis. 

— 122, Z. 9 1. flegme. 

— 123, Anm. 2, Z. 4 von unten 
1. das ch (resp. X;) statt 88, 

— 124, Z. 2 1. gastadowr. 

— 124, Z. 18 1. guingueUe. 

— 124, Z. 26 1. gemandrie, 

— 125, Z. J7 L Baurguignan. 

— 125, Z. 11 1. indem st. in dem. 

— 132, Z. 9 1. Brühen st. brühen. 

— 182, Z. 20 1. hi08dn. 

— 133, Z. 9 1. huitre. 

— 133 in der letzten Z. 1. luptüus. 

— 134, Z. 14 1. abd. seil st. «Oo. 

— 134, Z. 19 1 i; St. K 

— 138, Anm. 2, Z. 8 1. i st. I. 

— 146, Z. 17 1. tvfjinavov. 

— 147, Z. 15 1. coyon, eben so 
auch p. 184, Z. 28. 

— 147, Z. 16 1. wy«?. 

— 147, Z. 27 1. nach p. 18 unter, 
nicht und. 

— 149, Z. 9 1. hnmmer. 

— 150, Z. 3 L n^nt. 

— 161, Z. 1 1. Hu8d, 



p. 152, Anm., Z. 2 L lefoamm st. 

— 154, Z. 3 l. xAi/roV. 

— 154, Z. 20 1. mtU6. st mOb. 

— 154, Z. 26 1. pHenn. 

— 154 in d. letzten Z. L « (st. t) 
diese Buchstaben. 

— 154, Anm. 1 L nanhu8. 

— 155, Z. 3 L eorruere. 

— 155, Z. 19 1. freHt^ 

— 156, Z. 2 1. Umstellung. 

— 156, Z. 6 1. o^^i'd;. 

— 156, Z. 8 1. engrikr, 

— 166, Z. 15 1. espingard, 

— 157, Z. 9 1. Btdgaru8, 

— 168, Z. 3 1. doppelten. 

— 160, Z.27 1. werden st worden. 

— 160, Z. 19 schreib im Gr. 

— 140, Z. 20 schreib im Lat 

— 163, Z. 2 1. mit fiOo st. ahd. 

— 163, Z. 17 1. bäteau, 

— 166, Z. 3 von unten ist r st f 
zu schreiben. 

— 172, Z. 23 sehr, marionnette. 

— 172, Z. 26 sehr, vemmeux; da- 
zu ist noch hinzuzufügen: da- 
neben auch vinineux, 

— 176, Z. 26 1. draguHte st A-a- 

— 176, Z. 18 1. co^e st eogne, 

— 178, Z. 27 L rSdamer. 

— 179. Z. 4 1. natu. 

— 179, Z. 7 1. mhd. mhmn. 

— 179, Z. 20 ist statt des mhd. 
brdlen zu lesen das nhd. prellen 
und hinzufügen, dass auch das 
nhd. pressen nach d. lat. pre9- 
8U8 gebildet worden sei. 

— 180, Z. 31 1. tonnerre. 

-- 181, Z. 2 in der vorletzten Z. 
1. anschliessendem. 

— 184, Z. 1 1. orgueü und deut- 
schen (st. deutscher). 

— 187. Z. 4 1. patte. 
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p. 187, Z. 11, L votre, 

— 188, Z. 6, 1. iricoter. 

— 189, Z. 2 sehr. T^r. 

— 191, Z. 17 icbr. frMiie. 

— 192, Z. 12 1. bresthaft. 

— 194, 1, Z.6 L nach Gast sich 
st. sieht. 

— 200, Z. 18 1. wer^ 

— 201, Z. 16 1. dass er st. dass 
es. 

— 201, Z. 24 1. Kansoh. 

— 208, Z. 26 1. fUan. 

— 206, Z. 20 1. boesse. 

— 208, Z. 29 L 8nur. 

— 211, Z. 27 L swgUfon. 

— 212, Z. 18 L sowohl st. so wohl. 

— 212, Anm. 2, Z. 6 1. Quintil. I, 
4, 6. Vgl. übrig. Conr. Leopold 
Schneider lat. Gr. p. 215. 

— 218, Z. 1 1. wird st. werden. 

— 218, Z. 8 L hin st. hier. 

— 218, Anm., Z. 16 1. ein vom 
n. 8. w. 

— 218, Z. 8 von unten 1. Deut- 
schen. 

— 216, Z. 6 1. Geisel. 

— 216, Z. 6 1. orfrai. 

— 216, Z. 11 1. 9uadvi8. 

— 219, Z. 9 1. rSgUsse. 

— 219, Anm. 2, Z. 4 1. fard. 

— 220, Z. 18 L issue. 

— 220, Z. 27 1. essuyer, 

— 220, Anm. 1 1. x6g. 
~ 221, Z. 4 1. resserrer. 

— 222, Z. 32 1. riseau, 

— 222, Z. 20 1. Jf^OfM. 

— 222, Anm. 1 ist rausea su lesen 
und auf Du Gange 111, 628 
EU verweisen. 

— 228, Anm. 1 1. lomr. 

— 227, Z. 8 s. eidon u. sidan. 

— 228, Z. 10 1. banna8$e. 

— 229, Z. 17 1. dopin. 

— 229, Z. 26 sehr, trieoier. 



p. 280, Z. 8 1. seardasae, 

— 286, Z. 10 sehr. oitr«. 

— 288, Anm. 1, Z. 2 1. räbrouHr. 

— 248, Anm. 1, Z. 7 L mar sauin, 

— 246, Z. 16 1. modu^ti«. 

— 246, Z. 20 1. embuscade, 

— 248, Z. 14 1. Mühlstein. 

— 248, Z. 21 1. CMtr. 

— 248 in der letzten Z. 1. riuhe 
u. ni2^. 

— 249, Z. 8 ist mffr st. snuor zu 
lesen. 

— 249, Z. 11 1. 8widan st. MoiciaM. 

— 249, 1. das p. 886 (statt hou- 
quer) Gesagte. 

— 251, Z. 18 1. fliUe. 

— 262, Anm. 2, Z. 6 L im Alt- 
hochdeutschen. 

— 262, Anm. 2, Z. 7 1. im Mittel- 
hochdeutschen. 

— 266, Z. 2 1. titu, 

— 268, Z. 21 sehr. verrot4. 

— 266, Z. 7 L 8ifUar. 

— 269, Z. 19 ist nach 8 d. Komma 
zu streichen. 

— 278, Z. 18 1. Erklärung. 

— 278, Z. 8 1. wo dasselbe. 

— 288, Z. 80, 1. uneia. 

— 294, Z. 1 1. «dr. 

— 294, Anm. 1, Z. 5 1. schwelen 
st. schweben. 

— 297, Z. 18 1. nach €Kp mit. 

— 807, Z. 6 1. touaiSe. 

— 807, Z. 9 1. cromom«. 

— 800, Z. 6 1. verwandelt. 

— 309, Z. 23 1. a%8 st ot^e. 

— 309, Z. 26 1. c«»f. 

— 312, Anm. 1, Z. 5 L Sech. 
' 314, Z. 16 1. äboi8. 

— 817, Z. 1 1. saif, nicht mh^. 

— 318, Z. 22 sehr. r^teMr. 

— 821, Z. 1 1. yoAx/f. 

— 822, Z. 16 1. SS ^aii, wozu 
noch die Worte zu fügen sind, 
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dass estau mit Stollen (im Berg- 
werke) zusammenhänge, 
p. 822, Z. 20 1. ipanouir. 

— 823, Z. 8 1. seü st süo. 

— 824, Z. 11 1. dhMuer. 

— 827, Z. 8 1. deux. 

— 827, Z. 19 L eaux. 

— 882, Z. 26 1. rtit«9«aii. 

— 886, Anm. 2 L Arüge. 

— 887, Z. 80 1. 8<aahd. 

— 848, Z. 4 von unten L rSne, 

— 852, Z. 25 1. crSopan. So auch 
p. 81, Anm. 1, Z. 7. 

— 858, Z. 12, 1. Jg^aii. 

— 858, Z. 20 L «cu^'an. 

— 858, Z. 22 1. hängt st hängen. 

— 854, Z. 5 1. lanihre, 

— 854, Z. 14 1. «m^m. 

— 858, Z. 2 1. ct4curbita. 

— 860, Anm 1, Z. 2 1. gleichfalls 
st. gleichsam. 

— 861, Z. 4 1. fringuer. 

— 861, Z. 6 1. ratnponer. 

— 861, Z. 14 1. rewc. 

— 865, Z. 84 1. ^c2am^. 

— 867, Z. 5 1. nd. st. mhd. 

— 367, Z. 12 1. slingä, 

— 367, Z. 15 1. ^crott. 

— 868, Z. 21 L Scudle. 

— 869, Z. 38 1. flaneOe. 

— 870, Anm. 1 in der letzten Z. 
1. aübain. 

— 871, Anm. 1, Z. 2 1. dimtntittvt« 
u. adv^aXov» 

— 876, Anm. 4, Z. 1 1. oftow. 

— 380, Z. 24 1. couver. 

— 3S2, Z. 29, 1. canvier. 

— 883, Z. 17 1. //Ol. 

— 383, Z. 82 1. druemmt 

— 888, Z. 23 1. Mfop^ulae. 

— 888, Anm. 1, Z. 3 1. seü st <t7o. 

— 892, Z. 17, 1. frit 

Nachträgl. Berichtiguag zu p. 
mit scdowiTy aber saouiy saül nicht 
zu bringen sind, sondern mit dem 



p. 898, Z. 9 L füu. 

— 895, Z. 29 1. houe. 

— 895, Z. 2 von unten 1. heriberffo, 

— 896, Z. 83 1. gougeL. 

— 897, Z. 18 1. %89ue, 

— 898, Z. 80 L Uige. 

— 899, Z. 11 1. armo^tira u« j)^dk6tir. 

— 400, Z. 6 1. struot st. «trtiA«. 

— 401, Z. 1 1. 3fe2(l» st MMae. 

— 404, Z. 18 1. praieriUa. 

— 410 Z. 10 L sau, 

— 412, Z. 5 1. mit st mit n. tra- 
fiquer st tra/igwe. 

— 414, Z. 20 L tantouiUl 

— 420, Z. 4 1. a^potile. 

— 427, Z. 20 1. p«rAl. 

— 431, Anm. 1, Z. 8 L druge, s. 
p. 32, 3 st 38, 8. 

— 488, Z. 81 L groiesque. 
~ 484, Z. 5 1. «^ric 

— 489, Z. 5 1 juiy St. Juif. 

— 440, Z. 4 1. didicace. 

— 446, Z. 9 1. Frequentativ. 

— 475, Z. 1 1. unt st und. 

— 480, Anm., Z. 2 L zusammen- 
hangen. 

— 482, Z. 7 1. bhusse. 

— 491, Z. 10 1. tripas. 

— 504, Anm. 2, Z. 6 1. €ftr€iK 

— 507, Anm. 1, Z. 2 1. hiefen, 

— 508, Z. 7 1. Y'f^ac st vtg>as, 

— 508, Z. 12 ist das zweite audi 
zu streichen. 

— 523, Anm. 8, 1. Bildung. 

— 527, Anm. 1, Z. 4 1. seraeium. 

— 529, Z. 6 1. faüen (umhüllen). 

— 531, Z. 5 1. unter st und. 

— 532, Anm. 1, Z. 2 1. vor bükst 
mhd. st nhd. 

— 585, Z. 7 L Manganerz. 

— 539, Z. 25 1. aus. 

— 546, Z. 6 1. flstuea. 

565 (resp. 201, Z. 8), wo «tzZop« zwar 
mit sale oder «a2o|>e in Yerbindniig 
p. 477, 2 erwähnten mhd. noal 
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Yeneheii gegen Interpnnetion und Parentliese. 

p. 1 setze nach assier ein Komma. 

— 82, Anm. 1, Z. 3 nach fühlend das Komma zu streichen. 

— 89, Z. 11 ist nach poehe die Klammer za schliessen. 

— 89, Z. 20 nach lieben das Komma zu tilgen. 

— 40, Anm. 8, Z. 10 das Komma vor kommt zu tilgen. 

— 44 in der vorletzten Reihe das Komma nach dem Cedillezeichen zu 

tilgen. 

— 47, Z. 4 nach hortus d. Klammerzeichen zu tilgen. 

— 49, Z. 5 nach schneiden ein Komma zu setzen. 

— 61, Z 11 ist d. W. Metallschlacke einzuklammern. 

— 51, Z. 21 vor Gurgel das Parenthesezeichen anzubringen. 

— 52, 2. 7 sind die Citate a. Du Gange einzuklammern. 

— 52, Z. 28 nach f icher ein Komma zu setzen. 

— 58, 2. 5 ist bei dicaver die Klammer zu schliessen. 

— 54, Z. 10 nach schauen vor goth. ein Komma zu setzen. 

— 54, Z. 7 sind einzuklammern die Worte: v. mhd. ^a5«, Speicher, 

also aufspeichern. 

— 55, Z. 17 sind die Worte wahrscheinlich aus dem ahd. hrine^ 

Kreisbiegung einzuklammern. 

— 56 Anm. 1, Z. 1 nach raee ein Komma zu setzen. 

— 58 Z. 6 nach niehe ein Komma zu setzen. 

— 6Q Anm. 2, Z. 1 vor vertritt ein Komma zu setzen. 

— 61 Z. 14 nach empMher ein Komma zu setzen. 

— 61, Z. 19 nach troche ein Komma zu setzen. 

— 61, Anm. 1, Z. 2 ein Komma zu setzen, st. eines Punktes, und dann 

eben so zu schreiben st. Ebenso. 

— 61, Anm. 2, Z. 4 nach vinrag ein Komma zu setzen. 

— 641 Z. 15 nach d. W. Rinder d. Komma zu tilgen. 

— 8^ Z. 17 ist die das Wort escopette einschliessende Klammer auf- 

zulösen. 

— 8^ Z. 12 ist vor dem Worte Diese die Klammer zu schliessen. 

— 86 Z. 16 nach oqiv^ ein Komma zu setzen. 

— 89 Anm. 1, Z. 14 vor aber ein Komma zu setzen und vor 

welches zu streichen. 

— 98, Anm. 8, Z. 6 ist d. Wort beengen einzuklammern. 

— 110 Z. 18 ist nach dem der Parenthese nachfolgenden W. dem 

ein Komma zu setzen. 

— 114,Z. 9 ist nach fragön ein Komma zu setzen. 

— 120,A.nm., Z. 5 nach rafle ein Komma zu setzen. 

— 128,^. 1 ist nach scheint die Parenthese zu schliessen. 



Digitized by 



Google 



— 584 — 

p. 132, Z. 21 ist nach der Parenthese vor d. Worte später ein Komma 
zu setzen. 

— 133, Z. 2 ist nach dem W. neugriechische das Komma zu 

streichen. 

— 152, Anm., Z. 3 ist nach heben d. Klammerzeichen ) z« tilgen. 

— 164, Z. 23 ist das Komma nach 90 zu streichen. 

— 186, Anm. 1, Z. 2 ist nach d. W. bedeuten d. Komma zu streichen. 

— 187, Z. 1 am Ende ist nach 88 das Komma z. str. 

— 193, Anm. 3, Z. 4 ist nach 8pargere d. Klammerzeichen ) zu setzen. 

— 206, Z. 23 ist nach d. W. zusammen d. Semikolon in ein Komma 

zu ändern. 

— 209, Z. 4 ist nach hlou88eäM Komma zu tilgen so wie auch da 8 vor p. 

— 211. Z. 16 ist vor resp. to ein Komma zu setzen. 

— 213, Z. 14 ist nach par8 ein Komma zu setzen. 

— 213, Z. 3 yon unten muss nach aus ein Semikolon stehen. 

— 223, Z. 3 ist nach Zaxw&os ein Komma zu setzen. 

— 227, Z. 3 ist zwischen c und sind das Komma zu streichen 

— 228, Anm. 1, Z. 6 ist nach s. o. das Komma vor und zu streichen. 

— 228, Anm. 1, Z. 3 von unten ist nach dem W. Französischen d. 

Komma zu streichen. 

— 229, Z. 20 ist nach dem Worte ausgedrückt die Klamner zu 

schliessen. 

— 284, Z. 12 nach liter ein Komma zu setzen. 

— 236, Z. 5 ist nach 8 ein Komma zu setzen und nach wie z. L ein- 

zuschieben. 

— 238, Z. 20 das Komma vor und nach dem Worte Gaumiaute 

zu streichen. 

— 264, Z. 11 nach d. W. Fremdling e. Komma zu setzen. 

— 280 sind in der letzten Zeile die Kommata nach jury und jui zu 

streichen. 

— 288, Z. 25 ist nach muet vor aus e. Komma zu setzen. 

— 290 in der letzten Zeile ist nach quart-mrU d. Komma zu strezhen« 

— 315 ist bei direetu8 die Klammer zu vervollständigen. 

— 321, Z. 3 ist nach douceur ein Komma zu setzen. 

— 841, Z. 13 nach bluteau ein Komma zu setzen. 

— 342, Z. 31 nach dem eingeklammerten Worte Häschen ein Ktnma 

zu setzen. 

— 353, Z. 7 ist nach frico ein Semikolon zu setzen. 

— 353, Z. 23 ist nach zusammen d. Komma zu tilgen. 

— 354, Z. 28 ist statt der Klammer nach hämo ein Komma zu letzen. 

— 355, Z. 3 ist vor atfiyyto ein Semikolon zu setzen. 

— 357, Z. 24 ist vor und^;^ a/rjj e. Komma z. s. 

— 358, Anm. 1, Z. 6 ist das zwischen sein und wie befindliohe£omma 

zu streichen. 
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p. 362, Z. 19 ist vor calibre ein Semikolon zu setzen. 

— 862, Anm. 2, Z. 9 ist vor ferner ein Komma zu setzen. 

— 865, Z. 9 ist nach d. W. zusammenhängt die Klammer aufzulösen. 

— 866, Z. 28 ist nach schoehe ein Komma zu setzen. 

— 868, Anm. 2, Z. 5 ist nach fnarcotte ein Komma zu setzen. 

— 872, Anm. 2, Z. 1 ist das nach dem eingeklammerten panaricium 

folgende Komma zu streichen. 

— 877, Anm. 1, Z. 2 ist zwischen aber und wir ein Komma zu setzen. 

— 879, Z. 11 ist vor baue ein Komma zu setzen. 

— 881, Z. 8 ist vor daneben ein Komma zu setzen. 

— 885, Z. 11 ist nach drague das Komma zu tilgen. 

— 886y Z. 18 ist nach d. W. Bemerkte ein Semikolon zu setzen. 

— 888, Z. 21 ist vor SpüUi ein Semikolon zu setzen. 

— 889, Z. 1 ist nach embler ein Komma zu setzen, aber die unmittel- 

bar darauf folgende Klammer aufzulösen. 

— 889, Z. 17 ist vor Hui ein Semikolon zu setzen. 

— 898, Z. 21 ist zwischen dem Worte zusammengefaltet und 

oder ein Bindestrich einzuschieben. 

— 485, Z. 8 ist das nach der Klammer folgende Komma zu streichen. 

— 487, Anm., Z. 5 ist nach dem Worte scheint ein Komma zu setzen. 

— 464, Z. 1 sehr. aQtty. 

— 492, Anm. 1, Z. 17 ist vor die Worte findet sich ein Komma 

zu setzen. 

— 498 ist zwischen ui u. p das Komma zu streichen. 

— 509, Anm., Z. 6 ist nach sq die Klammer zu schliessen. 

— 509, Anm. Z. 12 ist nach Loos ein Komma zu setzen. 

— 525, Anm., Z. 2 ist nach hervorgegangen ein Komma zu setzen. 

— 526, Z. 18 ist vor von ein Komma zu setzen. 

— 588, Anm. 1, Z. 15 ist nach Sprachen ein Komma zu setzen. 
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chdin 54. 
cAeJm« 27. 419. 
chelat 81. 420. 
chSmer 54. 
chemier 4. 
cfcemtn 76. 52. 
c^emift^ 52. 
cAemise 58. 76. 202. 
chenapan 54. 81. 419. 
chenaie 410. 
cft^iu; 51. 888. 556. 
chenet 150. 
ehenil 157. 
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ehenoUe 883. 
e^«nu 256. 448. 
eheair 411. 883. 
cÄ«r 76. 88 
chercher 52. 881. 227. 
ehhre 17. 
cÄcrt^ 379. 
cÄ«« 227. 857. 
chHif 5. 380. 104. 
cheoal 80. 76. 161. 

270. 
chevaieresque 483. 
c^alier 487. 
chewince 58. 56. 76. 

381. 
cheveche 882. 
c^vflu 255. 448. 
chevHre 52. 77. 879. 
c^^ 325. 841. 
cheveur 76. 
e^et^iZIe 157. 
chevin 258. 
cA^tH^eutZ 10. 76. 826. 
ehevrülard 10. 
cA«;? 52. 76. 224. 808. 

837. 482. 288. 
chic 265. 881. 419. 
chicaner 419. 422. 
chiche 52. 441. 
chien 52. 76. 150. 
ehier 883. 83. 
cht/fe 388. 
chiffler 60. 227. 
c^i/fre 291. 
chignon 478. 
e^iode 58. 
chimie 278. 
C%tftf 60. 325. 
chinfreneau 21. 81. 
cM'n^fuer 54. 
chip er 81. 
ehipper 54. 
c^tgue 268. 200. 
cÄigwer 121. 84. 
chiU 885. 58. 
chlaguer 227. 
c^oc 56. 422. 862. 

97. 
choeur 323. 
c^r 388. 
c^omr 810. 816. 388. 

421. 468. 478. 
chomer 52. 883. 
chopine 54. 
chopper 189. 



c^^fue 56. 

choquer 189. 358. 

cÄoru« 489. 

choae 185. 

cM 422. 

cAou 52. 820. 485. 

chourfMvet 481. 

chouc 149. 

cAoucodor 149. 

chotusroute 480. 

chouette 262. 382.227. 

cÄoycr 54. 

c^^m« 379. 

chrHien 879. 489. 

dltic^ter 58. 227. 

c^otinner 60. 821. 227. 

dbU 54. 

cibotde 266. 291. 474. 

cicocZe 48. 

cicaddle 73. 

ctcotrice 281. 485. 

Oiclron 174. 281. 

cuion 59. 

cid 150. 438. 163. 

cierge 150. 

c^ote, «V«^^ 73. 

cigalon 73. 

cigogfie 113. 

c»^ 882. 448. 

cäZfff 59. 

ctmai^e 59, 

Cime 187. 227. 

ctmette 59. 187. 227. 

cimeHhre 80. 146. 151. 

305. 
cimier 48. 238. 150. 
cingleau 169.174.411. 

226. 
cingUr 59. 175. 411. 
cinquante 381. 
cinqmhne 565. 204. 
ütn^ 51. 197. 204. 453. 
eintre 311. 
cire 145. 
ctron 59. 227. 
cistre 59. 
ctti 388. 427. 
cUeme 215. 381. 
ci^oyen 7. 883. 435. 436. 

555. 
cUrouüle 829. 
cto«« 228. 
cla&atMl 12. 
clabauder 194. 
dat> 18. 379. 
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Cknrveaux 272. 
ckmpe 171. 
danAin 55. 
dandestin 4. 
clapier 55. 361. 370. 
dapir 55. 287. 
clapper, daquer 193. 

203. 
clapet, daquet 193. 
das 237. 
cZattr 237. 
eZau^e 333. 
clavecin 382. 
ck/^ 435. 
cUmence 430. 
denc^ 31. 60. 145. 
derc 382. 
c/er^^ 382. 
dicker 62. 
dt>w«r 60. 118. 188. 

511. 422. 
cUgnoter 188. 422. 
dinche 31. 60. 145. 
dtnguan« 157. 193 382. 

454. 
diquet 176. 381. 510. 
dx88e 55. 
ch>ser 227. 
divage 170. 860. 
cKwr 55. 257. 360. 
dMhe 52. 

docheman 383. * 
c?ocÄ«r 379. 381. 
Clodius 429. 
cZopin 55. 229. 
dopiner 55. 
ctofc, ck)rrc 381. 450. 
dos 185. 836. 
c2ou 249. 819. 322. 439. 

382. 
Clavis 383. 399. 
Clugny 430. 483. 443. 

281. 
dute 234. 
coo^sfr 220. 271. 
coaille 198. 379. 327. 

556. 
coailler 158. 185. 382. 

406. 
eobourgeois 20. 
eocagne 115. 
cocA« 50. 55. 61. 133. 

135. 184. 185. 237. 
eochemar 185 (s. o. 

eat^e^emar). 566. 



cocAon 237. 

eoewr 187. 321. 324. 8. 

coffin 14. 

co/frc, co^« 206. 883. 

eogner 118. 

CO^HI« 14. 

COT 51. 198. 379. 442. 

coiffe, coitffe 55. 104. 

135. 193. 316. 23. 

83. 
coml84. 314. 379. 439. 
com, oaing 146. 432. 

561. 
coiion, coyon 147. 184. 

879. 
eoitsdies 519. 
Cokhide 488. 
coUe 149. 
coüine 221. 
Colo^n« 115. 165. 
colombey cotdotnbe 42. 
eolonibier 437. 472. 
colonn« 42. 179. 181. 

450. 
eohssal 437. 
oo;;?a(t) 440. 
com2>2<; 42. 184.381. 428. 
comme 198. 173. 380. 

434. 
commeneer 379. 
commmt 360. 
oommt^affe 420. 437. 
compcignon 118. 
eompagne 307. 
comparatsof» 440. 
Compihgne 64. 151.381. 
complot 379. 
compote 882. 
comt« 199. 231. 379. 

485. 
eomt^ 489. 382. 
comrmmauU 379. 
conard 9. 113. 179. 
eoncevoir 256. 
eoncierge 20. 160. 
oonelure 68. 381. 
concom2»rf 42. 176. 184. 

424. 454. 454. 455. 
eondamner 181. 
condttionner 181. 
canckUre 381. 879. 
eo9u2iitte 381. 
conßance 69. 882. 
copfidenee 69. 382. 
cofV^ 382. 



(»fi/I»e 883. 405. 
eongS 382. 
congSdier 382. 
eongru 439. 
conjugaison 440. 
connaüre 214. 237.310. 

379. 
cownHable 3. 
eonnin 186. 4. 
conopie 32. 
conque 388. 
C0f»ei7 438. 485. 311. 
Con^ton^tnopfe 429. 
eon^truirf 331. 
cont«r 167. 179. .382. 

890. 
con^t^ 255. 440. 442. 
conttnu 442. 
contour 442. 
con^ractant 428. 
eontrahant 42a 
eontraindre 809. 312. 

64. 
cotUf atVf 812. 306. 316. 

487. 
oontrebande 66. 70. 
contregage 193. 
eontrepan 70. 441. 238. 
otmtrcpan^ 193. 
con^t4« 444. 
couvenaulemerU 324. 
otmvtfr« 444. 
conmve 430. 
canvier 237. 380. SSa 
convoi 315. 386. 436. 
cog 14. 204. 565. 
coquätre 204. 405. 565. 
coque 381. 383. 481. 

176. 199. 
coquelicot, coguericoi 

204. 
coquemar 199. 533. 
coquiUade 193. 
coguiUe 176. 
cor 442. 423. 
corbeau 40. 879. 
cor6etUc 312. 883. 
corceron 479. 
corde 53. 
corcdct 59. 
cordicr 152. 472. 
eordannUr 254. 381. 

467. 
eortnoran, eornMoin 3. 

42. 556. 
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camcUine 88. 
comard 9. 
eome 442. 
eameitU 811. 383. 
eamemuse 227. 
eomiche 29. 58. 
eomouille 329. 
comu 443. 256. 
Corps 439. 383. 
correspandant 428. 
corroder 125. 
corrot 815. 875. 
coraelet u. eorceUt 59. 
eorroyer 375. 
cot^^e 85, 185. 217. 

365. 380. 418. 
eoro^ 256. 

corvette, courvette 184. 
coa8e 183. 113. 185. 

255. 201. 219. 222. 

226. 228. 
casser u. cotter 184. 

568. 223. 
C088U 255. 448. 
costume 380. 
coe 219. 
c^^MT 383. 

eotir 57. 58. 234. 187. 
eotiser 51. 
co^r«* 380. 
eoUa^e 209. 
coUe 234. 380. 
eou 162. 

couard 324. 879. 406. 
eouehe 185. 
coue^f61. 184. 199.818. 

820. 863. 880. 152. 
coucheur 183. 
coucourele 888. 
eoude 888. 
coudre 68. 255. 379. 

557. 250. 
coudrier 67. 
couenne 287. 888. 
coueetß 23. 176.262.99. 
cauiüard 383. 829. 
cotn'n, eovtn 244. 
coule 883. 

coti2ef 247. 319. 184. 
couUur 321. 
cauleuvre 817. 826. 
eotiZoiH&e, colombe 42. 
c(m7on 882. 883. 
coMp(50). 851. 74.362. 

556. 



coupable 162. 
coupe 821. 317. 
couper 55. 557. 566. 
couple 818. 881. 
couquer 199. 
cotir 380. 
courage 324. 
courcaiUer 828. 
coureur, courrier 7. 
cour^f 119. 859. 374. 

881*. 
cowrir 820. 881. 
couronne 180. 
cotirr« 381. 
courretier 881. 
colirroMa; 288. 
caMrt 247. 820. 146. 
Courtage 381. 
courtaud 12. 
cotirtMT 381. 
courttV 881. 
C0U8 818. 821. 
coti^in 255. 442. 880. 
coussin 880. 
coüt 888. 
cotUer 255. 879. 
couteau 162. 320. 340. 
cou^a 157. 382. 
coutre 820. 
coutume 255. 379. 
eot<«en«28.68.255.820. 
cowrcr 23. 61. 186.257. 

380. 
couvercle 820. 
counrir 881. 
oottvon 184. 
croftc 118. 
croo^ 49. 51. 55. 113. 

395. 
erat« 808. 310. 380. 
craindre 309. 65. 
crampe, cramper 171. 

395. 
Croon 388. 
er an 31. 

cranceKn 4. 127. 290. 
cranequin 5. 32. 
cropatid 12. 30. 
craqueltn 4. 176. 881. 
craquer 199. 
craqueter 422. 
cra^^e 51. 111. 559. 
cratJOCÄc 473. 
craüatc 123. 183. 259. 
crayon 51. 68. 381. 



crtencc 69. 381. 
cr&)}i)e 209. 
cr^ceUß 862. 
crScereUe 197. 207. 469. 
Cf^Äe61. 77. 185.217. 
crSdit 881. 
creme 14. 55. 
crSmaillon, cr^iUon 

809. 379. 433. 
CrSmieux 221. 
crepc 879. 77. 
Oripin 215. 379. 
erhque 199. 77. 
Crespy, Crepy 217. 
Or^^st« 80. 
ore^^ 383. 
critons 51. 80. 111. 

234. 808. 559. 556. 
creux 51. 249. 257. 261. 

827. 361. 
crever 256. 
criard 9. 

eri&Ze 155. 488. 183. 
cricy crid 57. 
crt^e 433. 
crime 431. 44a 
crin 485. 

cnpard 9. 171. 382. 
crique 58.176.381.67. 
criquer 54. 
mouee 64. 229. 360. 
criqueter 54. 
msper 215. 879. 
cristai 215. 280. 
croc 52. 62. 186. 
croche 52. 
croc^ 255. 443. 
croie 282. 310. 316. 472. 
croire 814. 881. 
croiser 271. 220. 
crol^c 287. 814. 
croix 271. 435. 314. 
cromome 132. 382. 477. 
cron 186. 238. 441. 
crofie 32. 186. 
croquer 186. 
croMC 52. 218. 227. 
croUe 55. 

crouler 155. 379. 250. 
croMjJ 171. 204. 
Croupe 192. 
crot^w^e 232. 120. 
croupir 487. 
croÄte 479. 
Croy 147. 281. 
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eroye 129. 282. 284. 

383. 472. 
cru 442. 
cruauU 80. 335. 379. 

68. 
cruchon 14. 
cruel 30. 68. 836. 379. 

437. 
cryptie 433. 
cublanc 382. 454. 157. 

142. 
eueillir 116. 381. 
cuiüer, cuül^e 89. 248. 

381. 
euir 309. 438. 493. 382. 
cuire 203. 230. 309. 

331. 381. 
cuiaine 230. 
cuissard 9. 445. 
€u%88e 220. 331. 226. 
cuivre 493. 256 332. 

248. 
ctü 157. 

ctüave 197. 441. 519. 
euibuter 536. 
cu|>t4« 321. 
cur^ 55. 93. 558. 
eurer 83. 
eurtation 247. 
cuoe 256. 
cytnaise 69. 



D. 

cioctj/^tf 448. 
dagome 132. 385. 
daigner 310. 389. 100. 

472. 374. 100. 
datm, dainCf dam 173. 

178. 179. 306. 
dais 385. 
dalader 370. 
doi/e 31. 63. 657. 
dam 173. 431. 442. 
dam 440. 
dame 32. 386. 76. 
damoisd 76. 
danc^ 67. 76. 557. 
dandin 4. 
danger 386. 
(2a9M 288. 386. 384. 539. 
(2an8«r 519. 
(Iafa(2e 370. 
daraises 33. 310. 419. 



(Jarctf, darsc 69. 
dartre 65. 14. 209. 530. 
datte 384. 440. 448. 
dauber 335. 
Dawphini 336. 
damcr 32. 566. 
dibaucher 54. 69. 315. 

336. 
debef 519. 
cfÄttcr 39. 192. 
dSbrider 20. 
dSbitcheTf dSbusquer 

246. 
dScaper 215. 
dScapage 229. 360. 
ci^rnnV 256. 
dichalasser 165. 
(i^c/iamer 807. 
(i^trer 63. 146. 228. 

20. 49. 215. 
dSdancheTf dkHencher 

76. 
d^tnat^on, (I^nation 

440. 
dicoUer 162. 
dieonfire 391. 
decorum 438. 
dScrasser 113. 
dScevair 256. 
dicreusage, digrusage 

327 
d^claZe 625. 
(2ee2a9M 3. 639. 
dSdicace 440. 
D^tVr 286. 480. 
d^dteur 389. 
d^/atit 334. 
(l($/i 386. 442. 
(2<^ 386. 443. 
d^as^er 216. 384. 
dSgingander 175. 
d^^or 307. 
digoter 20. 
dSgourdi 393. 
digraissage 307. 
digraisser 113. 
d^^ro« 307. 
de^r^ 442. 

digringoUr 105. 120. 
diguinder 177. 385. 

124. 
d^u«e«r 216. 
d^/a 3. 441. 
d^Za&rcr 41. 
d^i 886. 



d^oer, d&ayer 268. 

288. 884. 
d^v/ ü. däayi 467. 
däivrer 40. 
d^ib^rer 40. 
d^2tt 884. 
di^u^e 123. 384. 480. 

438. 
däurS 307. 
demantibuUr 68. 
d^el^ 399. 
demeurer 326. 
demaisdle 76. 385. 
d^rumtr^r 215. 
d^fmon^ro^eitr 215. 
dSmonstratif 215. 
dhnonstration 216. 
d^mon 305. 
D^mo^e^^^ne 480. 
dencA^ 57. 76. 667. 
denier 6 385. 472. 
Denis, Denys 386. 430. 
d^ttot4«r 319. 824. 884. 

386. 
denrU 386. 472. 
dinuer 69. 384. 
dtpaHir 16. 
d^pecA^f 61. 386. 890. 

567. 
dSpSeer, dipiicer 161. 

307. 
dtpeme 364. 
d^nauttff 150. 
d^i 383. 
datier 384. 
d^p2o.ver 282. 884. 886. 
d^^mOer 189.229. 884. 
d^^tUM329. 860.438. 
dtraper 116. 361. 384. 
demier 449. 
dbroi 816. 

dem'^e 8. 162. 449. 
disengrener^ dhen- 

grainer 166. (308). 

561. 
dSsenrouer 822. 885. 
dSsarroi 316. 875. 
desastre 216. 
d^m6ftjfii€r, d^niN- 

bringuer 128. 176. 

198. 
d^r«r 68. 49. 228. 885. 
d^onnoM 3. 886. 
dessin^dessein^ll. 442. 
d^8 884. 
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dessiner 116. 311.384. 
disrene, disraine 78. 

80. 308. 
desroi 315. 
dessovs 446. 
destrier 5. 220. 
dStdler 30. 
dHcdinguer 215. 367. 

883. (32). 566. 
düroit 340. 384. 438. 
dHruire 385. 
dettes 385. 450. 
c2^'(2e 332. 
dhnder 177. 
(7fua 140. 326. 383.485. 

148. 
deux 271. 327. 
deoan^ 383. 
dh>aster 124. 
dE^oid<!r 108. 385. 
deooir 315. 257. 
r^^Z« 442. 
divuide u. (i^vuJe 332. 

493. 
di 434. 

düiere 206. 384. 
diamant 438. 
dum^re 204. 
<2u2«att 65. 657. 
dictum 438. 
Dieppe 151. 
di^<; 153. 
ciiVrü^ 150. 257. 
dieu 150. 327. 270. 
Bijon 384. 
cli^ne 310. 
<ü^tiß 113. 
dilettant 384. 
dimanche 3. 145. 187. 

384. 
<2tme 56. 385. 
dinde 3. 160. 536. 
dine 173. 308. 
(2tn€r 178. 384. 
diochse 80. 305. 
rfirc 385. 
disette 449. 384. 
disloquer 201. 421. 
disperser 193. 
di^rpo^ 444. 
dio; 442. 
dodiner 63. 
doctmotfie 53. 384. 
doi^ 315. 
dais 383. 



<2otee 63. 385. 
doüequin 8. 
(foloire 384. 
(iom« 489. 
dommage 181. 885. 436. 

451. 307. 
domter, dompter 194. 

384. 
donc 44. 63. 446. 
donner 180. 
(ione 3. 884. 
dorche 519. 
dof^ 3. 555. 
dorinavant 3. 884. 
(lorto«€r 384. 
dos 383. 438. 410. 

208. 
doumre 318. 359. 383. 

237. 
douane 116. 384. 
(Joti5te 77. 320. 434. 

271. 
doubler 378. 385. 
doublet 77. 
doucaifif doucin 309. 
(2otiC6 67. 
dcmc«<r 321. 
doueüe 262. 884. 
(loicer 883. 

doulie, dou/oe 263. 384. 
(2(m?7fe 63. 386. 534. 
doutUet 146. 322. 329. 

385. 450. 
douleur 7. 819. 
doute 440. 
clot4ter 383. 
douve 262. 263. 
iotw: 162. 272. 435. 

344. 
douze 288. 440. 
douzaifie 70. 
dou^tl 226. 
doyen 282. 884. 
dro^fc 207. 
dragSe 565. 
drageon 251. 32. 431. 
drageoir 65. 207. 473. 

565. 
drageoire 65. 207. 473. 

565. 
dragon 112. 
drague 63. 65. 885. 
drangueUe 175. 
dran^ 343. 385. 
drop 81. 195.385.471. 



dr^^e, dret^e 65. 313. 

125. 557. 
driger 126. 
dre^ser 226. 315. 384. 

885. 
dressoir 384. 
Dreux 884. 885. 221. 
driUe 6. 258. 
dns«e 144. 484. 
drisser 384. 
drogue 63. 
droit 56. 315. 385. 
dromodaire 528. 
Brome 172. 
droMtife, dreuiües 324. 
drouO/^t 63. 424. 281. 

329. 
drouineur 7. 255. 359. 

421. 
drousser, drosser 321. 

822. 
drousseur, drossewr 8. 

319. 
dru 32. 63. 240. 265. 

421. 442. 568. 
druement 63. 143. 265. 

841. 388. 
drucrie 63. 341. 
druge 32. 63. 124. 251. 

431. 442. 431. 
druse 321. 
duc 61. 271. 
ducM 439. 

dm« 331. 384. 439. 442. 
dusil 226. 
duvet 258. 



eau 197. 262. 386. 476. 
^o^tr 39. 187.192.252. 

263. 270. 
ibannoyer 84. 
ibarom 89. 368. 
ibarouir 35. 421. 356. 
^auc^ 59. 
ibaucher 54. 59. 336. 
hbe 194. 
Sberghnuire 133. 468. 

472. 
ibemer, Sbrener 206. 

366. 469. 470. 
^W«e?er, ^ucfer 223. 

289. 475. 



Digitized by 



Google 



— 598 — 



iblouir 69. 319. 387. 
SbotMrd,ihuard 9, S2l. 

260. 
ibousiner, ibouziner 

223. 289. 
^brillade 387. 424. 450. 
ibroudage 366. 
Sbroudir 248. 321. 
6brouer 132. 387. 238. 
icdcher 67. 
^cafer 84. 
icagne 83. 366. 
^ai//c 149. 367. 
Scale 83. 148. 149. 33. 

209. 281. 
Scang 143. 
icarbouiüer 83. 321. 

368. 389. 
icare 237. 368. 390. 
«corZatc 367. 
Scarner 33. 
icartiUer^ icarquiUer 

202. 231. 
^carrcr 83. 257. 367. 
icart 51. 84. 198. 290. 
Ssavegaäe 387. . 
ichafaud 162. 386. 367. 

459. 
^cÄancrer 283. 
iciMndeüe 180. 
Schandole 31.227.255. 
Schanson 226. 367. 
Schapper 53. 169. 366. 

389.83. 
^c?iardc 84. 366. 
Schar guet 367. 
^Äamcf 476. 
Schärpe 134. 
Scharpiüer 366. 
Scharpillerie 53. 
^cÄars 84. 366. 
Schosses 84. 
^c;iando?e255.368.227. 
Schauffer 106. 153. 389. 

450. 
echauguette 53. 163. 

319. 384. 386. 
^?MJ 215. 308. 60. 
^Äer 367. 

iteÄeWe 54. 76. 364. 367. 
Schelon 364. 
Scheveau 78. 341. 367. 
Schevin 76. 
ÄJÄJC 84. 
^cÄi/* 84. 366. 



Schignole 125. 

ccÄo 63. 

Schoppe 368. 186. 184. 

192. 
Schopper 186. 
&Äou«f 83. 162. 387. 
Sclabousser 84. 
Sclaircir 236. 
Sclanche 366. 570. 
Sclancher 366. 570. 
^c2ami 55. 85. 865. 

194. 
Äjtotcf 84. 232. 
Scleche 122. 
ecK 367. 440. 
^ic^ 52.55.366. 122. 
Sclme 86. 248. 368. 
Scocheler 480. 
^o/Vat 368. 387. 
Scoinson 454. 
^ole 367. 
Sconomie 80. 
^opc 54. 184. 
ecorce 84. 238. 366.434. 

389. 
Scorcher 389. 
^core 86.368.511.561. 
Scomer 33. 
Scornifler 148. 561. 
.Eto^j^e 219. 222. 
^cosser 185. 
Scot IIS. 148.283.368. 

420. 
Scouane 366. 388. 
Scouanteur 249. 
Scouche, ecousse 60. 557. 
^coucr 199 556.565.61. 
^OM/c 157. 161. 315. 

389. 
Scouler 247. 
Scoupe 366. 
Scoupder 557. 55. 
Scoussage 366. 
Scousse 60. 557. 
fooMiCT- 79. 369. 
^coM^c 234. 367. 369. 
Scouvette 184. 
ScouviÜon 84. 
^coMWtf 468. 
ccran 31. 81. 178. 388. 

473. 475. 
Scraigne 84. 118 366. 
Scrancher 58. 368. 420. 
^oser 220. 366, 
ecrafi^ner 118.866. 422. 



Screlet 370. 475. 
Screvisse 84. 218. 224. 

365. 81. 
Scrier 229. 390. 
Scrille 61. 
^crtn 868. 

^m>6 42. 83. 368. 387. 
ScrtsSe 113. 
Scrit 387. 
Scriteau 389. 
<kT(m 125. 261. 367. 

432. 441. 468. 
<5(TOM«öe»103.201.318. 

267. 388. 
Scru 84. 365. 442. 
Scu 367. 389. 
ScuanUur 249. 
Än*6ier 217. 
Scueil 368. 387. 
^cueöc 237. 368. 387. 
Sculer 240. 320. 368. 
ScutM 368. 2H6. 
Scurer 83. 368- 390. 
iJcwreua 327. 328. 158. 

867 484. 487. 433. 
^iirw83. 368. 157.561. 
Scusson 367. 
Scuyer 238. 867. 387. 

389. 
edeUpath 519. 
Sdredon 78. 
c/forer 387. 
effarvette 204. 
e/fct 390. 
effigie 221. 434. 
effUocher^effUoquer 193. 

199. 
e/foweiZ 101. 322. 
€/fraie 100. 145. 387. 

451. 478. 488. 216. 
eifrayer 282. 388. 
effroi 100. 388. 
Sgaler 562. 
Sgal 113. 128. 390. 

279. 
Sgayer 157. 
^5rtone»cr5.30.386.588. 

562. 567. 630. 163. 
Sglise 386. 
^^o^rcf 113. 125. 185. 

327. 199. 379. 386. 

566. 665. 
SgosüUr 480. 
Sgougeoir 125. 
Sgousser 186. 
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egoui 234. 66. 125. 
/graüler 69. 888. 
/grainer, dgrmer 308. 
^grainoir, ^grenoir 80. 
/grefln u. /glefln 80. 

558. 
/grüloir 51. 
^gris/e lia 390. 559. 
/hofU^ 217. 
euler 519. 42. 
/lagage 538. 
//o^uer 107. 129. 282. 

366. 538. 
Hauer 866. 
^lan 366. 
^tectrc 430. 
/lectuaire 526. 
/Uphant 488. 
//m^we 367. 
/Kre 117. 388. 
Wt^er, ^t^er 223. 289. 
/mail 236. 367. 387. 

440. 570. 
/mayer 85. 282. 366. 
embärer u. embarrer 

211. 
em^arrcM 488. 
embaucher 336. 
em!>ecaner 422. 
em&^gt4er 422. 
emberise, emherize 76. 

223. 289. 131. 
emblcwer 261. 
emblayer 307. 
emftier 39. 389. 370. 41. 
cm^^ier 307. 
emboche 54. 
emboiser 314. 
embourber 237. 
embourique 128. 387. 
embrasser 227. 
enibrekr 1. 41. 423. 
emdrever 42 423. 
embrieanner 179. 
Embrun 168. 390. 424. 
embrun 174. 
em6rt<nc^ 251. 176. 
embiMcade 246. 
em5u<^tter 184. 
eme 387. 
J^me 387. 

Hneraude 76. 253. 366. 
/mmXO 1«'>7. 367. 
ifmeriUon 367. 149. 
^«meute 326. 366. 



^^meueir 248. 326. 366. 
/wwf 366 387. 
emmev^ 519. 
emmusekr 104. 160. 
/mof 316. 366. 386. 436. 
^mouss^ 224. 
empan 171. 
empeau 340. 
empicher 53 57. 61. 

69. 390. 
empereur 8. 389. 380. 

399. 
cmpetrer 78. 287. 808. 
empiffrer 207. 
employer 386. 
empmntire 63. 67. 178. 

309. 311. 
emprunt 388. 
cn 442. 358. 77. 
/minc^, Ataucher 255. 
encan 440. 
enc^per 193. 
encaquer 198. 
encasieler 204. 
mcastrtment 204. 
enchasser 219. 
encItM 435. 

enclume 159. 195. 388. 
endumott endumeau 

342. 
encochure, encoquure 

199. 
encoquer 201. 226. 
ewcrossei' 307. 
encorc 8. 30. 
eticre 209. 387. 390. 
encrotU 879. 
endenclU 67. 
end^cr 257. 
entiormtr 257. 
endwrctV 397. 257. 
iWe 430. 

/neyer 78 128.312.386. 
enfanter 26. 
enfoncer 57. 
enforester 20. 
enfouir 387. 
enfreindre 64. 309. 311. 
engarre 181. 
enga/oer 257. 
en^n70. 124. 387.441. 
engoncer 175. 
en^ouement 156. 161. 

389. 
engourdir 393. 



engriler 156. 478. 
en(/ratn<jr,€n^r^ner 308. 

561. 
engraiaser S07. 172. 
enguichure 113. 209. 

248. 332. 
enhendic 113. 
enherdure 205. 209. 
tnlarmer 159. 561. 564. 
ennemi 77, 
ennui 30. 401. 
<^no(Jer 386. 
Hwncer 388. 
^nouer 123. 812. 
Snoyer u. Meyer 312. 
enquete 887. 
enraycr 408. 
enrener 361. 105. 388. 

102. 
enncÄtf 20. 
enf<nier 132. 387. 
entarte 76. 
ensan^/Zanter 411. 
enseigner 115. 559. 
eiwcmcf, etwimer 78. 

172. 
en^eoeZtr 256. 
ensouaülej ensonaiUe 

255. 323. 
ensoyer 410. 147. 
entamer 387. 
en«er 390. 
enienner 179. 
enterver 257. 
enticÄer 1. 52. 76. 77. 

145. 360. 
en^ier 116. 151. 888. 
en*rai«e 155. 179. 387. 

561. 
enüoftir 69. 416. 137. 
envelapper 41. 62. 192. 

389. 472. 463. 
envenitner 390. 
envetrat 387. 
en»i 126. 387. 
envte 380. 887. 68. 
enwron 258. 259. 280. 
envoi 386. 316. 486. 
envoler 389. 
enüoyer 16. 
^ouse 284. 824. 889. 
^aid 226. 309. 310. 389. 
Mancher 57. 58. 
/panouir 243. 322. 887. 

421. 
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dpare 229. 477. 
^pargner 118. 176. 

368. 96. 
^arptüer 193. 
Jjaars 367. 
^arts 446. 
4>amn, ^pervin 39. 76. 

258. 294. 368. 356. 
^paule 55. 475. 
tfpaure 83. 337. 477. 
^pautre, ipeautre 81. 

204. 209. 367. 370. 

470. 
^paoe 263. 369. 
^pee 367. 

<^e 76. 238. 366. 390. 
Speiche 188. 239. 811. 

367. 447. 
/peler 35. 81. 368. 

470. 
^perlan 6. 77. 858. 886. 
Operon 78. 83. 867. 

273. 
/pervier 160. 6. 367. 
Jpi 432. 442. 
/picea 364. 388. 
/pier 22. 368. 390. 459. 
/pieu 326. 327. 368 

486. 
/piüet 288. 
/pinardf espinard 10. 

864. 
/pincer, Spincher 52. 
/ptn« 367. 
Jpingard^ ^pingare 10. 

368. 
/pinsle 367. 389. 353. 
/jMon 85. 
ifpisser 315. 224. 
4)w«ototre 204. 
ifpitre 204. 390. 
ifplucheff Muser 60. 

227. 
^pois 225. 810. 316. 

368. 
^onge 368. 
^ponger 368. 
JjpofMler u. <fpou^if 

255. 
^ponf6 186. 229. 232. 
^poüUe 368. 
«^poii^e 479. 
ipousseter 497. 
//)out;ant6 256. 
epouftr 256. 



^poutier, dpautier 322. 

336. 
««pouA; 255. 273. 368. 

320. 
^eindre 309. 311. 
^fpuehe 57. 405. 
Jpuiser 222. 331. 
/jMife 184. 248. 367. 
ifquarrir 390. 
/querre 390. 449. 
^quiüoquet 363. 461. 
^quüboquet 363. 
i^iiiper 85. 198. 364. 

367. 
/(jfutpot 85. 
^a&2e 3. 362. 
/rafler 31. 
<^<5<h«r, Geinter 78. 236. 

311. 562. 567. 163. 
ergot 420. 368. 
/risson 359. 370. 183. 
erneute 143. 519. 
errcUum 488. 
er«o»r 3. 
es 270. 

esborgner 271. 
e«ca5eat<, escabelle 35. 

339. 365. 340. 556. 
e8ca52on 365. 35. 81. 
escache 57. 365. 
escadre 186. 319. 366. 

670. 
escadran 61. 186. 
escalader 26. 
e^coZier 864. 470. 
escdUn 4. 31. 364. 370. 
escamoter 59. 83. 188. 

422. 
escampade 188. 
escapade 59. 83. 141. 

170. 188. 366. 388. 
escamper 388. 
eseape 84. 365. 186. 

239. 
escarhiUard 9. 365. 
escarhot 85. 865. 
escarboucle 84. 177. 

217. 389. 366. 
escarhouiüer 389. 329. 

369. 
escargot 204. 209. 365. 
escarmouc^ 58. 
escarole 83. 
eÄCorre, escharre 85. 
escaude 83, 



escaoe^otie 365. 
e^artMon 364. 
escient 86. 
e^dame 86. 159. 166. 

172. 364. 
esclanier 82. 86. 
ewlandre 83. 864. 461 

480. 
e^ctof^e 864. 83. 85. 
esdopp/ 86. 
esoobard 9. 83. 
esoocher 68. 
escoffier 866. 
escoffUm 83. 
escogriffe 83. 226. 456. 

533. 558. 566. 289. 
esoope 864. 
eacopette 84. 86. 186. 

866. 
e«core 85. 868. 
escorte 85. 136. 217. 

340. 366. 380. 572. 
escot 85. 

e«eotMu2e249. 319. 364. 
escoube 84. 

e^ooupe 481. 490. 366. 
escoupeler 56. 220. 666. 
escrime 366. 
escrimer 475. 
eMToe 83. 206. 865. 

480. 
escroquerie 6. 473. 
e«cti6»er 217. 
esguiüer 359. 
esAont/ 217. 
esmards, esnards 172. 

365. 
esmayer 86. 366. 
eapoce 66. 366. 438. 
espade 238. 390. 
espodon 288. 
Espagne 115. 386. 
e^paZter 81. 364. 470. 

479. 
eapar 478. 
espare 478. 229. 
eapawre 83. 337. 477. 
esphee 162. 364. 431 

389. 
esp^er 81. 364. 
espi^U 79. 360. 869. 

636. 
espinards 364. 10. 
espingard 208. 166. 
espinguer 120. 20a 389. 
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espignoie 208. 
espion 85. 865. 
esplanade 366. 
espoir 85. 
espouky eapole 322. 

36a 81. 
espringäldier 156. 
espnt 865. 389. 489. 

148. 
esprot 865. 
esqucdn 85. 179. 354. 
esquamS 220. 
««gtiieA^, f99t<tt)«r 58. 

200. 260. 61. 365. 

264. 
esquier 86. 200. 
esquif 198. 199. 864. 

84 
esguiUe 85. 198. 889. 

(890). 
esquinancie 151. 201. 
esquiper 85. 
esquipot 85. 
MguiM« 86. 199. 864. 

essai 220. 271. 390. 

226. 
w«am82.271.220. 38. 
essandok 227. 
esmnger 107. 115. 
e^art 220. 566. 
cw(wer 262. 197. 565. 
essayer 220. 
esseau 810. 
^S(>2i«r 308. 
«»neu 76. 220. 226. 827. 

340. 390. 
essonier 584. 
e^sorer 116. 338. 388. 
essor 440. 
essui 331. 
essuyer 69. 82. 220. 

284. 889. 91. 121. 
estacade 82. 365. 
«5^/(^e 83. 865. 
estafiiade 865. 
e^tonc« 288. 
estangues 289. 869.558. 
«rt 78. 

estamey estaim 85. 
ejreamptff 217. 864. 

83. 
estau 822. 
e^^ottJe 42. 
esUüU 42. 824. 826. 



' estifflet, estufflet 147. 

275. 865. 
estau 144. 865. 
(•«tiofer 81. 869. 470. 

479. 227. 
estive 157. 361. 870. 
estoc 85. 864. 
estou 822. 887. 343. 

367. 
estomac u. ^tomo^e 

364. 85. 
estompe 184. 865. 
estoquer 199. 336. 365. 
. 216. 

^ogumu 148. 150. 337. 

844. 
w^roc 82. 157. 269. 

365. 
estrade 85. 365. 840. 

572. 
estrain 366. 179. 558. 
e^fapad6 365.521.558. 

570. 
estrape 32. 
estraper 368. 
^^ran 364. 70. 88. 238. 

869. 441. 558. 570. 
•33. 
estrairif ^train 366. 88. 

84. 179. 
estramagon 232. 365. 

(467). 289. 
estrasse 521. 
estrier, estrivihre 262. 

865. 887. 475. 
estfif 27. 105. 865. 
estriquer 864. 
eseron 85. 238. 367. 441. 
estrope 365. 368. 184. 
estropier 365. 85. 120. 

282. 340. 487. .^58. 

560. 572. 
estuaire 85. 
esturgeon 83. 107. 115. 

365. 369. 570. 
esturtnan 248. 865. 
/tahU 42. S67. 
Hablir 867. 
^tdbliau, Hapliau 89. 

148. 150. 
^o^e 84. 867. 
Hai 115.283.538.367. 
^taim 367. 440. 85. 
Stain 88. 173. 367. 
itoi 848. 



/«akr 867. 
Haiinguer 85. 
Hamhot, ^tamhord 63. 

208. 367. 387. 
^(iJiicr 172. 
Hampe 217. 
Mancher 58. 367. 
Yangon 263. 
Hangue 369. 289. 
/«an, /(ant 239. 867. 

441. 445. 
/top« 367. 440. 157. 
itapliau 844. 148. 150. 
/torguÄf 484. 
HarqtU 32. 
4^t 364. 367. 38. 
^tau 162. 387. 375. 
Hager 288. 
et caetera 519. 
H/ 30. 387. 
/teindre 64. 309. 811. 
/tendar« 76. 88. 367.10. 
Hernuer 367. 888. 
Hersilion 888. 475. 
Heuble 42. 829. 826. 
/eeti/* 825. 826. 367. 
Heule 42. 324. 326. 

887. 
Hibois 867. 
Etienne 150. 180. 390. 

439. 430. 
^titr 437. 85. 887. 
Hincdle 368. 480. 496. 

484. 290. 
Hioler 869. 516. 
/ttgue 388. 
Hiquette 76. 88. 867. 
Hoffe 85. 867. 
/totte 158. 85. 815. 867. 
Hole 367. 

Honnef 180. 868. 184. 
<?tot< 322. 387. 343. 367. 
HoubU 368. 324. 
Houffer 101. 246. 366. 

253. 
Houpe 367. 325. 
^tourdir 65. 88. 
Houmeau 367. 
/tottve 246. 
/tratn 866. 

/tränke 115. 118. 220. 
^tranger 887. 369. 
Hrangler 216. 368. 
/(rope 82. 555. 566. 
(ftraper 868. 521. 
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Hrave 368. 570. 
Hre 367. 
HrMr 367. 
^trein 179. 812. 867. 
dtreindre 64. 309. 
Strennes 368. 180. 
/tr/«ttton368.475.388. 
Hrier u. estrier 262. 

365. 48l 475. 
etrif 106. 
itrivibres 476. 
/^nTte 368. 387. 
^ingtief 84. 
iftroit 56. 889. 367. 
/iron 85. 238. 367. 441. 

558. 
/trousse 400. 
/t«aa^5(5)258.262.387. 
/tude 83. 
^'«u» 83. 331. 367. 387. 

389. 438. 
/tuve 191. 246. 367. 
^tuver 253. 
Eupolis 430. 
Euripide 430. 
Eurysthhne 430. 
et<^ 162. 324. 
^at» 284. 
dvaltonner 422. 
ivangile 264. 
fyanouir 322. 421. 
^6CÄ/ 386. 
^c 262. 

/»etZZcr 386. 311. 328. 
/pegti« 215. 386. 256. 
^6i«a; 197. 262. 306. 565. 
/ü/er 262. 
/tJoZwer 249. 
Eüreux 890. 
eo^aucer 57. 
exemple 80. 
errpe(!tant 428. 
cxptoit 386. 
exquis 444. 

6X«rac 269. 62. 157. 365. 
extraire 132. 389. 
extrapasser 521. 
extirper 85. 



/ofcZc 469. 

/a&2tau 148. 150. 837. 
344. 



fabrkation 392. 
/oce 152. 434. 
/ocÄer 392. 
fa^on 391. 
/actt'ce 442. 
factotum 438. 
/ocfum 438. 
farfadet 209. 
/bde 209. 566. 99. 
/a^« 392. 467. 
faibU 308. 392. 434. 

454. 157. 
faide 4. 132. 892. 308. 
faillir 306. 334. 
faim 436. 
/alne 80. 116. 308. 309. 

392. 
fain/ant 10. 393. 
fainin 308. 
/atf« 391. 
faisan 393. 427. 439. 

191. 
faisanderie 6. 67. 
faisceau 340. 392. 
faisserie 228. 309. 
/V?t« 391. 
/alia^e 306. 390. 
faitard 10. 393. 
/atfe 390. 
faix 392. 
/a/a»«e 158. 
/af6aZa 81. 41. 194. 

156. 
faldaU u. faldHe 64. 

76. 
/aWotV 67. 306. 
faOope 456. 
/alot 193. 
falourde 392. 
faJouse, farlouse u. /*ar- 

Zßuse 208. 324. 392. 
fameux 272. 
famine 3. 
/ana^« 33. 303. 
/an« 32. 
faner 80. 658. 
/"an/an 369. 
fange 107. 118. 129. 
/anon 174. 
fantaisie 191. 
/aon 109. 344. 473. 

482. 
faquin 4. 199. 
faraud 12. 455. 
/arce 207, 



fard 41. 70. 136. 219. 

456. 194. 
fardeau, fardd 8. 339. 
fardes, farques 202. 
farfadet 209. 454. 566. 
/artßon 191. 
farkuse, farlouse 324. 

208. 
faroucJie 30. 61. 321. 

273. 
farques 202. 
/•(wicr 31. 
/o^e« 489. 
fat 442. 
/atol 437. 
fatras 103. 396. 
/a^m 488. 
fau 261. 
/au6ert 289. 249. 838. 

445. 329. 89. 121. 
/auftour^ 898. 107.208. 
fauhourien 107. 
faucon 334. 
faucre 336. 
/au(i<fr 334. 120. 186. 
fandet 66. 
/aiwirat 67. 
faulde, fauldes 103. 

163. 
faüUrage 2. 159. 168. 

337. 
/aute, faux 163. 
/afiÄJMr«219. 226. 337. 

893. 478. 
fauteuü 326. 398. 149. 
f autrage 169. 
/*au(?« 334. 
/•aua: 273. 834. 163. 
fM 392. 
f/e 392. 

/•«•»Mire 64. 309. 811. 
feie 195 390. 
/«i/ 77. 

feler 390. 415. 
/•rfic 390. 
felouse 179. 
/Were 325. 
femier 78. 
/^emme 393. 461. 
finage 303. 
/•«!€ 80. 308. 
f^ner 80. 
/•^ier 83. 80. 
fenin 101. 808. 
/"efioua 828. 
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ferblantierS0.2S2.be2. 

163. 
f4frie 17. 
ferlampier 473. 
ferme 77. 
fermt 427. 
fesle 390. 
fesse 77. 
fHard 393. 
/y*«4r 80. 
/yticAß 391. 442. 
fätu 393. 442. 
feu 826. 391. 442. 
/eutW« 307. 168. 325. 

326. 479 485. 
feuaiage 328. 
feuiüu 443. 485. 
feurre 327. 303. 393. 

562. 159. 
feutre 325. 481. 162. 
ßve 30. 40. 76. 
f/vrier 40. 391. 
/i 442. 
fiacre 253. 391. 415. 

262. 
fivatier 415. 
/ic«2^ 58. 
/5cÄ«r 52. 393. 
fid^ 487. 

/M!f 105. 150. 253. 391. 
fiel 150. 
fiente 146. 151. 152. 

179. 251. 275. 393. 
fier 55. 69. 150. 391. 

152. 
fifre 101. 192. 
fievre 150, 
fignoler 117. 
/ipti« 438. 297. 569. 
filet 438. 

^ 147. 392. 288. 
ßlot 161. 

/W(re, fdtre 325. 562. 
/Uou 163. 482. 562. 
fin {affiner) 179. 
fin 435. 
/inaud 12. 
^w 427. 
fiot 161. 
/i«c 438. 
flabel 160. 
fiaconner 82. 
flageoUt 185. 
/la^er 117. 
fldgneur, fldneur 118. 



/faitic 307. 869. 102. 
/fairer 155. 454. 
flatnand 445. 
flamant, flammant 239. 
fiambard 10. 
flambeau 42. 
flamberge 172. 
flamme 42. 
flammer 239. 
flammhche 5. 344. 
fl^mmiceps 434. 
/Idn 69. 345. 400. 392. 
/Iawcl02.869. 172. 177. 

392. 563. 
/laneßc 369. 102. 307. 
^on 392. 
/iagtie 101. 
flaquihre 177. 392. 
^gue 217. 102. 
^aem 4. 
/lattr 101. 658. 
^ 210. 444. 178. 192. 
^aw 116.190. 392.560. 
fl^e 58. 127. 150. 
fl(fchir 391. 
^«<^e 428. 
^^mf 892. 428. 
flet 234. 
/I^tan 5. 555. 
fl^trir 100. 232. 
fleUe 73. 251. 
/Iftimf 122. 325. 
fleur 326. 392. 
/Ifwt^e 326. 
flibot 893. 
fliboustier 155. 217. 

520. 566. 
/Zm 221. 440. 
flinquer 100. 
/locon 193. 
floflotUr 464. 
^oireÄ (floutres) 325. 

481. 
/^ot««r 393. 450. 
^u 321.467.802. 102. 
flouette 393. 
/louin 247. 
fluer 247. 
/2tie( 321. 
fluide 331. 
Zäunte 122. 325. 892. 
flute 73. 261. 
/borre 80. 327. 313. 

303. 
fobne 391. 



foerre 80. 303. 
/bcfol 803. 
foetus 308. 669. 
/b»315. 316. 391. 427. 

434. 
foie 877. 891. 
foin 80. 808. 316. 
foine 216. 391. 
/ow 156. 161. 315. 377. 

391. 
foison 816. 
foliac/ 325. 
/bZtcAon 5. 844. 
foncier 57. 
/bncfa 393. 
far 1. 438. 
forage 2. 

/bf6an 1. 442. 239. 
force 56. 235 402. 
/bfces 398. 
forceps 484. 
forclos 1. 
forestage 2. 
/brct 214. 893. 
forfaire 891. 
forgage 1. 
/br^c 112. 892. 
/bf^cr 392. 
/bre 432. 436. 
/brr 285. 288. 
fou 162. 
/btiacc 392. 
/bwa^^ 2. 391. 66. 
fouager 893. 
fouaiüer 898. 
fouane 391. 
/bttdr« 22. 64. 162. 434. 

436. 
fouhne 391. 
/bwc* 393. 
/bw^er 391. 
fouilUr 329. 391. 529. 
fouiUouse 629. 
/bmn« 132. 252. 828. 

393. 
fouir 391. 
/bufe 89. 352. 
fouler 89. 852. 
foülon 862. 
/biiZguc 76. 261. 392. 
foupir 208. 393. 
/bur 320. 326. 410. 

441. 
fourbe 87. 70. 41. 
faurbir 208. 
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fourmi 318. 432. 442. 

450. 
fourmüUr 450. 
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488. 141. 
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t88ir 88. 146. 261. 
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jucher 62. 
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jumart 321. 
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Juv^nal 430. 
Jvatn 279. 284. 
ivoir 146. 
twc 146. 
yoc^t 280. 
ysard 280. 
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lac 439. 

Jocer 61. 60. 
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556. 
Idcher 61. 278. 
Zocrymal 279. 
lacs 898. 
Z(u2re 66. 859. 
ladreux 176. 
laprc 176. 
Za^u« 588. 
laguis 870. 537. 
Zat 483. 
lai 440. 
2atc^ 809. 
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866. 
Zafn«r 307. 
laisse 808. 
ZotÄwr 224. 61. 
lait 898. 
Zatton 869. 866. 
laitue 898. 
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lamaneur 680. 
Zatnicau 37. 841. 424. 
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lambrucÄ« 168. 424. 
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448. 
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lamperon 634. 
lampette 210. 
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2ami>roie 815. 898. 481. 
2anc^ 366. 
landes 14. 
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landreux 176. 
landwehr 519. 
landsturm 519. 
laner 307. 
langage 486. 
languard 9. 
languerrej lanquerre 

128. 
lati^e 66. 118. 128. 

218. 354. 
langouste 175. 
Langresdl. 221. 398. 
langue 31. 
lan^ti« d'oe 24. 473. 
lanih'e 128. 354. 
2an«gt4«n«e81. 488.520. 

419. 148. 
lanteme 176. 
lantemer 422. 459. 
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lapin 4. 55. 189. 
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larcin 398. 
Zar^e 430. 
larigot 359. 536. 
Zarme 56. 398. 
larron 174. 238. 398. 

449. 
Uuserie 51. 60. 556. 
latrines 398. 
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{ovanc^, lavange 359. 

113. 
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U 308. 398. 442. 
Zf 359. 

üche 52. 102. 
Z^c^ 475. 
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2e(on 56. 174. 398. 
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Z/^at 398. 
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Z(^« 398. 
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Z/^me 440. 432. 
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Ztftulore 536. 
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Upichne 536. 

Z/roe 77. 

Z/«ifter, Z/5Jn6r 289. 

Z/Mon 305. 

lesse 808. 

Zes^fve 220. 271. 

Uste 361. 

Zertiw 157. 370. 861. 

Leuetrea 222. 

Zeur 360. 32 i. 

leurre 69. 307. 326. 

398. 449. 
levain 152. 398. 
levlxhe 75. 898. 
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Z^« 257. 
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Uaison 116. 398. 
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lib/rer 40. 
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lice 58. 234. 
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lüsou 3. 398. 
Zt> 152. 398. 
U^ge 150. 
I^V^e 125. 398. 
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Zier 398. 
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538. 151. 158. 
Hesse 150. 122. 
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398 
Zifue 151. 398. 
Zt^e 151. 399. 
lihwe 439. 256. 150. 
Uge 52. 122. 55. 151. 

366. 501. 
ligne 115. 118. 398. 
UgotUy lignotte 176. 
LiOe 451. 
Zimter 155. 154. 
Hmite 435. 
Limoges 221. 398. 
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Zin^e 118. 
Ungot 159. 234. 370. 

537. 
lion 173. 517. 144. 
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361. 
Zire 398. 
liron 116. 360. 517. 
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liier 58. 234. 

Ziv^e^ 75. 260. 898. 

livre 40. 41. 

livrer 40. 501. 122. 

263. 
lobe 37. 
Zo6<!r 27. 
Zocher 60. 186. 
locman 530. 
Zod« 398. 
hge 119. 398. 
Zo^uer 187. 
loi 231. 427. 270. 271. 

279. 434. 314. 315. 
Zoift 316. 313. 127. 
hintain 15. 398. 
loir 116. 77. 314. 360. 

361. 
Loire 315. 316. 398. 
loisir 159. 223. 370. 
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lotnbe 184. 
lomhoyer 186. 
lompe 186. 
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Zon^n 531. 
Zon^ 531. 
lopiner 193. 199. 
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loquet 60. 381. 510. 
hrgner 176. 497. 118. 
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lorgnette 398. 
lormier 39a 
Lorraine 238. 398. 

449. 
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Zoj» 421. 
Zo^an^e 157. 176. 201. 

226. 421. 436. 
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huche 58. 54. 557. 
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loupe 320. 

lowrd 65. 206. 892. 67. 

loure 229. 

lausaeau 157. 870. 421. 

loutre 820. 

louveteau 256. 

lowooyet 88. 822. 

loyal 282. 487. 

loyer 282. 898. 

XrtlC 480. 

lucame 31. 247. 

Ztfch«« 821. 

luette 588. 

Im 859. 

luire 230. 898. 832. 

Ztttsard 230. 

luiteur, hdtewr 338. 

Ztfi^on, luHn 883. 

2umt>e 178. 899. 

lumignon 148. 

lutu^t 8.* 398. 434. 

lunetU 179. 898. 

Zi^r« 814. 

luseme, luzerne 289. 

Zu9»n, luein 289. 

lute^r 450. 

Itia^ 439. 

Luxeuü 155. n 

Zj^on 288. 398. 



nKicer 58. 

m^Ä«r 57. 61. 69. 177. 
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magon 58. 188. 
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255. 68. 
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ma/yfu 444. 
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mat8 116. 309. 399. 
maison 177. 314. 400. 

270. 
maitre 400. 
malade 400. 359. 
tnolatidr« 176. 
malart 10. 68. 
mdZe 399. 
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fnal«frot<3«e 400. 
maifaiteur 8. 834. 
matkeur 8. 
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moJI«; 158. 
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rnait 234. 
maltdte 400. 
tnaman 455. 
man 69. 400. 
manche 148. 400. 
mandataire 420. 437. 
mande 66. 
manet 343. 
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manger 63. 64. 899. 

236. 
manier 530. 
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man^fZ 8. 339. 
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Mantoue 439. 
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maqtiereau 155. 201. 

341. 486. 564. 
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marais 32. 
maraiid 11. 534. 
marhre 42. 97. 435. 
marc 32. 860. 874. 
marcassin 126. 400. 
wkirco«e 868. 
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mar^chal 571. 
maremme 399. 
marer, marr«* 211. 
mar^e 435, 
margouülis 400. 
margrave 114. 399. 
marguerite 453. 571. 
mar^i7/»er 400. 
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mariage 22. 400. 
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mormite 868. 
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Marne 399. 400. 
mam« 156. 180. 
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marraine 401. 449. 
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marrW 27. 
mar^auZ^, mar««au 342. 

368. 445. 451. 
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marsouin 243. 323. 
marteau 840. 
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masage 400. 
ma«na^e 400. 
maaereau 201. 
moa^ocr« 223. 
moa^epatn 220. 450. 
masaer 58. 
ma«su« 201. 
mdt 400. 
mo^eZa« 156. 
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m<itm 31. 
mo^'n 399. 
Maübeuge 125. 400. 
mati^Km^e 400. 
maudire 379. 
mai4«sa(26 65. 
mawoais 309. 
Mayence 282. 399. 
m<$, m« 77. 399. 388. 
Meaux 400. 839. 
m^cantgue 53. 
mkihe 60. 61. 79. 173. 

273. 322. 
m^lMfit 383. 
mddaiUe 63. 
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medium 438. 
m/duUe 899. 
mSgardf m^guard 127. 
M/garide 488. 
m/gir 127. 
m^gis 478. 
meilleur 472. 
m^Zff 899. 
Metdun 401. 
ifiem!i>*u 443. 
wenocer 66. 77. 486. 
m/nage 400. 
mendier 399. 
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trauder 266. 336. 
tn^tl 400. 
ffimotff 306. 
mensonge 400. 
9it€nton 488. 
mmu 400. 442. 448. 
m«numV 400. 
w/pm 271. 
meredot, mercerot 166. 

179. 204. 
merei 434. 442. 
mercredi 8. 399, 
m^e 899. 436. 
merger 73. 
mffi, merle 400. 
m«rZan 5. 
m«r2in 4. 867. 
mcrrain 401. 
wmHjißc 17. 400. 257. 

311. 
m/saUianee 77. 
m/sange 42. 78. 188. 
mesgis, mesquis u. m^- 

pi« 127. 478. 
mesle 402. 
mesgmn 6. 217. 
measage 400. 
messe 77. 
messidor 814. 
itfesste 430. 
messihre 224. 
3fesstn 224. 
tneatne 400. 486. 
mesure 177. 400. 
m^taü 400. 670. 
m^tairie 400. 809. 
m^teiZ 168. 670. 
m/tter 6. 400. 486. 486. 
m/tif 106. 
m/tis 106. 400. 442. 
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meU 236. 518. 

mettre 16. 

meitble 826. 

tnetile 6. 248. 326. 

399. 
meulerie 8. 324. 286. 

668. 
meunerie 6. 324. 
meunier 326. 401. 
tnetirtre 209. 826. 
Meuse 826. 
metiie 326 248. 
Mezibres 222. 472. 
miaou 346. 302. 
mtcffuic 63. 64. 
mi-dauaire 369. 
mie 399. 
miel 160. 

fntm 161. 166.174.178. 
mieua; 160. 324. 
mignard 12. 
mti^aiid 12. 
mignon 117. 
mi^atne 369. 
Uta 488. 
müan 31. 399. 
jSfOan 399. 
Müanais 7. 
tntlleratid 12. 
müHard 9. 12. 
minatMier 336. 
mtnee 46. 400. 
mifUmum 488. 
mirer 17. 
wirKro* 204. 209. 
miriüle, myrtiüe 281. 
mtte 234. 400. 
mitte 327. 248. 
ititeeOe 208. 
modde 28. 
mo(2eme 398. 
moSüe 69. 899. 
fiioeii/' 106. 187. 328. 
moeurs 324. 
mofette, moufette 105. 

187. 669. 
wo» 316. 279. 
maie 399. 
moindre 66. 
moine 816. 399. 483. 
moineau 399. 
motns 816. 
moire 132. 536. 
mois 177. 314. 399. 
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moisi 226. 472. 671. 
moison 399. 
utotMOt» 399. 314. 
maiH^ 400. 
moOe 149. 
manarque 199. 
monceau 399. 340. 66. 
mofuie 184. 
mannaie 180. 399. 
moni 231. 
mon^a^ne 115. 
monter 26. 
immiotr 206. 638. 
montre 668. 
montrer 264. 
moquer 60. 
mordor^ 3. 
moreau 340. 
mof/lot 20. 
morfondre 400. 
montte 182. 
mome 175. 256. 
wom/ 176. 
moron 166. 204. 
iwortier 6. 152. 399. 
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morve 269. 
mosettc, mosette 289. 
tno* 177. 
motte 460. 
moUer 418. 
motu« 9. 

moti 162. 486. 536. 
mottet 64. 
moucher 61. 222. 
moucheron 61. 
mtmä/re 67. 78. 
moudraf 67. 
motiel57.816.441.104. 
moufette 827. 
moti/le 104. 178. 444. 
mouflard 33. 
mowUir 329. 
mottle 22. 

moule 23. 69. 318. 400. 
moülin 248 324. 
Moulins 222. 
mottr^Fon 822. 
mauron 155. 204. 
mottfons 324. 
mousse 224. 228. 297. 

667. 
mowser 9. 
mottstoe^ 104. 160. 
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moustier, mautier 254. 

820. 401. 
motU 9. 

mautard a. motäarde 9. 
mouton 224. 401. 481. 
moutvre 162. 
tnoyen 68. 178. 316. 

399. 
muet 482. 
mugot 32. 
mti^uet 386. 
muid 331. 400. 472. 

493. 
tnuire 332. 
ftiutoe 204. 
mtiZtitiMie 435. 
mür 399. 
muraiSe 437. 
müre 246. 
mürber 73. 
miM 160. 

musard 9. 104. 160. 
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mutinerie 248. 325. 
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naecure 202. 
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nacl^e 401. 
na^cr 402. 394. 
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naisage 222. 
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nattre 237. 214. 
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nappiste 179. 
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naquis 202. 
narguer 107. 402. 
nari^ 402. 
na^ord 9. 
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na^ion 56. 435. 440. 
natron 174. 
^o^oltc 359. 
na«e 179. 194. 
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nat^et 481. 
navire 204. 
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naye 282. 
tiaycr 310. 
n/ 76. 427. 442. 
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n^chan 58. 
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nhfle 179. 402, 
ndge 123. 259. 
ncj^cr 177. 402. 311. 
Nemours 402. 
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net 401. 432. 
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68. 
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niais 401. 
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199. 
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nicoteux 51. 843. 827. 
m'el 58. 

m'^ce 151. 401. 
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noetKi 187. 328. 324. 
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nombUs 179. 
nom5fe 41. 184. 402. 

423. 
nomhrü 157. 180. 369. 

467. 209. 
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n(m/e8 401. 
notusr 69. 401. 
nott^uo; 401. 319. 69. 
nouüles 68. 401. 
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402. 485. 
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noyau 315. 335. 401. 
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128. 141. 
nu 401. 442. 431. 
nuage 119. 401. 
nuance 402. 
nu6 401. 427. 435. 
nuire 332. 401. 
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obron 185. 
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o&tf« 185. 403. 582. 
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135. 218. 819. 368. 
oclagCf ode 402. 
octroyer 403. 
odieux 439. 
Oedipe 430. 
oeü 284.313.288.433. 

148. 149. i63. 
oeuf 323. 438. 
Oeuvre 323. 489. 
offkier 472. 
offrande 402. 
Offroy 450. 147. 
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Ojpnon, oi^non 118. 478. 
oie 186. 262. 402. 
öü 473. 
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Oise 816. 
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258. 
oiaeux 223. 539. 
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Olympiade 438. 
ombüic 180. 
onibrage 402. 
om&re 184. 
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once 22. 188. 288. 360. 
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on^2e 184. 
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ortie 402. 
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oubli 442. 
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jNi^f 403. 
j9a^out726r 403. 
patraque 208. 404. 454. 

538. 
patran 408. 
|)a«ro<it72e255. 829. 408. 
patroullier 408. 
|)a«e 82. 187. 
päturage 2. 
paupt^« 151. 404. 
pauvrard 9. 
pau/cre 256. 
pauvreU 438. 
pav^cheur 7. 227. 
pave^^ter 7. 227. 
pamöon 194. 406. 256. 
pavoe 406. 256. 
payer 282. 408. 23. 
pays 23. 288. 408. 489. 

279. 
paysan 128. 218 279. 

288. 489. 555. 28. 



— 615 — 

piage 404. 

p^u 840. 408. 81. 150. 
peaucierj peamsier 227. 
peautre 81. 280. 470. 
pec 80. 
peche 404. 
pecher 54. 152. 208. 
pSeher 208. 
pecherie 404. 
peeheur 405. 399. 
p/(2ani 125. 
Pedanterie 125. 
peigne 405. 
peigner 405. 312. 
peindf« 64. 809. 
peitk; 811. 812. 
peintre 175. 
petofd 9. 474. 405. 
p«Z<r 294. 
pelanage 172. 
p^^mn 154. 408. 454. 

530. 
p^/tfrtne 530. 585. 
pUerinage 405. 
pelisae 340. 
petofe 38. 77. 378. 
pe2u 256. 443. 
penaiUon 76. 
penaud 311. 
pewcÄtfr 57. 58. 
pendeloque 852. 461. 
p<^t&/c 811. 
Pennamonder 801. 
pen«are2 8. 
p/p«e 193. 
p«rccr 192. 469. 
perche 22. 52. 879. 408. 
percevoir 256. 
pcrdrta; 209. 485. 829. 
pbre 404. 

pergonte 255. 535. 
P/ricUs 430. 
p^i7 405. 427. 443. 

488. 
perlasse 228. 451. 
peWe 406. 
permi 30. 
perrier 152. 
p«Ton 152. 
PcfM 439. 
Persien 439. 570. 
P«r«an 439. 570. 
per«t7 157. 874. 405. 

427. 
perte 404. 



Pertinax 480. 

pM«r 176. 403. 

pesse 227. 

p/^ard 405. 

p^tarade 405. 

p6«««au 80. 220. 340. 

peste 485. 

p/tnn 405. 

peu 827. 404. 440. 

p(;up{e 826. 

peur 241. 249. 261. 

824. 827. 404. 
peux 824. 
phare 191. 
pta/f€r 149. 
pte 404. 
ptV (p»ed) 70. 150. 484. 

517. 
piidestäl 8. 
pt^e 151. 
pi^ge 64. 150. 404. 
pierre 152. 404. 449. 
pi/<^ 405. 470 
pi^ton 150. 
pj^rc 404. 412. 
pieu 31. 825. 486. 
piffre 444. 192. 207. 
ptjfrer 207. 
pigeon 119. 
pi>k! 115. 117. 289. 
pignon 118. 
pt/« 362. 825. 
ptltcr 186. 
piüard 9. 
pOier 294. 899. 
piUeri 899. 
pitort 186. 
ptloie 530. 
piment 405. 
pimprelocher 195. 
ptn 289. 
ptnce 175. 
pvnceau 840. 
p»«c«" 176. 198. 
ptnpon, pinson 105. 
pinque 519. 
pioehe 406. 
pton 150. 404. 
pion€ 261. 
pjp« 192. 
piguan^ 80. 
piqiier 80. 
pir« 145. 405. 
Pirouette 120. 191. 
pi» 225. 405. 
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pissenlü 519. 
piaser 372. 
pistole 155. 
pitance 89. 192. 
püeux 81. 405. 152. 
pttU 405. 470. 
pittoresque 483. 450. 
|>iV0ft 56. 191.289.404. 
pivoine 261. 
|>tVoe 191. 
place 46. 56. 853. 469. 

512. 
piafand 237. 
plaid 404. 
plaider 404. 
plaidoyer 404. 
I>2ate 116. 404. 878. 
platna^e 172. 
plaindre 64. 
plattier 172. 
pTatre 404. 230. 
PZaüance 149. 
|)iawir 280. 807. 
plamage 172. 
pkimu^e 89. 192. 
plamousse 562. 
pZancTie 404. 
planchette 524. 
pZan^on 56. 
plane 22. 404. 
plantage 404. 436. 
plaque 404. 
Pfa^on 174. 
plateau 840. 
pZet^e 124. 812. 
pZet^er 124. 260. 812. 
pknipotentiaire 487. 
pleu-pleu 388. 455. 
pleurard 9. 
pleurer 826. 
pleure 567. 241. 244. 
pleurfiicheur 61. 288. 
pZewr« 61. 

pleutre 89 878. 581. 
pl^ir u. pleuoir 124. 

260. 
pleuvoir 261. 327. 
p?^we 244. 567. 241. 
pli 432. 
plier 405. 
plinger 145. 
ptoc 193. 
plomb 184. 
plommure, pkmnure 

179. 
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pZott^er 119. 145. 571. 

plaque 202. 

pfoe 283. 

pUmteTy ploutrer 210. 

ployer 405. 

plue 403. 262. 

p{uf-p2tM 333. 

Plutargue 199. 

pluvier 408. 

poc^ 59. 39. 

poc^ 252. 

poHe 195. 

potei» 316. 405. 439. 

177. 
poigtUe 39. 315. 
poü 314. 
potlu 448. 
pof'ndre 64. 
poing 184. 
pomt 315. 488. 
poitUu 443. 
potM 315. 
pois 815. 

poison 404. 222. 816. 
poissofi 404. 228. 816. 

491. 
poitraÜ 404. 
pofVre 816. 471. 256. 
poix 271. 315. 435. 
police 56. 483. 
poZitte 488. 
poüu 442. 
poZtron 404. 
pomme 173. 488. 525. 
pommier 437. 152. 
pompe 22. 194. 
Pomp^e 429. 
powcc 434. 179. 
poneeau 22. 
panche 184. 
poneeau 22. 
pondre 67. 
ponger 368. 
pon«f/e 104. 205. 481. 
populaee 486. 
porcÄe 879. 404. 489. 
port 22. 

porte-ehauase 137. 
Portrait 408. 
poete 405. 
postiehe 403. 
po«ture 404. 
potasse 228. 451. 
poeeatt 221. 840. 
poterne 180. 



poHer 437. 

pofi 69. 322. 322. 403. 

438. 
pottce 148. 162. 320. 

408. 561. 
poudre 67. 
pouffer 39. 192. 564. 
PoMtMe 869. 
pouiOer 884. 829. 405. 
pauiain, p<mUn 309. 
poulard 9. 
poule 586. 
poulie 163. 192. 210. 

319. 404. 479. 
paulpe 821. 
pauls 157. 

potittre 163. 232. 821. 
poutre 163. 232. 321. 
pouman 162. 
poupH 163. 
pour 206. 468. 
potirceatt 319. 340. 
powrri 288. 408. 449. 

432. 
paurrir, pourir 208. 
pou<9er 218. 321. 
pomsin 226. 493. 
pouvotr 241. 261. 
pouvons 324. 
pradier 5. 
pratrie 18. 404. 
prandion 438. 
pratic 202. 

pr/ 76. 238. 442. 524. 
pr^^oti 840. 
preeher 69. 379. 405. 
pr^faee 434. 440. 
pr^ug^ 427. 
premices 77. 
premter 5. 152. 257. 

420. 472. 485. 
prendre 404. 
pr^ 442. 
pr^saie 478. 
preste 78. 
prit 405. 
preter 81. 404. 
pretre 404. 
pr/teur 80. 
pr/tefidant 428. 
pretioe 824. 
preux 249. 273. 404. 

489. 
prAMi 471. 
pr/9dt 404. 542. 256. 
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prier 66. 406. 
prince 431. 484. 
printemps 178. 
prison 404. 
prix 438. 271. 
prochain 15. 
proche 62. 
l>ro/St 883. 406. 
praie 69. 316. 147. 403. 

805. 398. 
prone 405. 
pröner 405. 
|m>no9h'e 117. 406. 
protection 317. 
tn-oii 273. 406. 482. 

368. 
praue 208. 403. 
prowoer 324. 
|>ru(2e 248. 321. 193. 
pruine 172. 331. 562. 
pruneauy pruneUe 22. 

339. 
psattme 294. 
public 51. 198. 202. 
puce 167. 815. 404. 
imceZZe 403. 
pucher 60. 405. 383. 
puer 287. 403. 
pu» 236. 220. 381. 

396. 405. 
puiser 60. 238. 388. 

405. 
puissance 220. 831. 406. 
puits 405. 238. 
pülpe 321. 
fwiptirc 167. 209. 406. 

475. 
pülsatif 218. 
pupue 488. 
jptir 247. 
|m<j>tte 483. 



quadre 186. 68. 
gtiotc^ 285. 809. 
Qualchre 200. 
guoffigwam 519. 
quanie 85. 202. 
«{Noran^e 406. 
quarderofmer 451. 
guorr/ 197. 
g^uasi 619. 
gno^or^e 288. 406. 



quel 80. 76. 436. 
queneUe 81. 
guenofdUe 198. 829. 

406. 419. 
gtien« 199. 
guerce 198. 
quercereUe 197. 207. 

469. 
guf^ton 406. 
quete 406. 
9Ket^61. 118. 198.324. 

827. 406. 566. 
queurse 198. 202. 827. 

565. 
queux 22. 198. 326. 

202. 
quincaille 454. 
gumcaiU«rte 464. 
quignon 198. 383. 379. 
quüave 197. 519. 
gutOe 149. 158. 180. 

198. 661. 
quüboquet 863. 
qttinaud 12. 201. 
gtttngtit'ZJe, quintiUe 

202. 
gutitire 288. 406. 69. 
qtUosse 202. 
^tMs 198. 
qttai 441. 
gt<oZ»&e< 406. 
^uotter 202. 564. 186. 



rabächer 40. 

rahan 70. 440. 

fd5^; 37. 408. 474. 

671. 
rdblu 266. 443. 
rdboter 518. 
rabougrir 207. 487. 
rabrouer 238. 318. 
raftrott^tr 238. 
racages 55. 
rocatßc 266. 
racam&eau 42. 172. 407. 

423. 
roc« 56. 407. 440. 436. 
räche 58. 559. 111. 
racheux 189. 
racine 407. 
rdci^r 61. 
focJe 31. 



radeau 68. 

radoter 284. 

raffiner 179. 668. 

ra/l« 120. 

ra^e 408. 434. 119. 

ra^ot 122. 

ragucTy raquer 128. 

rat 408. 

radcher 308. 

raüi« 310. 867. 409. 

rate 809.310.408.281. 

raifort 9. 407. 

raiüe 408. 450. 

raüler 31. 68. 809. 

407. 408. 460. 
rain 80. 811. 619. 
rainceau 147. 809. 408. 
rainette 80. 
rainure 80. 
ra*V« 42. 36. 168. 406. 

670. 647. 878. 613. 
rais 69. 407. 309. 
raisin 174. 179. 226. 

489. 407. 525. 
raison 66. 222. 281. 

309. 407. 486. 440. 

472. 817. 
rdler 406. 
raUer 149. 406. 
rame 80. 849. 569. 
ramequin 5. 55. 
ramingue 169. 849. 
ramon 65. 
ramonettr 65. 
rampant 169. 
rampe 169. 861. 
ramper 30. 169. 461. 
rampin 4. 
ramponer 170. 361. 
rance 409. 480. 442. 

482. 
ranehe 169. 179. 407. 
rancoeur 323. 
rait(on 3. 48. 102. 362. 
randon 446. 245. 
rang 175. 290. 
ranz-des vaches 127. 

290. 
fdpc 119. 120. 216. 

408. 
rapüre 32. 198. 621. 
raquer 128. (s. raguer). 
raquette 182. 
rant/ 438. 
ras 448. 288. 
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rasi 288. 

rassaster 219. 222. 
rase 113. 361. 
rosse 361. 43. 217. 
rastel 217. 619. 566. 
rdteau 340. 
ration 222. 407. 486. 

440. 317. 
rationcU 407. 
rauh'kaJk 519. 
rause 239. 
ravager 266. 
ravauder 408. 
rave 122! 

rat?6« 123. 260. 391. 
rave^^an 531. 
ravin 61. 116. 249. 

361. 257. 
ravir 256. 
rayer 281. 
rayon 282. 408. 
rebander 22. 229. 362. 

66. 
re52am2ir 21. 
rhble 112. 116. 150. 

483. 359. 
riblette 483. 
rebouiser 224. 320. 567. 
refcours 206. 471. 
rebricher 38. 550. 
rebrousser 206. 471. 

322. 
recÄc 79. 422. 484. 
recesy recez 286. 
rece^te 450. 
recevoir 256. 
reciner 80. 
recÄmser 256. 488. 
rSdamper 194. 
r^clamer 178. 194. 
rcctom 178. 194. 
reclure 408. 
recocher 58. 
r/cottc 406. 
recogtiiS^r 481. 
rfCOMWÄr 468. 408.411. 
recroqueviller 481. 
recueiUir 21. 149. 313. 

406. 
r«CMtr« 248. 
reo^an 30. 
redingote 113. 
r^(irc 63. 
r/itttrc 408. 
r^enclanchement 31. 



r/<T 168. 406. 
r^flechir 66. 
r<!/ratn 426. 464. 488. 
refriner 570. 
refrogner 102. 113,426. 

454. 488. 
re/tiser 222. 
rZ/^wtcr 222. 
regaüLardir 33. 167. 

407. 
r^raitfr 33. 167. 407. 

662. 
regayer 113. 157. 283. 
r/gayer 157. 283. 
r/gtfer 27. 
r/^//»ir 27. 
regetre 216. 
regimber 31. 118. 
regime 440. 
reginglette 118. 
registre 209. 216. 
r^^^Zer 408. 
r/^K«»c 127. 219. 280. 

489. 
re^reier 234. 308. 111. 

659. 80. 
regretter 392. 
r<;;ann«r 148. 
rfjaser 143. 561. 
rejetoir 118. 
127^'m« 222. 
rem 78. 118.311. 
reine 116. 406. 312. 
reins 236. 

r«t(re, rewfre 215. 67. 
relai 374. 
reZat> 442. 384. 
relent 408. 
relief 21. 151. 152. 
reluquer 246. 
l^emt 430. 443. 
r<^more 826. 
r^mSrer 408. 
remorque 204. 
remparer 446. 
rempart 169. 446. 424. 
remplir 408. 
remuer 248. 
remeugle, remugle 327. 

559. 
rmu5cZer 104. 160. 
rendcier 408. 
renagw«r 408. 
renard 9. 132. 
renarder 670, 



renar/ 408. 
renasquer 408. 
renchier 523. 
rendre 176. 
rene 21. 103. 34a 361. 

43. 
ren^gat 401. 
r^twtte 80. 
reniant 401. 
rmt^ 146. 147. 
renoper 181. 409. 
renouiUe 149. 394. 
rentan 80. 
renvoyer 16. 
rcpo« 420. 468. 487. 
repentir 148. 408. 
r^pi* 146. 374. 408. 
r^jpomire 408. 42a 
repouster 216. 
repousseter 216. 
reprocher 62. 
r^utotion 440. 
re^Mtn 4. 48. 102. 862. 
re^uifi^er 128. 664. 
reÄOcrer, rewacrer 221. 
r^seau 219. 222. 
resoudre 67. 557. 
ressembler 221. 
re«5errer 221. 
rewore 311. 448. 
ressortir 221. 
resMurce 448. 
ressuer 889. 
re^tfui 389. 
restauper 188. 
re«trcindre 64.809.311. 
r^SMtter 334. 
retentir 408. 238. 567. 
r^etcttl« 21. 
rHif 214. 162. 
retor« 219. 444. 670. 
retre 77. 
reU 219. 
r^MÄÄtr 251. 
reranc^ 118. 
revancher 31. 78. 
rerc 79. 

revhche 79. 422. 
r«>ewdtgiier 78. 416. 
rMrence 428. 
reviguer 128. 
ret?emtr 206. 
rwi^iier 30. 128. 
rez 76. 288. 808. 448. 
ribaud 12. 240. 
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ribaudequin 5. 
Bibeanmüiers 31. 
riblette 116. 483. 559. 
ricaner 176. 422. 
richard 9. 
ricocher 184. 61. 
rideau 42. 840. 
rideüe 43. 361. 570. 
rider 42. 100. 
ndtcuZ« 21. 
n»te 112. 116. 150. 

859. 406. 483. 
rien 151. 166. 174. 179. 
rieux 20. 150. 273. 332. 
rigide 867. 
rt^oZ« 14. 128. 
rigoteau 43. 862. 
riüans 116. 
Wncfau 147. 406. 
rincer 51. 102. 488. 

369. 
ringa/rd 869. 
ringeau, ringeot 848. 
note 116. 407. 
npoÄter 408. 
riquet 54. 360. 
• rtre 69. 407. 

risban 62. 441. 456. 
ris de veau 862. 527. 
risque 860. 
ft«5oZ«' 102. 362. 
. risson 870. 359. 895. 
riste 215. 408. 
f tw 256. 
rivibre 487. 
rixddU 519. 
roodZe 408. 
ro6e 184. 
roc 62. 

rocaniboie 519. 
rocÄer 62. 
röder 68. 
rodomont 525. 
ro^ne 408. 260. 125. 
ro^n«* 125. 175. 
rognan 118. 187. 
ro^t4e 43. 102. 123. 

260. 362. 
rot 427. 484. 315. 147. 

270. 281. 
roide 810. 867. 
röU 238. 407. 
roüe 186. 
Bomain 489. 
ramarin 408. 



romanesque 438. 
ronce 41. 61.175.408. 

563. 
roncin 59. 175. 
rcmd 408. 
rondon 446. 
rofuie 184. 
E^on« 407. 
ranfier 103. 
rogwfttc 177. 182. 186. 
ros 223. 
ro«&f/' 219. 

roseau 223. 408. 133. 
rosie 71. 558. 
roser aie 410. 
ro«t>r 437. 
r<)««er 187. 228. 
rossignol 204. 408. 491. 

432. 118. 570. 
rosttinofUe 175. 
ros^ein 311. 572. 
rot 223. 
rote 862. 
roter 408. 507. 
fotetir 8. 22. 319. 
röteur 22. 818. 
rotier 408. 
rdtir 182. 214. 406. 
rotoquer 187. 
ro^rc 408. 
rouable 408. 
rouche 62. 
rotic 237. 318. 407. 
iJoMen 174. 407. 
rouette 422. 
fow/fe 189. 36. 
rouge 119. 

rouiZ/e 829. 407. 408. 
rouir 236. 318. 407. 

22. • 
roupie 239. 362. 
roupüler 362. 
rougei^e 321. 202. 248. 
roure 408. 
rousse 271. 
roM«« 807. 194. 
routoir 818. 321. 
rouüre 408. 
roiwieux 189. 
roy 279. 
royaZ23. 281. 282. 437. 

279. 162. 
royaume 162. 409. 
roye 310. 
rwarti 9. 63. 445. 



ruban 440. 70. 

rucTie 14. 58. 62. 20. 

ru 408. 442. 

rue 237. 406. 64. 

rue 529. 

ni«r 247. 

ruine 331. 

fo/e 321. 

ruweau 332. 341. 472. 

493. 
ruisaeler 472. 882. 
rtim 173. 
rtt«e 43. 102. 170. 246. 

362. 
ruetaud 12. 
rustre 407. 
rw« 407. 202. 246. 
ruteur 389. 
ftttotr. 321. 



S. 

8a5ot 39. 224. 269. 

sabord 208- 

j^o&re 40. 155. 206. 206. 

489. 469. 53. 
sdbrenaud 334. 
saccade 224. 269. 
sachant 61. 
saceüaire 6. 
sacctdaire 6. 
»ade 65. 373. 
«a/re 178. 444. 
j;a^<;119. 123.410.427. 
«ate 410. 
saigner 490. 806. 
saii]^ 226. 
saiüir 306. 
^n 306. 
Saint 411. 486. 806. 

307. 
saintre 227. 
«ai^ 223. 224. 269. 

306. 
Saison 16. 
«alade 155. 
saU 201. 
Salonique 359. 
8a2ope 565. 
saisepareiüe 204. 
^a/Kßf 236. 410. 
«aZuJ 439. 
«am&tetf 521. 
samedi 8. 164. 411. 
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SaUuste 429. 

sancir 31. 

sandif sandienne 521. 

sandre 225. 289. 

sang 435. 

sanglarU 411. 

sangle 226. 411. 

sanglier 31. 

«anplo^ 31. 411. 439. 

490. 
sangsue 409. 
sattte 434. 
sänne 180. 
«an« 446. 
sani^ 409. 307. 
«anttfr 410. 
Sadne 844. 
sooul 477. 489. 
saouler 477. 
«apff 54. 411. 
sapin 225. 289. 
«agti«6u5e, «agi<e&u<e 

224. 289. 
sarceüe 59. 202. 227. 
sarcueil 59. 
Sardaigne 309. 
«ar(2in 143. 212. 
»ardon 148. 555. 561. 
sarreaUy sarrot 239. 

342. 
sarriette 449. 
sarsepareiUe 204. 
«o« 508. 
«at«n 410. 
«atice 59. 
saucihre 487. 
sau/' 104. 
sauge 123. 411. 
«au^ß 95. 163. 212. 252. 

387. 470, 479. 560. 

566. 
Sauix 163. 
saumon 245. 
saumure 853. 
sauner 1G2. 
«aur 294. 
saure 14. 
saurer 116. 333. 
«au««aie 410. 219. 433. 

220. 226. 
saut 334. 
sauterelle 360. 
«auva^e 14. 33. 409. 

436. 69. 
sauveur 8. 389. 410. 



savate 39. 
«ot^otter 59. 
saveneau, saveneUe 184. 

260. 339.843. 
saveur 256. 
«avotr 61. 256. 410. 
sanon 174. 489. 
iSoa^, Saxon 489. 
«aye^ 410. 
«ayon 128. 282. 438. 
scabie 434. 
seardasse 217. 280.365. 

369. 
scaride 88. 
«ca«on, seaßon 223. 
scavoir 215. 
«Cfau 148. 409. 476. 

490. 340. 
5C^7m 288. 419. 
schelling 370. 519. 
«cAtppond 519. 
schigre 527. 
sc^trl» «c^2 519. 
scel 409. 
Schlüter 519. 
scMaguer 227. 
schloff er 519. 
«et« 145. 476. 490. 
«i»/* 199. 198. 367. 
»cton 411. 
scopetin 85. 
»cof6ut 525. 231. 
«Coric 357. 
scrophules 201. 
«cruttn 438. 
«cute 228. 
scutage 238. 
«eau 889. 409. 
S^bastopol 429. 
5/W/<j 38. 54. 411. 
shche 61. 
Sch^lestadt 420. 
«ecot, «ercof 208. 
«ecoucr 67, 78. 237. 

322. 410. 
secourir 78. 822. 318. 
secours 67. 410. 
s^duire 410. 
«/cfon 227. 228. 
s^grais 411. 
«ei^k 311. 409. 
seignewr 115. 118.311. 

410. 472. 
seiüe 812. 409. 
«ein 311. 439. 



seine 309. 812. 811. 

409. 
Seine 409. 

«etn^ 311. 476. 490. 
seize 410. 311. 
sd 76. 

«eZon, «elonc 62. 
semaine 409. 
«emoZe 81. 420. 
semaque 81. 420. 
««m5£i5fement 42. 
sembler 42. 76. 168. 

410. 428. 
semblaument 42. 884. 
semeUe 85. 228. 55. 

409. 411. 567. 
semer 409. 
semence 56. 
semonee 409. 
«emoncer 409. 
semondre 67. 79. 409. 
«effiofte 187. 227. 
«emouZe 247. 
«eno^e 311. 409. 
senaille 78. 
«enau, s^naui^ senoe 

239. 333. 837. 842. 
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